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Di Geſchichte der Kirche Jeſu Chriſti, des Gottmenſchen und Weltheilandes, 
quellengemaͤß, gewiſſenhaft, klar und lebendig darzuſtellen, ihre inneren und 
äußeren Erlebniſſe, ihre Kämpfe und Liege, ihre Leiden und Freuden, ihre 
Gedanken, Meden und Thaten mit begeilterter MWahrheitdliebe und umfals 
fender Katholicität zu reproduciren und dieſes Gemälde von achtzehn Jahr⸗ 
hunderten den Zeitgenoffen vorzuhalten ald die vollftändigfte Apolegie des 
Chriitenthbums, zur Lehre und Warnung, zur Erbauung und Nachah⸗ 
mung: — dieß iſt eine Aufgabe, wohl würdig, die beiten Kräfte eines 
langen Lebens in Anſpruch zu nehmen, und den reichten Lohn in 
jih felder tragend , aber aud) fo groß und umfaffend, daß fie nur durdy 
dad Zufammenwirfen der verfchiedenartigiten Kräfte einigermaaßen genügend 
audgeführt werden kann. Der Einzelne, zumal von untergeordneter Bega⸗ 
bung, mug ſich da hinlänglidy geehrt und beglüdfe fühlen, wenn es ihm 
gelingt , einige Steine herbeisutragen zu einem Riefengebäude, dad der Nas 
tur der Sache nich nicht vollendet fein Ffann, bevor die Kirche felbit das 
Ziel ihrer Geſchichte erreicht haben wird." Denn die Wirfenfchaft waͤchst mit 
der Erfahrung und vollendet ſich mit ihr. 

Nicht ohne Schuͤchternheit, im Vollbewußtſein der Schwierigfeit und 
Beranrwertlichfeit der Aufgabe, fo wie der vielen Mängel und Gebrechen 
ihrer Ausfuͤhrung uͤbergebe ich dem theologiſchen Publicum dieſen erften 
Band einer neuen Bearbeitung: der Kirchengefchichte, welche, wenn Gott 
schen und Kraft ſchenkt, nach und nad) bis auf die Gegenwart herabges 
führe werden foll. 

Mein Man acht dahin, an der Hand jener Zwillingsgleichniſſe des 
Herrn vom Seaftorn und vom Sauerteig, aus den beiten mir zugänglichen 
Quellen ein moͤglichſt treued und anfchauliched Bild des inneren und äußeren 
Entwicklung'gango Ver chriſtlichen Kirche von ıhrer Gründung bis auf 
unfere Zeit herab für das theoretifche und praftiiche Bedürfniß non Geiſt⸗ 
lien und theologischen Studenten zu entwerfen und Ladurd) dad Verftänds 
nig der Gegenwart und ein freudiged Wirfen am Bau der Zufunft zu vers 
mitten. Hinſichtlich des Umfangd gedenfe ich die Mitte zu halten zwifcden 
der überfichtlichen Kürze eined biegen Sompendiund und ter voluminafen 
Fänge eines Werkes, welches ſich erſchoͤpfende Vellitändigkeit zum Zi 
fegt und bloß für Gelehrte vom Fach gefihrieben it. Die Zahl der Baͤnde 
wird wahrfiheinli der Zahl der Perioden nach dem S. 33 gegebenen 
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Schema entſprechen. Doch kenne ich bereits zu ſehr die Unſicherheit menſch⸗ 
licher Berechnung, um mich in dieſer Hinſicht von vorne herein zu bin⸗ 
den, oder auch nur die Fortſetzung beſtimmt zu verſprechen. — Der vor⸗ 
liegende Band iſt viel ſtaͤrker geworden, als ich anfangs beabſichtigte. 
Indeß verdient die apoſtoliſche Kirche um ihrer grundlegenden und norma⸗ 
tiven Bedeutung willen wohl eine ausfuͤhrlichere Behandlung, als die fol⸗ 
genden Perioden; auch glaubte ich, die neulichen Verſuche der Baur'⸗ 
ſchen Schule, Das Urchriſtenthum vermioge eines nicht geringen Aufwandes 
von Gelehrſamkeit, Scharfſinn und Combinationsgabe zu reconſtruiren oder 
eigentlich zu deſtruiren, direct und undirect berüdfichtigen zu müſſen, wes 
durd) ſich die Zahl der Anmerkungen beträchtlich vermehrt bat. 

Obwohl man meinem Buche auf j.der Seite den de utſchen Urſprung 
anmerfen wird , fo iſt es doch zunaͤchſt und hauptiächlich für amerifas 
nifche Lefer beſtimmt und, fo zu fagen, vom amerifanifchen , eder genauer, 
von anglegermanifihen Etantpunfte aus gefihrieben. Ich habe daher mehr⸗ 
fah) auf wichtigere Erfipeinungen der engliſchen Literatur, welche in dafs 
ſelbe Fah einfihlagen, Ruͤckſicht genommen und gedenke im Fall der Fort⸗ 
ſetzung in fpäteren Theilen die era'fbe, ſchottiſhhe und amerifaniſche Kırs 
chengeſchichte weit außführliher zu behandeln, als dieß in deutſchen Wer⸗ 
fen von aleihem Umfang zu geſchehen pilegt. Deutſchland bar feinen 
Mangel an Firhenhiiterifchen Schriften, und während Liefer Band bereits 
unter der Preffe war, find Drei werthvolle neue Gompendien von Linds 
ner, Fricke und Iacobi erfibienen, mir welchen jedoch meine Arbeit 
wegen der Verſchiedenheit des Plans und Umfangs wit in Conſlict tritt. 
Anders iit cd in Amerifa, wo man fich bisher in fait allen theologiſchen 
Ceminarien , wie auh in England, mit einer Ueberſetzung Mosheim's 
begnügt hat. Doch werden neuerdingd auch die ebenfalls ubertragenen, 
aber leider noh unvollenderen Aerfe von Neander und Giefeler in weis 
teren Kreiſen ſtudirt, und die Zeit iſt nicht ferne, wo dieſe energiſche, 
raftlod firebende Nation der Zukunft auch an der Meiterbildung ter 
allgemeinen Kirdengefhichröferfikung und Tarftellung einen ſelbſtſtändigen 
Antheil nehmen wird Dafür bürgen tüchtige Bestrige zur Kenntniß eins 
jeln:e Zweige dieſer Difciplin, forwie der ausgezeichnete Erfolg, womit bes 
reits melnere ho hbegabte Amerikaner wichtige. Partieen der Profangefihichte 
bearbeitet heben. Moͤchte ed mir gelingen , in meinem geringen Theile ein 
unbefangenes Etudiun der hiſtoriſchen Iheotogie in meiner Adoptiv⸗Keimath 
zu fördern und zu Werken anzuregen, welche Das meinige weit hinter fich 
laſſen! Bildunggang und Äußere Stellung fiheinen mir den Beruf aufs 
zulegen , in diefer kritiſhen Uebergangsperiede, auf dieſem zukunftſchwangren 
Sammelplatz aler guten und fihlinmen Kräfte des alternden Eurepa und 
des jugendlich friſchen Amerika ein Derarbeiter deutſcher Iheolegie für das 
amerifanijhe Bedürfa'ß und, fo wet meine Kräfte reichen, ein Vermitt⸗ 
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ler zwifhen dem am meilten theoretifchen und dem am meiften praftis 
ſchen Volke der Gegenwart, zwifdyen den modernen Griechen und den 
modernen Roͤmern zu fein, 

Eben deghalb aber wırd ed um fo mehr auffallen, daß ich dad Werk in 
deutfher, und nicht, wie mir meine Freunde aud äußeren und inneren 
Gründen rierhen » foyleih in engliſcher Sprache herausgebe; und mir 
kelbit wollte ed manchmal während ter Ausarbeitung ald eine Anomalie und 
als ein fanguinifhed Wagſtück vorfommen, da fait afle wiffenfibaftliche 
Bildung in diefem Lande in englichem Gewande einhergeht. Indeß bes 
peht ſich mein Beruf Doch zunaͤchſt und hauptſaͤchlich auf die deutfchen Kirs 
den Amerifa’d, welche an Zahl, Bildung und Einfluß offenbar in der 
Zunahme begriffen find und jest aud) in ihren anglifirten Theilen der deutfchen 
Eprache und Literatur weit mehr Liebe und Aufmerffamfeit zuwenden, als 
die& ned) vor wenigen Iahren der Fall war. Sollte diefer erjie Band, von 
welchen nur eine geringe Anzahl von Eremplaren gedrudt werden iſt, uns 
ter dein deutfchlefenden Publicum der Vereinigten Staaten feinen Anflang 
finden und feinem Beduͤrfniß entgegenfommen ; fo bleibt mir wenigftend die 
beruhigende Leberzeugung, einen ernitlichen Verſuch zur Gründung einer 
ſelbſtſtändigen amerifanifih) deutfihen Thrologie gemacht zu haben. 


Ih habe den Anfang diefed Werkes dem Andenken jened großen Theo⸗ 
legen gewidmet, deſſen Name eine neue Epohe in der Auffaffung und Dars 
itelung der Kirchengefchichte bezeichnet, und deffen Leben und perfenlicher Cha⸗ 
tafter eine feltene Berfürperung der Lehre iſt, daß alle wahre Geiſtesgroͤße in 
Einfalt, Demuth und Liebe wurzelt. Neander hat ſich, wenn auch 
nicht allein, fo doeh vorzugdweife dad uniterbliase Verdienſt erworben, Dies 
fen wichtigen Zweig der Sottedgelehrtheit der rohen Mißhandlung einer 
dänkelhaften, glaubenslofen Echeinaufflärung entriſſen und aus einem oden 
Trummerhaufen in einen hehren Tempel des lebendigen Gottes umgewan⸗ 
delt zu haben, in deffen Hallen wir Jüngeren nun mit feſtlichem Freuden s 
und Dankgefuͤhl luftwandeln fennen. Kein Werk verdankt feinen wehls 
perdienten Ruf nicht bloß der Gründlichfeit und Gewiffenhaftigkeit der 
Quellenforſchung, fondern vor allem dem Geiste, von dem ed durds 
drungen iſt, der inn’gen Vermaͤhlung von Wiffenfhaft und Fremmigfeit, 
ven philoſophiſcher Tiefe und Eindlihen Glauben, endlich der Liede und 
Kathohcität, wonrt er allen Erfbeinungen vorurtheiläfrei nachgeht und jes 
dem das Srine eriheilt. Unter feinen Münden wird die DBergangenheit ein 
lebendiger Fluß; er zeige und nicht bleß Dad Mefultat, fendern auch Daß 
erden; er führt und von der DOberflähe in die verborgene Werkſtätte 
der Ideen hinab; er weist in allen Iahrhunterten und Nationen, felbit 
da, wo man es am wenigften erwartet hätte, und wo die Bigetterie und 
der Unglaube biöher bloz Finiternig, Menſchen⸗ und Satanswerk gefehen 
hatten, den goidenen Faden des gettlidien Lebend nach und liefert den uns 
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widerlegbaren Beweis, daß der Herr nie und nimmer von Seinem Volke 
geſchieden iſt und Seine Verheißung woͤrtlich gehalten hat: „ Ziche, Ich bin 
bei euch alle Tage bis an der Welt Ende!“ Darum wird feine Kirchen⸗ 
gefchichte, ohne den Forderungen der Wiffenfihaft den geringiten Eintrag 
zu thun, auf die ungeswungenjte AWeife zugleich zu einem Erbauungdbud 
für Alle, welche einen offenen Zinn für das Göttliche haben, und zu eis 
ner fortgehenden Vertheidigung unfered aflerheiligiten Glaubend. 

In allen diefen Punften bifenne ich freudig und dankbar die vielfache 
Belehrung und Anregung, welche ich theild aus dem perfonlid.en Unis 
gang, theild aud den Schriften ded teuren Mannes geiihopft babe und 
noch immer fihopfe, obwohl ich nie zu feiner Schule im engeren inne 
gehörte, da ich meine theofogifche Bildung zum Theil unter ganz anderen Eins 
flüffen in Tübingen und Halle erhielt und fowohl zur kirchlichen Orthodorie, 
ald zur fpeculativen Theologie in einen etwas verfihiedenen Verhaͤltniß ſtehe, 
welches er wahrfiheinlich nicht ganz billigen würde. Leider wird mir nun 
die Freude nicht mehr zu Xheil, dem verehrten Lehrer und väterlichen 
Freunde den Anfang meiner Arbeit zufenden zu Ffonnen. Um fo lieber iſt 
ed mir, Laß er noch furz vor feinem Abfıhied aus der freitenden Kirche 
mir und einem gemeinfamen Freunde feine aufrichtige Theilnahme an meis 
nem Unternehmen ausdrüdte und mir die Erlaubniß erteilte, es ıhm Des 
diciren zu dürfen, in einem Briefe von 28ſten October, 1849, wo er mir 
unter Anterem troß feiner Franken Augen eigenhändig fihried : „Ich Fann 
Ihnen nur meinen herzlihen Dank fagen für dad Zeichen Ihres liebevollen 
Andenfend, dad Sie mir öffentlich geben, und für die Ehre, die Zie mir 
erweifen wollen, indem ich Ihnen zu Ihrem Werke alle Erleuchtung und 
Kraft von Dben wuͤnſche.“ Moͤge diefer liebreiche Wunſch ded nunmehr 
felig vollendeten deutſchen Kirchenvaters wenigitend nicht ganz unerfült ges 
blieben fein, und mioge fein verflärter Geiſt die Gabe nicht verſchmaͤhen, 
die ich nun mit einer Ihräne der Dankbarkeit auf feinen Grabhuͤgel nies 
derlege ! 


Mit den befiheidenften Anſpruͤchen und mit Ten Friedlichften Abfichten 
tritt diefed Werk hinaus in die vielfach zirriffene Gegenwart, wo unter 
gewaltigen Gährungen und fihmerzlichen Geburtäwehen ein nenes Zeitalter 
der Kirche des dreieinigen Gottes ſich allmaͤhlig anzubahnen ſcheint. Moͤch⸗ 
te ed wenigſtens hie und da Freundliche Aufnahme finden undy fo lange 
feine Zeit währt, Segen stiften zur Ehre des Seren und zum Beiten 
Eeiner Gemeinde! Ihm, ohne Deffen gnaͤdigen Willen fein Saar von 
unferem Haupte füllt, gefihweige denn ein Geiltesproduct in den Octan 
der Welt hinauöfegelt, fei es dankend und betend empfohlen ! 

Philipp Schaff. 


Mercersburg in Pennſylvanien, 
den 19ten Maͤrz, 1851. 
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Ulgemeine Einleitung. 


Erftted Kapitel: 


Die Gefchichte. 


8. 1. Begriff der Geſchichte. 


Der Zweck Ddiefer allgemeinen Einleitung ift, uber dad Weſen und bie 
Aufgabe der Kirchengefchichte und aufzuflären und auf den richtigen Etands 
punkt zu fiellen, von welchen aus wir diefelbe im Einzelnen zu betrachten 
und zu behandeln haben. Eine vollitändige Einſicht kann ſich zwar erit am 
Ende ded gefihichtlihen Etudiumd ergeben, denn die befte Definition der 
Kirdyengefchi@te iſt diefe ſelbſt. Doch iſt eine vorläufige Veritändigung 
unentbehrlih, um fich wenigitend einigermaaßen zu orientiren und einen 
Fingerzeig zur Auffaffung des Ganzen und feiner Theile zu gewinnen. Wir 
werden dabei am swedmäßigiten verfahren, wenn wir, Ddiefen zufammenges 
fegten Begriff in feine zwei Beitandtheile zerlegend, zunächit unterfuchen, was 
Geſchichte überhaupt, zweitend, was Kirche fei, woraus ſich dann drittend 
ron felbit eine Begriffsbeſtimmung der Kirchengeſchichte ergeben wird. 

Unter Geſchichte im objectiven inne verjtchen wir den Inbe⸗ 
ariff des Gefchehenen, oder genauer audgedrüdt, alles defen, mas wefentlich 
zum zeitlichen Leben der Menfihheit gehört und einen nothwendigen Beſtand⸗ 
theil ihrer Entwidlung ausmacht. Gedichte im fubjectiven Einne ift 
die Auffaffung und Darſtellung diefed Gefchehenen durch dad Mittel der 
Sprache.“) Der Werth der legteren hängt durchaus von dem Grade ab, 








2) Unſer „hiſtoriſch“ und das engfifche “History,” “historical,” kömmt durch 
das Medium des Lateinifhen vom -gricchifhen ioropia (vom verb. ioropftw)r 
welches Unterfuchung, weiter, das durch die Unterfuhung Erfannte, dann Die 
Wiſſenſchaft überhaupt und insbefendere die Wiffenfchaft des Gefchehenen, oder 
Gefchichte bedeutet. 
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in welchem ſie ein treuer Abdruck der erſteren iſt, und ſetzt alſo veraus, 
daß der Geſchichtsſchreiber ſich ganz ſeinem Objecte hingibt, es lebendig 
in ſeinem Geiſte reproducirt und nur darnach trachtet, ein gewiſſenhafter 
Dolmetſcher des Geſchehenen zu ſein, oder daſſelbe ſich ſelbſt gerade ſo vor⸗ 
tragen zu laſſen, wie es in Wirklichkeit geweſen iſt. 

Die Geſchichte im objectiven Sinne, wevon wir hauptſaͤchlich zu reden 
haben, iſt nicht ein aͤußerliches Aggregat von mehr oder weniger zufaͤlligen 
Namen, Zahlen und Thatſachen, ohne feſten Plan und ſicheres Ziel, ſon⸗ 
dern ein lebendiger Organismus, deſſen Glieder innerlich zuſammenhaͤngen, 
ſich gegenſeitig bedingen und ergaͤnzen. Alle Voͤlker bilden nur Eine Familie, 
die denſelben Urſprung und dieſelbe Beſtimmung hat; und alle Perioden 
find nur die verſchiedenen Altereſtufen Eines und deſſelben Lebens dieſer 
Menſchenfamilie. Die Geſchichte ſteht ferner, ohne die menſchliche Freiheit 
und Zurechnungsfaͤhigkeit aufzuheben, unter der Leitung der goͤttlichen Vor⸗ 
ſehung, iſt nach einem ewigen, unabaͤnderlichen Plane derſelben angelegt und 
ſtrebt deßhalb auch unaufhaltſam einem beſtimmten Ziele entgegen. Dieſes 
Ziel iſt daſſelbe, wie das Ziel der Schoͤpfung uͤberhaupt, naͤmlich die Ver⸗ 
herrlichung Gottes, als Schoͤpfers, Erloͤſers und Vollenders der Welt, durch 
die freie Anbetung Seiner vernuͤnftigen Creatur, welche zugleich in dieſer 
Anbetung ihre hoͤchſte Seligkeit finden ſoll. 


8. 2. Factoren der Geſchichte. 


Man muß demnach die Geſchichte immer als das Produck®zmeier Fac⸗ 
toren auffaſſen. Der erſte und hoͤchſte Factor iſt Gott ſelbſt, in Dem wir 
„leben, weben und ſind⸗, Der „die Herzen der Menſchen leitet wie Mafkrs 
büchess, Der dad Wollen und das Rollbringen« in den Guten fchafft und 
den Zorn der Böfen zum Preife Ceined Namens lenkt, ja, den Eatan felbft 
Seinem abjoluten Willen dienitbar macht. Infofern fann man die Geſchichte 
eine Eelbftentfaltung Gottes in dem Verlauf der Zeit — im Unterfhied von 
der Natur, ald einer Offenbarung des Echopferd im Raum — eine fucceffive 
Darftellung Seiner Allmacht und Weisheit, befonderd aber Seiner ethiſchen 
Eigenfchaften, der Gerechtigkeit, Heiligkeit, Geduld, Langmuth, Liebe und 
Gnade nennen. Eine Gefchichtödarftellung, welche dieß aud den Auge vers 
liert und Gott zum müßigen Zufchauer der menfhlihen Ihaten und Ges 
ſchicke macht, ift deiſtiſch, rationaliftifch, in ihrer legten Conſequenz 
atheiftifch, ebendamit im Grunde ohne Geiſt, ohne Leben, chne Intereffe 
und ohne Troſt. Cie wäre im beften Falle eine kalte Etatue ohne bligendes 
Auge und ohne ſchlagendes Herz. 

Gott wirft aber in der Gefchichte nicht, wie in der Natur, durch die 
Macht blinder Gefege, fondern durch Tebendige Perſoͤnlichkeiten, 
die Er Eeldft nad) Eeinem Ebenbilde gefchaffen, mit Vernunft und Willends 
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kraft audgerüftet hat. Ebendamit hat Er ihnen eine gewiffe Ephäre felbfts 
bewußter freier Ihätigkeit angeriefen, vwoofür fie Ihm verantwortlich finds 
Er will fie nicht zu Seiner Anbetung zwingen, fondern zu einer fittlichen 
Gemeinfchaft der Liebe mit Ihm beranbilden. Die Menſchen find alfo 
die relativen, die fecundären Facteren der Geſchichte und empfangen den Lehn 
ihrer Reden und Handlungen, fie feien gut oder. bofe. Wer diefe fubjectiven 
Saufalitäten laͤugnet und die Menſchen zu bloß paffiven Durchgangdpunften, 
zu willenlofen Mafchinen der goͤttlichen Ihätigfeit macht, der verfällt in dad 
entgegengefente Ertrem, in Pantheidmud und Fatalidmus, und hebt 
damit zugleich confequent alle Zurechnungdfähigfeit ded Menfchen, ja, zulegt 
allen Unterſchied zwifchen gut und boͤs, zwifchen Tugend und Lafter auf. 

Diefe beiden Saufalitäten, die göttliche und die menfchliche , die objective 
und fubjective, bie abfolute und relative wirken nicht nebeneinander oder 
auseinander, was eine ganz abftracte und mechanifche Auffaflung waͤre, 
fondern ineinander und durcheinander. Ed mag für den Etanbpunft 
irdi ſcher Erfennmiß, die, obwohl in ftetem Fortfchritt begriffen, doc) nie 
über „dad Etüdwerfu hinauskommt, unmoglih fein, ihre Grenzlinien 
fharf zu beitimmenz aber die allgemeine Anerkennung beider ift die Grunds 
bedingung jeder gefunden Auffaffung der Gefchichte und macht diefe zu einem 
erhebenden, ununterbrochen forttonenden Lobgefang göttliher Weidheit und 
Liebe, zu einem demüthigenden Epiegel menfhliher Schwäche und Schuld 
und in beider Hinficht zu dem reichhaltigften Bud) der Belehrung, Troͤſtung 
und Erbauung. Da fie die Biographie der Menfchheit, die Entwicklung 
ihres Berhältniffed zu fich felbft, zur Natur und zur Gottheit ift, fo umfaßt 
fie eigentlid) alled Wiffendmürdige, Echone, Große, Edle und KHerrliche, was 
die Erde je geſehen. In ihe find alle äußeren und inneren Erfahrungen 
unſeres Gefchlechted, alle feine Gedanken, Gefühle, Anfihauungen, Wuͤnſche, 
Beitredungen und Xhaten, alle feine Leiden und Freuden niedergelegt. Die 
Offenbarung felbft gehört der Geſchichte an, bildet deren innerfteß Lebens⸗ 
marf, den aoldenen Faden, der ſich durch ihre Blätter hindurdhsicht. Es 
kann aljo der Natur der Sache nad) fein umfaffendered, inftructivered und 
genußreichere Etudium geben, ald dad der Gefchichte im weiteften Einne 
des Wortes. Mon den zwei Wundern, melche den Philofophen Kant mit 
fteigenter Ehrfurcht erfüllten, nämlich dem „geftirnten Himmel über und 
und dem „moralifhen Gefege in und«, ift dad legtere gewiß das größere, 
und dad Studium der Geſchichte, oder der fucceffiven Entfaltung dieſes 
meralifihen Geſetzes und aller intellectuellen Kräfte des Menfihen, übertrifft 
dad Studium der Naturwiffenfchaften an Wichtigkeit und Intereffe in dems 
felben Grade, in meldyem der uniterblicdye Geift über die Materie, feine 
Behaufung, und der nad) Gotted Bild gefchaffene Menſch über die Natur, 
feine Dienerin, erhaben ift. 
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5. 3. Die centrale Stellung der Religion in der Geſchichte. 


Wie dad Leben der Menfchheit felbft, fo entfaltet ſich natürlich auch bie 
Univerfalgefchichte in verfchiedene Gebiete, die aber alle in näherer oder ents 
fernterer Berührung mit einander ftehen und daher ſich gegenfeitig bedingen 
und ergänzen. Es gibt eine Gefchichte der Politif, ded Handels, des gefels 
figen Lebend, der verfchiedenen Wiffenfchaftern und Kuͤnſte, der Sittlichkeit 
und der Religion. Darunter ift die leßte offenbar die tiefite, centralfte und 
intereffantefte. Denn die Religion, oder dad Verhaͤltniß ded Menfchen 
gu Gott, jener Geniuß, der fein Erdenleben zur Thronftufe des Himmels weiht, 
jened Band, dad ihn an den Urgrund feines Dafeind, an die unſichtbare 
Geifterwelt und an die felige Ewigkeit Enüpft, iſt das hoͤchſte Heiligthum 
ded vernünftigen Gefchopfd, die Duelle feiner erhabenften Gedanken, feiner 
gewaltigften Thaten, feiner Föftlichften Erfahrungen, der Eonntag, der Ruhm, 
die Krone im Leben und Bewußtſein aller Voͤlker, dad Gebiet der ewigen 
Wahrheit und Ruhe. In ihr find, wie ein tiefjinniger deutfcher Philoſoph 
fagt, alle Raͤthſel der Welt gelööt, alle Widerfprüche des tiefer finnenden 
Geiſtes verfohnt, vor ihrem Xrofte verftummen alle Echmerzen der Empfins 
dung; in ihrem Aether verfchwebt aller Kummer, alle Eorge, „diefe Sands 
banf der Zeitlichfeit,.. ed fei im gegenwärtigen Gefühl der Andacht oder in 
der Hoffnung, vor welcher felbft die dunfeliten Wolfen der Truͤbſal fich in 
den Lichtglanz der ewigen Liebe verflären. Man fann nicht von allen Men⸗ 
ſchen verlangen, daß fie Gelehrte oder Künftler, daß fie Staatsmaͤnner oder 
Krieger, wohl aber, daß fie fittlih und fromm werden. Die Frömmigkeit, 
ohne welche ed auch feine reine Eittlichfeit gibt, macht den Menfchen erft 
zum Menſchen, zum Ebenbilde Gottes. Ohne fie kann er feine hoͤhere Bes 
ftimmung nicht erreichen und weder wahrhaft glüdlich auf Erden, noch dar⸗ 
einft felig im Himmel werden. Die NReligion, die Gemeinfdiaft mit Gett, 
ift das Morgenroth, der Mittag und der Abend der Gefchichte, dad Paradies, 
mit dem fie anhebt, dad SKeilmittel, wodurch fie von den Folgen des Falls, 
von der Macht der Suͤnde und ded Todes allmählig befreit werden foll, der 
Friedendhafen, in den fie nad) vieltaufendjähriger Fahrt auf dem fturmges 
peitfchten Ocean der Zeit endlich einlaufen und ewig ausruhen wird von 
ihrer Arbeit und Muͤhſal, auf dag Gott fei „Alles in Allem.⸗ Selbſt die 
übrigen Gebiete der Gefchichte erhalten ihren höchften Neiz und ihre volls 
ftändige Erflärung nur von dem überirdifchen Lichte, dad die Religion in fie 
hineinwirft. 

Das alles gilt aber im höchften Grade vom Chriſtenthum, der allein 
wahren, der vollfommenen Neligien, in welche alle anderen einzumünten bes 
ftimmt find. Wie die ganze äußere Schöpfung auf den Menſchen, als ihr 
Haupt und ihre Krone hinweif’t, fo it diefer auf Chriftum hin geſchaf⸗ 
fen, Welcher die Idee der Menſchheit vollkommen verwirklicht, mit der Gott⸗ 
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heit verſoͤhnt und in eine bleibende Lebensgemeinſchaft mit Ihr aufgenommen 
hat. Nimm Ihn hinweg, fo ift unfer Dafein ohne regierended Haupt, ohne 
belebende Seele, ohne geveiffes Ziel, — ein unauflöslidied Raͤthſel. Nur wo 
Er ift, da ift Wahrheit, Leben und Friede. Jeſus Ehriftus, der Gottmenſch 
und Weltheiland, ift der Kern und Etern, der Wendes und Mittelpunft 
und zugleich der Schlüfkel der ganzen MWeltgefchichte, wie des einzelnen Mens 
ſchenlebens. Sein Eintritt in die Menſchheit bildet die Grenzfcheide zwiſchen 
der alten und neuen Zeit, von Ihm, dem Licht und Leben der Welt, ſtroͤmt 
Licht und Leben rüdmwärtd in die Nacht ded Heidenthumsd und in die Däms 
merung ded Judenthums, und vorwärts in ale fommenden Iahrhunderte 
durch die von Ihm geftiftete Kirche. Echon in ber alten Gefchichte ift der 
merfwürdigfte und bedeutungdvollfte Abfchnitt die Anbahnung ded Chriftens 
thumd durd) die Offenbarung Gottes im Volke Ifrael und durd) die dunkle 
Sehnſucht der Heiden. In der neueren Gefchichte vollends ift daB Ehriftens 
thum der innerfte Pulöfchlag, dad Hersblut, der Sentralftrom. Am unvers 
kennbarften zeigt dieß dad Mittelalter, wo alle Wiffenfchaften und Künfte, 
alle fociale Bildung und die größten poktifchen und nationalen Bewegungen 
der gefchichtlichen Völker von der Kirche angeregt, von ihrem Geifte geleitet 
und beherrfcht wurden. Allem auch die Geſchichte der legten drei Jahr⸗ 
hunderte in allen ihren Zweigen ruht durchaus auf der großen kirchlich⸗ 
religiofen Bewegung bed 16ten Iahrhundertd, in deren Entwidlungsproceffe 
wir ſelbſt noch begriffen find, und muß einem neuen herrlicheren Seitalter 
ded Reiches Gotted den Weg bahnen. Echon daraus fann jeder leicht die 
umfoffende Bedeutung der Kirchengefchichte abnehmen, 


3 weite Kapitel: 


Die Kirche. 


4 Idee der Kirche 


Das Ehriftenthum, welche ald die abfolute eltreligion diefe centrale und 
alumfaffende Etellung in der Geſchichte einnimmt, und von welchem dad 
Heil der ganzen Menfchheit abhängt, eriftirt nicht bloß fubjectiv in einzelnen 
frommen Individuen, fondern ald eine objective, organifirte, fichtbare Ges 
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meinfchäft, ald Reich Gottes oder ald Kirche.“) Die Kirche ift theile 
eine pädagogifche KHeildanftalt und ald ſolche vergänglidy, theild eine ewige, 
Himmel und Erde umfaftende Heilsgemeinſchaft. Als Keildanftalt und als 
ſichtbare Organifation umfaßt fie alle Getauften, mithin auch viele Heuchler 
und Ungläubige, die erjt am Ende der Welt ganz von ihr auögefchieden 
werden follen. Darum nennt der Kerr die Welt (Matth. 13.) einen Ader, 
wo Waizen und Unfraut mits und durcheinander wachfen bid zur Ernte 
und vergleicht dad Himmelreichh mit einem Nege, womit man gute und faule 
Fiſche fängt. Zum wahren Weſen der Kirche aber, zur ewigen Heilsge⸗ 
meinfchaft, gehören bloß die Wiedergebornen, die durch) den Glauben mit 
Chriſto, dem Haupte, und dur Ihn auch unter fich felbit verbunden find. 
Die Kirche ift ferner zwar eine Gefellfhaft von Menſchen, aber darum 
keineswegs ein Product der Menfchen, durch deren Erfindungdgeift und freien 
Willen in’d Dafein gerufen, wie etwa die Mäsigfeitögefellfchaften und ans 
dere philanthropifche, politifche und literarifche Affociationen. Vielmehr ift fie 
von Gott felbft durch Chriftum, Seine Menfcdywerdung, Eein Leben, Eeinen 
Tod und eine Auferftehung und die Ausgießung ded h. Geifted gegründet 
zu Eeiner Verherrlichung und zur Erlöfung und Befeligung der Menfchheit. 
Ebendarum werben felbit die Pforten der Hölle fie nicht uberwältigen. Sie 
ift die Behaufung ded Chriſtenthums, außer welchem es fein Keil gibt, der 
Kanal zur Fortleitung der Offenbarung ded breieinigen Gottes und der 
Kräfte ded ewigen Lebens. 

Paulus nennt die Kirche gewohnliih den Leib Jeſu Ehrifti und die 
Gläubigen die Glieder diefed Leibes.“,“ Als Leib überhaupt, ift fie eine 
organifche Einheit von vielen Gliedern, die zwar verfdyiedene Gaben und 
einen verfhiedenen Beruf haben, aber doch von demfelben Lebensblute Durchs 


2) Das Wort Kirche Eommt, wie das englifhe Church, das fhmedifche Kyrka, 
das dänifhe Kyrke und die ähnlihen Benennungen in den flavifchen Spra⸗ 
hen, durch Vermittlung des Gothifhen vom grichifchen zupeaxor, (das Dem 
Herrn angehörige,) sc. Supa, oder xupraxn, SC. oızıa, Dominica, wie 
Basilica von Bacırsvog, Regia von rex. Wald bezeichnet es das Gebäude, 
bald die einzelne Gemeinde, bald im sompleren Sinn — und fo nehmen wir 
es im d. — die organifhe Einheit aller Gemeinden, immer aber invelvirt es 
Die nahe Beziehung der Kirche zum Herrn, ald dem Haupte, von Dem fie bes 
herefcht und Dem fie geweiht ifte Mach der anderen, weniger wahrfcheinlichen 
Ableitung des Wortes vom altdeutfchen küren, Eiefen, würde es ganz dem gries 
Hifhen Zxxinsıa entiprechen, welches die Idee der Berufung und Erwählung 
aus Der Welt zum Dienft Gottes ausdrüdt, mag es nun ven der einzelnen 
Gemeinde, wie 1 Kor. 11:18. 1Kor. 14:19. 33. (£v nanaıs rars Exxinaiarg 
ror ayior) Philem. V. 2 u. andern St., oder von der Totalität der Gläubigen 
gebraucht werden, wie Matth. 16: 18. 1 Korinth. 10: 32. Gal. 1:13. Epheſ. 

1:9. 3:-10. 5: 23, 24, 27, 29, 32. Phil. 3: 6. 1 Timeth. 3: 15. u. ſ. w. 
‚’)Röm. 12:5, 1 Kor. 6: 15. 12: 27. Epheſ. 1: 23. 4: 1% 5: 30. Kol. 1: 24 ır. 
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fromt, von demſelben Haupte regiert, von derſelben Seele durchdrungen find, 
ſich gegenſeitig Handreichung thun und demſelben Zwecke dienen. Alles das 
it beſonders im 12ten und 14ten Kapitel des erſten Korintherbriefs auf 
eine unvergleichliche und unübertreffliche Weiſe audeinandergefegt. - Ald Leib 
Chriſti, it fie dee Wohnfig Chrifti, in welchem Er mit all Eeinen gott⸗ 
menſchlichen 2ebenöfräften fchaltet und waltet, fo wie dad Organ, durch 
welches Er in Eeiner Eigenfihaft ald Erlofer auf die Menſchheit wirft, 
gleihwie die Seele im Leibe wohnt und nur durch deffen Organe ſich thätig 
erweifen kann. Der Herr iſt alfo in der Kirche und allen ihren Einrichtungen 
und Gnadenmitteln, befonderd im Wort und Eacrament, zwar auf eine my⸗ 
ſtiſche, unfichtbare und unbegreifliche, aber darum nichts defto weniger reale, 
wirffame und fundbare Weiſe gegenwärtig mit der ganzen Fülle Eeiner 
Perfonlichkeit, Eeined gottmenſchlichen Weſens. „Wo zwei oder drei vers 
ſammelt find in Deinem Namen, da bin Ich⸗ ( — Meine Perfon, nicht 
blog Mein Geift, oder Mein Wert, oder Mein Einflug —) „mitten unter 
ihnen ( Watth. 183 20.) „Eiche Ih bin bei euch⸗ (den Neprefentanten 
der ganzen Gemeinde) „alle Tage, bid an der Welt Endes (Matth. 28: 20.). 
Darum nennt Paulud die Kirche die Fülle Defen, Der Alled in Allem 
erfullt.z. *) 

Man fann alfo ohne Uebertreibung fagen, die Kirche fei die Forts 
fesung bed Lebend und Wandeld Chriſti auf Erden, freilid, fo weit bie 
Menſchen in Betracht fommen, nicht ohne Beimifchung von Suͤnde und 
Ierthum. In der Kirche wird der Herr immer auf's Neue geboren in den . 
Herzen der Gläubigen, durch fie redet Er Morte der Wahrheit und ded 
Treited an die gefallene Menfchheit, in ihr heilt Er Kranke, erwedt Er Todte 
ju neuem Leben, theilt Er dad himmlifche Manna aus, gibt Er Eid, Selbſt 
jur geijtlichen Epeife und zum geiftlichen Tranfe der heilöbegierigen Seele hin, 
in ihr wiederholt fi) Eein Leiden und Sterben, in ihr wird aber auch ftetd 
auf’d Neue Auferftehung und Himmelfahrt und Ausgießung ded h. Geifted 
gefeiert. Sie trägt, fo lange fie eine ftreitende ift, wie ihr Haupt während 
Eeiner Erniedrigung, die Knechtsgeſtalt at fich, wird von der ungöttlichen 
Melt gehaßt, verachtet und verfpottet, aber aus der Knechtögeftalt ftrahlt die 
göttliche Herrlichkeit, ‚seine Herrlichkeit ald ded Eingebornen vom Pater, voller 
Gnade und Wahrheit. In ihrem mütterlihen Edyooße muß man neu ges 
boren werden aud unvergänglicem Eaamen, an ihren Brüften muß man 
faugen, um zum geiftlidyen Leben zu kommen. Denn fie ift die Braut des 
Lammes, die Behaufung ded h. Geiſtes, der Tempel deö lebendigen Gotted, 
mein Pfeiler und eine Grundveite der Wahrheit“. Die uralten und von der 


) Epheſ. 1:22 fr... . za auron (Xpıorov) Zöwxze xzedarnv dnip narra m 
ExxANOg, Trig date To OWN alTov, TO inpuua Tov Ta rayra iv na0s 
XXX 


8 5 Entwicklung der Kirche. ſAllg. 


roͤmiſchen Kirche bloß auf ſich bezogenen, alſo fleiſchlich mißverſtandenen und 
gemißbrauchten Saͤze: Qui ecclesiam non habet matrem, Deum non habet 
patrem, und: Extra ecclesiam nulla salus find ganz richtig, wenn man dar⸗ 
unter nicht etwa bloß einen einzelnen Zweig, fondern die heilige allgemeine 
Kirche, den niyitifchen Leib ded Herrn, dad geiftliche Jeruſalem verfteht, dad 
munfer aller Mutter ift« (Cal. 4: 26.). Denn da Chriſtus, ald Erlöfer, 
weder im Seidenthum, noch im Judenthum, noch im Iflam, fondern allein 
in der Kirche zu finden ift, fo ſchließt der unbeftreitbare Fundamentalfaß: 
„Außer Shrifto fein Heil⸗ auch den anderens „Außer der Kirche Fein Heil“ 
nothwendig in fi. 


5 Entwidllung der Kirche. 


Die Kirdye ift nun aber nicht ald eine mit Einem Male fertige und 
vollendete zu betrachten, fondern ald ein gefchichtliched Factum und ald eine 
menfchliche Gemeinſchaft den Geſetzen der Gefchichte, alfo ben Werden, dem 
Wachsthum, der Entwidlung unterworfen. 

Zwar müffen wir hier gleich) eine wichtige Unterfcheldung machen. Ihrer 
Idee nach, oder objectiv in Chriſto angefihaut, in Tem die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig wehnt, welcher Terfelbe ift geftern und heute und in alle 
Ewigkeit, ift die Kirche vollkommen und feiner Meränderung fähig. Ebenfo 
ift Eein geoffenbarted Wort die ewige Wahrheit und die abfolute Norm des 
Glaubens und Handelnd, uber welches die Ehriftenheit nie hinausgehen kann 
und darf. Die Lehre von einer Vervollkemmnung des biblifihen Chriftens 
thums, von einem Hinausgehen der Menſchheit über die Offenbarung oder 
gar uber Chriſtum ſelbſt ift rationaliſtiſch und durchaus unchriſtlich. Eine 
ſolche ſogenannte Vervollkommnung waͤre nur eine Verſchlimmerung und ein 
Zuruͤckſinken in das alte Judenthum oder Heidenthum. 

Allein von dieſer Idee der Kirche im goͤttlichen Verſtande und in der 
Perſon Chriſti muß man unterſcheiden ihre wirkliche Erſcheinung 
auf Erden, von der objectiven Offenbarung ſelbſt deren ſubjective 
Auffaſſung und Aneignung an das Bewußtſein der 
Menſchheit in einem gegebenen Zeitpunkte. Dieſe iſt progreffiv. Co 
wenig der Chrift gleich mit Einem Male ein vollendeter Heiliger wird, fo 
wenig fann die Menfchheit im Ganzen ſich die Fülle ded göttlichen Lebens 
in Ehrifto in Einem Momente aneignen. Dad kann vielmehr nur durch 
einen allmähligen Proceß, durch viel Mühe und Arbeit gefchehen. Wie bei 
jedem einzelnen Gläubigen, ja, bei Chriſto ſelbſt nad) feiner irdiſch⸗ menfchs 
fihen Natur‘), fomuß man daher aud) bei der Kirche in ihrer Erfcheinungds 


2) vgl. Luc. 2: 59: „Und Sefus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei 
Gett und den Menſchen.“ Hchr. 5: 8: „Und wicwehl Er Gottes Echn war, 
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ferm von einem Kindes, Knaben⸗, Juͤnglings⸗ und Mannedalter reden. 
Eie fteigt von Einer Etufe der Klarheit, der Erfennmiß, der Seiligfeit zur 
andern, fie ringt fich mit fiegreicher Kraft durch die Oppofition einer uns 
göttlichen Welt hindurch, überwindet zahllofe Feinde von innen und außen, 
überiteht alle moͤglichen Hinderniſſe und Krankheiten, bis fie zulegt alle 
Eünde und Irrthum audfcheiden und am allgemeinen Auferftchungdtage aus 
dem jtreitenden Stadium in dad triumpkirende übers und in den Zuftand der 
Vollendung eingehen wird. Diefer ganze Proceß ift aber nichts weiter, ale 
eine Derwirflihung der Idee der Kirche, wie fie fihen von vorneherein im 
Erfofer gegeben war, eine allfeitige Aneignung und Audprägung Eeined Geiſtes 
und Lebens. Chriſtus iſt alfo der Anfang, die Mitte und dad Ende ter 
ganzen kirchengeſchichtlichen Entwidlung. 

Diefe Entwiklung ift theild eine äußere Ausdehnung über den 
Kreid der Erde, bis alle Voͤlker im Lichte des Evangeliumd wandeln werden. 
Darauf bezieht ed ſich hauptfächlich, wenn der Kerr dad Reich Gotted mit 
einem Senfkorn vergleicht, dem Fleinften unter allen Zaamen, dad aber zum 
großen Baum heranmwächf’t, unter deſſen Zweigen die Bügel des Himmels 
wohnen.*) Theils it fie eine innere Entfaltung der Idee der Kirche 
in Lehre, Leben, Sultud und Berfaffung, der eine immer vols 
lere Ausprägung ded neuen Lebenäprincipd, dad in Ehrijto erfchienen und 
beitimmt it, von Ihm auf die Menſchheit uberzugehen und allmählig die 
ganze Welt zu einem herrlichen und feligen Gottesreiche zu verflären, Diefe 
geiftige Alniverfalität, diefe von innen heraus Alled zu durchdringen beſtimmte 
Kraft ded Evangeliums deutet der Herr an im Gleichniß vom Zauerteig”); 
darauf beziehen fich auch die vielen Stellen in den Briefen Pauli, wo vom 
Wachſen und Erbauen des Leibed Chrifti die Rede ift, „bis daß wir 
alle hinanfommen zu einerlei Glauben und Erfenntnig des Sehnes Gottes 
und ein volfommener Mann werden, der da fei in dem Maafe de 
volfommenen Alterd Chrifti, auf daß wir nicht mehr Kinder feien®) u ıc. 

Die Entwicklung ift ferner eine organifche, d.h. nicht eine aͤußerliche, 
medyanifihe Anhäufung von Ihatfachen, die in feiner lebendigen Verbindung 
mit einander ftehen, fondern fie geht von innen, von dem der Kirche einges 
pflanzten Lebendtriebe aus und bleibt im Verlaufe mit fi) felbft identifch, 
wie der Menfih auf den verfchiedenen Alteröitufen doch immer Menſch bleibt. 
Dad Unwahre und Unvollfommene in einer früheren Stufe wird von der 
folgenden übermunden, dad Wahre und MWefentliche aber bewahrt und zum 


hat Er deih an dem, daß Er litt, Gehorfam gelernt, und da Er ift vol⸗ 
lendet, it Er geworden allen, die Ihm geherfam find, eine Urfache der 
ewigen Seligkeit.“ 

°e) Matth. 13: 31, 32. 

7) Matth. 13: 33. 

°) Epheſ. 4: 12 — 16. vol. 3: 17 — 19. Kl, 2: 1% 
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roͤmiſchen Kirche bloß auf ſich bezogenen, alſo fleiſchlich mißverſtandenen und 
gemißbrauchten Satze: Qui ecclesiam non habet matrem, Deum non habet 
patrem, und: Extra ecclesiam nulla salus find ganz richtig, wenn man dars 
unter nicht etwa bloß einen einzelnen Zweig, fondern die heilige allgemeine 
Kirdye, den myftifchen Leib des Herrn, dad geiftlihe Ierufalem verfteht, das 
munfer aller Mutter ift« (Sal. 4: 26.). Denn da Ehriftud, ald Erlofer, 
weder im Seidenthum, noch im Judenthum, noch im Iſlam, fondern allein 
in der Kirche zu finden ift, fo fihliegt der undeftreitbare Fundamentalſatz: 
nAußer Ehrifto Fein Heil⸗ aud) den anderen: „Außer der Kirche Fein Heil“ 
nothwendig in fi. 
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Die Kirdye ift nun aber nicht ald eine mit Einem Male fertige und 
vollendete zu betrachten, fondern ald ein gefchichtliched Factum und ald eine 
menfchlicye Gemeinſchaft den Geſetzen der Gefchichte, alfo den Werden, dem 
Wachsthum, der Entwidlung unterworfen. 

Zwar müffen wir hier gleich eine wichtige Unterfcheidung machen. Ihrer 
Idee nach, oder objectiv in Chrifto angefihaut, in Dem die ganze Fülle der 
Gottheit leibhaftig wehnt, welcher Derſelbe ift geftern und heute und in alle 
Ewigkeit, ift die Kirche vollfommen und Feiner Meränderung fähig, Ebenſo 
ift Eein geoffenbarted® Wort die ewige Wahrheit und die abfolute Norm des 
Glaubens und Handelnd, uber welches die Chriftenheit nie hinausgehen Fann 
und darf. Die Lehre von einer Vervollkemmnung des biblifihen Chriftens 
thums, von einem Hinausgehen der Dienfchheit über die Offenbarung ober 
gar über Chriſtum ſelbſt ift rationaliftifih und durchaus unchriſtlich. Eine 
fotche fogenannte Vervollkommnung wäre nur eine Verfihlimmerung und ein 
Zurüdfinfen in dad alte Judenthum oder KHeidenthum. 

Allein von dieſer Idee der Kirche im göttlichen Verftande und in ber 
Perfon Chriſti muß man unterfcheiden ihre wirflihde Erfcheinung 
auf Erden, von der objectiven Offenbarung felbft deren fubjective 
Auffaffung und Aneignung an dad Bewußtfein der 
Menſchheit in einem gegebenen Zeitpunkte. Diefe iſt progreffir. Co 
wenig der Chriſt gleid) mit Einem Male ein vollendeter Heiliger wird, fo 
wenig fann die Menfchheit im Ganzen ſich die Fülle ded göttlichen Lebens 
in Ehrifto in Einem Momente aneignen. Dad Fann vielmehr nur durch 
einen allmähligen Proceß, durch viel Mühe und Arbeit gefchehen. Wie bei 
jedem einzelnen Gläubigen, ja, bei Ehrifto ſelbſt nad) feiner irdiſch⸗ menfchs 
lihen Natur‘), fo muß man daher auch bei der Kirche in ihrer Erfcheinungds 


2) vgl. Luc. 2: 52: „Und Jeſus nahm zu an Weisheit, Alter und Gnade bei 
Gott und den Menfchen.” Hebr. 5: 8: „Und wicwehl Er Gettes Echn war, 
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ferm von einem Kindeds, Knaben⸗, Tünglingds und Mannedalter reden. 
Eie fteigt von Einer Etufe der Klarheit, der Erfenntnig, der Heiligkeit zur 
andern, fie ringt fich mit fiegreicher Kraft durch die Oppofition einer uns 
göttlichen Welt hindurd), überwindet zahllofe Feinde von innen und außen, 
überiteht alle möglichen SHinderniffe und Krankheiten, bis fie zulegt alle 
Eünde und Irrthum ausfcheiden und am allgemeinen Auferfichungstage aus 
dem ftreitenden Etadium in dad triumphirende übers und in den Zuftand der 
Vollendung eingehen wird, Diefer ganze Proceß ift aber nichtd weiter, ald 
eine Derwirflihung der Idee der Kirche, wie fie ſchon von vorneherein im 
Erloͤſer gegeben war, eine allfeitige Aneignung und Ausprägung Eeined Geifted 
und Lebens. Chriſtus it alfo der Anfang, die Mitte und dad Ente ter 
ganzen Firchengefchidhtlichen Entwicklung. 

Diefe Entwicklung ift theild eine äußere Ausdehnung uber den 
Kreid der Erde, bis alle Voͤlker im Lichte des Evangeliumd wandeln werden. 
Darauf bezieht ed fid) hauptfächlich, wenn der Kerr das Reich Gottes mit 
einem Zenfforn vergleicht, dem Fleinften unter allen Zaamen, dad aber zum 
großen Baum heranwächf’t, unter deffen Zmeigen die Bügel des Himmels 
wohnen.“) Theils iſt fie eine innere Entfaltung der Idee der Kirche 
in Lehre, Leben, Sultud und Berfaffung, der eine immer vols 
lere Ausprägung des neuen Lebenöprincipd, das in Ehrijto erfchienen und 
beitimmt ift, von Ihm auf die Menſchheit uberzugehen und allmählig die 
ganze Welt zu einem herrlichen und feligen Gottesreiche zu verflären. Diefe 
geiftige Univerfalität, diefe von innen heraus Alled zu durchdringen beſtimmte 
Kraft ded Evangeliums deutet der Herr an im Gleichnig vom Zauerteig”); 
darauf beziehen fich auch die vielen Stellen in den Briefen Pauli, wo vom 
Wachfen und Erbauen des Leibed Chriſti die Rede it, „bis daß wir 
alle hinanfommen zu einerlei Glauben und Erfenntnig des Sehnes Gotted 
und ein vollfommener Mann werden, der da fei in dem Maaße de 
vollfommenen Alterd Chriſti, auf dag wir nicht mehr Kinder ſeien )“ ꝛc. 

Die Entwicklung ift ferner eine organifche, d.h. nicht eine aͤußerliche, 
mechaniſche Anhäufung von Ihatfachen, die in feiner lebendigen Verbindung 
mit einander ftehen, fondern fie geht von innen, von dem der Kirche einges 
pflanzten Febendtriebe aud und bleibt im Verlaufe mit ſich felbit identifch, 
wie der Menfih auf den verfchiedenen Alteröjtufen doch immer Menfch bleibt. 
Dad Unwahre und Unvollfommene in einer früheren Stufe wird von der 
folgenden überwunden, dad Wahre und Wefentlihe aber bewahrt und zum 


hat Er deih an dem, daß Er litt, Gehorſam gelernt, und da Er ift vol⸗ 
lendet, it Er geworden allen, die Ihm geherfam find, eine Urfache Der 
ewigen Seligkeit.“ 

°) Matth. 13: 31, 32, N 

7) Matth. 13: 33. 

ey) Epheſ. 4: 12 — 16. vol. 3:17 — 19. Kol. 2: 19% 
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lebendigen Keime weiterer Entwidlung gemacht. Die Gefhichte aller chriſt⸗ 
lichen Voͤlker und aller Zeiten von Ehrifti Geburt bis zum Weltgericht bilden 
ein zufammenhängended Ganzed und ftellen nur in ihrer Iotalität die ganze 
Fülle der neuen Echopfung dar.— Da bie Kirche auf Erden in fortlaufenden 
Eonflict mit der ungläubigen Welt ſteht, und da auch den Gläubigen felbit 
neh Suͤnde und Irrthum anklebt; fo iſt die Entwidlung feine ruhige und 
normale, fondern ein fortwährender Kampf, fie geht durch allerlei Hem⸗ 
mungen, Ertreme und Krankheiten, durch zahllofe Kärefieen und Epaltungen 
hindurch. Allein biefe Störungen müffen am Ende in der Sand der Vor⸗ 
fehung, die ſelbſt aus Bofem Gutes zu machen weiß, doch nur die Earhe 
der Wahrheit und Gottfeligkeit befordern helfen. — Einen Etillitand gibt es 
in der Gefchichte eigentlid nicht. Zwar fonnen einige Eeitenbäd)e derfelben 
vertrocknen, 3. B. Fleinere Eecten, fobald fie ihre Miſſion erfüllt haben, oder 
ſelbſt groͤßere Abtheilungen der Kirche, die einmal eine hoͤchſt wichtige Nole 
gefpielt haben, koͤnnen in Etagnation gerathen und zu todtem Formalismus 
erftarren, wenn fie fich gegen allen ‚gefchichtlichen Fortſchritt eigenfinnig vers 
ſchließen, wie dad mit den meiſten orientalifchen Kirchen der Fall iſt. Allein 
ber Hauptſtrom der Kirche bewegt fi) ununterbrohen vorwärts und 
muß am Ende dad Ziel erreichen, das ihr Gott vorgeitedt bat. —Mit dem 
Waizen reift aber auch zugleich, nach dem oben angeführten Gleichniß bed 
Herrn, dad Unkraut zur Ernte des Weltgerichted heranz neben der Entwidlung 
des Guten, der Wahrheit, ded Chriſtenthums geht eine Entwidlung deö Bofen, 
der Lüge und des Antichriſtenthums einher, und beide Reiche berühren fidy 
oft fo nahe, daß das fihärfite Auge dazu gehoͤrt, um Licht und Echatten, 
dad Werk Gottes und das Merk ded Eatand, der fi befanntlich nicht felten 
in einen Engel des Lichtd verkleidet, gehorig auseinandersuhalten. Allerdings 
waltet ſchon hier die Sand der Gerechtigkeit, welche die boͤſen Gedanfen 
und Thaten zu Schanden macht und alle Feinde Gotted beitraft, jedoch 
geſchieht das in der gegenwärtigen Welterdnung nur theilmeife und unvolls 
kommen. Der befannte Ausfpruh Schillers: „die Meltgefchichte iſt das 
Weltgericht⸗ muß daher dahin berichtigt werden: 
„Die Weltgeſchichte iſt Ein Weltgericht, 

Und Fluch und Segen fällt aus ihren Händen, 

Dec iſt fie darum nicht Das Endgericht, 

Wo erſt fich Fluch und Ergen wird vellenden.’” 
Penn Gothe in den Gefprächen mit Edermann von der Natur fagt: „Es 
gibt in der Natur ein Zugängliched und ein Unzugänglidied; mandyen Dingen 
iſt nur bis zu einem gewiffen Grade beisufommen, und die Natur behält 
imgıer etwas Problematifches hinter füch, welches zu ergründen, die menfihlicyen 
Fähigkeiten nicht hinreichen«: fo gilt das eigentlich in noch heherem Grade ' 
von der Geſchichte. Auch hier gibt ed noch viele Raͤthſel, die und erft die 
Ewigkeit ganz enthüllen wird. Auch hier haben wir überall dad Walten 
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eines offenbaren und eines verborgen . Gottes, Der ſich nur finden läßt von 
dem heiligen Ernfte der Gefinnung und von der Demuth. Alles ift darauf 
berechnet, den Menſchen, der auch auf den Hoͤhen der Wiffenfchaft im 
Echweiße ded Angefichtd fein Brod eſſen foll, ftetd zu neuer Forſchung und 
zu neuem Glauben anzufpornen. Wie die Weiſſagung erft im Lichte der 
Erfüllung, dad U. Xeftament durch dad Neue ganz verftändlich ift, fo kann 
auch die Entwicklung der Kirche erft vollitändig begriffen werden, nachdem 
fie ihre ganze Fülle audgebreitet und ihr endliched Ziel erreicht haben wird. 
Denn die Gefchichte der ftreitenden Kirche it eine Weiffagung und ein Typus 
ded triumphirenden Reiches Gottes, und dad Dieffeitd finder feine vollftändige 
Erflärung im Jenſeits.“) | 


6 Kirche und Welt. 


- Wie dad Chriſtenthum ſelbſt, fo iſt auch feine Traͤgerin, die Kirche, ein 
übernanärliched Princip, eine neue Schoͤpfung Gottes durch Ehriftum, erhas 
ben über alled, was die menfchliche Denfs und Willenöfraft aus fich felbit 
zu erzeugen vermag. Im diefer Eigenfchaft tritt fie zunächit der natürlichen 
Welt ald einer von Gott abgefallenen und im Argen liegenden feindlich ges 
genuber, und SKirchengefihichte und Weltgefchichte (diefe hier in dem Einne 
von Profangefihichte genommen) ftehen infofern in einem Conflict. Allein 
ta dad Chriſtenthum für die Menſchen beſtimmt iſt und fie auf die Stufe 
der PVollendung erheben will, fo kann fid) jener Gegenſatz nicht auf die 
Natur als ſolche, wie fie von Gott felber fanı und dad Weſen ded Dienfchen 
ausmacht, fondern nur auf die Serruption der Natur, d. h. auf Suͤnde und 
Uebel bezichen und muß in demſelben Manfe aufhoren, in welchem diefe 
ungottlihen Elemente überwunden werden. Dad Chriſtenthum will die 
menfihliche Natur nicht vernichten, fondern von der Macht des Bofen erlüs 
fen und heiligen, die Offenbarung will die Vernunft nicht zeritoren, fondern 
fie erleuchten und ſich ihr einbilden, die Kirche muß zulegt die ganze belt, 
nicht mit fleifchlihen Arm, fondern mit den Waffen des Slaubend und der 
Liebe, des Geifted und des Worted überwinden und dem Gefreusigten als 
Eiegeöbeute zuführen. Dad Lebernatürlihe wird alfo ein Natürliched, es 
bürgert fich auf der Erde und in der Menfihheit immer nehr ein, dad Wort 
wird auch in diefer Hinſicht Fleifh und wehnet unter und, fo daß wir Seine 
Herrlichkeit fchauen, fühlen, betaften und genießen koͤnnen. 


) Eine ausführliche Auseinanderfegung des Begriffs der Entwidlung, der 
eigentlih mit dem der Geſchichte zufammenfüllt und für eine lebendige und 
geiftvelle Behandlung Derfelben unentbehrlich it, haben wir verfucht in Dem 
Büchlein: What is Charch History? A Vindication of the idea uf Historical 
Development. Philadelphia: Lippincott & Co., 1846, beſonders p. 80 ff. 
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Und zwar ſetzt ſich dad Reich Gottes die religiofe Durchdringung und 
Beherrſchung nicht bloß eines einzelnen Gebietes der Welt, ſondern dieſer in 
ihrer Totalitaͤt zum Zwecke. Das Chriſtenthum hat einen durchaus katholiſchen 
oder univerſalen Charakter, d. h. es iſt fuͤr alle Nationen, fuͤr alle Zeiten und 
fuͤr alle Sphaͤren des menſchlichen Daſeins beſtimmt; die Kirche iſt die 
Menſchheit ſelbſt in ihrer Wiedergeburt und auf dem Wege zur Vollendung. 
Die ganze Creatur ſeufzt nach Erloͤſung und nach der ſeligen Freiheit der 
Kinder Gottes. Keine ſittliche Ordnung der Welt kann zur Vollkommenheit 
gelangen, ohne von dem Leben des Gottmenſchen durchdrungen zu werden. 
Ta, ſelbſt auf den Leib und die äußere Natur, von welcher er genommen ift, 
erſtreckt fid) die Alles durchdringende und verflärende Macht ded Evangeliums, 
indem die neue Echöpfung ihren Abfıhluß findet in der Auferſtehung des 
Fleifched und in einem neuen Simmel und einer neuen Erde, darauf Ges 
rechtigfeit wehnet. Daher vergleicht der Kerr dad Neid) Getted mit einem 
Eauerteig , welcher die ganze Mehlinaffe, d.h. die ganze Menſchheit nad) 
Geiſt, Seele und Leib durchdringt oder zu durchdringen beſtimmt ijt.'°) 

Die verfihiedenen Gebiete der Welt im guten Sinne,“) oder die wefents 
lichen, von Gott felbit geordneten Formen, unter denen dad Leben der Menfchheit 
erijtirt und fich entfalten foll, find befonders die Familie, der Staat, 
die Wiſſenſchaft, die Kunst und die Sittlichkeit.“) Auf alle 
diefe ubt das Chriſtenthum im Verlauf der Gefihichte einen reinigenden und 
beiligenden Einfluß aud und macht fie der Ehre Gottes und der Entwidlung 
Seines Reiches dienjtbar, bid Gott fein wird Alled in Allen. 

Es erkennt die Familie, diefe Pflanzſchule des Staates und der 
Kirche, an ald eine gottlihe Ordnung, erhebt fie aber auf eine höhere Stufe, 


10) Matth. 13: 33. 

Bekanntlich bezeichnet der Ausdrud „Welt in der Bibel und im gewöhnlichen 
Sprachgebrauche bald das Univerfum — z.B. Gett hat die Welt gefchaffen —, 
batd die Menſchheit und das Menſchenleben Überhaupt — 3 B. alfo hat Gott 
die Welt gelichet, Chriftus der Weltheiland —, bald die Unbekehrten, den 
Snbegriff der Eünde und des Irrthums, das Reich des Böſen — z. B. Die 
Melt liegt im Argen, Eatan, der Fürſt Liefer Welt u. fe w. Eine ähnliche 
Nieldeutigfeit hat das Wort Natur. | 

22) Wir nehmen bier dieſes Wort im engeren Einne für praftifche Aeußerung 
der inneren Gefinnung in den Handlungen des Individuums, wie in den 
gejelligen Eitten und Gebräuhen der Völker. Daneben hat Eittlichkeit auch 
einen weiteren Begriff und umfaßt das ganze Familien- und Staatsleben. 
Ja, auch alle wiffenfchaftliche und Eünftterifche Thätigkeit fegt einen Willensart 
voraus und hat injefern einen ethiſchen, einen fittlihen oder unfittlichen 
Charakter. Die Ableitung der verfchiedenen Ephären des menfchlichen Lebens 
aus Einem Princip und die Auseinanderfegung ihres gegenfeitigen Verhält⸗ 
nifre würde uns hier zu weit führen und gehört in die Wiffenfhaft der 
philefephifchen und theelegiſchen Ethik. 
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als worauf fie je früher geroefer ift, indem es die Dionogamie zum Geſetz 
madht, die gegenfeitigen Pflichten der Ehegatten, der Eltern und Kinder, der 
Herrſchaft und der Dienſtboten vom höchften refigiofen Geſichtspunkt auffafs 
fen und ausüben lehrt und Lad ganze Verhaͤltniß durch die Beziehung auf 
die heilige Verbindung Chrifti mit der Kirche weiht. Die Gefchichte der 
chriſtlichen, befonderd der germanifchen Voͤlker weist und daher die glüds 
lihften Ehen und die fihonften Bluͤthen ded Familienlebend auf. — Daß 
Chriſtenthum ſieht ebenfo audy im Staate eine gottliche- Einrichtung zur 
Erhaltung der Ordnung in der menfchlichen Gefellfchaft, zur Belohnung des 
Guten, zur Beftrafung ded Böfen und zur Beförderung ded offentlichen Wohls; 
es macht aber die Obrigkeit felbft wieder von der abfoluten Herrſchaft Gotted 
abhängig und ihr verantwortlich und lehrt die wahre Unterthanentreue, ben 
freien Gehorſam um ded Herrn willen. So wirft ed dem willführlichen 
Deipetiömud entgegen, benimmt dem Gehorfam der Bürger dad Herbe und 
Eflapifche, ſchafft almählig alle graufamen und fhädlichen Einrichtungen ab 
und wird die Quelle weifer und wohlthätiger Etaatägefege. Dad Ziel der 
Geſchichte iſt in diefer Kinficht eine Iheofratie, d. b. eine foldhe Ders 
einigung von Etaat und Kirche, wo alle Kerrfchaften und Gewalten dem 
heiligen Volke ded Hoͤchſten gegeben werden und Eein Wille das alleinige 
und freudig befolgte Gefeg aller zu Einer Familie verbundenen Nationen fein 
wird. — Tas Chriftenthum kennt feinen principielen Gegenfag gegen die 
Wiffenfhaft, oder die Erfenntnig der Wahrheit, gibt ihr vielmehr einen 
neuen Aufſchwung und erzeugt felbit die erhabenfte Wiffenfchaft, die Theo⸗ 
logie; aber es ift ſtets gefchäftig, aus der Miffenfchaft den Irrthum und 
Egoismus zu verbannen, ed lenkt fie auf den hüchften Duell aller Weisheit 
und Erfenntniß, auf Gott, geoffenbaret in Chrifte, hin und ruht nicht, bis 
zulegt alle Wiffenfchaften in Theofophie verwandelt und damit in den 
Urgrund surüdgehen werden, von dem fle ausgegangen find. Was Baco 
von der Philefophie fagt, gilt von der Wiffenfchaft iiberhaupt: Philosophia 
obiter libata abducit a Deo, penitus hausta reducit ad eundem. — Die 
Künfte, welche ed mit der Tarftellung der Ihee der Schoͤnheit zu thun 
haben, nimmt die Kirdye ebenfalld in ihren Dienft und erzeugt felbft die 
herrlichſten Echöpfungen ber Architeftur, Malerei, Muſik und Poefie. Denn 
Shriftus it der fehonite der Dienfchenfinder, Er ift dad verwirflichte Ideal 
der Phantafie, die vollendete Harmonie non Geift und Natur, Eeele und 
Leib, Sedanfe und Form, Ewigfeit und Zeit, Himmel und Erde, Gott und 
Menſch, und Eein Lob fönnen Aeonen nicht auäfingen und auödichten. Das 
Ende der Entwidlung in diefer Hinficht iſt die Verklärung aller menfihlichen 
Kunft in Cultus, in Gotteödienft. — Endlich geftaltet dad Chriftenthum 
dad ganze fittliche Leben der Individuen und Völker um, haudıt der 
Eitrlichkeit, d. bh. der Ausübung der Augend, die rechte Seele, nämlidy die 
Liebe zu Gett, welche die Eardinaltugend, die Erfüllung ded Geſetzes und 
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ber Propheten üft, ein und ruht nicht, bis alle Suͤnde von der Erde verbannt, 
bie Erde felbft zum Himmel verklärt und die, der Idee der Kirche wefentlid) 
zukommende Heiligkeit vollftändig realifirt fein wird in bem Leben der 
erlöäten Menfchheit. Denn Gott ijt der Urquell alles Rechts, aller Wahrheit, 
aller Schönheit, aller Tugend, und wie von Ihm alled Geſchaffene ausgeht, 
fo muß in Ihn alles zurüdfehren durch Chriſtum, Den Er gefegt hat zum 
eg, zur Wahrheit und zum Leben. 


Dritted Kapitel: 


Die KRirchengefchichte. 


8.7. Begriffsbeſtimmung. 


Damit haben wir nun den Weg gebahnt zu einer Definition der Kirche n⸗ 
geſchichte. Sie ift nichtd anderd, als die allmählige Verwirklichung der 
Idee des Reiches Gotted im Leben der Menfchheit, die aͤußere und innere 
Entwicklung der chriſtlichen Gottedgemeinfibaft, d.h. ihre Ausdehnung über 
die Bölfer der Erde und die Einführung des Geiſtes Chriſti in alle Kräfte 
und Ephären ded menfchlichen Dafeind, um fie alle zu Organen und Dars 
ftellungen dieſes Geifted umzugeſtalten und dadurch Gott zu verherrlichen 
und die Menfihheit zum Ziele der Vollkommenheit und Glüdfeligkeit zu 
führen. Sie it die Eumme aller Gedanken, Reden, Ihaten, Erfahrungen 
und Schickſale, aller Leiden, Kämpfe und Eiege der Chrijtenheit, ſowie der 
Inbegriff aller Selbitbezeugungen Gotted in ihr und durch fie. 

Da die freitende Kirche mit der ungottlihen Welt zufammenlebt, und 
diefe vielfach in diefelbe hineindringt, fo treten natürlich in der Kirchengefchichte 
audy allerlei fündliche Leidenfchaften, Entjtellungen und Verzerrungen der 
göttlichen Wahrheit, Härefieen und Epaltungen auf. Wir finden ja foldye 
ſchon vielfach felbit in der apoftolifihen Kirche und in den Schriften des 
N. Teſtamentes befämpft. Denn je ftärfer und entfchiedener dad Reich des 
Lichted ſich geltend macht, deſto gefchäftiger ruͤſtet fi) dad Reich ber 
Finſterniß und fehärft feine Waffen am Chriftentyum ſelbſt. Judas war 
nicht bloß im heiligen Apoitelfreife, fondern er ſchreitet ald Ahasver durch 
dad Firchliche Heiligehum aller Jahrhunderte hindurch. Die gefährlichiten und 
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haͤßlichften Formen menſchlicher und diabolifcher Verkehrtheit Bilden ſich gerade 
im Gegenfage gegen die höchften Kundgebungen des Geiſtes Gotted. Allein 
einmal zeigt die Kirchengefchichte, daß diefe Oppefition, daß alle Irrthümer 
und Epaltungen, felbjt wenn fie aud) eine Zeit lang fait zu allgemeiner Herr⸗ 
fhaft kommen follten, zulegt dad) nur dazu dienen müffen, der Kirche zum 
Bewußtfein ihrer wahren Aufgabe zu verhelfen, ihre innerite Lebenäfraft 
hervorzurufen, zu höheren Entwicklungen den negativen Anftoß zu geben und 
fo wider Willen den Namen Gotted und Chrifti zu verherrlihen. Auch 
ade Truͤbſale und Verfolgungen find für fle, wie für den einzelnen Chriſten, 
nur ein Fräaftiged Laͤuterungsfeuer, darin fie von allen ihr nod) anflebenden 
Echlacken immer mehr gereinigt werden foll, bis fie zuletzt, als die ſchoͤn 
geſchmuͤckte Braut auf der verflärten Erde an der Sand des himmlifchen 
Bräutigamd, fündlod und irrthumöfrei, ihren ewigen Auferitehungdmorgen 
und ihr letztes und herrlichiteö Pfingitfeit feiern wird. 

Eodann aber ijt jene Nachtfeite der Kirchengefchichte gleidyfam nur das 
irdiſche und vergaͤngliche Außenwerk an ihr. Ihr tiefſter und bleibender 
Gehalt, ihr Herzblut, iſt die göttliche Liebe und Weisheit ſelbſt, die ſich in 
ihr und durch fie manifeftirt. Cie zeigt und vor allem Chriſtum, wie Er, 
in Eeiner Gemeinde lebend und webend, durd) die Jahrhunderte hindurd)s 
fyreitet, alle fündigen und irrthümlidyen Elemente immer fihärfer und Flarer 
audfcheidend und Welt und Eatan befiegend. Sie ift die Niederlage der 
mannigfaltigen Bezeugungen und Berhätigungen Eeined h. Geifted in jener 
lichten Wolfe blutiger und unblutiger Zeugen, die ihr eigened Leben nicht 
geliebet haben bis in den Ted, die mit allem ungottliden Weſen in und 
außer ihnen treu und redlich gefämpft, die dad Evangelium des Friedens aller 
Ereatur gepredigt, in den Tiefen des gottlichen Lebend und der ewigen 
Wahrheit ſich gebadet und die Fojtbaren Echäße der Dffenbarung zur Bes 
lehrung, Erbauung und Troͤſtung der Zeitgenoffen und Fünftiger Gefchlechter 
hervorgezogen und gedolmetfchet haben, die mit viel Ahränen und Flehen, das 
Kreuz ihred Meifterd willig tragend, aber auch durch viel felige Erfahrungen 
in froͤhlichem Glaubens⸗ und Hoffnungsmuth, in kuͤhner Grabeds und Todes⸗ 
verachtung hindurchgegangen find in das obere Keiligthum, um für immer 
audsuruhen von ihrer Arbeit. 


6. 8. Umfang. 


Dee Anfangspunkt der chriſtlichen Kirchengeſchichte iſt eigentlich die 
Menſchwerdung des Sohnes Gottes, oder der Eintritt des neuen Licht⸗ und 
Lebensprincips in die Menſchheit. Das Leben Jeſu bildet das unwandelbare 
gottmenſchliche Fundament des ganzen Gebaͤudes. Gieſeler, Niedner und 
andere Hiſtoriker nehmen daher einen kurzen Abriß deſſelben mit-in ihre 
Darſtellung auf, waͤhrend Neander ihm ein beſonderes Werk gewidmet hat. 


16 8.9 Verhaltniß zu den übrigen theol. Difriplinen. [Ag 


Eofern aber die Kirche ald eine organifirte Gemeinſchaft von Juͤngern Jeſu 
erſt mit der Audgießung ded h. Geiſtes oder dem erften chriſtlichen Pfingſt⸗ 
fefte in die Erfcheinungdwelt tritt, fo fann man auch mit diefem Factum 
beginnen, und dad ift infofern verzuzichen, ald bei der ungeheuren Maſſe des 
zu behandelnden Etoffed einem fo fihmierigen und bochwichtigen Abfchnitt, 
wie dad Leben Jeſu iſt, unmöglich die nothige Ausführlidykeit und Gründs 
lichfeit gewidinet werden fann. Jedenfalls aber muß der Darftellung des 
apoſtoliſchen Zeitalterd eine einleitende Edjilderung ded damaligen Zuftandes 
der jüdifchen und heidnifchen Welt, im welche die Kirche ald eine neue 
Schöpfung hineingetreten ift, vorangehen, weil man daraus allein die welt⸗ 
biftorifche Bedeutung ded Chriſtenthums deutlich begreifen fann. 

Der relative Zielpunft der Kirchengefihichte ift die jedeömalige 
Gegenwart, oder vielmehr die dem Hiſtoriker zunächit liegende Epoche, weil 
dadjenige, wad vor unfern Augen vorgeht und ned zu feinem Abfchluß ges 
fommen ijt, nicht wohl Gegenftand unbefangener und unparteiifcher Gefdyichtös 
behandlung werten kann. Ihr abfoluter Zielpunft ift dad Weltgericht ; 
aber natürlidy fonnte dad, was für und nod) der Zufunft angehürt, bloß 
Gegenitand prophetiſcher Darftellung fein und füllt mithin außerhalb des 
Kreifed eined menſchlichen Geſchichtswerkes. Nur die infpirirte Apofalypfe, 
deren Erklärung in die Eregefe gehört, ift eine prophetifche Kirchengefchichte 
in großartigen Bildern, deren volled Verſtaͤndniß indeß erft nach der Erfüls 
fung aller Begebenheiten möglid) fein wird, ähnlich wie die Weiffagungen des 
U. Teftamentd und Chriften viel Elarer find, old den Juden vor der Anfunft 
ded Meſſiad. 


5.9. Verhältniß zu den übrigen theeslegifhen Difciplinen. 


Fur und umfaßt alfo die Kirchengefchichte einen Zeitraum von achtzehn 
Jahrhunderten. Schon daraud Fann man abnehmen, daß fie von allen 
Zweigen der Gottesgelehrtheit bei weitem der ftoffreichite und ausgedehnteſte 
ift. Ihr geht voran die Eregefe, d. h. die Auslegung der Fanenifchen 
Schriften des A. und N. Teſtamentes mit allen ihren Kinleitunges und 
Huͤlfswiſſenſchaften. Da die Bibel dad Zeugniß, die fchriftlidye Niederlage 
der gettlihen Offenbarung und die infallible Nerm des Glaubend und 
Lebend der Kirche iſt, fo Fann man diefen Theil die Fundamentaltheologie 
nennen. Uebrigens kommt in der Geſchichte, befenderd im patriftifchen und 
im Reformations⸗Zeitalter, auch viel eregetifher Stoff vor, namlich die Aufs 
faffung und Erklärung der Bibel in den verfihiedenen Perioden und durch 
die verfchiedenen Theologen, und fodann hat die Echriftauslegung felbft 
wieder ihre Geſchichte. Dar, wo die Eregefe aufhört, fängt die Kirchenges 
fhichte an, fo jedoch, daß fie fich beide noch im apoftolifchen Zeitalter bes 
rühren. Denn die Apoftelgefhichte und die apoftolifhen Briefe find Quellen 
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und Gegenftand beider Difciplinen, nur werden fie verfchieden behandelt. 
Auf die Hiftorifche Theologie folgt fodann naturgemäß die fpeculative”) 
oder, wie man fie gewöhnlich nennt, die fyftemarifche Theologie, (Apo⸗ 
logetik, Polemif, Togmatif, Moral,) d. h. die wiffenfchaftlihe Darftellung 
und Rechtfertigung des chriftlichen Glaubens und Lebens vom Etandpunfte 
des gegenwärtigen individuellen und Firchlichen Bemußtfeind aud. Der ganze 
Organismus der Religiondwiffenfchaft fchliegt fich endlich) ab mit der prafs 
tifchen Xheologie, welche auf der Eregefe, Kirchengefcdhichte und fpeculativen 
Iheologie ruhend, Anmeifung zur Fortpflanzung ded chriftlihen Glaubens 
und Lebens in der Gemeinde durch Predigt (Homiletik), Unterricht (Kate⸗ 
hetif), Verwaltung der gottesdienſtlichen Handlungen (Liturgif) und Kirchens 
regiment (Theorie ded Kirchenrechtd und der Kirchenzucht) ertheilt. 

Die Eregefe hat ed alfo mit dem yormirenden Anfang und ber 
Urkunde der Offenbarung, die Kirchengefchichte mit ihrer Fertleitung und 
Auffaffung in der Vergangenheit, die fpeculative Iheologie mit der 
firhlien Gegenwart zu thun, und die praktiſche Theologie blickt in die 
Zufunft. Aber wie Gegenwart und Zufunft immer wieder Vergangenheit 
werden, fo fallen die eregetifche, fpecualtive und praftifdye Theologie wieder 
der Kirchengefchichte anheim, die fi) auch infofem ald die umfaffendfte 
theologifche Diſciplin ausweiſ't. 


10. Geſchichte der Ausbreitung und Verfolgung der Kirche. 


Da die chriftliche Religion vermüge ihred univerfalen Charafterd alle 
Gebiete ded menfchlichen Lebens fauerteigartig durchdringt und wiedergebärt 
(8. 6.), fo fpaltet fih die Kirchengefchichte in ebenjo viele entfprechende 
Zweige, von denen auch jeder einzelne für ſich dargeftellt werden fann und 


se, Diefer Ausdrud ift uns hier nicht identifch mit „philoſophiſch“, fendern hat 
einen weiteren Sinn. Es gibt nämlich zwei Arten von Speculation, eine 
philofophifhe und eine theologifche, welhe zwar zulegt zuſammen⸗ 
treffen müſſen in der abfoluten Erfenntniß jenfeits des Grabes, aber einen 
perfchiedenen Ausgangspunkt haben und eine verfchtedene Methode befolgen. 
Die philefephifche Sperulatien geht vom Selbſt bewußtſein (cogito, ergo sum) 
aus und folgt bloß den Gefegen des legifhen Denkens; die theolegifche 
Sperulation hebt mit dem chriftlihen Gottes bewußtfein an und fucht mit die⸗ 
fem an der Hand der Dffenbarung Bott, die Welt und den Menfhen zu 
begreifen. Der Maafftab der erfteren iſt Die Felgerichtigkeit des Gedankens, 
der Maafitab der letzteren die Uebereinſſimmung mit dem Worte Gottes. 
Obwohl nun die Weltweisheit zuletzt in die Gottesweisheit oder Theoſophie 
einmünden, und die Vernunft ihre wahre Heimath in der Offenbarung finden 
muß; fo ſtehen beide Doch auf der gegenwärtigen Erfenntnißftufe in einem 
relativen Gegenfaß zu einander und fellten daher nicht unzeitig mit einander 
vermifcht werden. 
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in der That reich genug ift, um ein ganzes Leben in Anſpruch zu nehmen. 
Natuͤrlich kann dem Ganzen nur dur dad Zufammenwirfen unzähliger 
gelchrter Kräfte einigermangen Genuͤge gefchehen, und felbft dann, wenn ein 
Geſchichtswerk auf den Schultern ,vielhundertjähriger Arbeit ruht, ift es 
doch nur Stuͤckwerk im Vergleich zur objectiven Gefchichte felbft. 

1. Dad erfte Fach der Kirchengefhichte, dad in der Darftellung auch 
gewoͤhnlich zuerft behandelt wird, ift die Gefchichte der Miffion, d. h. der 
Ausbreitung ded Chriftenthumd unter den nicht chriftlichen Voͤlkern. Mon 
den Einen wird ed angezogen, von den andern abgeftoßen, und ſowohl die 
religiöfe Empfänglichkeit ald IUnempfänglichkeit haben wieder fehr verfchiedene 
Grade. Die Miffiondarbeit, welche der Herr ſelbſt vor Eeinem Abfchied 
von der Erde der Kirche feierlich befohlen hat,’ geht fo lange fort, ald ed noch 
Heiden, Juden und Xürfen, ald es nod) Eine vernünftige Eeele auf Erden 
gibt, zu welcher die Predigt des Evangeliumd nicht gelangt if. Eie wird 
indeg nicht zu allen Zeiten mit gleichem Eifer und Erfolg betrieben. Am 
großartigften und fruchtbarften war dad Werk der Heidenbefehrung im erften 
und zweiten Jahrhundert, dann an der Echwelle des Mittelalterd in der 
Shriftianifirung der germanifchen Völker, und endlich in unferen Tagen, wo 
Afien, Afrika und Auftralien mit einem Nege proteftantifcher und Fatholifcyer 
Miffionditationen überzogen find. 

Manchmal aber ift die Kirche fo fehr mit ihren innern Angelegenheiten 
und Kämpfen, mit ihrer Eelbftreinigung oder mit ihrer Selbftvertheidigung 
befchäftigt, dag fie die armen Heiden darüber faft ganz vergißt, wie dad 
z. B. in der Periode der Reformation und in der proteftantifchen Kirdye des 
17ten Sahrhundertd der Fall war. Jedoch tritt dann gewohnlich an die 
Etelle der ausländifhen, die inländifche d. h. diejenige Miffionds 
thätigfeit, welche fid) auf die vernachläfjigten oder erftorbenen Theile der 
Kirche felbit bezicht. Co Fann man den Zug der Reformation durch) die 
romifihsfatholifchen Länder Europa’s im 16ten Jahrhundert, die Bemuͤhungen 
der evangelifihen Gefelfchaft in Franfreidy zu Gunften des Proteftantiömuß, 
die XIhätigfeit der American Home Missionary Society und anderer Ges 
fellfchaften zur Befegung der mweftlihen Etaaten Nord s Amerifa’d mit evans 
liſchen Predigern und mit den Mitteln der Gnade, ja eigentlich auch die 
proteftantifchen Meiffienen unter den Abeſſyniern und andern orientalifchen 
Kirchen zum Gebiete der inneren oder einheimiſchen Miſſion zaͤhlen.“) 


19) In neufter Zeit bat fi der Begriff der inneren Miffton erweitert und man 
verftcht darunter bisweilen die Thätigkeit, entweder freier Vereine oder der 
Kirche feloft, zur Linderung und Abhülfe aller geiftlihen und leiblichen Uebel⸗ 
ftände, welche fi innerhalb der Kirche größtentheils in Felge des modernen 
Unglaubens und Sndifferentismus oder doch in Verbindung damit gebildet 
haben. Dahin gehört z. B. der von der Wittenberger Gonferenz im Herbfte 
1848 gegründete Eentralvercin für innere Miffton der deutfchen erangelifchen 
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2. Den geraden Gegenſatz zur Miſſionsgeſchichte bildet die Geſchichte der 
Beſchränkung der Kirche durch die Verfolgung feindſeliger Mächte, wie 
des roͤmiſchen Reiches in den drei erſten Jahrhunderten und des Muhamed⸗ 
anismus im ſiebten und achten Jahrhundert. Allein was einerſeits als 
Beichränfung erſcheint, ift, von einem höheren Geſichtspunkte aus betrachtet, 
eine Läuterung und Etärfung der Gemeinde und dient in der Folge ſelbſt 
zu ihrer äußeren Verbreitung. So war unter ben tömifihen Kaifern dad 
Blur der Märtyrer der Saame der Kirche. 

Auch hier fann man übrigend von der äußeren Berfolgung die von 
nicht chriftlihen Mächten audgeht, eine innere Berfolgung Eined Theild 
der Kirche gegen den andern unterfiheiden. Zu dieſer letzteren gehört z. B. 
die Unterdrüdung der Reformation in Spanien, Italien, Polen, Oeſtreich und 
andern &egenden durch die römifchsfatholifche Inquifition und die Umtriebe 
des Jeſuitismus. Auch der Proteſtantismus hat feine Märtyrer, befonderd 
in Franfreich, Holland und England. 

Wenn aun aber dad Chriſtenthum ſich in einem Volke niedergelaffen hatr 
fo beginnt die langwierigere innere Arbeit, alle Ueberrefte des heidnifchen 
Weſens mit der Wurzel audzurotten und dad Denken und Handeln, die 
Eitten und Gebräuche beffelben evangelifh umzubilden. Die Kirche muß 
fi) einbürgern , eine feſte Geftalt gewinnen und eigenthümfiche Blüthen und 
Früchte treiben. Dieß führt und zu denjenigen Theilen der Kirchengeſchichte, 
meldye weit fehwieriger zu behandeln und darzuftellen find, ald die zwei zus 
erſt genannten, 
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3. Das Ehriftenthum will den, dem menfihliden Geifte vom Echöpfer 
eingepflanzten Trieb jur Erfenntnig und Wiffenfhaft nicht unterdrüden, 
fondern ed begünftigt ihn vielmehr und lenkt ihn in dad rechte Geleife und 
zum Urquell aller Wahrheit. Der Glaube felbit treibt zur Gnofid, er 
wünſcht fich feined Gegenitanded immer deutlicher bewußt zu werden, die 
immer tiefere Ergründung Gottes, Seines Worted und Eeined Verhältniſſes 
zu den Menfchen ift ihm eine heilige Pflicht und ein feliger Genuß. Dazu 
fommt, ald Anftoß von außen, die Oppofition der weltlichen Wiffenfchaft 
und Gelehrfamfeit, ferner die Entftellungen der chriftlichen Lehre durch häres 
tifche Secten. Diefe Angriffe nöthigen die Kirche, die da ftetd bereit fein 
fol, Redyenfchaft von ihrem Glauben abzulegen vor jedermann, zur Forfchung 








Kirche mit feinen Zweigvereinen, dahin auch die Diafeniffenanftalten, die 
Rettungshäufer, die chriftlichen Armen= und Krankenhäufer u. fe w. Aber 
die Darftellung diefer Vereine und ihrer nicht ſowohl ertenfiven, als intenfiven 
Thatigkeit fällt nicht in die Miffionsgefchichte, fondern in die Sefchichte des 
chriſtlichen Lebens (f. unten 6. 12.). 
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und zur Vertheidigung. So entſteht theils durch den immanenten Erkennt⸗ 
nißtrieb des Glaubens, theils durch Angriffe von außen die Theologie, 
d. h. die Wiſſenſchaft der chriſtlichen Religion, und zwar zunächſt, im Ge⸗ 
genſatz gegen heidniſche Philoſophie und gnoſtiſche Irrlehrer, die Apologetik 
und Polemik. Die Theologie iſt das hoͤhere Selbſtbewußtſein der Kirche und 
die Theologen ſind deren leitende Intelligenzen, ſo zu ſagen die Augen und 
Ohren am Leibe Chriſti. Wir finden, daß gerade in den bewegteſten und 
fruchtbarſten Perioden die Gottesgelehrtheit am lebendigſten iſt; ſo im patri⸗ 
ſtiſchen Zeitalter, in der Blütheperiode des Mittelalters und in der Reforma⸗ 
tion des 16ten Jahrhunderts, während mit dem Verſchwinden oder Zerfall 
der Theologie gewoͤhnlich auch Unwiſſenheit, Aberglaube und eine Erſtarrung 
des religioͤſen Lebens eintritt. 

Der wichtigſte Theil der Geſchichte der Theologie iſt die Dogmenge⸗ 
ſchichte oder die chriſtliche Lehrgeſchichte.“) Sie bildet den 
geiſtigſten und in mancher Hinſicht wichtigſten Zweig der ganzen Kirchenge⸗ 
ſchichte und iſt daher in neuerer Zeit in Deutſchland gar vielfach abgeſondert 
behandelt worden von Münſcher, Engelhardt, Baumgarten⸗Cruſius, Hagenbach,⸗ 
Baur u. A. Außerdem haben deutfihe Gelehrte der Gefchichte der wichtigs 
flen Dogmen noch eigene ausführliche und zum Theil fehr werthvolle Mono⸗ 
graphieen geroidmet, wie Baur und Meier der Lehre von der Dreieinigkeit 
und Menſchwerdung, Baur der Lehre von der Werfühnung, Dorner der Lehre 
ron der Perfon Chrifti, Ebrard der Lehre vom b. Abendmahl u. f. f.“) 
Dad Neue Teitament, der lebendige Keim der ganzen Theologie, enthält auch 
fämmtliche Heilölehren, aber nicht in wiffenfchaftlicher, fondern in urfprüngs 
lid) lebendiger, allgemein verftändlicher und unmittelbar praftifiher Form. 
Nur Paulus, der eine gelehrte Bildung genoffen hat und ein höchft ſcharf⸗ 
finniger Dialeftifer ift, nähert fir) in feinen Briefen, am meijten in dem an 
die Roͤmer, der begrifflichen und fpitematifihen Behandlungdweife. Tab 
Dogma nun ift nichtd andered, ald die biblifdye Glaubenslehre, durch die 
Reflexion vermittelt, auf einen woiffenfchaftlihen Ausdrud gebracht und ald 
gültiger Lehrfag hingeſtellt. Es wird zum Symbol, wenn ed von ber 
Geſammtkirche, oder von einem Theil der Kirche ald der Ausdrud ihrer Aufs 
faffung des Lehrgehalted der h. Schrift adoptirt, zur allgemein gültigen Lehrs 
norm erhoben und fo fürmlid) fanctionirt wird. Dogma und Dogmatif gibt 
ed daher im engeren Einn erjt von der Zeit an, wo die Kirche zum wiffens 


125) Im Englifchen hat man dafür Eeinen ganz entfprechenden Ausdrud, Dogmatic 
History, wie e8 mande gegeben haben, wäre eigentlich cine Sefhichte der 
Dogmatik, oder der foftematifchen Behandlung der Degmen, bezöge ſich alfo 
mehr auf die Form, als auf den Inhalt. Am nächſten kemmt neh die Be: 
jeichnung History of Christian Doctrines. 

10), Auch gibt es eine ausführliche, philofephifch gehaltene, Ichrreiche und anregende 
„Sinlitung in die Dogmengefchichte”, von Theodor Kliefoth. 1839. 
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fhaftlihen Selbſtbewußtſein erwachte, und dazu mußten Befonderd die 
Bärefieen oder die Entftellungen der chriftlichen Lehre dad Ihrige beitragen. 
Dad Dogma bat natürliih auch feine Entwidlung und ift dem Wechfel des 
Zeitgeifted und der Zeitbildung unterworfen, während die bidlifche Wahrheit 
an fich immer diefelde bleibt. Jede Periode der Kirchengefchichte hat eine 
befondere Eeite ded Dogmad im Wibderftreit gegen entfpredyende Irrthümer 
zu entfalten und zur Flaren Anfchauung zu bringen, bis zulegt der ganze Kreiß 
des chriftlichen Lehrgebäudes in naturgemäßer Ordnung durchlaufen fein wird. 
So hatte die nicänifche Periode hauptfächli dad Dogma von der Gottkeit 
Chrifti und ded h. Geiſtes, alfo von der h. Dreieinigfeit, gegen Arianer und 
Eemiarianer, die auguitinifche Periode die Lehre von der menfchlichen Sünde 
und göttlichen Gnade gegenüber den Pelagianern feftzuftellen. Die Aufgabe 
der Reformation war in bdogmatifcher Hinficht eine foteriologifche, d. h. fie 
brachte die Lehre von der fubjectiven Aneignung ded Heild, vor allem von der 
Nechtfertigung durdy den Glauben im Gegenfas gegen die römifche Werk⸗ 
beiligfeit zur Entfaltung. In unferer Zeit fcheint dad Dogma von der Kirche 
immer mehr die Aufmerffamkeit der Theologen in Anfpruch nehmen zu wollen. 
Zulegt wird die Efchatolegie oder, die Lehre von den legten Dingen an die Reihe 
fommen. Da aber die Lehren des Chriftenthumd ein zufammenhängendes 
Ganze bilden, fo fann natürlich Fein einziged Dogma ohne alle Bezugnahme 
auf die übrigen behandelt werden. 

Wie die Theologie überhaupt mit den profanen Wiffenfchaften in Bes 
rührung fommt, die Eregefe mit der claffifchen und orientafifchen Philologie, 
die Kirchengefihichte mit der Weltgefchichte, die chriftlidye Sittenlehre mit der 
philofophifchen Ethik, die Homiletik mit der Rhetorik, die Katechetif mit der 
Pädagogik u. f. w.; fo fteht die Dogmengefchichte in befonderd naher Bes 
rührung mit der Gefchichte der Philofophie, und diefe übt daher immer mehr 
oder weniger Einfluß auf jene. So wirkten bei den griechifchen Kirchenvätern 
der Platonidmus, bei den Echolaftifern ded Mittelalterd die ariftotelifche Logik 
und Dialektik, feit der Reformation die Eyfteme von Des Earted, Spinoza, 
Baco, Lode, Leibnig, Kant, Fried, Fichte, Echelling, Kegel auf das dogmas 
tiſche Bemwußtfein ein. Nur wenige wiffenfchaftliche Theologen Fonnen ſich von 
aller und jeder Berührung mit der herrfchenden Zeitphilofophie gänzlich frei 
halten, und in diefem Falle haben fie dann gewoͤhnlich ihre eigene Philoſophie, 
die um fo weniger werth ift, je mehr fie einen bloß fubjectiven, willführlicyen 
Charakter trägt. Die Gefchichte der Philofophie und Dogmengefihichte find 
zwei parallele Entwidlungdreihen, die ſich bald abftogen, bald anziehen, und 
zwar beide in fehr verfchiedenen Graden, je nach der jeweiligen Befchaffenheit 
der Einen oder der andern, bis endlich dad Weltbewußtfein mit dem Gottes⸗ 
bewußtfein, die natürliche Vernunft mit der Offenbarung ſich ausgleichen 
und verfühnen und damit die Weltmweidheit zur Gotteäweiöheit werden wird. 
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9.12% Geſchichte der Sittlichkeit, der Verfaſſung und 
Difeiplin. 


4. Der nächfte Zroeig unferer Wiffenfchaft ift die Geſchichte des praftifchs 
Hriftlihen Lebens oder der Sittlichkeit. Diefer fehr wichtige Theil, 
der fi) am meijten für praftifche Zwede eignet, ift leider noch fehr wenig 
bearbeitet. Neander, der ihn mit dem Eultud in Einem Abfchnitt behandelt, 
bat ihm mehr Aufmerffamkeit gewidmet, ald gewoͤhnlich gefchieht, und dad 
gibt auch feinem berühmten Werke den eigenthümlichen Reiz der religisfen 
Gemüthlichfeit und Erbaulichkeit. Der Lehre ded Chriſtenthums muß ein 
beiliger Wandel entfpredyen, aud dem Glauben muß die Liebe hervorgehen. 
Da die chriftliche Religion durch und durch fittliher Natur it, d. b. überall 
die Ehre Gotted und die Heiligung ded ganzen Mienfchen im Auge hat, fo 
iſt im weiteren Sinne freilich die ganze Kirchengeſchichte eine Geſchichte der 
Eittlihfeit. Auch dad Dogma, die Aheologie, die Verfaſſung, der Cultus 
ift eine firtlihe That. Wir nehmen aber hier dad Wort im engeren Einne 
von dem unmittelbar praftifchen Gebiete des Lebende, In diefen Theil gehört 
alfo die Schilderung der eigenthümlichen Tugenden und Gebrechen, der guten 
und böfen Werke, der charakteriftifchen Sitten und Gebräuche großer kirchen⸗ 
gefchichrlicher Individuen und ganzer Völker und Zeiten. Hieher gehört die 
Beichreibung ded Einfluffes des Chriſtenthums auf die Ehe, die Familie, das 
weibliche Geſchlecht, auf die Abfchaffung der Eflaverei und anderer focialen 
Uebel. Einen großen Raum nimmt in diefem Abſchnitt die Gefchichte des 
Moͤnchsthums ein, befonderd im Mittelalter, wo ed fich in eine große Menge 
von Drden fpaltet, von denen jeder wieder eine mehr oder weniger eigens 
thümliche Ausprägung der Sittlichkeit iſt, aber auch feine entfprechenden 
Gefahren und Verführungen hat. 

5. Die Kirche muß ferner eine Regierungdform haben und an ihren unges 
horfamen Gliedern Zucht üben. Dad gibt und die Gefchichte der Kirche n⸗ 
verfaffung und Kirchendiſciplin, die man gewoͤhnlich unter Einem 
Abſchnitt zufammenfaßt, aber ebenfo gut auch getrennt, oder fo darftellen 
fann, dag die legtere mit der Geſchichte des firtlichen Lebens verbunden wird. 
Die Verfaffung hat, wie die Lehre des Chriſtenthums, einen unwandelbaren 
Kern und eine veränderlihe Form. Jener ift dad von Chriſto Selbſt einges 
feste geiftliche Amt, dad die Macht hat, im Namen ded Herren zu binden 
und zu loͤſen. Diefe ift verfchieden, je nad) den Bedürfniffen der Zeit und 
den befondern Verhäftniffen. Anfangs finden wir die apoftolifche Verfaffung, 
wo die Apoftel die infalliblen Lehrer und Leiter der Kirche find. Im zweiten 
Jahrhundert Hildet fich dad Epiffopalfyftem aus, dad in naturgemäßer Ents 
widlung zum WMetropolitans und Patriarchalſyſtem fortfchreitet. Bei dem 
legteren blieben die orientalifhen Kirchen ſtehen, während die lateinifche Kirche 
im Mittelalter alle Patriarchalgewalt im römifchen Biſchof concentrirte und 
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fo dad Papalſyſtem ausbildete, dad zuletzt in einen unerträglichen Deſpotis⸗ 
mud über die Gewiffen ausartete. Mit der Reformation entftanden dann 
neue Kirchenverfaffungen, welche mehr dem freien Geifte des Proteftantiömus 
und der Idee ded allgemeinen Priefterchumd entfprechen; fo befonderd die 
Presbyterial⸗ und Eynodalverfaffung mit Laienvertretung. 

Die Difeiplin ift bald ftreng, bald lar, je nad) dem herrfchenden Geiſte ˖ 
der Kirche und ihrer freieren oder gebundeneren Etellung gegenüber der welts 
chen Macht. 

In diefem Gebiete ift ed hauptſächlich, wo die Kirche mit den Etaate 
in Beziehung tritt, und aych diefed Verhältniß hat feine befondere Gefchichte 
und ſehr verfihiedene Formen. Entweder nämlich) tritt der Etaat der Kirche 
feindfelig gegenüber ald eine verfolgende heidnifche Macht, namlich in den 
drei eriten Jahrhunderten, bid der Kaifer Sonftantin Chriſt wurde. Oder 
die Kirche herrfcht über den Staat und ift hierarchiſch; fo die abendländifche 
Kirde im Mittelalter und aud) jest no da, wo dad Papſtthum in voller 
Kraft ſteht. Dder der chriftlihe Staat herrfcht über die Kirche und iſt cäs 
farzopapiitifch nad) dem Grundfag cuius regio ejus religio; dieß war der 
Fall ſchon mit den byzantinifchen Kaifern, die ſich fehr viel in die äußeren 
und felbit in die inneren Angelegenheiten der griechifihen Kirche einmifchten, 
und fodann feit dem 16ten Jahrhundert mehr oder weniger in den meiften 
proteftantifchen Ländern. Oder endlich Etaat und Kirche find von einander 
unabhängig und faffen ſich gegenfeitig ungeftort gewähren; dieß ift der Zus 
fand in den Vereinigten Staaten, der ſich neuerdings auch in Europa fcheint 
geltend machen zu wollen, es fei denn, daß ber radicale Etaat, wie im 
Waandtlande, zu der Rohheit und Intoleranz heidniſcher Chriftenfeinde zus 
rũckkehren follte. 


9.13. Gefhichte des Cultus. 


6. Endlich haben wir noh zu erwähnen die Gefchichte ded Cultus oder 
ded Sotteddienftesd. Die von Chriſto felbft herrührenden und wefentlichen 
Elemente defklben find die Predigt ded Wortes Gotted und die Verwaltung 
der h. Sacramente. Aber die Art und Weife der Predigt, des religiöfen Uns 
terrichtd, der Verwaltung der Eacramente hat ſelbſt wieder ihre Geſchichte. 
Dazu fommt, daß die Kirche heilige Derter und heilige Zeiten feitfegt, Gebete, 
Liturgieen, Hymnen, Choräle und allerlei finnreiche fombolifche Formen und 
Handlungen produeirt, mit den fehonen Künften, Gefonderd der Architektur, 
Malerei, Muſik und Poefie in Verbindung tritt und fie dem Cultus dienſt⸗ 
bar maht. Manchmal ift der Gotteödienft reich, ſogar überladen, wie in 
der romifchen Kirche, die durch imponirende Eymbole, durch finnlichen Glanz 
und Pracht auf dad Gemüth zu wirfen fucht, vor allem in der Meffe; oder 
er iſt einfach, ſchmucklos, nüchtern und für den Verftand berechnet, wie in 
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den puritaniſchen Kirchen. Jeder einzelne Zweig bed Cultus hat dann wieder 
feine befondere Geſchichte. Es gibt eine Gefchichte der Kanzelberedtſamkeit, 
Der Katechefe, der Liturgieen, des Kirchenbaus, der religiöfen Eculptur und 
Malerei, der heiligen Poeſie und Muſik u. ſ. w. Auch hierin ift noch gar 
viel zu thun übrig, vorzüglich im Gebiete der chriftlichen Kunſt. K. Hafe 
"ift eigentlich unter den allgemeinen Kirchenhiftorifern der einzige, der diefelbe 
In den Kreis feiner Darftellung hereingezogen hat, und auch er begnügt ſich 
bei dem geringen Umfang feined Lehrbuchs mit kurzen, aber fehr geiftuollen 
Umriffen. 

Oft wird die Gefihichte der Verfaffung und des Cultus zufammen dars 
geftellt unter dem Namen der chriftliden Archäologie, die fih dann 
gewöhnlich auf die erften ſechs Jahrhunderte, ald die Zeit der Entftchung und 
Ausbildung der firhlichen Formen und Geſetze, befchränft. Die wichtigften 
Werke darüber find Bingham's Antiquities of the Christian Church, 
welde auch in's Lateiniſche übertragen find, und die neueren Archäologieen 
von Auguſti (die ausführliche in zwoͤlf, dad Handbuch in drei Xheilen), 
Rheinwald, Böhmer und Siegel. 

Aud allem diefem erficht man leicht den Reichthum und die Mannigs 
faltigkeit der Kirchengeſchichte, fewie die Schwierigkeit, den enormen Etoff 
su bewältigen. | 

Was nun die Ausführung im Einzelnen betrifft, fo fann man aber die 
Eintheilung in diefe ſechs Rubriken nicht überall ftrenge durchführen, wenn 
man nicht pedantifih werden und den freien Naturlauf der Entwidlung 
unterbrechen will. In der Reformationszeit z. B. greifen die verfchiedenen 
Gebiete, wie der äußere Fortgang der Neformation und die Lehrentwidlung, 
fo lebendig in einander ein, daß eine ftreng fuftematifihe, rubrifenmäßige 
Vertheilung des Stoffes der Geſchichte Gewalt anthun und eine lebendige 
Einficht eher hindern würde. Auch fann man nicht immer diefelbe Ordnung 
befolgen, fondern follte eigentlich in jeder Periode dasjenige Gebiet zuerft 
vornehmen, weldyed gerade am meiften in den Vordergrund tritt, oder zum 
Berftändnig der anderen nothwendig iſt. Eo fteht z. B. die Lehrentwidlung 
im ftebten, neunten und zehnten Sahrhundert faft ganz ftille und fann daher 
in diefer ‘Periode nur einen untergeordneten Rang einnehmen. Doch hängt 
freilich die Entwidlung und Behandlung ded Etoffed in den verfihiedenen 
Zeiten wieder fehr von der Eigenthümlichfeit ded KHiftoriferd und feines bes 
fondern Zweckes ab. 


8. 14. Quellen. 


Als Quelle der Kirchengeſchichte iſt alles dadjenige zu betrachten, mas 
über die äußeren und inneren Thaten und Schickſale der Kirche mehr oder 
weniger ſichere Auskunft gibt. Den Grad der Glaubwürdigkeit und Zuver⸗ 
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laſſigkeit hat die Kritik aud äußeren und inneren Gründen zu ermitteln. 
Man fann im Allgemeinen unterfcheiden zwiſchen unmittelbaren und 
mittelbaren Quellen, 


A. Die unmittelbaren eder directen Quellen find, ald ber 
reine urfprüngliche Ausdruck der Gefihichte felbft, die wichtigften und 
zerfallen wiederum 


a) in gefchriebene. Dahin gehören: 

1. die amtlichen Berichte und Urkunden. Hier find von bes 
fonderer Wichtigkeit die Aeten der Eoncilien,') fodann die amtlis 
hen Briefe der Biſchoͤfe, verzüglih die Bullen der Päpfte.") 
Diefe Eoncilienacten beziehen fich auf alle Gebiete der Kirchengefchichte, bes 
fonderd aber auf Lehre und Verfaffung. Für die einzelnen Zweige gibt es 
dann noh beſondere documentarifihe Quellen. Für die Dogmengefihichte 
nämlich find vor allem zu nennen die Slaubendbefenntniffe, in 
wel.hen ſich die Kirchenlchre auf eine normgebende Weife audfpricht'*), für 
die Geſchichte des chriitlichen Lebend 3. B. die Regeln der Moͤnchs⸗ 
erden”), für die Gefihichte ded Cultus die Liturgieen"), für die 
Geſchichte der Verfaſſung die auf die Kirche füch beziehenden Staatsgeſetze 
der byzantinifchen, fränkiſchen und deutfchen Kaiſer. »). 


) Man hat daven mehrere Sammlungen, die befte ift Die non Mansi: Sacrorum 
eoncilioram nova et amplissima collectio. Florent. et Venet. 1759 sqe. in 
31 Zelio Bänden. (Kür die Gefchichte unſerer amerikanifhen Kirchen find 
ebenfalls die Snnodalverhandlungen die am meiften authentifhen unmittelbaren 
Quellen.) 

w) Auch davon gibt es mehrere Sammlungen, unter denen zu nennen Cocquelines: 
Bullarum amplissima collectio. Rom. 1739. 28 t. fol., und Magni bullarii 
continuatio ( 17598—1830 ), collegit Andr. Advocatus Barbieri. Rom. 1835 sq. 

) Eine Sammlung der älteren Symbole gibt C. W. F. Walch in der Biblio- 
theca symbolica vetus. Lemgo. 1770 und neuerdings A. Hahn: Bibliethek 
Der Enmbole und Glaubensregeln der apeftel. Fath. Kirche. Breslau. 184% 
Die Confeſſionen der lutheriſchen Kirche finden fich vellftändig in den Ausgas 
ben vn J. © Walch, Rechenberg und Hafe, die der refermirten 
in der Collectio Confessionum etc. ven Niemeyer: Leipzig: 1940. und 
in den „Bekenntnißſchriften der evang. reform. Kirche“ mit Einleitungen 
und Anmerkungen ven E. G. A. Bödel Leipzig: 1847. 

»0) L. Holstenius: Codexregularum monasticarum. Rom. 1661. 3t., vermehrt ven 
Lrockie a. 1759. 6 t. 

212) vgl. Assemani: Codex liturgicus ecclesiae universae. Rom. 1749. 131. — 
Renaudot: Liturgiaram orientalium collectio. Par. 1716. 2 t.— Muratori: 
Liturgia rom. vetus. Venet. 1748. 2t. 

se), Die Gefege Der römifchen Kaifer finden fi im Codex Theodosianus und 
Cod. Justinianeus, die der frankifhrn Könige in Baluzüi Collectio capitula- 
rium regam Francorum. Par. 1677., die der deutfchen Kaifer in Heimins- 
Jſeldii Collectio constitutionam imperialium. Fref. 1713. 
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2. Inſchriften, beſonders auf Gräbern, die häufig über Geburts⸗ 
und Todesjahr, über Thaten und Schickſale bedeutender Männer Aufſchluß 
geben und für den Geiſt der Zeit charakteriſtiſch ſind. Doch haben ſie für 
die Kirchengeſchichte nicht denſelben Werth, wie für gewiſſe Theile der Pro⸗ 
fangeſchichte.) 

3. die Privatſchriften der handelnden Perſoöͤnlichkeiten. 
So ſind für die Geſchichte der alten Kirche die Werke der Apologeten und 
Kirchenväter; für die Geſchichte des Mittelalters die Briefe der Papite, die 
Schriften der Scholaftifer und Myſtiker; für die Gefihichte der Reformation 
bie Werke der Neformatoren und ihrer roͤmiſchen Gegner von der grüßten 
Wichtigkeit. Lie geben und dad deutlichite Bild ihrer MWerfaffer und ihres 
Zeitalters. Freilich muß hier immer vorher auf dem Wege einer vorfichtigen 
und gründlichen Kritif die Aechtheit der betreffenden Schriften unterfucht 
werden, damit fie nicht irre leiten und ein falfıhed Bild geben. Dieß iſt 
z. B. bei den fihriftlichen Denfmälern ded zweiten und dritten Jahrhunderts 
erforderlich, wo eine Menge apofryphifcher Schriften fabrieirt wurden, die 
zwar auch charafteriftifch find, aber nicht für die Namen, denen fie fälſchlich 
untergefihoben, wohl aber für die häretifihen Richtungen, aus denen fie hers 
vorgegangen find. Sodann muß man aud) correete und vellitändige Audgaben 
vor fi) haben.“) 


b) in ungefchriebene, 

Dahin gehören Werke der bildenden Kunft, befonderd Kirchengebäude 
und religiofe Gemälde. In den gethifchen Domen des Mittelalterd z. B. 
verforpert füh der gigantifche eilt jener Zeit; fie find Sommentare ber 
damals herrfihenden Auffaffung des Chriſtenthums und der Kirche und ins 
fofern von der größten Michtigfeit für den Hiſtoriker. 


B. Die mittelbaren oder indireeten Quellen find: 


a) vor allem die Berihte und Darftelungen der Gefhidhts 
fihreiber. Diefe geben uns nicht die Geſchichte an fich in ihrer Urfprüngs 
lichfeit, vwoie die unmittelbaren Quellen, fondern die fubjective Auffaffung 


2) Sammlungen felher Snfhriften find z. MR. Ciampini Vetera monumenta. 
Rom. 1747. 3t. fol.; Jacwtii Christ. antiquitatum specimina. Rom. 1752. 4; 
F. Münter“s Einnbilder und Kunftverftellungen der alten Chriften. 
Altena. 1825. 

Ben allen bedeutenden Kirchenvätern gibt cd gute Aufgaben, befenders aus 
dem 17. und der eriten Hälfte des 18. Sahrhunderte. (S. Walch ’6 Biblio- 
theca patristica). Auch hat man werthvolle Sammlungen patrijtifher Schrif⸗ 
tin, 3. B. Maxima Bibliotheca veterum patrum etc. Lugd. 1677. 28 t. fol. und 
Gallandi: Bibliotheca vett. patrum antiquorumque scriptorum ecclesiast., 
postremä& Lugdunensi locupletior. Venet. 1765—88. 14 t. fol. 
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derfelben, Eommentare darüber. Natürlich nehmen unter diefen Berichten 
diejenigen die erfte Etelle ein, welche von Augens und Ohrenzeugen, fei eb 
nun von Freunden oder Feinden der Kirche, herrühren und in’diefem Falle 
fommen fie den ıummittelbaren Quellen unter a., 3. am näditen. Tas 
Maaß ihres Werthed hängt dann natürlich von dem Grade der Glaubwür⸗ 
digfeit und der Auffaffungsgabe des Verfafferd ab. Wichtig find von dieſer 
Gattung 5. B. für die apoftolifche Zeit die Apoſtelgeſchichte des Lukas auch 
abgefehen von ihrem fanonifchen Charakter, für die Geſchichte der Chriſten⸗ 
verfolgungen die Berichte der Gemeinden von Emyrna und von Lugdunum, 
fir dad Zeitalter Konftantin’d die hiftorifchen Werke des Eufebiuß, für dad 
Mittelalter die Annalen und Chronifen der Diöndye, für die Reformation 
Epalatin’d Annales Reformationis, Melanchthon's und Mattefiud’ Biogras 
phieen Lutherd, Sleidan's Commentarii, Beza’d Gefchichte der veformirten 
Kirche in Frankreich, u. f. f. 

Geſchichtſchreiber, welche nach den von ihnen erzählten Begebenheiten 
gelebt haben, find dann ald Quellen zu betrachten, wenn fie aud zuverläfs 
figen Urkunden, Denfmälern und auteptifhen Berichten geſchoͤpft haben, die 
entweder (wie manche von Eufebius benügte Echriften) ganz verloren gegangen, 
oder wenigitend für und unzulänglich find (wie dad theilmeife mit den Echägen 
der vaticaniſchen Bibliothek der Fall ift). Darunter nehmen die Biographieen 
einzelner für die Kirche bedeutender Perfönlichkeiten eine wichtige Etelle ein. 
Solche Biographieen befigt man hauptſächlich von Märtyrern in großer Zahl.) 


b) Endlich fann man noch zu den mittelbaren Quellen, obwohl von fehr uns 
tergeordnetem Belange, mündliche Ueberlieferungen, Legenden und 
Bolfdfagen rechnen, fofern fie manchmal für den Geift der Zeit, in 
der fie entitanden, charafteriftifch find, fo z. B. die durch dad Mittelalter 
bindurchgehende Sage, daß die Kirche feit ihrer Verbindung mit dem Etaat 
unter Sonjtantin ihre Sungfräulichfeit verloren habe; die zur Zeit der Hohen⸗ 
ftaufen entftandene Sage, daß Friedrich II. wieberfehren oder aus feiner 
Aſche ein Adler ſich erheben werde, um dad Papſtthum zu zeritören, werin 
fid) eine frühzeitige Oppofition des deutfchen Velksgeiſtes gegen Rom fund gibt. 


8.15. Erfag für das Aucllenftudium 


Für den Gefhichtöforfcher vom Fache ift die Fritifihe Kenntniß der 
Quellen, mwenigftend der hauptiählichiten, unentbehrlich, und diefe erfordert 


e) Die bedeutendite Sammlung der Art, die aber wegen ihrer mährchenhaften 
Beſtandtheile fehr behutſam zu gebraushen iſt, findet fi in din Acta Sanc- 
torum, quotquot toto orbe coluntur, edd. Bollandus et allii (Bollandistae). 
Antwerp. 1643—1794., in 53 Felio Bänden. Sie find ven Jeſuiten verfaßt 
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wiederum eine ganze Menge Vorkenntniffe, z. B. die vertrautefte Befannts 
ſchaft mit der griechifchen und lateiniſchen Epradye, in welcher die meiften 
direeten Quellen abgefaßt find”), Kenntniß der Geographie, der allgemeinen 
Welts und Neligionögefhichte, der Gefchichte der Philofephie und Literatur 
u.f. w. Für dad allgemeine Bedürfnig der Geiftlichen aber und für prafs 
tiſch Firchliche Zwecke reichen folche Werke hin, welche auf einem gründlichen 
Duellenftudium ruhen. Beſonders zu empfehlen find unter den neueren 
Werfen der Art Neander's und Gieſeler's Kirchengefchidhten, die jes 
doch beide noch unvellendet find. Neander verbindet mit der audgebehnteften 
Belefenheit, zumal in der patriftifihen Literatur, einen gefunden Forfchungde 
geiſt, den zarteften Wahrheitds und Geredhtigfeitöfinn, eine innige Sympathie 
mit allen Formen und Ausprägungen ded chriftlichen Geifted und Lebens, 
ein hohes Talent für die Auffaffung und genetifche Entwicklung ded Geiſtes 
großer Perfünlichkeiten und Richtungen und eine liebenswürdige kindlich relis 
giöfe Gemüthlichfeit — lauter Eigenfchaften, welche ibm mit Recht den 
Ehrentitel eined „Vaters der neueren Kirchengefchichtfchreibung« erworben 
haben und und die Fehler feined unſterblichen Werkes, wozu hauptfächlidy die 
Eorglofigkeit und nicht felten ermüdende Breite ded Etyld und eine etwas 
gu weit getriebene Xiberalität gegen gewiſſe Häretiker und Eecten gehört, beis 
nahe vergeffen machen. Gieſeler's Tert ift fehr mager und zeugt von einer 
ziemlich Außerlidyen und unlebendigen Auffaffung der Geſchichte; dagegen ift 
fein Lehrbuch unſchätzbar durch die reihen, mit enermem Fleiß und großer 
Geſchicklichkeit gewählten Auszüge aud den Quellen, welche bei weiten den 
größten Kaum einnehmen und den Lefer in den Etand fegen, ſich daraus 
eine felbititändige Anfchauung zu bilden. 

Bon Fleineren Werfen für den Handgebrauch find Gueride”) und 
Safe”) am meiften anzurathen. Gueride’d Buch hat gerade den rechten 
Umfang (3 Bände) für angehende Studenten und drängt den wichtigften 
Stoff und die Nefultate der Forſchung Anderer, befonderd Neanterd, mit 








und nach den Menatetagen, bid zum Sten Deteber reihend, geordnet. Der 
Apparat zu diefem Werke umfaßt allein gegen 700 Sandfchriften, die auf 
einem Schloſſe der Provinz Antwerpen fich finden. 

28, freilich nicht dDiefer Sprachen bloß in ihrer claſſiſchen Reinheit. Die Eirchliche 
Gräcität und Latinität Läßt fih Daher auch nicht aus den gewöhnlichen Grams 
matifen und Lexicis allein lernen, fondern man muß dafeloft Hülfsmittel bins 
zunehmen, wie Suicer’s Thesaurus ecclesiasticus e patribus Graecis 
und Carol. du Fresne’s (Dom. du Cange) Glossarium ad scriptores mediae 
et infimae graecitatis (Lugd. 1688. 2 t. fol.), und cbendeffelben Glossarium ad 
script. med. et inf. latinitatis. (Par. 1733—36. 6 t. fol. und andere Ausgaben) 
mit Carpentier’s Nachtrag in 4 Folio Bänden. 


7) Handbuch der Kirchengeſchichte. 3 Bde, 6te Aufl. 1946. 
8) Kirchengeſchichte. 6te Aufl. 1848. 
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rechtglaͤubig kirchlichem Geiſte und in Fräftiger überfühtlicher Kürze zuſam⸗ 
men, verliert aber von der Reformationszeit an den Charakter eined objectiven 
unbefangenen Geſchichtswerkes und wird eine zwar ehrliche, aber ungerechte 
und leidenfchaftliche Polemif gegen die reformirte Kirche und eine heftige 
Etrafpredigt gegen den modernen Unglauben und jede Art von Union, wels 
de dem firengen Lutherthum des 17ten Jahrhunderts einen Eintrag thut. 
ESolche einfeitige polemifche Haltung fteht der Brauchbarkeit diefed fonft fehr 
verdienjtvollen Lehrbuchd, befonderd außerhalb Deutfchland’8 noch weit mehr 
im Wege, ald fein fhrwerfülliger und verſchrobener Styl. Haſe ift unter allen 
Genannten bei weiten der begabtefte und gewandtefte Geſchicht ſchreiber. 
Er hat eine vielfeitige, auch afthetifche Bildung, ein audgezeichneted Xalent 
geiftreicher Eharafterzeichnung des Individuellen und Eigenthümlichen und 
weiß mit wenigen geſchmackvollen Umriffen eind Perfönlichfeit oder ein Zeit⸗ 
alter anſchaulich zu machen. Um fo mehr muß man bedauern, daß dieſes 
weitherzige und liebenswürdige Genie nicht entfchiedener im Dienfte bed 
Glaubens und :der Kirche fieht. 

Neben foldyen, dad Ganze umfaftenden Werfen follten aber befonderd 
auch die vielen äußerſt lehrreichen und intereffanten Monographieen deutfcher 
Geſchichtsforſcher über audgezeichnete Theologen und ihre Zeit zu Rathe ges 
zogen werden, weil biefe und erft die nöthige Detailanfchauung geben und 
in mandyen Fällen dad Quellenftudium beinahe entbehrlich machen. Solche 
Monographieen hat man über Juftin den Märtyrer, Tertullian, Cyprian, 
Drigened, Athanafind, Gregor v. Nazianz, Chryſoſtomus, Auguftin, Gregor M., 
Anfelm, Bernhard von Clairvaux, Hugo von Eanct PVictor, Gregor VII., 
Innecenz III., Alerander III, die Vorläufer der Neformation, über faft alle 
Neformateren, über Epener, Franke, Zinzendorf, Bengel u. f. f., fodann über 
die wichtigften Partieen der Dogmengefihichte, über einzelne Zweige und Pes 
rioden der Kirdye. Diefe monegraphifcye Literatur ift in ftetem Wachſen bes 
griffen, indem der deutfihe Fleiß, ſeitdem befonderd Neander die Arbeit auch 
auf Ddiefed Feld gelenkt hat, fait jeded Jahr ein neues ſchätzbares Merk zu 
den bereitd vorhandenen hinzufügt und gewiß nicht ruhen wird, bis alle 
Winkel der Kirchengefihichte durchforſcht und die ganze Vergangenheit in les 
bendigen Reproductionen und nahe gerüdt fein wird. Wir werden die wich⸗ 
tigiten diefer Monographieen an ihrem Orte anzuführen Gelegenheit haben. 


5.16. Methode der Schhihtfhreibung 


Es fragt fih) nun, wie der kirchengeſchichtliche Stoff geordnet und dar⸗ 
geftellt werden fol. 

1. Was die äußere Methode oder die Anordnung des Etoffed berrifft, 
fo verbindet man am beiten die Hronologifche und fachliche Ordnung. 
Die hronologifche oder ſynchroniſtiſche Methode, weiche früher ſehr beliebt 
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war, iſt fehe äußerlich und mechaniſch, wenn fle einfeitig durchgeführt wird, 
fei e& nun nad) Iahren, wie von Fleury, oder nad) Jahrhunderten, wie von 
Mosheim. Die Gefchichte finft Dadurch zur Chronik herab, und die Ents 
wiclungsreihen werben oft mitten in ihrem Laufe unterbrochen, alfo dad Zus 
fammengehörige wegen der Zeitdifferenz getrennt, und umgefehrt nicht felten 
dad Heterogene wegen der Gleichzeitigfeit in Einen Abfchnitt gedrängt. Aber 
ebenfo unpaffend ift die auöfchliegliche Durchführung der Eachordnung, wo 
man den Stoff in gewoiffe Fächer oder Rubriken, wie Miffion, Lehre, Ver⸗ 
faffung u. f. w. zerlegt, und jedes Sad) einzeln ohne Rückſicht auf die andern 
von Anfang bis auf die Gegenwart herab verfolgt. Dadurch würde die Ges 
fhichte zu einer Anzahl von einander unabhängiger Parallellinin. Man 
würde fo feine Einficht in den innern Zufammenhang und die Wechfelwirfung 
der verfchiedenen Gebiete, Edge Gefammtanfchauung einer Periode erhalten. 

Da alfo beide Methoden, einfeitig durchgeführt, ihre Nachtheile haben, fo 
iſt ed dad Beſte, die Vorzüge beider fo zu verbinden, dag man zwar dem Laufe 
der Zeit folgt, aber die Eintheilung der Zeit felbjt von der Beſchaffenheit und 
dem Entwidlungögang der Begebenheiten abhängig macht und das der Sache 
nad) Zufammengehorige bis auf den Punkt daritellt, wo ed einen relativen 
Abſchluß finder, ohne Rüdficht darauf, ob diefer gerade mit dem Echluffe 
des Jahres oder ded Jahrhunderts oder des Jahrtauſends zufamnenfällt, 
Man theilt alſo die ganze Geſchichte in gewiſſe, den Stadien der Entwicklung 
ſelbſt entſprechende Perioden ab, um dem chronologiſchen Intereſſe zu genügen, 
und innerhalb dieſer Perioden behandelt man den Stoff in gewiſſen Ab⸗ 
ſchnitten oder Rubriken, deren Zahl ſich nach dem Inhalt der Periode richtet, 
um dadurch der Sachordnung zu genügen. 

2. Die innere Methode des Hiſtorikers iſt die genetifche oder ents 
widelnde, deren Weſen darin beiteht, dag fie die Gefchichte felbjt naturs 
gemäß reproducirt, oder diefelbe fid) gerade fo vortragen läßt, wie. fie ſich 
ereignet hat. Diefe Methode unterfcheidet ſich einerfeitd von der bloßen Ers 
zahlung, welche die Ihatfahen und Namen äußerlich aneinanderreiht, ohne 
fid) zu allgemeinen Anfchauungen nnd philofophifchen Ueberbliden zu erheben, 
andererfeitd von aprioriftifcher Sonftruction, welche die Gefchichte nach einem 
voraudgefaßten Syſteme zurechtlegt und ftatt den. eilt der Zeiten nur den 
eigenen Geiſt vorträgt. Der Hifterifer muß fich feinem Objecte ganz bins 
geben, alfo einmal den Ihatbeftand genau und gewiffenhaft erforfchen, ſodann 
ſich in den Geiſt der verfchiedenen Männer und Zeiten, welcher die Ihatfachen 
erzeugt, hineinleben und endlid) die Facta fammt dem fie Durchdringenden Geift 
und Leben darftellen, fo daß ſich der ganze Proceg der Entwidlung ver den 
Augen ded Leferd wiederholt und die handelnden Perfonlichfeiten ven Saft 
und Blut durchſtroͤmt werden. Die Gefchichte ift weder bloß Leib, noch 
bloß Eeele, fondern beides in unauflöslicher Einheit, alfo muß aud) beides, 
Factum und Idee, erfannt und dargeftellt werden. Die älteren Hifterifer 
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haben fich durch gelehrte Anhäufung ded Materials unfchägbare Verdienſte 
erworben, aber ed fehlt ihren Arbeiten meift an Lebendigkeit und Unbefans 
genheitz die neuere hiftorifche Echule dringt bid zum Marke, bis zur inneren 
Berfitätte des Geiſtes der Gefchichte durd und bringt ihn zur Anfchauung. 
Beide Berfahrungöweifen fchließen ſich durchaus nidyt nothwendig aus, ob⸗ 
wohl der Eine mehr für die erfte, der andere für die zweite begabt iſt, fondern 
fie ergänzen fi) und nur in ihrer innigen Berbindung ftellen fie die ganze 
Fülle der Geſchichte dar. 

Wahrheit und Treue ift mithin dad hoͤchſte Ziel des Hiftoriferd, das er 
zwar ald ein irrthumsfähiger Menſch nie vollfonmen erreichen kann, aber 
defien ungeachtet doch ftetd vor Augen haben fol. Er muß fich aller Vor⸗ 
urtheile, aller Parteiintereffen entfleiden, um die Wahrheit, die volle, unbes 
dingte Wahrheit und nichts ald die Wahrheit an’d Iagedlicht zu bringen, 
Damit ift nicht gefagt, wie einige ed fälfchlidy verlangt haben, Laß er feine 
Eubjectivität ganz wegwerfen, feinen Charafter, ja aud) feine Religion abs 
legen und eine tabula rasa werden fol. Denn einmal ijt dieß eine abfolute 
Unmoͤglichkeit, da der Menſch nichts ohne Vermittlung feined eigenen Denfend 
und Urtheilend erkennen kann; ed zeigt fid) auch, daß gerade diejenigen, welche 
ſich am meijten der philofophifchen Vorausſetzungsloſigkeit rühmen, wie z. B. 
Etrauß in feinem berüdjtigten „Leben Jeſu“, gerade am allermeiften 
unter der Herrichaft vorgefaßter Meinungen und Grundfäge find, mit denen 
fie die Gefchichte meiftern wollen, ftatt ſich befcheiden von ihr belehren zu 
lofen. Eodann ijt gerade die Grundbedingung alled richtigen Erkennens 
eine bereitd vorhandene Eympathie mit dem zu erfennenden Gegenftande, 
er die Wahrheit erfennen will, muß felbft in der Wahrheit ftehen, nur der 
Philoſoph kann die Philofophie, nur der Dichter die Poefie, nur der Religioͤſe 
die Religion begreifen. Folglich muß aud) der Kirchenhiftorifer im Geifte des 
Chriſtenthums leben und weben, um feinem Gegenftande Genüge zu thun. 
Und da dad Epriftenthum das Centrum der Weltgefchichte und die Wahrheit 
felber iſt, fo ſchließt es auch dad Verftändnig aller übrigen Theile der Geſchichte 
auf. Man fann alfo nicht fagen, dag nad) demſelben Gefeg nur ein Heide 
dad KHeidenthum, nur ein Jude dad Judenthum, nur ein Ratienaliſt den 
Rationalismus verftehen koͤnne. Denn nur von der Hoͤhe aus kann man aud) 
die Niederungen erbliden und nicht umgekehrt, und nur durdy die Wahrheit 
Fann man auch den Irrthum erfennen, während der Irrthum nicht einmal 
fi felber verficht. Verum index sui et falsi. Dad Keidenthum aber, ald 
ſolches, ift dem Chriftenthum gegenüber eine irrthümliche Religion, und was 
irgend Wahred in ihm ift, wie die Sehnſucht nad) Erlöfung, findet eben 
gerade im Chriſtenthum feine Erfüllung. Daffelbe gilt von den Eecten im 
Verhaͤltniß zur bibliſch Firchlihen Wahrheit. Und mas dad Judentum bes 
trifft, fo iſt ed ja eine directe Vorbereitung auf dad Chriftenthum, diefed ift 
feine Erfüllung, und der Chrift fann es darum beffer verfichen, ald der Jude 
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nach demſelben Grundſatz, wonach der Mann das Kind, nicht aber das 
Kind ſich ſelbſt zu begreifen im Stande iſt. Daher ſagt Auguſtin ganz 
richtig: Norum Testamentum in Vetere latet, Vetus in Novo patet. 

Die Objectivitaͤt alſo, wonach der Hiſtoriker ſtets zu ſtreben hat, wenn 
er ſie auch in dieſem Leben nie vollſtaͤndig erreichen ſollte, iſt die Wahrheit 
ſelbſt, die nur in Chriſto zu finden iſt, in welchem alle Schaͤtze der Weisheit 
und der Erkenntniß verborgen ſind. Dieſe Wahrheit iſt zugleich unzertrennlich 
von der Gerechtigkeit und läßt Daher keinerlei Parteilichkeit, keinerlei Verletzung 
des suum cuique auffommen. Solche Unparteilichkeit aber, die aus dem 
ſelbſtverlaͤugnenden, zarten chriſtlichen Wahrheitsſinn und aus dem Geiſte 
umfaſſender Liebe zum Herrn und zu allen Seinen Nachfelgern entſpringt, 
welcher Zeit und Nation ſie angehoͤren und welchen Namen ſie tragen 
moͤgen, iſt himmelweit verſchieden von jener aſchgrauen Parteiloſigkeit, der 
alle Religionen, Kirchen und Secten gleich viel und gleich wenig, d. h. am 
Ende nichts gelten und die ſich im Grunde immer als eine verſteckte Feind⸗ 
ſchaft gegen die Wahrheit und den ſittlichen Ernſt des Chriſtenthums 
erweiſ't. 


§. 17. Eintheilung der Kärchengeſchichte. 


Die Entwicklung der Kirche hat verſchiedene Stadien oder Alteröftufen, 
welche man Perioden oder Zeitläufe nennt. Der Abfchluß einer alten 
und der Anfang einer neuen Periode ift eine Epoche, eigentlich Anhaltpunft 
(ixogr). ie ift dad Eintreten eined neuen Principd, und ein epochemachendes 
Ereigniß oder eine epochemachende Idee ift eine folche, melde eine andere Ents 
wicklungsreihe einführt, fo z. B. dad erfte Pfingftfeit, die Bekehrung Pauli, 
ded SKeidenapofteld, die Zerftorung Jeruſalems, die Bereinigung von Kirche 
und Ztaat unter Sonftantin, der Auftritt Gregord VII, daB Anfchlagen 
der 95 Ihefen durch Luther, Calvin's Erfiheinen in Genf, die Ihronbefteigung 
der Elifaberh, dad Landen der puritanifchen Pilgrime in Plymouth, der Aufs 
tritt E penerd, Zinzendorfd, Wesleys, der Ausbruch der franzöfifchen Revolution 
ete. Die Periode iſt dann der Kreislauf (epcodos) zwifchen zwei Epochen, 
oder die Zeit, während welcher eine neue Idee oder Weltanfchauung fich entfaltet. 
Nun fann man aber unter den Perioden felbit wieder größere und fleinere 
unterfiheiden. Die größeren wollen wir der Teutlicyfeit halber Zeitalter, 
oder, wenn man lieber will, Weltalter nennen. Fin neued Zeitalter laffen 
wir m't einem großartigen und höchft folgenreichen Umfchwung beginnen, wo 
die Kirche nicht nur in eine ganz veränderte Äußere Lage tritt, fondern wo 
auch der Etrom der inneren Entwidlung eine andere Richtung einfchlägt. 
Ein ſolches Zeitalter zerfällt dann wieder in mehrere Abfchnitte oder Perioden 
im engeren Einne, deren jede eine befondere Seite des diefed Zeitalter bes 

herrſchenden Principd darftellt und auseinanderlegt, 
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Bir theilen nun die ganze Kirchengefchichte Bid auf die Gegenwart herab 
in drei Zeitläufte und jeded Zeitalter wieder in drei Perioden ein, fo daß fi 
felgended Schema oder Univerfalinder zu vorläufiger Drientirung ergibt: 


Erftes Zeitalter: 

Die Urkirche, oder die griehifch s lateinifche (orientalifche 
eeeidentalifhe) Univerfalfirche, von ihrer Gründung durch die Ausgie⸗ 
fung des h. Geifted Bid zu Gregor dem Großen ( a. 30 — 590 ), alfo die 
erſten ſechs Iahrhunderte umfaffend. 

Erfte Periode:— Die apoftolifhe Kirche, Bid zum Tode der Apoftel. 

Zroeite Periode: — Die Kirche unter den Verfelgungen (ecclesia 
pressa), bis zu Kaifer Sonftantin (311). 

Dritte Periode: — Die Kirche im griebifhsromifhen Neid 
und unter den Etürmen der Völkerwanderung, bid zu 
Gregor M. ( 590 ). 


Zweites Zeitalter: 


Die Kirche des Mittelalters, oder der romifchsgermanifche 
Katholicismud, von Gregor M. bis zur Reformation ( 590 — 1517). 

Vierte Periodes — Der Beginn des Mittelalterd, die Pflanzung 
der Kirche unter den germanifchen Völkern, bis zum 
Auftritt Hildebrand's ( 1049 ). 

Fünfte Periode: — Die Bluͤthe des Mittelalters, Kühepunft des 
Papisthumd und Moͤnchsthums, der Scholaſtik und 
Myſtik, bis zu Bonifaciud VIII. ( 1303). 

Sechste Periode: — Der Zerfall des Mittelalter und Vor⸗ 
bereitung der Reformation, bis 1517. 


Drittes Zeitalter: 


Die neuere Kirche, oder die evangelifch s proteftantifche 
Kirche im Conflict mit ter romifhskatholifhen, von der Refor⸗ 
mation bid auf die Gegenwart. 

Eiebte Periode: — Die Reformation, oder der fhöpferifche 

Proteſtantismus (ſechszehntes Jahrhundert ). 

Adıte Periode: — Ter orthodor s firhliche und fholaftifche 

Proteftantismud ( fiebzehnted und Anfang des 
adhtzehnten Jahrhunderts ). 

Neunte Periode:— Der unfirhliche und negative Proteftans 

tismus (Rationalismus und Sectenweſen) und 
Anbahnung eines neuen Zeitalters (Mitte 
des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die Gegenwart ). 


Kirchengeſchichte J. 1. 3 


4 17. Gintheilung der Kirchengeſchichte. Ring 


Die Eintheilung anderer Hiftorifer weicht zum Theil von der unfrigen ab, die 
ſich indeffen im Verfolge hoffentlidy felbft rechtfertigen wird. Neander, und 
nad) ihm Queride, läßt zwar ebenfalld mit Sonftantin, Gregor M., Gre⸗ 
gor VII. und Bonifacius neue Abfchnitte beginnen, fpaltet aber dad, was 
bei und die viette Periode ift und den Uebergang vom patriftifchen Zeitalter 
zum Mittelalter bildet, in zwei, nämlid) 1) von Greger M. bis zu Karl M. 
2) von Karl bis Greger VII. (1073). Allein diefe zwei Abſchnitte find 
fi) in ihrem allgemeinen Charakter fo ähnlich, dag die Theilung und nicht 
binlänglidy begründet erfiheint. Auch entfteht dadurch in Bezug auf Inhalt 
und Umfang ein ftarfed Mißverhältniß zu den anderen Perioden, wie denn 
auch bei Neander diefe beiden Abfihnitte jeder nur Einen Band, alle andern 
Perioden aber, fo weit fein Werk reicht, zwei ftarfe Bände füllen. Giefeler 
nimmt vier Perioden an: 1) bis Conftantin, die Kirche unter Außerem Drud; 
2) Hid zum Anfang der Bilderjtreitigkeiten ( offenbar ein zu wenig epochemas 
chendes Ereignig, um diefe Theilung zu rechtfertigen), dad Shriitenthum als 
herrfchende Religion ded Staates; 3) bis zur Reformation, Entwidlung dee 
Papſtthums; 4) Entwicklung ded Proteſtantismus. Nun theilt er aber diefe 
Perioden wieder in eine Menge Eleinerer Abfchnitte, z. B. die dritte Periode 
allein in fünf Unterperioden ab, wodurch dad Ganze zu fehr zerriffen und 
die Ueberſicht bedeutend erſchwert wird, abgefehen davon, daß und die Schei⸗ 
depunfte manchmal ziemiich willführlid) gewählt ſcheinen. Co bilden z. 2. 
in der eriten Periode SHadrian (117), Eeptimiud Severus (193); in ber 
zweiten, dad Concil von Shalcedon (451), der Auftritt Muhameds ( 622); 
in der dritten, die pfendoifidorifchen Decretalen (858), die Verlegung deö 
päpftlihen Stuhls nad) Avignon (1305) foldye Abſchnitte. Haſe unters 
fheidet einfacher drei Zeitalter und in jedem wieder zwei Perioden, nämlich: 
1) Alte Kirchengefhichte bis zus Aufrichtung des heiligen roͤmiſchen Reichs 
deutfher Nation, a) bis auf Conſtantin, b) bi zu Karl dem Gr. a. 800, 
2) Mittlere Kirchengeſchichte bis zur Reformation, a) bis Innocenz II. 
a. 1216, b) bid a. 1517. 3) Neue Kirchengefihichte, a) bis zum weitphälis 
ſchen Frieden a. 1648, b) bis auf die Gegenwart. Die legte oder fechäte 
Periode charafterifirt er ald einen „Kampf des Firchlichen Serfommend und 
der religiofen Selbſtſtändigkeit,“ Damit verwandt ift die Eintheilung, welche 
der römifchefathelifche Theologe Moͤhler in feiner Einleitung in die Kirchens 
gefhichte *) vorfhlägt. Er nimmt nämlich auch drei Zeitalter und in jedem 
wieder zwei Perioden an, weicht dann aber in der Angabe der Termine ets 
was ab, indem er dad erfte Heitalter mit Johannes von Damadcus in der 
geiehifchen und mit Bonifacius in der lateinifchen Kirche, das zweite Zeits 
alter mit dem Ende des 15ten Jahrhunderts abſchließt. Konftantin M., 





ab) abgedruckt aus feinem Nachlaß in feinen von Dällinger herausgegebenen 
„Schriften und Auffägen, 1839. f. Bd. II. 277. 
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Greger VII. und das Ende des 18ten Jahrhunderts markiren die Unterab⸗ 
theilungen. Natüũürlich würde er in der neueren Kirchengeſchichte vermoͤge 
ſeines Standpunktes die Entwicklung der roͤmiſchen Kirche zum Eintheilungs⸗ 
princip machen, während der proteſtantiſche Hiſtoriker hier den Proteſtantis⸗ 
mus in den Bordergrund treten läßt. . 


8.13. Allgemeine Charakteriſtik der drei Zeitalter der 
Kirchengeſchichte. 


\ 


Eine Nehtfertigung diefer Eintheilung im Einzelnen fann nur die Dars 
ſtellung der Kircyengefihichte felbit geben. Doch ift ed hier am Plage, die 
Haupteintheilung in drei Zeitalter durch eine vorläufige überfichtliche Chara fs 
teriſtik Derfelben einigermangen zu begründen. 

1. Die Kirche des Alterthums von ihrer Gründung bid zum Ende 
des fechöten Jahrhunderts hat ihren raumlichen Schauplatz in der Länder⸗ 
umgebung des mittelländifihen Meeres, nämlich im weitlichen Afien (befonderd 
Paläftina und Kleinafien), im füdlichen Eurepa (Griechenland, Italien, Süd⸗ 
Gallien) und im nördlichen Afrika (Aegypten, Numidien u. f. w.), alje gerade 
im Centrum der alten Welt und der heidnifchen Bildung. Bon dem Schooße 
3 jüdifchen Volkes audgehend, fieß fiih dad Chriftenthum fihen in den 
Tagen der Apoitel in der griehifchen und romifihen Nationalität nieder, 
und diefe nationale Grundlage zieht fih durch Bas ganze erſte Zeitalter, 
welched wir daher mit gutem Grunde dad griebifhsremifcde, oder 
was hier daſſelbe bedeutet, dad orientalifhzoccidentalifche nennen 
fonnen. Denn der griechifihe Geiſt umfaßte Damals nieht bloß das eigentliche 
Griechenland, fondern den ganzen Drient und Aegypten und war 3.9. in 
Alerandrien und Antiochien in feiner fpäteren Ferm fogar lebendiger und 
Fraftiger, daher auch weit bedeutender für die Kirchengefihichte, ald im Mutters 
lande. Vorderaſien und Aegypten hatten feit dem Eroberungäzuge Aleranderd 
des Großen ihren früheren Gharafter verloren und waren in Eprache und 
Bildung gräcifirt worden, felbit die jüdifche Nationalität kennte dieſem Drange 
nicht widerjtehen, und die älteſte chrijtliche Literatur it daher von verneherein 
eine griechifche. Ebenfo war andererfeitd der roͤmiſche Geift nicht nur in 
Stalien, fondern im ganzen Abendlande herrfchend. 

Zuerft hat nun das Chriftenthum einen fihweren Kampf mit dem Juden⸗ 
thumund Heidenthum, und zwar mit der gebilderiten und mächtigften Geſtalt des 
fegteren zu beftehen. Daher nimmt neben der Gefihichte der Ausbreitung der 
Kirche auch die Geſchichte ihrer Verfolgung theils durch das roͤmiſche Schwert, 
theils durch die griechiſche Kunſt und Wiſſenſchaft eine wichtige Stelle ein. 
Allein in dieſem Kampfe ſiegt die Kirche durch ihre ſittliche Kraft im Leben 
und Sterben und durch ihre neue Weltanſchauung. Sie eignet ſich die claſſiſche 
Sprache und Bildung an, erfüllt dieſelbe mit chriſtlichem Inhalt und erzeugt 
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die großartige patriftifche Literatur, die befruchtend auf alle fpäteren Perioden 
gewirft hat. Die orientalifche oder griechifche Kirche fteht im Vordergrunde 
ald die Hauptträgerin der Entwidlung. In diefer Zeit erzeugt fie ihre 
größten Helden, wie Clemens von Alerandrien, Drigenes, Athanafiud, 
Baſilius, die beiden Gregore und Chryſeſtomus; in diefer Zeit entfaltet fie 
ihre hoͤchſte Kraft und ihre fibenften Blüthen, vor allem auf dem Gebiete 
der Theologie im engeren Einne. Sie ergründete mit fpeculativem Tieffinn 
und dialeftifchem Echarffinn die objectiven Fundamentallehren von der Gotts 
beit Chriſti und ded heiligen Geifted, von der Dreieinigfeit, vom Verhältniß 
der beiden Naturen in Ehrifto, und feste diefe Dognen für alle Zeiten ſym⸗ 
bolifch fett. Sie nennt fih daher auch mit Morliebe die ortbodore 
Kirche. Etwas langfamer entwidelt fid) neben ihr die lateinifche Kirdye und 
zeigt von vorneherein eine überwiegend praftifche Richtung; in der Bildung 
ift fie anfangd von der griechifehen abhängig, in der Berfaffung und im res 
figiofen Leben aber ſelbſtſtändig. Merfwürdiger Weiſe tritt die remanifirte 
punifche Nationalität vor der eigentlich roͤmiſchen in din Vordergrund. Die 
nordafrifanifihe Kirche fpielt in der zweiten und einem Theil der dritten 
Periode eine weit wichtigere Rolle, ald die italienifche. Sie fehafft zuerit 
eine lateinifche Theologie durch Tertullian, nimmt bedeutenden Antheil an der 
j Ausbildung ded Epiffopalfgitend durch Enprian und liefert endlich den 
froͤmmſten, tiefjinnigften und geiſtvollſten aller Kirchenväter, nämlich ten 
b. Auguftinus, welcher die theolegifche Entwicklung bedeutend weiter forderte, 
fie auf praftifch wichtige Fragen, auf die Anthropologie und die Lehren von. 
der Eünde und Gnade hinlenkte und auf dad ganze Mittelalter und zugleich 
auf die Reformation von allen Vaͤtern den mächtigiten Einfluß geübt bat. 
Dad erſte Zeitalter ift in Dogma, Perfaffung und Eultus grundlegend 
für alle folgenden Sahrhunderte, der gemeinfame Boten, aus welchem bie 
fpäteren Hauptzweige der Kirche hervorgegangen find. Die Kirche ftellt und 
in deinfelben auch äußerlich und fihtbar eine imponirende Einheit dar, welche 
aber eine große Freiheit und Mannigfaltigfeit in ſich ſchließt und die bis 
wundernswerthe Kraft hat, nicht nur die Feinde von außen, Judenthum nnd 
Heidenthum, fondern auch Die inneren Feinde, die gefährlichiten Irrlehren und 
Epaltungen durch die Waffen des Geiftes und der Wahrheit zu überwinden. 
2. Die Kirhe des Mittelalters, obwohl eincrfeitd das Product der 
primitiven Kirche, iſt doch von ihr Außerlih und innerlich fehr verfihieden. 
Einmal verändert fie den Schauplatz; fie rüdt weiter weſtlich und nerdlich 
nach dem Herzen von Eurepa, nach) Italien, Epanien, Frankreich, England, 
Deutfihland, Scandinavien ver. Ihre Einheit wird in zwei große Sälften 
gefpalten. Die morgenländifihe Kirche verliert feit der Lostrennung von der 
abendländifihen immer mehr ihre Lebenöfraft und erjtarrt theild in todtem 
Formglismus, theild muß fie ihr Gebiet einem neuen Feinde von außen, dem 
Muhamedanismus, abtreten, dem auch die nerdafrifanifche Kirche unterliegt. 
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Diefer Berluft im Orient wird aber durch einen Gewinn im Decident auf’d 
reihlichfte erfeht. Die lateinifche Kirche nimmt nämlid) eine ganz neuer 
zwar anfangd barbarifche, aber reichbegabte, urfräftige Nationalität in ſich 
auf, die germanifche, welche in der Bölferwanderung vom Norden her dad 
innerlich verfaufte romifihe Reich, wie eine Sündfluth, überſchwemmt, feine 
politifchen Einrichtungen und Literaturfchäge mit roher Sand zerftürt, aber 
zugleich über feinen Trümmern eine Reihe neuer Etnaten, voll Energie und 
Zufunft, gründet. Die Kirche rettet aus dem Schutte die Meberrefte romifcher 
Eprache und Bildung und ihre eigene Literatur, chriftianifirt und civilifirt 
befender3 von Rom, ihrem damaligen Mittelpunfte aus, diefe Voͤlkerſtämme 
und fihafft fo dad Mittelalter, in welchem der Papft die hochfte geiftliche, 
der deutſche Kaifer die hoͤchſte weltliche Gewalt repeäfentirt, und die Kirche 
alle Lebenöverhältniffe und Bolferbewegungen des Abendlandes beherrfcht. Die 
it alfo dad Zeitalter ded römifchsgermanifchen Katholicismus. 
Hier begegnen und die coloffalen Erfcheinungen ded Papftthumd im Bunde 
und im Kampfe mit dem bdeutfchen Kaiferthum, der Moͤnchsorden, der Scho⸗ 
lajtif, der Myſtik, der gethifchen Ardyiteftur und anderer Künfte, die mit 
einander wetteifern, den Cultus der Kirche zu verherrlichen. 

Allein in diefer Thätigkeit verliert die Kirche immer mehr den Bli auf 
ihre apoftolifihe Grundlage und wird von allerlei menfihlichen Zufägen und 
unreinen Schladen umlagert. Dad Papftthum wird zu einem Defpotiömuß 
über die Gemüther, die Scholaitif artet in feeren Feormelnfram und uns 
fruchtbare Grübelei aus, und dad ganze fittlidy religiofe Lehen nimmt eine 
falſche pelagianifchsgefegliche Richtung nad) außen auf fogenannte gute Werke, 
in denen dad Heil geſucht wird ftatt im lebendigen Glauben an den alleinigen 
Erlöfer. Gegen diefen Drud der Hierarchie mit ihren Menfchenfagungen 
reagirt das tiefere Leben der Kirche, dad Bewußtſein evangelifcher Freiheit. 
So entiteht 

3. nad) gehöriger MWorbereitung nicht. nur außerhalb, fondern auch im 
Schooße ded mittelalterlichen Katholicismus felbit die Reformation ded 
16ten Jahrhunderts, melde dem Etrom der Kirchengefihichte eine ganz ans 
dere Richtung gibt. Daher muß man von bdiefem wichtigen Ereigniß an 
durchaus ein neued Zeitalter datiren, in deffen Entwidlung wir felbit noch 
begriffen fichen. Die neuere Kirche hat ihren Echauplas zunächſt in 
Deutfhland und der Schweiz, wo die Reformation geboren und 
ihrem Ideengehalte nad) audgebildet wird. chen dieß gibt ihr in nationaler 
Hinſicht einen überwiegend germanifchen Charakter, während die romas 
nifchen Voͤlker größtentheild römifchsfatholifc) geblieben find. Die Refermation 
verbreitet fih nun in raſchem Siegeölaufe nad) dem fcandinanifhen Norden, 
weiter nach Frankreich, den Niederlanden, England, Schottland und zulegt 
nah) Nordamerika, das fortan ald ein zufunftfchwangerer Schauplatz des 
Reiches Gottes auftritt und, mit den guten und böfen Kräften der alten 
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Welt, vor allem Englands und Deutfchlands befruchtet, die verfchiedenen 
Richtungen ded Proteftantiomus fammt dem verjüngten roͤmiſchen Katholicids 
mus in ungebundener Freiheit und bunteiter Mannigfaltigfeit darftellt. 

Wie in dem zweiten Zeitalter die griechifche und lateinifche, fo fpaltet ſich 
beim Beginn ded dritten Zeitalterd die (ateinifche Kirche felbit in zwei große 
Hälften, die roͤmiſche und bie evangelifhsproteftantifche, und 
die leßtere wieder in zwei Sauptzweige, die lutherifche und reformirte 
Kirche. Wie im Mittelalter die romifc) s Fatholifche Kirche der Mittelpunft 
aller größeren Bewegungen war, die griechifche aber auf einem früheren 
Etandpunfte bewegungslos ſtecken blieb; fo bildet der Proteſtantismus effens 
bar den Sentraljtrom der neueren Geſchichte, und die Thaͤtigkeit des Romanis⸗ 
mus ſelbſt it treg feined numerifchen Uebergewichtes hauptſaͤchlich bedingt 
durch den Gegenſatz gegen jenen. Wir fonnen daher den dritten Haupttheil 
feinem leitenden Charafter nad) füglih dad Zeitalter der evangeliſch⸗ 
proteftantifhen Kirche nennen. 


19. Charakteriſtik der drei Zeitalter Fortfegung. 


Faffen wir dieſe drei Zeitalter in ihrem allgemeiniten Verhältniß zu 
einander auf, fo ftellt fi) und ein Unterfchied heraus, der fid) am umfafs 
fendften durch den philofephifchen Terminus der Dbjectivität und 
Subjectivität bezeichnen läßt. 

Dad erite Zeitalter ift die unmittelbare Einheit von Objec⸗ 
tivität und Subjectivität, d.h. wir finden die beiden großen ſitt⸗ 
lichen Principien, um welche ſich dad individuelle Mienfihenleben, wie bie 
ganze Geſchichte dreht, die Autorität ded Allgemeinen und die Freiheit des 
Einzelnen, in ziemlichem &fleichgewicht, aber noch auf ihrem erften Stadium 
ohne eine feite Grenzbeſtimmung beider Gebiete. Wir begegnen in ber Urs 
firche einer reihen Bewegung und Mannigfaltigfeit ded chriftlichen Lebensd unt 
der chriftlichen Wiffenfihaft, aud) einer großen Menge ungefunder Auswüchſe, 
gefährlicher Kegereien und Epaltungen. Uber über diefen individuellen und 
nationalen Richtungen, Anſichten und Charakteren ſchwebt die Macht des 
kirchlichen Gemeingeifted, die Berirrungen mit fiiherem Inſtinkte ausfcheidend 
und in ofumenifihen Soncilien Dogmen feftfegend und Kirchengefege erlaffent, 
denen ſich de einzelnen Enriiten und Länder unterwerfen. 

In der Folgezeit nun treten diefe beiden Principien der Objectivität und 
KZubjectivität, ded Aeußeren und Inneren, ded Allgemeinen und Einzelnen, 
der Autorität und Freiheit, einfeitig hervor. Und zwar bildet ſich der Natur 
der Cache nach zuerit dad Princip der Objectivität aud. In ber 
Fatholifihen Kirche ded Meittelalterd erfcheint dad Chriſtenthum verberrfchend 
‚unter dem Eharafter des Geſetzes, nid eine von außen her gebietende und das 
‚ganze Leben beherrichende Macht. Dan fann daffelbe daher dad Zeitalter 
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des hriftlichen Legalismus, der kirchlichen Autorität nennen. 
Die freie Perfönlichfeit kommt da gar nicht zu ihrem Nechte, fie iit ſklaviſch 
bunden an die Ein für allemal feitgefenten Normen. Das Zubject hat nur 
Bedeutung, fofern ed ald Organ und Durchgangoͤpunkt des Allgemeingeiftes 
der Kirche auftritt; alle weltlichen Mächte, der Etaat, die Wiffenfchaft, die 
Kunft werden von der Hierarchie bevormundet und müſſen durchaus ihren 
Zweden dienen. Das ift die Blüthezeit großartiger gemeinfchaftlicher Unters 
nehmungen, gigantifcher Schöpfungen, zu deren Bollendung dad Zufams 
menwirfen von Nationen und Jahrhunderten erfordert wird, die Zeit ber 
höchften äußeren Herrfchaft der fichtbaren Kirche. Ein ſolches mohlgeordnetes 
und imponirended Enftem der Autorität war nothwendig ald Erziehungdans 
ſtalt für die germanifchen Nationen, um fie zum Bewußtſein und zum vers 
nünftigen Gebrauch der Freiheit heranzubilden. Denn die elterliche Bevor⸗ 
mundung muß der Dtajorennität vorangehen, dad Geſetz ift ein Zuchtmeiſter 
auf Ehriftum. Diefed Bewußtſein der Selbſtſtändigkeit ermachte ſchon gegen 
dad Ende ded Mkittelalterde. Je mehr die Herrfchaft Roms in eine Tyrannei 
der Gewiſſen und aller freien Geiſtesbewegung audartete, defto Fräftiger 
regte ſich der nationale und der fubjective Geift und firebte die Ketten der 
Autorität abzuſchütteln. 

Alle diefe Regungen der ermachenden Freiheit concentriren fich endlich zu 
einer weltgefchichtlichen Bewegung und erhalten durch die Glaubends und Eits 
tenverbefferung des 16ten Jahrhunderts einen religiöfen, pofitiven Charakter. 
Damit begiunt dad Zeitalter der Subjectivität und Individualität. 
Wir nehmen dieß zunädhft im guten inne. Es ift dem Proteftantiömus 
wefentlich und fein großes Verdienft, die Froͤmmigkeit als eine perfönliche 
Angelegenheit aufzufaffen, welhe jeder einzelne ſelbſt mit feinem Gott 
abzumachen hat, und alle Scheidewände niederzureißen, welche fich vermittelnd 
zwifchen den Gläubigen und feinen Heiland hineinitellen wollen. Jeder fol 
direct zur Quelle des göttlichen Wortes gehen, unmittelbar mit Chrifto verfehren 
und ſich des, auch ihm fpeciell beitimmten Heiles verſichern und erfreuen. 
Der Proteſtantismus bewegt ſich alfo im Elemente der Freiheit, zu welcher 
der Menſch gefchaffen iſt, und ruft in der Wiffenfchaft und im praftifchen 
Leben eine ungemeine individuelle Ihätigfeit und Regfamkeit hervor. Was 
Deutfchland, die Schweiz, Holland, England, Schottland und Amerifa feit 
drei Jahrhunderten Großes auf dem Gebiete der Religion, der Wiffenfchaft, 
dern Politik erzeugt haben, fteht in näheren oder entfernterem Zufammenhange 
mit jener denfwürbigen Reformation. Wir find alle noch in ihrer Entwids 
(ung begriffen, unfere Theologie und unfere Frömmigkeit bewegt fich in ihrer 
Atmefphäre. Puritanidmus, Pietismuſs, Methodismus und andere religiöfe 
Mächte der zwei legten Sahrhunderte und der Gegenwart find nur verfcies 
dene Mopdificationen und Anwendungen des proteftantifchen Principd ber 
frommen Eubjectivität. Aber ebenfo wenig wird man auf der andern Eeite 
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fäugnen koͤnnen, daß die revolutionären und deflructiven Iendenzen, das 
Zerbredyen aller Bande der Autorität in Etaat und Kirche, dad Zuchtlofige 
teitöfieber unferer Zeit in einem gewiffen Zufommenhang mit dem Proteftans 
tismus ftehen. 

Zwar wollten die Keformateren die Chriſten bloß ron der drüdenden 
Autorität willführlicher Menſchenſatzungen, keineswegs aber von der güttlichen 
Autorität befreien, vielmehr unterwarfen fie die Vernunft dem Worte und 
den natürlichen Willen der Gnade Gottes. Eie wollten feine Zügellofigfeit, 
fondern eine vom Inhalte ded Glaubens erfüllte, durch die h. Echrift geregelte 
Sreiheit, und hatten überhaupt noch fo viel Firchliche Elemente, daß der gegens 
wärtige Proteſtantismus audy in feinen befferen Formen in diefer Hinſicht 
bereitd ald ein relativer Abfall von ihrem Standpunkt betrachtet werden muß. 
Allein, da die Gefihichte wegen der, dem Menſchen inmwohnenden Eünde und 
ihres fteten Begleiters, des Irrthums, fi) nur durd) Gegenfäge und Ertreme 
bihdurchbewegt , fo artete allmählig in einem großen Theil der Chriſtenheit 
auch die proteftantifihe Zubjectivität in dad ihr entfprechende Ertrem ber Zer⸗ 
fplitterung, der Willkühr uud der Geringfihägung aller und jeder Autorität 
aud. Dieß geſchah befonderd feit der Mitte ded vorigen Jahrhunderts, und 
zwar theoretifh im Rationalismus, praftifih im Sectenwefen. 

Der Rationaliomud hat ſich zu einem gelehrten und wiffenfchaftlichen 
Syſteme vorzugdweife in dem überwiegend theoretifchen und denfenden Volke 
der Deutfihen und in der lutherifchen Kirche, dieſer Kirdye der Ihrcologen, 
auögebildet, ift aber im Wefentlichen aud) in andern Ländern Europa’d und 
in Nordamerifa unter verfchiedenen Formen, ald Arminianismus, Deismus, 
Unitarianismus, Univerfaliömus, u. f. w. vorhanden und hat mit feinem Eins 
fluß ſelbſt die Theologie orthodoxer Denominationen mehr berührt, ald fie fid) 
bewußt find. Er fest befanntlich dad Privaturtheil nicht nur der Autorität 
des Papfted und der Kirche, fondern felbit der Bibel entgegen oder eigentlic) 
ald Richter über fie und nimmt bloß fo viel von derfelden an, ald er mit 
feinem natürlichen Verſtande begreifen Ffann. Nun gibt ed aber im Nations 
aliömud wieder eine große Menge von verfchiedenen, zum Theil entgegenges 
festen Echulen und Syſtemen, welche ſich confequent auch in Deutfchland 
zu ebenfo vielen abgefonderten Secten würden auögebildet haben, menn 
nicht theild die Staatsgewalt, theild der Mangel an praftifhem Drganifas 
tiondtalent und an aufopferndem religiöfen Intereffe hindernd im Wege ges 
fanden wäre. — Dad Secten⸗ und Denominationenwefen ift mehr aud dem 
Schooße der reformirten Kirche, der Kirche des Gemeindelebend, hervorgegangen 
und von der praftifchen engliſchen Nationalität ausgebildet werden. In 
Nordamerika hat ed unter dem Echuge velliger Neligienöfreiheit feinen Hoͤhe⸗ 
punft erreicht, findet fi) aber der Eadye nach eigentlid) in der ganzen pros 
teftantifchen Ehriitenheit, welcher ed an Einheit, an äußerer fichtbarer Einheit, 
die ebenfo nothwendig aus der inneren Einheit hervorgehen follte, wie die 

In 
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Werke aus dem Glauben, leider nur gar zu ſehr gebriht. Die Eecten 
rerwerfen nun zwar gewoͤhnlich die Bibel nicht, vielmehr jteifen fie fid) pe⸗ 
dantiſch auf dieſelbe, aber im Gegenſatz gegen alle Gefchichte und in dem 
Wahne, als ob fie allein im Etande feien, diefelbe recht zu verſtehen und 
auszulegen. Daher kommt ihre Berufung auf die Bibel zuletzt praktiſch doch 
auf Rationalismus hinaus, indem ſie dabei immer ihre eigene Ausle⸗ 
gung der Bibel im Auge haben, alſo im Grunde bloß ihrem Privaturtheil 
folgen. Endlich zeigt ſich dad Princip der falſchen Subjectivität auch darin, 
dag ſich ſeit der Reformation die verſchiedenen Gebiete der Welt, die Wiſ⸗ 
fenfihaften und Künſte, die Staaten und Lad gefellige Leben mehr und mehr 
von der Kirche loögeriffen haben und ihre Wege unabhängig verfolgen. 

In jener weit verbreiteten rationaliſtiſchen Richtung und in diefer Zer⸗ 
fplitterung der Kirche in zahllofe Parteis uad Privatintereffen, forwie in der 
durch beides befürderten Schwäche der Kirche gegenüber der Welt mit ihren 
verfchiedenen Gebieten, befonderd gegenüber dem Staat, haben wir eine 
fhlechte, eine kranke Eubjectivität vor und, welche gerade den entgegengefegten 
Pol zu der fteifen, verfnucherten Objectiviiät des ausgearteten Katholiciömus 
bilder. 

Allein gegen diefe Uebelſtände reagirt die tiefere Lebenskraft der Kirche, 
die nie verfiegen Fan. Gegenüber dem Rationalismus entiteht, ihn fiegreich 
befampfend , eine neuerwa.hte evangelifche Theologie, die nun mit dein Bes 
dürfnig des Glaubens zugleich dad der Wiffenfibaft befriedigt eder wenigitend 
zu befriedigen jirebt, die, zumal in Deutichland, feit einigen Decennien in der 
Eregefe, Kirchengeſchichte und ſyſtematiſchen Theologie wirftich Großartiged 
geleijtet bat und prophetiſch auf ein neues Zeitalter hinweist. Auf der ans 
dern Seite fomnit, je mehr das Weſen des Chriſtenthums, die Idee der 
Kirche und ihre Geſchichte erfannt wird, die traurige Zerriffenheit der Ges 
genmwart mit den diefelbe begleitenden Gebrechen mehr und mehr su ſchmerz⸗ 
lichem Bewußtfein und ruft die Sehnſucht nad) Firchlicher Nereinigung hervor. 
Diefed praftifche Etreben binwiederum drängt die Frage nad) dem Weſen 
und der Geitaltung der Kirhe fichrlid) in den Vordergrund. Der tiefere, 
wenn auch zunächſt noh ſhwächere und von dem hohlen reibeitägefihrei 
gügellofer Maſſen übertiubte Zug der Zeit gebt alſo nad) der Objrctivität 
bin, aber freilidy nicht nach der des Mlittelalterd oder gar des heutigen 
Romanismus — denn die Geſchichte kann ebenjo wenig rückwärts geben, 
ald ein Strem bergauf ſchwimmen fann, — fondern nac) einer Objectivität, 
weiche mit der ganzen Erfahrung und mannigfaltigen Lebensfülle des Zeit⸗ 
alters der Eubjectivität bereichert it, alle nad) einer hoheren vermittelten 
Einheit des Proteitantiömud und Katholicismus in ihrer idealen Faſſung, 
mit Bermeidung aller ihrer Ertreme und Auswüchſe. Diefe Beitrebungen 
der neuiten Zeit werben, wenn fie geherig zur Meife gediehen find, gewiß in 
einer Mih herrlicheren Reformation endigen, als, fie die Gefihichte der Kirche 
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bisher aufgewiefen hat, und dann bricht ein neued Seitalter an, wo auch alle 
Gebiete der Welt in freier Weife zum Bunde mit der Kirche zurüdfchren, wo 
Miffenfchaft und Kunſt den Namen Gottes verherrlichen, und alle Rationen 
und Herrfihaften, nach dem Worte der Weiffagung, den heiligen Volke des 
Hoͤchſten zufallen werden. 

Wollen wir endlich noch, von der wohlbegründeten Vorausfegung audges 
hend, daß die Geſchichte des Volkes Ifrael im alten Bunde die Geſchichte 
der chriftlichen Kirche vorbildet, eine Vergleichung zwifchen beiden anftellen, fo 
Fonnte man in den drei Etufen der X. T.lichen Offenbarung, der patriarchas 
lifhen Religien, dem ftrengen Moſaismus und dem hroftreichen Prephetiömus, 
die entiprechenden Typen unferer drei Zeitalter fehen, fofern die erite die beiden 
folgenden Feimartig in ſich trägt, die zweite einen gefeglichen Charafter hat, wie 
der mittelalterliche Katholicismus, in der dritten aber, ähnlich wie im Pros 
teſtantismus, das evangelifche Element überwiegt und eine ftarfe Oppofltion 
gegen die Sierarchie und den Formalismus und Ceremonialismus hervortritt. 
Wie nun Geſetz und Meiffagung unmittelbar vor der Erfiheinung Chriſti in 
der Perfon Iohannid des Taufers vereinigt erfihienen : fo möchte vielleicht eine 
Vereinigung oder doch Annäherung der zwei großten Principien der Kirchen⸗ 
gefihichte der ziveiten Wiederkunft Chriſti und der Vollendung Eeined Reiches 
rorangehen, mo dann Ein Hirt und Eine Heerde fein wird. Doch ift auf 
ſolche ſubjective Epeculationen natürlic) kein fenderliched Gewicht zu legen, 
und am allerwenigiten darf man ihnen auf die Darstellung einen beftins 
menden Einfluß geitatten. Leberhaupt muß die Philoſophie in der Geſchichte 
ihre Rechtfertigung oder Verurtbeilung finden, und nicht umgekehrt. Dieß 
gilt infonderheit auch von der Philoſephie der Kirchengefihichte. 


520. Nutzen der Kirchengeſchichte. 


1. Die Kenntniß der Kirchengefihichte iſt dad Selbſtbewußtſein ber 
Kirche über ihre eigene Entwidlung, und trägt infofern zunächit ihren unbe⸗ 
dingten Werth und Nusen in fi) felbft. Darauf muß man Gewicht 
legen gegenüber einer einfeitig utilitarifchen Richtung, welche diefelde nur um 
gewiſſer Parteis und Privatintereffen willen treibt, alfo zu einem bloßen 
Werkzeug für endlihe Zwecke heraßfigt. Die Gegenwart it dad Refultat 
der Vergangenheit und kann unmoͤglich vollitindig verftanden werden ohne 
gründliche Kenntniß der feateren. Mithin muß auch die Kirche, um ſich felber 
zu begreifen, ihren Urfprung und ihr Werden fennen. Ihre vergangenen 
Thaten, Leiden und Schickſale geboren zu ihrer Lebensfubitanz, find inteqrirende 
Elemente ihre! Weſens, das fih nur in der Eucceffien der Zeit entfalten 
kann. Es bedarf nicht erit des äußeren Anitoßed zur Erforfihung der Ge⸗ 
ſchichte des Reiches Gottes; die Natur des Glaubens treibt von felbit_einen 
jeden dazu an, der den inneren Beruf und bie äußere Gelegenheit Hat Der 
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Glaube will ſeinen Gegenſtand immer deutlicher begreifen und hat ſomit auch 
dad tiefſte Intereſſe an den Wegen Gottes, den Reden und Thaten Seiner 
Knechte, an der unabfehbaren Zeugenwolke vergangener Zeiten. Wie der 
Menſch ald Menſch nad) dem alten Dietum: homo sum, nihil humani a me 
elienum puto, an allem rein Menfchlichen Antheil nimmt und nehmen fol, 
fo gesiemt dem Chriſten ald Chriſten dad lebhaftefte Deitgefühl mit den Ihaten 
und Echidfalen all’ feiner Glaubensbrüder, mit denen er Einen Leib ausmacht. 
Die ganze Theologie ift, im rechten Geiſte aufgefaßt und betrieben, nicht etwa 
bloß ein theoretifcher Proceß, fondern Gotteödienft. Die Kirchengefcdyichte 
verdient darum ſchon um ihrer felbit willen ftudirt zu werden; fie üt ein 
wefentlicher Theil der Erfenntnig des Wefend und Wirfend des dreieinigen 
Gottes, in welcher dad ewige Leben befteht.”°) 

Aus diefem hohen innern Werth der Kirchengefchichte ergibt fich ihr prafs 
tifcher Nutzen und ihre Nothwendigkeit für gevoiffe Zwecke und Beruföarten, 
befonderd für die Lehrer und Leiter der chriitlihen Gemeinde. Unfere Difs 
eplin foll, wie alles menfihlidye Wiſſen und Thun, zur Ehre Gottes dienen, 
Einen Namen verherrlihen und Eein Reich aufbauen. 

2. Die Kenntnig der Kirchengefihichte iſt alfo ferner eined der Fräftigs 
Ken Mittel zu einem gefegneten Wirken für dad Neid 
Gottes. Die Gegenwart iſt nicht nur dad Product der Vergangenheit, 
fendern zugleich der miütterliche Boden der Zukunft, und wer daher an diefer 
mitarbeiten will, der muß die Gegenwart gründlich veritehen, und das fann 
wiederum nur der Fall fein bei genauer Befanntfchaft mit der Vergangenheit. 
Dieg gilt ja von allen Lebensgebieten. Nur ders. B. it im Etande, einen 
Staat gut zu regieren und weiter zu fordern, der fid) mit feinen Bedürfs 
niffen und feiner Gefihichte vertraut gemacht hat. Ein Ignorant wird bloße 
Pfafchrerarbeit verrichten, die bald wieder über den Haufen füllt. Die Ges 
fhichte it nacht dem Norte Gotted die reichite Quelle ter Weisheit und 
der Erfahrung. Ihre Schäge find unerfihopflih. Warum wird fo vieled 
fabricirt in Kirche und Staat, dad nad) wenig Iahren wieder vergefien wird? 
Weil die Urheber feine Kenntniß und feinen Reſpect vor der Gefihichte hatten. 
Pur der Baum troßt den Stürmen, welcher feine Wurzel tief in der Erbe 
fhlägt. So iit auch nur dad Werk dauerhaft, deffen Fundament in dem 
foliten Boden der Geſchichte ruht. 

3. Eodann ift die Kirchengefihichte die befte und vollitändigite Apologie 
ded Chriftenthbumd und daher vortrefflidy geeignet, unfern Glauben zu 
ftärfen und und Troſt und Erbauung im reichften Maaße mitzutheilen. Sie 
iſt ein fortwährender Sommentar zur Verheißung des Herrn: „Siehe, Ich 
bin bei Euch alle Tage bid an der Welt Endes Er wandelt mit der Fülle 
Seiner Segnungen durch alle hriftlihen Jahrhunderte, er nimmt eine Ges 
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ſtalt an in den verſchiedenartigſten Perſoͤnlichkeiten und macht ſie zu Organen 
Seines Geiſtes, Seines Willens, Seiner Wahrheit und Seines Friedens. 
Die Apoſtel und Märtyrer, die Apologeten und Kirchenväter, die Schola⸗ 
ſtiker und Myſtiker, die Reformatoren und alle jene zahlloſen Zeugen, deren 
Namen mit unausloͤſchlichen Zügen in die Blätter der Kirchengeſchichte ein⸗ 
getragen ſind, verſammeln ſich zu Einem Chor, der dem Erloͤſer ein ewiges 
Loblied ſingt und laut verkündigt, daß das Evangelium keine Fabel, keine 
Phantaſie, ſondern Kraft und Leben, Friede und Freude, kurz alles ſei, 
was der Menſch nur Gutes und Herrliches begehren kann. Solche Beiſpiele, 
in denen ſich das Leben des Gottmenſchen thatſächlich ausprägt und gleichſam 
verkoͤrpert, ſprechen viel nachdrücklicher, als alle Verſtandesbeweiſe und abſtrac⸗ 
ten Theorieen. — Ebenſo liefert die Kirchengeſchichte den ſtärkſten Beweis für 

die Ungerftörbarkeit des Shriftenthums. Zu dem Worte des Herrn: „Auf 
dieſen Felfen wild Ih Meine Kirche bauen, und die Pforten der Kölle follen 
fie nicht überwaͤltigen⸗ fagt jeded Jahrhundert Sal und Amen! Es gibt 
Feine feindliche Macht auf und unter der Erde, die ſich nicht ſchon gegen die 
Gemeinde der Erlößten verfehworen und aus allen Kräften auf ihre Vernichtung 
lodgearbeitet hätte. Aber fie har fie alle überwunden. Daß halöftarrige und 
verſtockte Judenthum hat feine Hand gelegt an den Gefalbten des Herrn und 
Eeine Diener; aber der Herr iſt auferitanden, Leine Nachfolger haben Seine 
wunderbaren Gerichte angebetet über den oden Trümmern Jeruſalems, dad 
auserwählte Wolf wandert zerjtreut, ohne Hirten und ehne Heiligthum durd) 
alle Nationen und Zeiten, ein fortwährender lebendiger Beweis der Wahrbeit 
der Drohungen des göttlichen Wortes, und diefed Gefchlecht wird nicht 
vergehen, bis der Kerr wiederfommt in einer Glorie. Griechenland hat 
al’ feine Kunjt und Philefophie aufgeboten, um dad Wert vom Kreuze zu 
widerlegen und in den Augen der Gebildeten laͤcherlich zu machen; aber feine 
Weisheit it zur Ihorheit geworden oder hat ald Brüde zum Erangelium 
dienen müffen. Rom, die jtolze Weltherricherin, hat die unnatürlichiten Marter 
erfonnen, die Chriften zu Tode zu quälen und ihre Gefellichaft ven der Erde 
auszurottenz aber zarte Iungfrauen waren tapferer im Angeſicht der Ewigkeit, 
als erprobte Feldherrn und ſtoiſche Philoſephen; und ſiehe da, nach ein ‘Paar 
Sahrhunderten der blutigiten Verfolgung warf der römifche Kaifer felbit feine 
Krone zu den Füßen des verachteten Nazarenerd und ließ fih auf einen 
Namen taufen. Der Halbmond ded Islam fuchte die Eonne des Chriſtenthums 
zu überitrahlen und bluthroth 309 er am Horizonte der morgenländifchen und 
afrifanifiben Kirche dahin, ja er rüdte felbit bid nad) Spanien und Frankreich 
vor. Aber die Boten des Seren haben den falfchen Propheten zurückgetrie⸗ 
ben, und fein Neid) gleicht jegt einem verwefenden Leichnam. Allerlei Kets 
zereien und Epaltungen entitanden im Schooße der Kirche felbit ſchon im 
grauften Alterthum und fihienen eine Zeit lanq die reine Lehre ded Evans 
geliumd verdrängt zu haben, aber diefe brach fi) immer wieder Bahn und 
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die Heere der Irriehrer mußten die Waffen ftreden. Die Päpfte umlagerten 
den einfachen Kern deö Heilswortes mit fo vielen Menfchenfagungen, daß man 
ihn kaum mehr gewahren Fonnte, und beherrfchten mit defpotifchem Scepter 
die ganze abendländiſche Chriftenheit. Aber die innerfte Lebenöfraft der Kirche 
arbeitete ſich mit Macht durch den Schutthaufen hindurch, feßte dad Licht ded 
lauteren Worted wieder auf den Leuchter und befreite die Gewiflen aus den 
drüdenden Fefleln der Hierarchie. Deiſten, Materialiften und Atheiiten rüts 
telten im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert an der Bibel; ja, die Helden 
der franzofifchen Revolution fegten fogar im mwahnfinnigen Fanatiömud den 
Gott der Ehriiten ab und erhoben die Goͤttin der Vernunft auf den Weltens 
thron, und bie furchtbariten Gräuelfcenen waren die Begleiter diefer That; 
aber in Furzer Zeit mußten fie felbit diefe Tollheit zurücknehmen 3 der Herr 
im Himmel lachte und fpottete ihrer. Napoleon, der größte Gewalthaber 
und Feldherr der neueren Gefchichte, wollte an die Etelle ter Meltherrfchaft 
des Chriſtenthums die Weltherrfchaft feines Echwertes fegen und die Kirche 
zu einem Werkzeug für feine politifchen Zwecke herabwürdigen; aber der 
Herr der Kirche hat ihn vom Thron geftoßen, und der Rieſengeiſt, der ganz 
Europa aud den Fugen geriffen hatte, mußte auf einer einfamen Felfeninfel 
ded Weltmeerd ald ein Gefangener am gebrochenen Kerzen fterben. Im 
Schooße ded Proteſtantismus erhob fech feit Ende ded vorigen Jahrhunderts 
ein Rationaliömud, der in der Waffenrüftung der Gelehrfamkeit und “Philos 
ſephie allmählig bis zur Läugnung ded perfünlichen Gotted und der Unſterb⸗ 
lichkeit fortfihritt und die Geſchichte des Weltheilanded in ein mythologifches 
Fabelbuch verwandelte; aber ihm trat auch alöbald eine gläubige Theologie 
gegenüber, welche feine Einwendungen ſiegreich aus dem Felde fchlug, während 
zu gleicher Zeit im Lager der Feinde Hader auäbrach und Ein Eyitem des 
Unglaubend dad andere widerlegte. Geiſtlicher Tod und Indifferentismud hat 
fih im Gefolge des Rationaliömus über ganze Streden der Kirdye verbreitet, 
aber da3 chrijtliche Leben hat bereitd wieder eine Anferitehung gefeiert, aus 
dern Einen Lande vertrieben, blüht ed mit frifcher Kraft in einem andern auf 
und erſtreckt feine Ihätigfeit Gid an die Außeriten Entpunfte der Heidenmelt 
hinaus. Die wichtigiten Neiche, die funitvolliten Syſteme menfchlicher Weisheit 
find untergegangen; während der einfache Glaube der galiläifchen Fifiher 
noch heute fich fo kraͤftig als damals erweist, die verftorteiten Sünder wieders 
gebärend, Kraft zum Guten, Freudigfeit im Leiden und Troft im Xode vers 
leihend. Der Herr der SHeerfchaaren it immer eine Mauer um Eein Zion 
herum gewefen. Die Pforten der Holle haben die Kirche in achtzehn Jahr⸗ 
hunderten nicht überwältigt: fie werden fie auch in Zufunft nicht übermäls 
tigen. Hat fie fo vielen und fo verfihiedenartigen Etürmen getrogt und ift 
fie nur geläutert und geitärft aud allen hervorgegangen, fo muß fie wohl aus 
unzerſtoͤrbarem Material gebildet fein. Dad erhebt die Kirchengefchichte dem 
wahrheitäfiebenden Forfiher zur unumftoglihen Gewißheit. Sie ift daher 
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nächft dem Worte Gottes das beſte und reichhaltigfte Erbauungsbuch, dad und 
fel6ft Dann nicht versagen läßt, wenn dichte Finfternig fic über die Gegenwart 
lagert und die Mauern Zions ringd um von Feinden beftürmt find. 

4. Endlich) muß die Kirchengefchichte in demfelben Grade, in welchem fie 
unferen Glauben an die Gottluhfeit und Unzerftorbarfeit des Ehriftenthumd 
ftärft, aud) einen wohlthärigen firtlichen Einfluß auf unfern Charafter 
und Lebendmandel üben, alfo ein Beforderungsmittel der praftifchen 
Frömmigkeit fein. Eie ift eine Eittenlehre in Thatfachen, eine Predigt 
Ehrifti und Seines Evangeliumd aud den Annalen Eeined Reiched.”) Die 
leuchtenden Beifpiele der gottfeligen Dlänner, welche fie an unferem Geiſte vors 
überführt, fordern mächtig zur Nachahmung auf, daß wir, wie fie, unfer 
Denken und Leben der Ehre des Herrn und dem Wohle der Menfchheit opfern 
und noch lange nad) unferem Tode gefegnet fertwirfen mögen. Befonders ift 
dad Geſchichtsſtudium auch geeignet, unfer Gemüth von allerlei Nerurtheilen, 
Engherzigfeit, parteiifihem und fectirerifhem Treiben zu befreien und und mit 
wahrhaft Fatholifcher Befinnung, mit jener Liebe zu erfüllen, welche die mans 
nigfaltigften Formen des chriftlichen Lebens in ihrem Rechte freudig anerfennt, 
in der bunten Blumenpracht des Gartend Gottes die wunderbare Weisheit des 
himmliſchen Gaͤrtners anbetet und fich mit den Fremmen aller Zeiten und 
Nationen lebendig verbunden weiß, mit jener Liche, Die in reihem Maaße 
über die Kirche audgegeffen werden muß, wenn ihre gegenwärtigen traurigen 
Epaltungen ein Ende nehmen und fo die koͤſtliche Verheißung von dem 
Einen Hirten und der Einen Heerde und die hohepriefterliche Bitte des Herrn 
in Erfüllung gehen follen: „Auf daß fie alle Ein feien, gleich wie Du, Vater, 
in Mir, und Ich in Dir, daß auch fie in Und Eind feien, auf daß die Welt 
glaube, Du habeft Mich gefandt.u 

Freilich kommt hier alled darauf an, in welhem Zinne und Geifte nıan 
die Kirchengefihidyte treibt, und auch die Kirchengefchichte ift, wie die Bibel, 
gar häufig zu ſchlechten Zweden ſchaͤndlich gemißbraucht worden.) 


21) Vortrefflich ſagt Auther: „Es iſt ein Eiftlih Ding um die Hifterien; Denn 
was die Philefophie, weife Leute und die ganze Vernunft Ichren oder erdenken 
können, das zum ehrlichen Leben nüglih fer, das gibt die Hijterie mit Erems 
peln und Gefchichten gewaltiglih und ſtellt es gleich für die Augen, als würe 
man dabei und fähe cs alfo geſchehen. Und wenn man v5 gründlich beftimmt, 
fo find aus den Hifterien und Geſchichten faſt alle Rechte, Kunſt, guter Rath, 
Warnung, Drohen, Schrecken, Tröſten, Etärken, Unterricht, Fürfichtigkeit, 
Klugheit, fammt allen Tugenden, als aus einem lebendigen Brunnen gequeflen. 
Das macht, die Hilterien find nichts anders, denn Anzeigung, Gedächtniß und 
Merkmal göttlichen Werks und Urtheils, wie er die Welt, fonderlich Die 
Menſchen erhätt, regiert, hindert, fördert, jtraft und ehrt, nachdem ein jeglicher 
es verdient, Böfes oder Gutes.’ 

22) Vgl. über dieſen ($.) den dritten Abfchnitt in dem oben angeführten Büchlein: 
What is Church History? p. 114 ff. 
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21. Die wihtigften Bearbeitungen der Kirchengeſchichte. 


Es bleibt und noch übrig, auf die Geſchichte unferer Wiffenfchaft einen 
Blick zu werfen und die bedeutenditen Kirdyenhiftorifer kennen zu fernen.®) 
Bir beginnen zuerft mit den Fatholifchen Hiſteriographen und zwar 

1. vor der Keformation. Wie in allen andern Gebieten der Theo⸗ 
logie, fo macht auch in unferer Tijeiplin die griechifche Kirche den Anfang. 
Wenn man von der Apoftelgefhichte des Lukas und den verloren gegangenen 
fünf Büchern firchlicher Denfwürdigfeiten von Hegefippus, einem judens 
hriftlichen Echriftiteller des Zten Jahrhunderte, abficht, fo verdient der gelchrte 
und wahrheitöfiebende Bifhof Eufebiud von Caͤſarea ( T 340 ) allerdings 
ven Namen ded Vaters der Kirdyengefdhichtfchreibung. Er hat in feiner Kirs 
hengefchichte, weghe in zehn Bürhern bis zum Jahre 324 reicht, die Biblios 
thefen feines Freundes Pamphilus von Caͤſarea und des Biſchofs Alerander 
von Terufalem, die Eanonifchen und apofryphifchen Echriften, die Werfe der 
Apoftelfchüler, der Apologeten und ältejten Kirchenväter treulid) benügt und 
darunter mandye werthvolle Documente, welche verloren gegangen find. ”*) 
Weniger zuverläffig üjt feine Biographie Conitantind des Großen, weil er durch 
die Begünitigung, welche diefer Kaifer der Kirche zu Theil werden ließ, zu 
fehr geblendet war, fo daß der Lobredner oft den Hifterifer verläugnet. einem 
Bergange folgten im Sten Jahrhundert feine Fortfeger, zunaͤchſt zwei Nechtäs 
gelehrte von Sonftantinepel, Sekrates, der die Gefchichte der Kirche in fieben 
Büchern ven Sonftantin’d Negierungsantritt ( 306 ) bis zum Jahre 439 in 
einfachem, oft nachlaͤſſigem Etyle, aber mit unbefangenem und mehr Fritifchem 
Sinne, ald Eufebiud, darftellte, und Hermiad Eozomenud, ein Palditis 
nenfer, deffen neun Bücher denfelben Zeitraum ( 323 — 423) umfaffen, aber 
mehr Ruͤckſicht auf dad Moͤnchsthum nehmen, von dem er ein enthufiaftifcher 
Bermunderer war. Dann fommt TIheodoret, Biſchof von Cyrus, der fein 
Werk in fünf Büchern ( vom Jahre 325 — 429 ) um’d Jahr 450 fihrieb und 
die beiden zufegt genannten in Etyl und Neichhaltigfeit ded Inhalts übertrifft. 
In feinen Biographieen von dreißig Einfiebleen ( Hırodeos isropia ) erzählt er 
aber zum Theil die wunderlichſten Begebenheiten von feinen Helden, ohne dem 


») Nach einem anderen Plane und mit befenderer Rüdficht auf den theologiſchen 
und Eirchlihen Standpunkt der berühmteften Kicchenhijterifer ift diefer Punkt 
behandelt in unfereer Schrift: What is Church History? p.41 — 80. Wal 
auch mehrere lehrreiche Aufläge Über „Die neuere Kirchengefchichtfchreibung in 
der deutſch⸗ evangelifchen Kirche” von Dr. Th. Kliefoth in Reuter’s 
Allgemeinem Repertorium für die theolegiſche Literatur und kirchliche Etatiftik, 
Jahrg. 1845. 

»*)Gine detaillierte Anführung feiner Quellen, 60 an der Zahl, gibt Flügge, 
Verſuch einer Gefchichte der theeleg. Wiffenfchaften. Halle, 1797. Ih. I. 
©. 321 ff. 
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geringften Zweifel Kaum zu geben. Gehorten diefe Echriftfteller alle der Fathes 
lifchen Kirche an, fo fehrieb dagegen Philoitorgius zu Gunften des Aria⸗ 
nismus; doch befigen wir von feinen zwölf Büchern ( von 300 — 425 ) bloß 
noch Auszuͤge in der Bibliothek ded Photius. — Aud dem 6ten Jahrhundert 
find zu nennen Iheodorud von Konjtantinopel, welcher die Gefchichte bis 
zum Jahre 518, und der fyrifche Rechtsgelehrte Evagrius von Antiochien, 
welcher fie bis 594 fortführte. Photius ruͤhmt von ihm, daß er orthodorer 
fei, ald alle feine VBorgänger.*) — Die fpätere griechifche Kirche hat, wie fie 
überhaupt feit ihrer Trennung von der lateinifchen mehr und mehr erftarrte, 
wenig für unfere Difciplin gethyan. Im 14ten Iahrhundert compilirte Nices 
phorus Calliſti, ein Moͤnch in Conftantinopel ( um 1333 ) aud den 
älteren Hiftorifern eine neue Kirchengefhichte in 23 Büchern, wovon ſich aber 
nur 18 (bis a. 610) in einer einzigen Handfihrift der Wiener Bibliothek 
erhalten haben. Bei der engen Berbindung von Kirche und Etaat im bys 
zantinifchen Weich Fünnen aber auch die fogenannten Scriptores Byzantini 
theilweife zur kirchengeſchichtlichen Literatur gezählt worden. 

Die lateiniſchen Kirkhenhiftorifer waren ganz von griehifchen Muftern 
abhängig, Rufinus, Preöbyter von Aquileja ( T 410), überfegte die 
Kirchengefihichte ded Eufebius und fügte zwei Bücher bis zum Tode des 
Theodefiud M. (395) hinzu. Eulpicius Eeverud (tum 420) fihrieb 
eine Historia sacra von der Echopfung der Welt bis zum Jahre 400, bie 
aber kaum den Namen einer Geſchichte verdient. Saffiodor, Conſul und 
Moͤnch, ( t um 562 ) fegte gegen Ende feined Lebens aus den Werfen des 
Eofrated, Sozomenus und Theodoret, welche er fid) durch feinen Freund Epis 
phanius Scholaſticus in’d Yateinifche übertragen ließ, feine Historia tripartita 
in zwolf Büchern zufammen, und diefer Audzug diente der lateinifihen Kirche 
durch dad ganze Mittelalter hindurch als Handbuch, 

Das Mittelalter lieferte Feine ſelbſtſtaͤndige Daritellungen der allgemeinen 
Kirchengeſchichte. Denn die historiae ecclesiasticae ded Biſchofs Haymo 
von Kalberftadt ( F 853) in zehn Büchern find ein bloßer Auszug der Rufinis 
ſchen Heberfegung des Eufebius, und die historia ecclesiastica, sive chrono- 
graphia triparuta des romifchen Preöbyterd und Bibliothetard Anaftafiud 
( t um 686 ) it theild eine Weberfegung der Chronographie ded Nicephorus, 
theild ein Auszug aud den Werfen des Syncellus und Iheophaned. Dagegen 
haben wir aud jener Zeit eine Menge von Ehronifen, Biographieen der Heiligen, 
Geſchichten einzelner Kloͤſter und Moͤnchsorden, die zwar meift nur einfach, 
nicht felten unkritiſch referiren, aber werthrolled Material aufhäufen, und fes 
dann Werfe über einzelne Landeöfirchen, wie die Kirchengefcyichte der Franfen 


sy Alle dieſe fieben Hifteriker hat Valeſius zufammen grichifh und lateiniſch 
und nit Anmerkungen herausgegeben in drei Kolio Bänden (Par. 1659 —’73, 
B auch Amstelod. 1695 und Cantabr. 1720). 


‘ 
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von Gregor von Tours (7 595 ), die altebritiſche und angelſaͤchſiſche 
Kirchengefchichte ded Beda Venerabilis ( T 735) bis zum Jahr 731, 
die vier Bücher des Canonicus Adam von Bremen über die Zeit von 
Karl M. bis zum Jahr 1076, welche für die Ausbreitung des Chriftenthums 
unter den Sachſen und in Ecandinavien, befonderd für dad Erzbiöthum Hams 
burgs Bremen wichtig iſt. Dad Wiederaufleben der claffifchen Etudien regte 
bie und da den Geiſt Fritifcher Forfchung an, wovon wir ein Beifpiel haben 
an dem römifihen Canonieus Laurentius Balla (} 1457), welcher 
die völlige Grundlofigfeit der Echenfung Eonftantind an den Papit Eylvefter 
m beweiſen wagte und auch die traditionelle Meinung beftritt, daß die Apoftel 
jeder einen Theil des apoftolifchen Symbolums verfaßt haben. 

In all diefen Werfen aud der Zeit vor der Reformation, fo unſchaͤtzbar fie 
in ihrer Art auch find, eriftirt die Kirchengefchichtfchreibung in ihrer Kindheit. 
Die Kirche reflectirte noch nicht über ihre eigene Eriftenz, die Macht der Iras 
dition war unerichüttert. Darum fehlte ed fait durchweg an dem Geifte 
der freien Forfchung und an Acht wiffenfchaftliher Merhode. Die ganze 
Auffaflung deſſen, wad Geſchichte iſt, war eine einfeitige, indem man eigents 
lid) bloß die nad) außen gerichtete Ihätigfeit ded Geiſtes, die Ihatfachen 
darunter begriff. Cine Dogmengefchichte gab ed im Grunde noch gar nicht, 
fofeen jie nämlid) die Einſicht vorausſetzt, daß die Lehre der Kirche felbft einen 
Iebendigen Entwiclungäproceß durchlaͤuft. Die einzige Form, unter welcher 
diefer wichtigfte Zweig der hiitorifchen Theologie eriftirte und zuerft zur Ers 
ſcheinung Fam, war die Kegergefchicdhte, wie die hicher einfchlagenden Hauptwerke 
des Firchlihen Alterthums von Epiphaniud und Theodoret zeigen. 


2. Romiſch-katholiſche Kirhenbhifterifer. 


2. Bon den altsfatholifchen gehen wir gleid) zu den roͤmiſch⸗katho⸗ 
lifhen Kirhenhiftorifern ſeit der Reformation über, weldye ſich im Geifte 
und in der Tendenz zunächit an jene anfchliegen. Auch bei diefen fehlt es 
an einem Begriff der Entwidlung und an Freiheit und Unbefangenheit der 
Kritik. Der Etandpunft ift ihnen von vorne herein angewiefen, ed ijt der 
Etandpunfe der fertigen Orthodoxie und der erclufiven Kirchs 
lihfeit. Ihr Dogma von der infalliblen Autorität des Papſtthums beengt 
die Ferfihung von allen Ceiten, und da ihnen der Begriff der Kirche mit 
dem Der romifchen Kirche zufanmenfällt, fo erfiheint ihnen alled, was von 
diefer abweicht, als Abfall und Corruption, ald verdammliche Haͤreſie und 
Epaltung. Daher iſt auch von ihnen feine Gerechtigkeit gegen afatholifche 
Erfiheinungen zu erwarten, und dieſe Außsfchlieglichkeit tritt am ſchroffſten 
hervor in der Behandlung der drei legten Jahrhunderte, die offenbar übers 
wiegend vom Geifte der Reformation beherrfcht find. Der rein gefchichtliche 
Charafter wird hier vom apologetifchen Intereſſe für das depfitum und 
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vom polemiſchen Eifer gegen alles Antiroͤmiſche getruͤbt. Das Streben geht 
uͤberall darauf aus, die roͤmiſchen Doctrinen und Inſtitutionen in's graufte 
Alterthum hinaufzufuͤhren und ihnen wo moͤglich apoſtoliſche Autoritaͤt zu 
vindiciren, wodurch natuͤrlich der Geſchichte oft die groͤßte Gewalt angethan 
wird. Jedoch fehlt ed den roͤmiſch⸗katholiſchen Hiſtorikern nicht an auege⸗ 
dehnter Gelehrſamkeit. Auf dem Felde ihrer eigenen Kirche haben fie die 
fharffinnigften und gründlichften Unterfuchungen angeftellt, wozu hauptfächlicd) 
gerade der Gegenſatz des Proteftantiömud den Fräftigiten Anſtoß gab, und 
ſich überhaupt vielfache Werdienfte um die Forderung unferer Wiffenfchaft 
erworben; auch konnte ed nicht fehlen, daß gerade die bedeutendften unter 
ihnen vorfichtiger verführen, mandyed entfchieden Fabelhafte und Abergläubifche, 
wad früher ohne Weiteres ald gefchichtliche IThatfadye angenommen worden 
war, aufgaben und ſich mehr dem modernen Geſchmacke in Inhalt und 
Darftellung anpaßten. 

a) Dad erfte proteftantifche Geſchichtswerk, die Magdeburgifchen Senturien, 
machte ein folched Auffehen, daß die römifche Kirche ernſtlich an eine pofitive 
Widerlegung bdenfen mußte. Diefe übernahm der Neapolitaner Caͤſar 
Baroniud, eigentlid) Baronio, in Folge einer Aufforderung feined Lehrers 
Philipp Neri, in einem fehr gelehrten und fharffinnigen Werfe, an weldem 
er dreißig Jahre Bid an feinen Tod (a. 1607 ) mit unermüdetem Fleiße 
arbeitete und wofür er mit der Cardinalswuͤrde belohnt wurde. Eeine 
Annales ecclesiastici, welche zuerft zu Kom ( 1588 — 1607 ) erfdyienen 
und dann vielfady nachgedrudt, ercerpirt, überfegt und von andern Stalies 
nern, obwohl mit weniger Gefchid, fortgefegt worden find, umfaffen in zwoͤlf 
Foliobänden ebenfo viele Iahrhunderte von der Geburt Chrifti Bid a. 1198, 
Sie theilen aus den päpftlichen Archiven und vielen Bibliotheken, befonders 
der vaticanifihen eine Menge früher unbefannter Urkunden und Actenitüde 
mit und enthalten überhaupt bei allen Fehlern fo viel Vorzüge, daß man fie 
auch jegt bei einem gründlichen Efudiun nicht gut entbehren fann. Ber 
Sardinal tritt mit dem Bewußtſein auf, die erfte wahrhafte Kirchengefchichte 
zu liefern. Den Eufebius befihuldigt er, daß er den Arianismud, den Eos 
frated und Eozomenud, daß fie die Novatianer begünftigt haben, und alle 
feine Vorgänger, daß fie ohne ftrenge Kritif zu Werke gegangen feien. Die 
Magdeburger Senturien aber nennt er geradezu Centurien des Satans. 
Er ſchrieb im unbedingten Intereffe ded nbfoluten Papſtthums und fuhrt zu 
beweifen, daß daffelbe von Chriſto eingefegt, in Lehre und Verfaſſung ſich 
immer gleid) aeblieben, die Reformation dagegen ein Abfall von der wahren 
Kirche und eine Empirung gegen Gotted Ordnung fei. Zu diefem Hmede 
mußte er aber viele erdichtete oder verfaͤlſchte Ahatfachen und untergefchobene 
Urkunden zu Hülfe ziehen und auf der andern Eeite wichtige Actenftüde 
übergehen oder verdrehen. Daher fand er nicht nur Gegner unter den Pros 
teftanten, fondern auch unter den Katholifen, vor allem an dem grundgelchrten 


‚ ranzöfifyen Franzidcaner Anton Pagi. 
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Um einzelne Gebiete der Kirchengeſchichte, werthvolle Sammlungen von 
Irfunden und Audgaben von Kirchenfihriftftellern haben ſich unter den Italis 
enern befonderd verdient gemaht Muratori, Zacagni, Daccarim 
Manfi und Gallandi. Der geiftreichite und freifinnigfte unter den italis 
mifchen Kirchenhiftorifern ift Paolo Earpi (1623), von welchem wir 
aber leider bloß eine Geſchichte ded Tridentiner Concils haben. 

b) Am meiften Verdienft haben fih im Ganzen die Franzofen um bie 
farholifche Kirchengefchichtfchreibung erworben, wobei ihnen ihre freie Etellung 
gegenüber der roͤmiſchen Eurie gut zu Etatten Fam. Gerade die Vertheidis 
gung der gallicanifchen Kirchenfreiheit rief zum Theil die intereffanteiten und 
gründlichften Unterfuchungen hervor. In diefem Einne fchrieb zunaͤchſt Bis 
ſchef Godeau von Bence für ein großered Publicum, ( 1635 ), fam aber 
bloß Bid zum Ende ded ten Jahrhunderts; dann der weit gelehrtere Domis 
nicaner Natalis Alerander (Noel), defien Werf in 24 Bänden 
(zwifchen 1676 und ’86 ) bid zum Jahre 1600 herabreicht. Er vertheidigt 
im geraden Gegenfaß gegen Baroniud die Rechte der Kirche und weltlichen 
Fürften wider die Päpfte und erflärt die reformatorifihen Eynoden von 
Pifa, Cenſtanz und Bafel für oͤkumeniſch; billigt aber doch die graufame 
Verfolgung der Albigenfer und ereifert fich gegen die proteftantifchen Keger. 
Innocenz XI. verbot dieſes Werk a. 1684 bei Strafe der Ercommunication, 
dreißig Iahre fpäter aber gab ed Benedict XIII., aleicdyfall3 ein Dominicaner, 
wieder frei. Im Jahr 1690 begann Claude Fleury, Beichtrater Lud⸗ 
wigs XV., aber am Hofe wie ein Einfiedler lebend, ‚die Herausgabe feiner 
Histoire ecclesiastique, welche in zwanzig Bänden bis zum Jahre 1414 reicht 
und von Fabre, obmohl ohne inneren Beruf, bis zum Jahre 1595 fortgefegt 
wurde. Fleury ſchreibt weitfchvoeifig und im Geifte eined Mönche, aber ges 
fhmadvol, gewandt, mit milden inne und entfihiedener Liebe zur Kirche 
und zum Chriftenchum und will durch feine Darftellung nicht bloß belehren, 
fondern auch erbauen. Er folgt der Zeiterdnung, doch nicht ſklaviſch und 
fhit einigen Bänden allgemeine Sharafteriftifen voran. Auch er vertheidigt 
tad Alterthum und die gallicanifche Kirchenverfaffung, dod) ohne dem Anjehen 
ver Kirche und Tradition oder der Nothwendigkeit des Papited, ald Ober⸗ 
haupted, etwas zu vergeben. Eein Hauptaugenmerk richtet er auf die Lehre, 
Diſciplin und praftifche Frommigfeit. Der geiftvolle und beredte Biſchof 
Boffuet hat in feiner Meltgefihichte ( Discours sur l’histoire universelle. 
1681.), die von der Schöpfung bid auf Karl den Großen geht, die Religion 
und Kirche ald die Seele und den Mittelpunft der ganzen Geſchichte dargeſtellt. 
Der Janfenift Tillemont verfolgte einen neuen Plan, indem er in ſechszehn 
Bänden (von 1693— 1712) eine Kirchengefihichte der erften ſechs Jahr⸗ 
bunderte rein aus den Quellen und zwar mit der größten Genauigfeit und 
Gewiffenhaftigkeit zufammenfegte und feine gelehrten Unterfuchungen als 
Anmerfungen beifügte. 
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Außer dieſen allgemeinen Werfen haben aber die gelehrten Moͤnchdorden 
Frankreichs im 1Tten Jahrhunderte auch fehr viel für einzelne Theile der 
Lirhengefchichte, koſtbare Audgaben der Väter und anderer Huͤlfomittel ges 
than. Darunter verdienen befondere Erwähnung die maurinifcdyen Benedictiner 
DAchery, Ruinart, Mabillon, Martene, Durand, v. Monts 
faucon*), die Iefuiten Eirmond und Petau (Petavius), welcher 
durch fein beruͤhmtes Werk de theologicis dogmatibus ( 1644 — ’50 ) in 
der Dogmengefchichte Epoche macht. 

c) Unter den Katholifen Deutſchlands erwachte erft im Iofephinifchen 
Zeitalter ein felbftehätiged und freifinniged Intereffe an der Kirchengefchichter, 
noch mehr aber durd) die Anregung der proteftantifchen Iheologie, fo daß in 
neufter Zeit: dort am meiften für diefe Miffenfchaft gefchehen ift. Allgemeine, 
aber zum Theil unvollendete Werke lieferen Noyfo, Dannenmayr, 
der bekannte Konvertit, Graf Stolberg”), Ritter, Loherer, 
Hortig, Alzog, Dölkingerz werthvolle Monographieen befigen wir 
von Hurter), Hefele und andern. Den meiſten Beruf zum Hiſtoriker 


2e) In der Congregation des h. Maurus wurden die Studien ganz foftematifch 
betrieben. Der General war berechtigt, ber umfaffenden literarifchen Unter: 
nchmungen die Rollen an die einzelnen Glieder nach Maaßgabe ihrer Talente 
und Neigungen zu vertheiten, fo Daß der Eine Material fammelte, Der andere 
erdnete, der dritte verarbeitete, der vierte feilte, der fünfte den Druck beforgte 
etc. Jeder ſollte mit Verzichtleiftung auf perſönlichen Ruhm nur zum Bellen 
der Welt und zur Ehre des Ordens arbeiten. Manchmal find die Verfaſſer 
gar nicht genannt. Durch diefes Zufanmenmwirfen verjchtedener Gelchrten, Die 
von allen zeitlichen Sorgen frei, durch Reichthum und die bedeutenditen litera⸗ 
rifhen Hülfsmittel begänftigt waren, entitanden großartige Werke, wir fie faum 
eine Akademie der Wiffenfchaften unternehmen Eonnte. Die beiten Ausgaben 
der Kirchenväter Cyprian, Ambreſius, Auguftinus, Hteronnmug, Suftin M. 
Irenäus, Athanafius, Bafilius M., Chryſoſtomus, Greger M., Bernhard ven 
Clairvaux etc. verdanken wir dem Fleiße der Mauriner, welchen die Jeſuiten 
in literarifcher Hinfiht nicht gleich Eamen. 

22) Haſe fagt von ihm treffend, er habe mit Dem Eifer, der Ealbung und 
unbedingten Hingebung eines Profelnten , aber auch mit einen licherellen und 
begeifterten Herzen die Gefchichte des iüdiſchen Volkes, wie der alten Kirche 
gefchrieben und gedichtet. 

‚Zwar war Hurter, als cr fern gelehrtes und Eunftvelles Werk über Inne⸗ 
sen; III. (in vier Bänden) ſchrieb, nominell neh reformirter Antiſtes in 
Schaffhauſen; allein die Eathelifhe Tendenz zeigt fih darin [hen ganz unver: 
Eennbar in der unbedingten Lobpreifung frines Helden und deſſen Zeitalters, 
in der ſtark hervertretenden Vorliebe zu einer glänzenden Hierarchie und einem 
prachtrellen Ceremoniell. Es blickt Überall hindurch, daß dem Merfaffer, der 
fih fo Hlind in's Mittelalter vernarrt hatte, St. Peter’s Dom Über Der Krippe 
von Bethlehem und die päpftlichen Derretalen über dem Morte Gottes ftehen, 
Sein Unwille über die fittliche Haltungelofigkeit dir Gegenwart und über bie 
politifchsrefigiäfen Wirren feiner Heimath entfhieden dann und redhtfirtigten 
vor feinem Gewiſſen den innerlich ſchon Längft arfhehenen Uebertritt. 
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hatte eigentlich der geiftvolle und fromme Moͤhler, (} 1838), ber größte 
römifchefatholifche Theologe feir Bellarmin und Boffuet. Er hat feiner Kirche 
wieder zum Gelbftbewußtfein verholfen und ihr einen neuen polemifchen Eifer 
gegen den Proteftantiömus eingehaucht, obwohl er eigentlid) felbft nirgends 
den Einfluß verläugnen kann, melden dad Etudium ber preteftantifchen, 
befonderd der Echleiermadherfchen Theologie und die ganze moderne Bildung 
auf feine idealifirende Auffaffung und Bertheidigung der Fatholifchen Lehren 
und Gebräuche ausgeuͤbt hat. Er fchrieb zwar Feine Kirchengefcyichte, aber 
feine größeren Werke ( die Symbolik, Patriftit, Athanaflud M.) und fleineren 
Abhandlungen ( wie uͤber Anfelm, die pſeudoiſidoriſchen Decretalen, den Gno⸗ 
ſticismus, dad Möndäthum etc.) ſchlagen fait alle mehr oder weniger in 
dad hiſtoriſche Gebiet, befonderd in die Deogmengefihichte ein und zeichnen fid) 
durch frifchen Geijt und fdhönen, belebten Etyl vor allen genannten aus. 


8.23. Die proteftantifhen Kirhenhiftorifer. 


Mit der Reformation ded fechözehnten Iahrhundertd beginnt eine neue 
Periode, wie der Kirdye und Xheologie überhaupt, fo auch unferer Difciplin, 
ja man fann fagen, dag die Kirchengefchichte erſt durch fie zur freien, felbfts 
ftändigen Wiffenfehaft geworden fei. Früher war der Hiftorifer noch fo zu 
fagen mit dem Etoffe vermachfen, jegt aber erhob er ſich reflectirend über 
denfelben und, ftatt afled Katholifche ohne Weitere auf Autorität hin ald 
Wahrheit anzunehmen, alled Afatholifche aber ald Irrthum zu verdammen, 
fing man an, die ganze Entmwidlang der Kirche felbft einer Fritifchen Prüs 
fung zu unterwerfen und, unbefümmert am päpftliche Decrete, nad) dem 
Maaßſtabe des göttlichen Worted und der fubjectiven Vernunft zu beurtheis 
fen. Es lag darin die Möglichkeit einer negativen Richtung, einer gänzlichen 
Berachtung und Berwerfung der Gefchichte, wie wir .fie im Rationalismus 
und bei den Eecten finden, zugleich aber auch die Möglichkeit einer, auf 
unbefangener Forfchung und freier Ueberzeugung berudenten Ausfühnung des 
Eubjectd mit dem objectiven Gang des Reiches Gottes, ald einer wahrhaft 
vernimftigen und nothmendigen Entfaltung Eeined Heildpfaned, und zu diefem 
Kefultate fcheinen die bedeutendften Leiftungen der neueren deutfchen Kirchen⸗ 
gefchichtöforfchung immer mehr hinführen zu müſſen. 

Es bedurfte aber geraumer Zeit, bis die proteftantifche Kirchengefchichtichreis 
bung zum deutlichen Bewußtfein ihrer Aufgabe fam und fie hatte felbft wieder 
verfchiedene Perioden zu durchlaufen, welche in der Auffaffung und Behandlung 
ihres Gegenſtandes ſehr weit von einander abweichen. Wir fonnen fünf 
feldyer Perioden unterfcheiden, die orthodorspolemifdye, die unfirds 
Tichspietiftifche, die pragmatifchsfupranaturaliftifche, bie 
rationaliftifche und die wiffenfhaftliche. Unter diefen verhalten 
fid) die erfte und die vierte zu einander ald Ertreme, bie zweite und die britte 


54 4.33. Die proteflantifhen Kirchenhiſtoriker. Diug. 


ald Uebergänge vom rechtgläubigsfirchlichen zum rationaliftifhen Etantpunft, 
während die fünfte die Vorzüge aller früheren mit Vermeidung ihrer Irrthü⸗ 
mer zu vereinigen ftreßt, übrigend aber felbit ſich wieder in verfchiedene Echulen 
fpaltet, weßhalb ed ſchwer fällt, eine allgemeine Bezeichnung für fie zu finden. 

1. Die firhlidhspolemifche Periode umfaßt dad 16te und I7te 
Zahrhundert. Die Keferinatoren felbjt haben für die Kirchengefchichte direct 
nichts gethan, ald daß fie, was aber freilid) ein fehr großes Verdienſt ift, 
einen mächtigen Anftoß gaben und einen neuen Geift der Unterfuchung weckten. 
Sie waren vor allem befihäftigt mit der Verbefferung der Glaubenslehre und 
mit der Auslegung der h. Schriſt. Allein der bloße Echriftbeweid Fonnte 
auf die Dauer nicht genügen. Da fi die Katholiken fortwährend auf die 
Väter beriefen und die Reformation für eine Neuerung erklärten, die gar 
feinen Grund in der Vergangenheit habe, fo mußte den Proteitanten daran 
gelegen fein, den Gegnern das hiftorifche Argument zu entreißen und dad 
kirchliche Alterthum auf ihre Seite zu ziehen. Denn daß das reine Chriftens 
thum von der Erde verfihmunden und erſt im 16ten Jahrhundert wieder 
emporgetaucht fei, Fonnten fie ja fehen wegen der Verheißung ded Kerrn, 
bei Seiner Kirche zu bleiben alle Tage bis an der Welt Ende, nicht zugeben, 
auch wollten fie Feine Häretiker, fondern die wahren Katholiken fein. So 
drängte alfo dad apelogetifche Intereffe und der Kampf mit Kom die Pros 
teftanten in dad Studium der Gefdichte hinein. Natürlich trugen nun aber 
die erjten Producte durchaus, fei es direct oder indirect, einen polemifchen 
Charafter an fid). 

Voran geht die lutheriſche Kirche, und zwar nicht die gemäßigte 
und irenifhe Schule Melandıthon’d, fondern jene Richtung, die gegen alle 
Vermittlungdverfuche mit Katholifen und Nefermirten ſich fchroff abſchloß 
und fid) nachher in der Concordienformel einen fombolifihen Auddrud gab. 
Matthia;s Flacius, einer der eifrigften Polemifer feined Jahrhunderts, 
verfaßte vom Jahr 1552 an, wo er fi) in Magdeburg aufhielt, in Verbindung 
mit mehreren ftreng lurherifchen Theologen ( Wigand, Juder, Faber, Holzhuter) 
und jüngeren Gehülfen, von Fürften und Erädten mit Geldmitteln -unters 
ſtützt, aud gedrudten und ungedrudten Quellen die fegenannten Centurie 
Magdeburgenses. Diefed epochemachende Werk ftellt in dreisehn Bänden 
dreisehn Sahrhunderte der chriftlichen Zeitrechnung, jede Senturie in fechzehn 
Abtheilungen dar mit der deutlichen Abficht, die Reformation zu rechtfertigen 
und dad Papitthum zu widerlegen. Die Senturien fanden folhen Beifall, dag 
man über Ein Jahrhundert lang ſich darauf befchranfte, die Lehrbücher aus 
denfelben und in ihrem Geiſte zufammenzutragen. Dagegen findet man in 
den dogmatifehen Werfen ded 17ten Sahrhundertö, befonderd in Gerhard's 
Loci theologici und in Quenſtedt's Theologia dogmatico - polemica 
von demfelben apologetifchspolemifchen Etandpunfte aus einen großen Neid;s 

thum dogmengefhichtlihen Miateriald aufgehäuft, der zum Theil noch immer 
Ban 
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von großem Werthe ift, und unter den Bearbeitungen einzelner Abfıhnitte, 
nimmt Sedendorf’d Neformationdgefchichte die bedeutendfte Etelle ein. 

In der reformirten Kirche wünfhte Joh. H. Hottinger von 
zurih, ein Seitenſtück zu den Centurien zu liefern. Sein Werk”) zeigt 
große Kenntniß, befonderd des Orients, dabei Ordnung und Gerechtigfeitöliche, 
ift aber ungleidy, indem fünf Bände allein dem 16ten Jahrhundert gewidmet 
find, und mifcht viel Fremdartiged nach dem damaligen Geſchmack mit ein, 
nämlich die Gefchichte der Juden, der Heiden und Duhamedaner, Berichte über 
merfwürdige Naturerfcheinungen, ald Vorbedeutungen der Fünftigen Schickſale 
der Kirche, wie Erdbeben, Seufchreden, Hungersnoth, Ueberſchwemmungen,⸗ 
Mißgeburten, Eonnens und Deondfinfterniffe et. Friedr. Spanheim 
zu Leyden gründete feine Summa historie eccl. (a. 1689) auf genaue Quel⸗ 
lenforſchung, fcharffinnige Kritik und ließ fich dabei die Widerlegung des 
Baroniusd angelegen fein. Die beiden Franzofen Safob Badnage,”) 
Hrediger im Haag und Samuel Badnage,“") Prediger in Zütphen, 
fhrieben, jener mit polemifcher Rückſicht auf Boffuet, diefer auf Baroniud, 
beide, befonderd Jakob, mit der Abficht zu zeigen, daß die wahre Kirche Ehrifti 
nie aufgehört und zu allen Zeiten treue Zeugen gehabt habe. 

Mit weit größerem Glück aber hat die reformirte Kirche, vorzüglich die 
franzöfifche, im 17ten Jahrhundert im Kampfe mit den römifch s Fatholifchen 
Iheologen einzelne Xheile bearbeitet und dad patriftifche Alterthum, die 
Geſchichte des Papftthumd und der Reformation mit der gründlichiten Ge⸗ 
Ichrfamfeit und eindringendem Echarfjinn, aber freilich auch nicht frei von 
polemifcher Befangenheit beleuchtet. Durch ſolche Dionographieen, die zum 
Theil noch immer großen Werth haben, zeichneten ſich aus unter den deutfchen 
Schweizern Hofpinian und Heidegger, unter den Franzofen Beza, 
Du Pleffid Mornay, Pierre du Moulin, David Blondel, 
Jean DaillE (Dallaud) Cl. Saumaiſe (Ealmafiud), Jean 
Claude, If. Beauſobre, unter den Engländern, die ihr Hauptaugen⸗ 
merf auf die Verfaſſung und die kirchlichen Alterthümer richteten und neben 
dem antirömifchen zugleich ein antipreöbyterianifched Intereffe verfelgten, Erz⸗ 
biſchof Uſher, H. Dodwell, Jo. Pierfon, W. Beveridge, Gilb. 
Burnet, Joſeph Bingham, George Bull, W. Cave, J. €, 
Grabe“) und fpäter der Diſſenter Nath. Lardner. 

2. Die pietiſtiſche Periode. Nach den Magdeburgiſchen Centurien 
machte Gottfried Arnold (f 1714), ein Freund und Anhänger Spe⸗ 
ner's und furze Zeit Profeffor in Gießen, durch feine „unparteiifche Kirchen s 


20) in 9 voll. Tig. 1655—'67. 

*°) Histoire de l’Eglise depius Jesus Chr. jusqu ’& present. Rotterd. 1699. 

*') Annales politico—ecclesiastici etc. 1706. 3 voll. (gchen nur bis zum 3. 602). 
2) uefpränglih ein deutfcher Lutheraner, der zur Epiſtepalkirche Übertrat (11711). 
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und Kegerhiftorie vom Anfang ded N. Teftamentd bid aufd Jahr 16884 
( Franff. 1699 f.) Epoche, und zwar ftieß er dad biöherige kirchenhiſtoriſche 
Prineip geradezu um. Er machte nämlidy ftatt der herrfchenden Kirche viels 
mehr die Secten zu Trägern der Entwicklung und des chriftlihen Lebens, 
ift alfo der Gefchichtfchreiber der unkirchlichen, feparatiitifchen 
Frömmigkeit. Dieß erflärt fi) aud der einfeitig praftifchen Richtung des 
Pietismus und aus der Anfeindung, welche er von der lutherifchen Ortho⸗ 
dorie erfuhr. Arnold fegte dad Weſen ded Ehriftenthumd in die fubjective 
Herzendfrommigfeit und dieſe glaubte er in der unterdrüdten und verfolgten 
Minderheit zu finden, während er in der großen fichtbaren, ſowohl protes 
ftantifchen ald Fatholifchen Kirche einen Abfall ſah. Zwar nahmen auch die 
orthodox⸗ kirchlichen Hiftorifer ded 17ten Jahrhunderts in der Periode des 
Mittelalterd mit den Albigenfern, Waldenfern, mit Widleffe, Huß und anderen 
„zeugen der Wahrheit Partei gegen den herrfchenden Katholicismus. Arnold 


"führte aber diefelbe Betrachtungdweife auch rüdwärtd in die erften ſechs Jahr⸗ 
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hunderte eder doch bis auf Eonftantin M. und verwärtd in die proteftantifche 
Kirche, und dad machte natürlid) einen fehr bedeutenden Unterſchied. Indeß 
abfelut Fonnte er doch fein eigened Princip nicht durchführen. Denn da er 
fromm war und an den weſentlichen Lehren der Reformation feithielt, fo 
ffimmte er im Grunde mit der DOrthodorie ded kirchlichen Alterthumd mehr 
überein, ald mit den Gnoftifern, Arianern, Pelagianern und andern Eecten, 
obwohl er fie moͤglichſt in Ehug nahm. Während nun aber Arnold allen 
möglichen Häretifern und Schiömatifern, vor allem den Myſtikern, für bie 
er eine befondere Vorliebe hatte, Gerechtigkeit voiderfahren faffen wollte, wie 
noch fein Hiftorifer vor ihm, beging er an der DOrthodorie und ihren Vertretern 
dad fchreiendfte Unrecht, ſchob ihnen die unedeliten Motive unter und befudelte 
ihren Charafter auf alle mögliche Weife, fo dag fein Werk im Widerfprud) 
mit feinem Titel eine leidenfchaftliche Parteifchrift gegen die Katholifen und 
noch mehr gegen die rechtgläubigen Proteitanten, vor allem gegen die Lutheraner 
iſt. Es macht einen hoͤchſt unbefriedigenden Eindrud und ift geeignet, den 
Glauben an Eine heilige apoftolifche Kirche umzuftoßen, dad Vertrauen auf 
Gottes Gegenwart in der Gefchichte und den endlihen Sieg ded Guten zu 
untergraben und einem troftlofen Skepticismus in die Hände zu arbeiten. 
Miele Pietiften waren allerdingd über die Kegergefchichte hochlich erfreut, und 
der befannte Thomaſius in Halle, welcher zwifchen dem Pietiömud und 
der „Aufklärung« in der Mitte fteht, erflärte fie für dad befte Buch nächft der 
Bibel. Spener dagegen war damit keineswegs zufrieden, und die ortbederen 
Lutheraner, wie Eyprian, Vejel, Eorvinud, Goͤtz, Loͤſcher, 
Fauſtking, Wachter dedten in ihren zum Theil heftigen und ebenfo eins 
feitigen Gegenfchriften eine Diaffe von Entftellungen und Unrichtigfeiten auf. *) 








) Man findet diefe Schriften angeführt in dem dritten Band von Joh. Georg 
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Zedenfalld aber hat fi) Arnold dad Verdienſt erworben, für die Auffaflung 
und Darfielung der Eecten eine neue Bahn gebrochen und die erbauliche Eeite 
der Kirchengefchichte hervorgehoben zu haben, Auch war er der Erjte, welcher 
die Kirchengefchichte ftatt in lateinifcyer in deutſcher Sprache fihrieb, aber 
freilich in jenem gefchmadlofen, mit halben und ganzen Latinismen überlades 
nen Perüdenfiyl, welcher den Echriftitellern nad) Opitz Bid auf Bodmer eigen 
ijt und diefe Zeit zur traurigiten ‘Periode der deutſchen Literaturgefchichte macht. 

Gewiffermaagen fann man mit Arnold den fpäteren englifchen Hijtorifer 
Joſeph Milner, einen frommen Geiftlichen der engliſch⸗biſchoͤflichen Kirche 
( 71797 ) zufammenitellen. Eeine Kirchengefchichte, in fünf Bänden, geht 
bid zur Dieformation, welche er mit befonderer Ausführlichkeit erzählt, und 
folgt der belichten Eintheilung in TJahrhunderte. Auch er fah in den 
Secten, felbit in den Paulicianern und Katharern, die Sauptträger der Froͤm⸗ 
migfeit, und im Mittelalter, dad fehr ftiefmürterlic) behandelt wird, nehmen 
daher die Waldenſer bei weiten den meilten Raum ein. Aud) er fchrieb für 
die Erbauung im Geifte methodiſtiſcher Froͤmmigkeit, die mit der pietiftifchen 
fehr eng verwandt iſt, obwohl fie weniger Sympathie mit dem innerlichen, 
beſchaulichen Leben und mit den verfihiedenen Formen ded Myiticiämus hat. 
Allein während ihm Arnold an Gelehrſamkeit und Quchenitudium weit übers 
legen iſt, fo übertrifft ihn dagegen Milner an populärer Daritellungdgabe und 
an Billigfeit gegen die herrfihende Kirdye in den erften ſechs Jahrhunderten, 
So kenmt z. B. der Papſt Gregor, der Große, bei ihm weit beſſer weg, als bei 
jenem. Auch verfolge er audfchlieglich einen praftifhen Zweck und geht 
daher an denjenigen Erfiheinungen ganz verüber, melde nad) feiner, freilich) 
befihränften Anficht Feine erbauliche Leite Darbieten, wie 5. B. an der Kirchen⸗ 
verfaffung, an den meiſten theelogifiben Gontroverfen, an der Schelajtif und 
fpeculativen Myſtik, an der kirchlichen Kunft und Grlehrfamfeit. Er will bloß 
dad firtlihe Leben der unfihtbaren Kirche darftellen.*) Milner’s 





Walch's Bibliotheca theologica selecta. Jenae. 1762. p. 129 sqq., aufführlich 
mitgethrilt, nebft Beantwertung und Erläuterungen, find fie im dritten Bande 
der Echaffhaufer Ausgabe ven Arneld's Kirchens und Ketzerhiſterie (1742). 
4) oder wie er ſelbſt in der Einleitung fagt: “Nothing but what appears to me 
to belong to Christ’s kingdom, shall be admitted ; genuine piely is the only things 
schick I intend to celebrate.” Sinfofern hat er allerdings Recht, fein Werk “an 
Ecclesiastical Hisiwry on a new plan” zu nennen. ie einfeitig aber feine 
Begriffe von Frömmigkeit waren, ficht man 3. B. aus feiner Beurtheilung 
Zertullian’e, von dem er fagt: “Were it not for some light, which he ıhrows 
on the state of Christianity in his own times, he would scarcely deserve to be 
distioctly noticed. I have seldom seen so large a collection of tracts, all pro- 
fessed!y on Christian subjects, containing so little matter for useful instruc- 
tion” (vol. 1. Boston ed. p. 220). Wenn er dagegen den GErvrian fo hech 
erhebt, gegen Mesheim’s Vorwürfe in Echug nimmt und weit Über Origenes 
ſtellt, fo ift das von feinem Standpunkte aus insenfequent, da Erprian fich 


58 3. Die protekantifhen Kirchenhiſtoriker. ſ[Aug. 


Werk halt ſich demnach faſt ganz frei von Polemik, wovon Arnold's Hiſtorie 
ũberſtroͤmt, und iſt infofern für die Erbauung und für ein gemiſchtes Publicum 
weit geeigneter und nod) immer fehr empfehlendwerth. Ia, man kann fagen, 
es war die beite Kirchengefihichte diefer Art, Bid Neander dad Interefk 
der praktiſchen Frommigfeit, dad Wahre am Pietismus und Methodismus, 
aber freilich nach einem weit liberaleren Maaßſtabe und mit ungleich grüßerer 
Gründlichkeit auf’d Neue geltend gemacht hat, ohne darum zugleich die ans 
dern Intereſſen einfeitig zu übergehen oder zu vernachläffigen. 

3. Aus einer Vermittlung zwifchen dem altsorthodoren und pietiftifdyen 
Prineip entitand nun zunächſt die dritte Form der proteitantifchen Kirchen⸗ 
gefihichtfihreibung, welche wir die pragmatifhsfupranaturaliitifche 
nennen fönnen. Unter Supranaturalidmud verfteht man im hiſtoriſchen 
Einne *) den legten Audläufer der proteftantifchen Orthodorie, d. h. diejenige 
theologifche Richtung⸗ welche unter dem Einfluß des Pietiömus und der Aufs 
flärung von der ftrengen Orthodoxie und Erclufivität ded 17ten Jahrhunderts 
beteutend nachließ, ſich, ftatt in die Burg des fyinbelifchen Kirchenthumd, 
einfach in die Bibel zurüdzeg und in manchen ihrer Vertreter Bid an die 
Schwelle des Rationalismus felbit gerieth. So finden wir denn aud) bei ben 
Kirihenhiitorifern diefer Periode, deren einige dem eigentlichen Eupranaturas 
liömud noch vorangehen, nicht mehr die alte erchufive Etrenge; die confefe 
fionelle Polemif und der ſittliche Abſcheu ver Häretikern, denen Arnold fo 
viel Gutes nachgerühmt hatte, tritt mehr und mehr zurüd und macht einem 
vermittelnden, irenifchen Geifte Plaß, in welchen bereitd früher der von ben 
orthedoren Eiferern ded 17ten Jahrhunderts heftig verfolgte Salirt in meh⸗ 


durchaus an Tertullian’s Echriften gebildet hat und täglich Daran nährte und 
mehr als irgend einer der älteren Väter zur Entwidiung des Principe des 
Katholicismus, befonders der bifchöflihen Hierarchie beigetragen hat. Mar er 
ja doch der erjte, welcher im römifhen Bisthum die cathedra Petri und den 
Mittelpunkt der kirchlichen Einheit (unde unitas sacerdotalis exorta esı) fah, 
eder es wenigftens deutlich ausſprach. Auguftin, Anfelm und Bernhard erkennt 
Milner für wahrhaft fremme Männer an und verweilt bei ihnen mit Liebe; 
aber er ftellt fie Doch nur von Einer Seite dar, fefern fie nämlich mit feinen 
Begriffen ven Religion Übereinzujtimmen ſcheinen; Die ftarfen katholiſch⸗ 
kirchlichen Elemente derſelben überficht er entweder gänzlich, oder behandelt 
fie bloß als zufällige, Außerliche Anhängfel, die man an ihnen wegen des herrs 
fihenden Zritgeiftes entfchuldigen mäfe, während fie Dech offenbar mit ihrem 
ganzen Lehrfoftem und ihrer Handlungsweiſe auf’ innigfte verwoben find und 
einen unermeßlichen Einfluß geübt haben. 

5) Denn im deymatifchen und philefophifchen Einne ift die alte Orthederie und 
überhaupt jede chriſtliche Theelogie ebenfalls fupranaturafiftifch, d. h. fic ruht 
auf der Anficht, daß das Ehriftenthum eine übernatärliche Offenbarung ift, 
während der Natienaliemus cine felche Offenbarung gar nicht zugibt, fie ent⸗ 
weder geradezu für unmöglich oder Doch bei feiner Ueberſchätzung der natürlie 
chen Kräfte des Menſchen, befenders der Vernunft für unnäg erflärend. 


® 
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reren Monographieen vorangegangen war. Es herrſcht dad Etreben, allen 
Parteien Gerechtigkeit woiderfahren zu laſſen, und allerdingd muß man den 
Werfen eines Modheim, Echrodh und Walch eine Unparteilichfeit zus 
geitehen, wie fie weder die polemifchs firchliche, noch die arnoldifch s pietiftifche 
Schule befaß. Freilich fchlägt diefe Tugend zumeilen unvermerft in dogmatifche 
Gleichgültigkeit und Larheit über. Pragmatifc nennen wir diefe Periode 
mit Bezug auf die in ihr herrfchende Diethode. Seit Mosheim und Wald) 
wurde naͤmlich ald Forderung an den Hiſtoriker geftellt, daß er pragmatifch 
verfahre, d. h. die Begebenheiten nicht bloß einfach erzähle, fondern zugleich 
vermittelft der Pfychologie die Lrfachen derfelben in den geheimen Triebfedern 
und Neigungen ded menfihlichen Herzend erforfche zum Zwecke einer befferen 
praftifchen Benũtzung der Gefchichte. Dadurch bekam die Behandlung ders 
felben eine fehr fubjective Richtung, zumal fpäter unter den Händen bed 
Rationalidmud, indem man die Ereigniffe gewoͤhnlich auf fehr Außerliche, 
zufällige und willführlidhe Urfachen, als dad treißende “Princip, zurüdführte. 
Man vergaß beim fleigigen Aufſuchen dieſer fubjectiven Factoren die Macht 
der objectiven Idee und zulept felbit die höchfte und heiligſte Macht der Ges 
fbichte, die allwirffame göttliche DVorfehung, den der Kirdye immanenten 
Geiſt Jeſu Chriſti. 

Noch iſt zu bemerken, daß ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts unſere 
Diſciplin faſt ausſchließlich in Deutſchland und zwar beſonders von der lu⸗ 
theriſchen, nachher von der vereinigt⸗evangeliſchen Kirche bearbeitet und weiter 
gefoͤrdert worden, in den übrigen proteſtantiſchen Ländern dagegen auf dieſem 
Gebiete ein auffallender Stillſtand eingetreten iſt. 

Unter den Werken, welche ſich auf das Ganze der Kirchengeſchichte be⸗ 
sieben, iſt zunächſt zu nennen Chr. E. Weismann's Introductio in 
memorabilia ecclesiastica historiae sacrae N. T. etc. ( Tübingen, 1718), 
in welcher fid) ein frommed, milde Gemüth, ein ruhiges, gemäßigtes Urtheil, 
eine Vorliebe für die Epenerfche Schule und die edleren Myſtiker und eine 
praftifche Abzweckung auf Erbauung durd) die Auswahl ded Bebeutfamiten 
fund gibt. Er wurde aber bald überitrahlt von dem berühmten Göttinger 
Kanzler Joh. Lorenz von Mosheim, (1755), der unter den 
Kirchenhiftorifern ded vorigen Jahrhunderts im Allgemeinen bie erfte Etelle 
einnimmt. eine Institutiones historiae ecclesiasticae (Helmſtädt, 1755 )» 
in vier Büchern, welche Schlegel und von Einem au deutfch Bears 
beitet und fupplirt haben, erlangten in England und Nordamerifa eine noch 
größere Autorität, ald in Deutfchland, und werden noch immer ald Textbuch 
in den meiften Eeminarien gebraucht. Wenig bekannt dagegen find außerhalb 
Deutfchlande feine werthvollen Monographieen über dad vorconſtantiniſche Zeit⸗ 
alter, über die Kegergefchichte ( die Ophiten, den Apoftelorden, Michael Servet) 
und feine Institutiones H. E. majores, wovon jedoch bloß der erite Band 
(saec. I. ) erfihienen it. Moöheim zeichnet fid) in allen diefen Arbeiten aus 
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duch gründliche Quellenforfchung , kritiſchen Echarfblid, vielfeitige Bildung 
und Menfchenkenntniß, Fühne, oft die Grenzen überfihreitende Combinationde 
gabe, gefhichtliched Anſchauungsvermoͤgen und eine alle feine Vorgänger und 
Zeitgenoffen überragende Kunft Flarer, gefehmiadvoller und angenehmer Dars 
ftellung in lateiniſcher und deutfher Sprache. Dad praftifch s erbauliche 
Element dagegen tritt bei ihm zurüd. Auch er nimmt die Keger vielfach in 
Schutz, aber nicht durd) enthufiaitifche Lobreden auf fie und heftige Schmäs 
bungen auf ihre orthodoren Gegner, voie Arnold, fontern mit Ruhe und 
Würde durch Eritifche Erforfehung ihrer Lehrbegriffe und Nachweifung ihres 
inneren Zuſammenhangs, wie denn er z. B. der Erfte war, der in den gnoftifchen 
Syſtemen den tieferen Zuſammenhang einer alterthinnfichen Weltanſchauung 
ahnte. Zu verwundern iſt ed, daß er die hergebrachte Eintheilung in Jahr⸗ 
hunderte nicht verließ und eine fo mechanifche Anordnung ded Stoffs, nad) den 
Kategorien ven äußerlich und innerlich, glücklich und unglüdlich, wählen Eonnte. 
Sein Zeitgenoffe, der Tübinger Theologe Pfaff war zwar ebenfo gelehrt, aber 
feine Institutiones find nicht fo klar und intereffant geſchrieben und mit 
Citationen zu fehr überladen. Der unermüdliche Forſcher &.I3. Baumgarten 
brachte feinen „Auszug aud der Kirchengefchichte« bloß an’d Ende ded Hten 
Jahrhunderts. Ebenfalls unvellender blieb Sotta’& „Verſuch einer audführs 
lichen Kirchenhiftorie des N. Teſtaments⸗ (1768—'73). Dad umfangreidhite 
Werk aud diefer Schule und ihren allmähligen Uebergang in Latitudinarias 
niemus und Rationalismus bezeichnend, ijt die Kirchengefchichte von I. M. 
Schroͤckh, Prof. in Wittenberg ( F 1808), welche mit der Fortfegung ven 
Tzſchirner 45 Bande umfaßt und zwifchen den Jahren 1768 und 1810 
herausgegeben wurde. reg feiner ermüdenden Weitfchweifigfeit, Ungleichars 
tigfeit der Behandlung und Mangel an zweckmaͤßiger Eintheilung des Etoffed 
ift daſſelbe dennoch durch die zunerläffigen Quellenaudzüge unſchätzbar und wird 
noc) lange eine Fundgrube Firchengefihichtlicher Gelehrfamfeit bleiben. Kleinere 
Lehrbücher lieferten Schrodh, Epittler und Stäudlin, ber legtere 
unter dem Einfluß der Kantifhen Moralphiloſophie. I. Fr. Roos ſchrieb 
populär für ein großered Publicum. 

Nächſt diefen allgemeinen Werfen müſſen aber noch mehrere lutherifche 
Theologen ehrenvoll erwähnt werden, welche fih um einzelne Theile ber 
Kirchengeſchichte bleibende Werdienfte erworben haben. J. a. Cramer, 
zulegt Kanzler der Ulniverfität Kiel ( T 1788) hat in feiner Fortfegung von 
Boſſuet's Weltgefchichte die mittelalterlihe Scholaſtik aründlich erferfht und 
war nächſt Meoöheim der erite Deutfche, weldyer die Gefchichte in der Landes⸗ 
fprache fibon und beredt vortrug. Ich. Georg Wald, Profeffer zu 
Jena ( + 1775) und noch mehr deſſen Sehn Wilh. Franz Wald, 
Profeffor zu Göttingen ( } 1784 ) gehoͤren zu den fleißigften, folideften und 
wahrheitöliebendften Forfchern aller Zeiten. Der letztere hat ſich vorzüglich 
mit der Gefhichte der Kegereien, Epaltungen und Meligionöftreitigfeiten abs 
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gegeben und ſein dahin einſchlagendes Werk in elf Theilen iſt noch immer 
unentbehrlich. Er wurzelt zwar mit ſeiner Ueberzeugung noch ganz im lu⸗ 
theriſchen Dogma, iſt aber frei von Polemik, bloß auf die gewiſſenhafteſte 
Erforſchung der Quellen und ihre fritifch s pragmatifche Darſtellung ohne 
Sympathie und Antipathie bedacht. Der gefihichtlihe Einn ift bei ihm ſchon 
fo weit außgebildet, dag er ſich Feine Geſchichte ohne Veränderung benfen 
fann, er unterfcheider aber richtig zwiſchen der Unveränderlichfeit der chriftlis 
hen Wahrheit felbit, und zwiſchen ihrer, dem Wechſel untermworfenen Aufs 
faffung durch Menfchen. Es fehlt ihm indeß an organifiher Auffaffung und 
lebendiger Darftellung. Der ältere Pland, welcher fich befonderd durch 
feine gelehrte und gewandte Gefchichte des proteftantifchen Lehrbegriffs *) 
unfterblidy gemacht hat, fieht auf dein entgegengefegten Entpunfte dieſer 
Schule, mo fie direct in den Rationalismus übergeht. Er trieb die fubjective 
Betrachtungdmeife, den Pragmatismus, auf die Epige und ficht bereitd in 
ter Geſchichte nichtd weiter, ald einen unerquidlichen Echauplag menfchlicher 
Intereffen und Leidenfchaften. Zu dem Inhalte der Lehrftreitigfeiten, die er 
ersählt, verhält er ſich ganz gleichgültig; fein Intereffe daran ift Fein religiofes 
und dogmatiſches, fondern bloß ein pfycholegifihes und formelled.") Bei 
diefem firchlichsdogmatifihen Indifferentiomud muß man fich eigentlich hoͤchlich 
wundern, daß ein folcher Mann fo viel mühfame Etudien und gelehrten Fleiß 
auf dergleichen vollig  gleichgültige Antiquitäten, wie die theologifchen Zäns 
fereien des 16ten und 17ten Sahrhundertd, verwenden fonnte Natürlich 
mußte dieſes Werk neben feinen aroßen und bleibenden Berdienften auch die 
fhlimme Wirfung haben, das dogmatiſche Bewußtſein feiner Zeit von dem 


“*)6 Bände, 2te Aufl. 1791 — 1800. 

T)Bgl. 3. B. feine Vorrede zum Aten Bande, mit welchem er zu dem Dogmengefchicht: 
lichen Theil feines Werkes kemmt, wo er S. VI. ehrlich gefteht, daß eigentlich 
der nun zu behandelnde Gegenſtand ſelbſt Das theelegifhe Publicum feiner 
Zeit kaum mehr recht intereffiren Eanne , weit die meiften Lchrfragen, um bie 
fih die Väter geftritten, „für unfere jegige Dogmatik nicht nur das Moment 
völlig verloren haben, das man ihnen ehemals beilegte, fendern meil die 
Geſchichte ihrer Bildung für den Geift unferes Zeitalters ſelbſt das negative 
Sntereffe verloren het, das ihr aus feiner fih allmählig anfegenden und 
entwickelnden Abneigung daven eine Zeit fang zumachen konnte. Wer zehn 
Sahren würde er nech mit Theilnehmung dabei haben verweilen fünnen, weil 
er fih vor zehn Sahren noch nicht ganz daren losgemacht hatte. . . . Jeht 
aber iſt auch dieß weggefallen. Eine ganz neue Dogmatik hat fich gebildet. 
Man it fait allgemein nicht nur ven jenen Formen, fendern ſelbſt von mehreren 
Gruntideen der Älteren weagefommen,. Man fürchtet auch nicht mehr, daß 
der Geiſt unferer Theologie jemals von ſelbſt wieder dahin zurüdkchren oder 
zurückgezwungen werden könnte, und betrachtet fie deßwegen als ganz gleich⸗ 
gäültige Antiquitat.“ ungänſtiger kann fich kaum ein Rationaliſt Über 
die dogmatiſchen Controverſen der Kirche ausdrücken. 
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Etandpunfte der älteren kirchlichen Orthoborie vollends loszureißen und dieſe 
Trennung ald einen vermeintlichen Fortfchritt zu rechtfertigen. 

In der reformirten Kirche erfchien in diefer Periode nur Ein Werk 
von großerem Umfange, nänlich die fergfältig aud den Quellen gezogenen 
und bid zum Jahr 1600 reichenden Institutiones h. eccl. V.et N. T. des 
gelehrten Kolländerd Benema. In Holland war ed feit Coccejus gemohnlich, 
die Kirchengefihidyte in enge Verbindung mit der Erflärung der h. Schrift, 
befonderd der Apofalypfe, in der man dad Papftthum fonnenflar abgebildet fahr 
und mit der fpftematifchen Iheologie zu jegen, wodurch fie ihrer Freiheit ald 
Wiffenfihaft beraubt vourde und Beine Fortfchritte machen fonnte. Dad popus 
läre und erbaulidhe Werk des Engländerds Milner haben wir fchon oben 
erwähnt. Kleinere und in ihrer Art vortreffliche Lehrbücher der Kirchenges 
ſchichte lieferte der Genfer Theologe Turretin a. 1734, P. E. Sablondfy, 
Profeffot in Frankfurt a.d.D., a. 1755, und? Münſcher, Profeffor in 
Marburg, a. 1804. Der legtgenannte hat fid) nod) größeres Verdienſt um 
die Dogmengefihichte erworben, gehoert aber eigentlich bereitä, aͤhnlich mie 
Pland, mehr der rationaliftifhen Schule an, zu welcher mir nun übergehen. 
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4. Die rationaliftifche Periode. Die unfirhliche Geſchichtoͤbetrach⸗ 
tung Arnolds und feine DVertheidigung aller möglichen Keger und Eectirer, fo 
wie die confeffionelle Laxheit und dogmatifche Gleichguͤltigkeit der legten Re⸗ 
präfentanten der fupranaturaliftifhen Schule hatten bereitd hinlänglich den 
Rationalismus vorbereitet, fo daß man diefem eine gewiſſe aefihichtliche Noth⸗ 
wendigkeit unmoͤglich abſprechen kann. Während aber der Pietiömud bie 
Eecten um ihrer wirklichen oder vermeintlichen Frommigfeit willen liebte, 
nahın fie der Rationalismus wegen ihrer Kegereien in Echuß, und ber 
dogmatifihe Indifferentismus eined Planck und Münfcher fihritt zu formlicher 
Feindfeligfeit gegen die Lehre und den Glauben der Kirche fort. 

Nun hatte Arius mit feiner Yäugnung der Gottheit Ehrifti Recht gegen 
den Athanaſius, Pelagius mit feiner Tehre von der unverdorbenen Willenäfraft 
des Menſchen gegen Auguftin, die Paulicianern, Katharer u. f. w.r gegen 
den Katholicismus, die Eocinianer gegen die Reformatoren, die Arminianer 
gegen die Dortrechter Eynode, die Deiften gegen die englifche Kirche. Eie 
waren ja nur die geiiteöverwandten Borlaufer ded Rationalismus in feinem 
Kampfe gegen die Kirchenicehre, ja zulegt gegen die Offenbarung Gottes in 
der h. Schrift felbft. Denn der Inbefangene muß zugeben, daß wenigftend 
dad Miefentliche der Kirchenlehre in der Bibel begründet ijt, und fo hat denn 
der Nationalismus confequenter Weiſe in feinen legten Phafen nicht bloß 
dad materiale, fondern auch dad formale Princip ded Proteftantiömus über 
den Haufen geworfen und ſtatt ded Wortes Gottes die menſchliche Vernunft 
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(daher ralionalismus) , und zwar nicht die der Geſchichte und der Kirche, 
fondern die fubjective Vernunft ded damald herrfchenden Zeitgeifted, im 
Grunde den endlichen Alltagäverftand, den common sense zur Quelle und 
zur Richtſchnur der Wahrheit und ded Glaubens oder vielmehr des Unglau⸗ 
bend gemacht. Diefe Richtung ift eigentlich von Haus aud ganz unhifterifch, 
fie hat Feine Liebe zur Gefchichte ald foldher, fondern bloß ein negatived Ins 
tereffe daran, um an derfelben ihre dejtructive Kritif zu üben. Sie läugnet 
die objectiven Mächte der Geſchichte, fchafft nicht nur den Eatan, der ihr für 
ein bloßed Hirngefpinit der abergläubifchen erhisten Phantafie gilt, fondern, 
was natürlic) viel wichtiger iſt, auch Gott felbit daraud hinaus und verwans 
delt fie foin dad Ungeheuer mit dem audgeftochenen Auge, in einen Irrſaal 
menfchlicher Verfehrtheiten, Eapricen und Leidenfchaften. Alled wird auf: 
einen fubjectiven Grund zurüdgeführt. Der Rationalidmud glaubt die größten: 
und erhabeniten Erfcheinungen begriffen zu haben, wenn er fie pragmatifch) 
aud den sufalligften und Außerlichiten, oder gar gemeinften und niederträch⸗ 
tigjten Urſachen und Motiven ableitet, z. B. die Lehre von der Gottheit 
Chrifti und von der h. Dreieinigkeit aus der überfpannten Phantafie und 
tem Plationidömud der griehifchen Kirchenväter, die evangelifcyen Lehren von 
der Eünde und Gnade aud Auguftin’d Confequenzmacherei und Bielfchreibes 
rei, dad Papitthum des Mittelalterd aud dem Betrug der pfeuboifitorifchen 
Deeretalen und aud dem Ehrgeiz ded „Schurken Hildebrand, die Reforma⸗ 
tion aud den Geldverlegenheiten Leo’d X. und der Unverfchämtheit Tetzels, 
Luther's Abendmahlslehre von dem Eigenfinn und der Nechthaberei ihres 
Urheberd etc. Natürlich war diefe Gefchichtöbetrachtung der ertremen Zubs 
jectivität nicht nur eine factifche Anklage gegen Gott, der die Welt fo fihlecht 
geſchaffen, daß fie Ihm unter Seinen Händen verdarb oder Der Sich um 
die Geſchichte fo wenig befümmert, als ein Uhrenmacher um eine langft fers 
tige und verfaufte Uhr, infofern aljo vortreffliches Futter für den vollendeten 
Efepticiömus und Nihilismus, fondern zugleid) die größtmögliche Beleidigung 
ter menſchlichen Natur, welche auf dieſe Weiſe all ihres Adeld und ihrer 
höheren Würde beraubt wurde. Daß man dennod) fo viel Fleiß und Scharf— 
finn auf eine fo unerquidliche Arbeit verwandte, wäre unbegreiflich, wenn 
es nicht aus dem negativen Intereffe gegen die Kirche und aus dem unübers 
windlichen, theoretifchen und fpeculativen Hang des deutſchen Geiſtes ſich 
erflärte. *) 

Indeß hat doch der Rationalismus andererfeitd auch feine unläugbaren Vers 








ee) Uebrigens hat auch der größte englifche Geſchichtsforſcher und Befchichtes 

ſchreiber Gibbon (+ 1794) in feiner berühmten History of the decline and 
fall of the Roman Empire vielfach Die Alteſte Kirchengeſchichte beräcdfichtigt und 
zwar mit einer Bitterkeit gegen das Ehriftenthum, deren ſich kaum irgend ein 
deutfcher Rationalift fchuldig gemacht hat. 
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dienfte um bie Kirchengefchichte. Einmal hat er die Fühnfte Kritik geübt und 
dadurdy manche in ein neued Licht geftellt und eine freiere, unbefangnere 
Auffaffung angebahnt. Sodann hat er den Begriff der Gefchichte felbft weiter 
gefördert, wenn auch mehr bloß auf negative Weife. Faft alle früheren Hiftes 
rifer nämlich, die proteftantifchen ſowohl als die fatholifchen, fahen nur in der 
Kenergefchichte Bewegung und Veränderung, die Kirchenlehre aber dachten 
fie fid) als etwas ein für allemal Fertiged, Etabiled und Unveränderliched, eine 
Anficht, die fich freilich Hei unbefangener Forſchung unmoͤglich halten läßt. 
Denn wenn gleich dad Chriſtenthum felbft, die göttliche Heilswahrheit immer 
diefelbe ijt und Feiner Veränderung bedarf, fo läßt fid) dad doch keineswegs von 
der Auffaflung derfelben in den verfihiedenen Zeitaltern der Kirdye behaupten, 
wie ſchon der große Gegenſatz ded Katholicismus und Proteſtantismus und in 
diefem wieder die Differenzen des Lutherthums, Zwinglianismus und Calvinis⸗ 
mu3 zur Genuͤge bemeifen. Der Rationalismus nun fah in der Kirche ebenfos 
wohl, wie in den Eeeten, Wechfel, Bewegung, Veraͤnderung und bereitete 
dadurch die Idee der erganifchen Entwidlung vor, welche der neujten deutfchen 
Gefchichtfihreibung zu Grunde liegt. Aber über diefen vagen Begriff der 
Veränderung brachte er ed nicht hinaus. Er überfah dabet ganz dad Wahre 
an der alten Borftellung, nämlich Daß ed neben dem Veraͤnderlichen auch ein 
Bleibendes gibt, und daß die Kirche bei allem Wechſel dennoch im tiefiten 
Lebendgrunde fich gleich bleibt. Die Kirchengefchichte wurde unter feinen Haͤn⸗ 
den ein vom Eturm bewegted Schiff ohne Steuermann und Ruder, ein wildes 
Chaos ohne Einheit und zufanımenhaltende Lebendfraft, ein Epiel des Zufalls 
ohne göttlichen Plan und ohne beftimmted Ziel. Er Fannte feine ſolche Ents 
widlung, die nad) nothwendigen, vernünftigen Geſttzen verläuft, in ihrem 
Fortfihritt mit ſich felbit identifch bleibt, die Summe jeder vorangegangenen 
Etufe bewahrt und, wenn aud) durch viele Hemmungen und Gegenfäge und 
im fortwährenden Kampfe mit dem Reiche des Bofen, fid) dennoch immer zum 
Befferen binbewegt. Vielmehr war ihm der gefchichtliche Verlauf eine forts 
gehende Verfchlimmerung oder genauer audgedrüudt ein Berdünnungds und 
Auöleerungdproceß, bei welchem der Kirche ihr eigener degmatifcher und relis 
giofer Inhalt abhanden kommt, bis zulegt das Zeitalter der Aufflärung den 
gluͤcklichen Fund macht, daß das ganze Chriſtenthum fidy im Grunde bloß auf 
einige hausbadene moralifihe Maximen und Augendbegriffe reducirt. 

Der Mann, dur welcden diefer große Umſchwung in der Auffaffung und 
Behandlung der Kirchengefhichte hauptfächlid) herbeigeführt wurde, nnd der 
den Namen eined Vaters der Nevlogie mit vollem Rechte verdient, ift Johann 
Salomo Eemler, Profeffor der Theologie in Halle (} 1791). Er war 
im Echeoße eined ängftlihen und pedantifchen Pietiömud erzogen worden und 
rettete Daraus feine „Privatfremmigfeit, die er fich von aller Theorie gaͤnzlich 
unabhängig dachte und vermäge welcher er ſich der Anſtellung des berüchtigten 
Bahrdt widerfegte und gegen den Wolfenbüttler Fragmentiften ſchrieb. Ars 
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nold’8 Kegerhiftorie hatte ihm frühzeitig eine bedeutende Portion Abneigung 
gegen die Drthodorie und Vorliebe für die Keger, Bayle's Encyklopaͤdie allers 
fei Zweifel, und fein Lehrer Baumgarten die Ueberzeugung beigebracht, daß 
die damalige Kirchenlehre „keinesweges zu allen Zeiten gerade fo vorgetragen 
worden.“ Durch eigene Etudien fand er immer mehr, daß alled Fluß und 
Bewegung, alled ein Werdended und Gewordenes fei, daß jede Zeit ihre 
befonderen Anſichten und Vorſtellungen, ein eigenthümliched Beroußtfein habe, 
in dad man fich vorher hineinftellen müffe, um ed begreifen zu koͤnnen. Er 
war begabt mit einem feltenen erfinderifihen Echarffinn, aber ohne Syſtem 
und Methode, gefchmadlod in der Daritellung, unjtet und fanguinifch, ja, 
eine eigentliche Verkoͤrperung feiner Lieblingsidee der Meränderlichfeit. Mit 
riefenhaftem Fleiße und unerſättlicher Neugierde durdywanderte er die 
verborgenften Winkel der Kirchengefchichte, befonderd auch dad Mittelalter 
und fah alled darauf an, ob ed fid) nicht anderd damit verhafte, alö man 
biöher angenommen habe. lleberall machte er neue Entdeckungen und regte 
ten Forfchungdgeift an, ohne jedoch irgend etwad Zufammenhängended und 
Bleibended zu Stande zu bringen.) „Sein ganzed Verfahren iſt ein bloß 
porbereitended, grundlegendes, ein Rütteln an allem Moͤglichen, ein fertgehendes 
Bezweifeln und Verdächtigen, Conjecturiren und Combiniren, ein ungeheures 
Mühlen im Etoffe. eine degmengefchichtlihen Echriften gleidyen einem 
ungebrochenen Felde, dad erft cultivirt werden fell, einem Bauplage, auf 
welchem unter Schutt und Trümmern die Materialien zu einem neuen Ges 
biude noch roh durdyeinander Tiegen.u“) 

Dad am meilten charafteriftifche und energifche Merk aus der Eemiers 
fhen Schule ift Henke's „Allgemeine Gefchichte der chriſtl. Kirche nad) der 
Zeitfolge⸗ in acht Theilen (1788 ff.). Er beabfichtige hauptſaͤchlich, das 
Unheil darzuitellen, welches nad feiner Meinung der Neligionödefpotismus 
und Lehrzwang, den er überall wittert, zu allen Zeiten angerichtet habe, und 
liefert ein grelles, mit bitterem Epott durdywobened Gemälde von Schwaͤrmerei, 
Aberglauben, Dummheit und Boöheit. Vater hat in der Fortfegung und 
in der fünften Auflage die fcharfen Eden diefer Darjtellung vielfach) abges 
fehliffen und einen humaneren Geiſt hineingehaucht. 

Nachdem fo der Haß gegen die Firchliche Morzeit in Kenfe und andern 
ſich nach Herzensluft audgelaffen hatte, trat eine vollige Theilnahmloſigkeit an 


Bon feinen 171 Schriften wird jetzt kaum Eine mehr geleſen. Es befinden fich 
darunter unter andern auch Abhandlungen Über Die Defenemie der Schnecken 
im Winter und über das Goldmachen, wobei jedech nicht bloß feine Titerarifche 
Gefräßigkeit, fondern auch, wie wenigſtens Tholuck (Mermifchte Schriften 
Th. II. S. 82.) vermuthet, feine Verehrung des Gottes Plutos betheiligt mar, 

20) So harakterifirt ihn fehr treffend Dr. 5. Ch. Baur, der übrigens ſelbſt fehr 
viel Aehnliches mit ihm hat, (Lehrbuch der hriftt. Degmengefch. 1847. €, 40.). 
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dem religiöfen Inhalt der Kirchengefchichte ein. Ev fehte Schmidt in 
Gießen fein dur Rettberg fortgefegted Ichrreiched Werk rein aus den 
Duellen zufammen. Einen ähnlihen Weg verfolgte Danz. ie alle aber 
übertraf Giefeler durch die forgfältigften Quellenaudzüge und befonnene 
Kritif. In feiner unentbehrlichen, obwohl noch unvollendeten Kirchengefihichte 
erfcheint der Rationalismus noch mehr abgekühlt und tritt hinter der rein 
gelehrten Forfchung und ruhigen Objectivität der Darftellung in den Hinters 
grund zurüd. 

5. Wie der vulgare Rationalismus durch dad Zufammenwirfen verfchies 
dener Urfachen, ded englifchen Deiömud, des franzofifhen Materialiömsus, 
der Wolfiſchen Popularphilofepie, der Kantiſchen Kritif etc. gegen Ende des 
vorigen Jahrh. herrfchend geworden war; fo trugen Männer, wie Herder, Ha⸗ 
mann, Safobi, die romantifche Schule, noch mehr Schleiermacher, Echelling 
und Segel, jeder dad Eeinige dazu bei, denſelben wiffenfchaftlich zu überwinden 
und einer geiftvollen, gläubigen Iheologie den Weg zu bahnen. Damit bes 
ginnt die fünfte und legte ‘Periode der proteftantifchen Kirchengefchichtfchreibung, 
in welcher wir ſelbſt noch begriffen ſtehen.“) Sie Iyat verhältnißmäßig bei weis 
tem dad Meiſte für die materielle und formelle Forderung unferer Difciplin 
‚gethan. Es ift in Deutfchland feit den legten dreißig Jahren eine wett⸗ 
eifernde Ihätigkeit auf diefem Gebiete, mie in der Wiffenfchaft überhaupt, 
entroidelt worden, deren Reſultate wehl noch auf eine fange Zukunft bins 
auswirken und auch anderen Nationen zu Gute fommen werden.) In 
diefer Thätigfeit muß man unterfcheiden 1) folhe Werfe, welche dad Gefammts 
gebiet der Kirchengefchichte umfaffen, wie außer dem genannten Giefelers 
fhen die von Neander, Engelhardt Haſe, Schleiermader 
(nach feinem Iode aus fliszenhaften Manuferipten herausgegeben), Queride, 
Niedner, Gfoͤrer etc.5 2) folche, die ſich auf die Dogmengeſchichte beziehen, 
wie die von BaumgartensE@rufiud, Engelhardt, Hagenbad, 
Baur; und endlid) 3) die fait zahllofen Dionographieen, mögen fie nun ein 
einzelned Dogma, oder einen Zweig aus dem Gebiete der Berfaffung, des 
Cultus, des chriitlichen Lebens, cder eine bedeutende VPerfünlichkeit, oder eine 
beitimmte Periode, oder eine Landeöfirche zum Gegenitand haben. Das 








31) Vorläufig ift davon fchen die Rede geweſen in &. 15. 

2) Winer in dem eriten Eupplementheft zu feinem Handbuch der theologiſchen 
Literatur erwähnt nicht weniger, als fünf hundert in das Gebiet der Kirchens 
gefchichte einfchlagende Werke, welche allein in zwei Sahren (zwifchen 1839 und 
41) erfchienen find. Dazu kommt, daß die theolegifhen Sournale Deutfh: 
land’s, wie Ilgen's „Zeitſchrift für bifterifche Theologie“, Ullmann’s und 
Umbreit’d „Studien und Kritiken”, cine Menge bifterifhe Abhandlungen 
enthalten und daß faſt alle neueren ercgetifhen und dogmatiſchen Werke von ges 
ſchichtlichem Material auf’s reichlichfte Durchwoben find. Ein Mehreres darüber 
findet man im erften Abfchnitt der Schrift: “ What is Church History ?” 
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Berhältniß jener allgemeinen zu dieſen fpeciellen Arbeiten ift dad der gegenfeitigen 
Ergänzung. Die erfteren haben, wie Dr. Kliefoth treffend ſagt), Kie 
boppelte Bedeutung: „einmal vor den Monographieen herzugehen und bie 
Lüden aufzuzeigen, welche die monographifihe Behandlung noch auszufüllen 
batz und dann wieder den Monographieen nachzugehen und dem durch dens 
felben Spervorgeforderten in dem lebendigen Organismus der Geſchichte feine 
Etelle anzumeifen.“ 

Als den Charakter der neuften Gefchichtfchreibung koͤnnen wir in formeller 
Hinfiht die Wiſſenſchaftlichkeit bezeichnen, fofern wenigitend ihre 
bebdeutendften Vertreter im Unterſchied von der früher herrſchend gemefenen 
Behandlung überall darauf ausgehen, die Begebenheiten, leitenden Ideen und 
bandeinden Perfonlicjfeiten einer Zeit wahrhaft zu begreifen und biefelben 
for, wie fie dagemwefen find, vor den Augen der Lefer zu entfalten. Dan will 
nicht bloß wiſſen, was gefchehen und geworden, fondern auch wie «8 
geichehen und geworben fei. Es genügt jest nicht mehr zum Begriff eines 
Gefchichtfchreiberd, gelehrted Material, wenn auch mit der größten Genauigs 
feit, äußerlich und aggregatmäßig aufzuhäufen, auch nicht, in der Weife des 
Pragmatismud bloß die fubjectiven Urfachen und Beweggründe der Ereigniffe 
pfychelogifch zu erforſchen; fondern es ift jet feine Aufgabe, die Gefchichte 
ald Geiſt und Leben und zwar ald vernünftigen Geift, ald Manis 
feitation ewiger, gottliher Ideen aufjufaflen und demgemäß auch 
geiftuoll und lebendig zu veproduciren. So allein befommt ſowohl das 
Studium, ald die Darjtellung der Kirchengefihichte ein tiefed und bleibende 
Interefe. Denn nur der Geift fpricht zum Geiſte, und nur dad Leben fann 
Leben erzeugen. Alled Leben aber ift wefentlid) Proceß, Entwicklung, voelche 
verfchiedene Alteröitufen durchläuft, zu einem immer hoheren Standpunkt ſich 
erhebt und dennoch mit fich ſelbſt identifih bleibt, fo daß dad Ende nur die 
vo“e Entfaltung des Anfangs iſt. So erfcheint denn auch die Kirchengefchichte 
als ein Organismus, ausgehend von der Perfon Jeſu Ehrifti, ald dem Schöpfer 
und Stammpater der neuen Menſchheit, ſich aͤußerlich und innerlich) immer 
weiter verbreitend, in ftetem Kampfe mit Eünde und Irrtum von außen 
und innen begriffen, durch alle möglichen Schwierigkeiten und Hinderniffe fi) 
hindurchbewegend und body) einem bejtimmten Ziele ficher zuſtrebend.“) Diefer 
Begriff der organifhen Entwidlung vereinigt dad Wahre an der 
orthoderen Idee von etwas Bleibendem und Unveränderlihem in der Kirchens 
gefihichte mit dem Wahren der ratienalijtifchen Vorftelung von einer forts 
gehenden Bewegung und Flüffigkeit, und macht erft ein tiefered Verſtändniß 
des zeitlichen Lebens der Chriftenheit moͤglich. Er iſt der nie wieder aufjus 
gebende Gewinn der neueren deutfchen Philofophie feit Echelling und findet 
fid) bei den entgegengefegteften Ecyulen unferer ‘Periode, der Neanderfchen 


) a. a. O. © 106. _ sol. darüber 8. 5. S. 8 ff. 
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und Baurifchen, wenn gleich in verfihiedener Modification. — Mit diefer Auf: 
faſſung der Kirchengeſchichte, als Eines innerlich zuſammenhaͤngenden, von 
demſelben Lebensblut durchſtroͤmten, demſelben Ziele zuſtrebenden Ganzen, 
hängt das weitere Merkmal zuſammen, wodurch ſich im Allgemeinen die 
obigen Werke auszeichnen, naͤmlich der Geiſt aͤchte Katholicitaͤt und 
Unparteilichkeit. Es zeigt ſich in ihnen ein gleiches Intereſſe an faſt 
allen Gliedern jenes großen Organismus, der ſeine innere Lebensfülle im 
Verlaufe der Zeit auseinanderlegt. Natürchlich wird dabei das Unweſentliche 
dem Weſentlichen, das Unwichtige dem Wichtigen gehoͤrig untergeordnet. Das 
Chriſtenthum wird nicht über den Leiſten einer beſtimmten menſchlichen Formel 
geſchlagen, ſondern die innere Unendlichkeit und Unerſchoͤpflichkeit ſeines Ge⸗ 
haltes anerkannt. Ein Neander küßt die Fußtritte des Herrn und beugt ſich 
vor Seinem Geiſte, wo er Ihn findet, und er findet Ihn mit Recht zu allen 
Zeiten und in allen Nationen, wenn auch in ſehr verſchiedenen Strahlen⸗ 
brechungen Seiner Herrlichkeit. Man betrachtet die Kirchengeſchichte nunmehr 
von einem univerſalen und centralen Standpunkte aus und ſtellt fie sine ira 
et studio um ihrer felbjt willen und gerade fo dar, wie fie Gott hat werden 
laffen. Dean läßt ſich nicht mehr von einem einfeitigen apologetifcdyen und 
„polemifihen Intereffe einer beftimmten Confeffion oder Partei, durch deren 
gefärbte Brille man dad Heldengedicht ded Weltheilanded nur getrübt anzus 
fhauen vermag, fondern bloß vom Geiſte der unbefangenen Wahrheit feiten 
im Bewußtfein, daß der unendliche Lebensreichthyum der Kirche nur von der 
Gefammtheit aller chriftlichen Perioden, Nationen und Individuen vollſtändig 
dargeftellt werden fann, und im Pertrauen, daß die Wahrheit durch die eins 
fache leidenſchaftsloſe Darlegung ihres gefihichtlichen Verlaufes fich felbft am 
beiten rechtfertigt. Im diefer Hinficht ift überhaupt der Geiſt der neueren 
evangelif’hen Theologie Deutſchland's principiell bereits über Die gegenwärtigen 
Epaltungen der Ehrijtenheit erhaben und fteht auf dem Etantpunft einer 
Union, welche in fich die Bürgfchaft ihrer dereinftigen thatfählichen Verwirk⸗ 
lihung trägt. In der Ihat will auch die neuere Kirchengeſchichte — wie 
fhon ihre zahlreichen populären Bearbeitungen zeigen, worunter Böhringer’s 
Biographieen die gründlichften find, — einen praftifchen Einfluß auf dad Leben 
gewinnen und aus den alten Fundamenten der Kirche den Ki für ihren neuen 
Aufbau zeichnen. 

Freilich gelten diefe Vorzüge nicht von allen neueren Werfen und nicht 
von allen in gleichem Grade, und in theolegifiher Hinſicht befonderd finde 
unter ihnen ein bedeutender Unterfchied Etat. Sehen wir von denjenigen 
Hiftorifern ab, bei welchen gar Fein beftimmter theologifcher Charakter hers 
vortritt“), oder welche im Wefentlihen ned) den Etanbpunfte einer früs 


) wie 3. B. bei Engelhardt, welcher fi in feinen grundgelehrten kirchen⸗ 
und degmengefhichtlihen Schriften einfach darauf befhräntt, mit Angftlicher 
Senauigfeit und Wenetonie ohne Finmifchung allen Urtheils aus den Quellen 
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beren Periode angehören): fo begegnen und hauptfächlich zwei Echulen, die 
theild im Verhältniß der Ergänzung, theild und noch mehr im Verhältniß des 
Gegenfaged zu einander fiehen, übrigend an Geift und Gelehrfamfeit ſich 
gegenfeitig wenig nachgeben, nänlid die ES chleiermahers Neanders 
ſche Echule, zu welcher im weiteren Einne Männer wie Hoßbad, 
Kheinwald, Liebner, Vogt, Semifdh, Henry, Piper 
Jacobi, Bindemann und andere geheren, und die Hegelfche. 
Schule, die aber wieder in zwei weſentlich verſchiedene Zweige, einen 
unfirhliden und deftructiven mit Baur an der Epige, und 
einen kirchlichen und confervativen Zweig fi) fpaltet, ald deffen 
gelehrtefter Repräfentant Dorner angefehen werden Fann. Indem wir biefe 
Richtungen kurz zu charafterifiren ſuchen, vergeffen wir nicht die perfonliche 
Hochachtung und Dankbarkeit, welche wir gerade den Häuptern derfelben, den 
Doctoren Reander, Dorner, Shmid und felbit Baur fihuldig find, 
da fie fammtlich unfere Lehrer waren, der erfte am Schluffe, die drei andern 
am Anfang unferer Univerfitätäitudien. 

a) Neander hat fein unfterbliches Geſchichtswerk ſelbſt vortrefflich gezeichs 
net, wenn er gleich beim Beginn feiner Veroffentlid:ung*”) es für ein Haupt⸗ 
ziel feined Lebens erklärte, die Geſchichte der Kirche Chrifti darzuftellen „als 
einen fprechenden Erweis von der gottlühen Kraft des Chriſtenthums, ald 
eine Schule chrijtlicher Erfahrung, eine durch alle Jahrhunderte hindurch 
ertönende Stimme der Erbauung, der Lehre und der Warnung für alle, 
welche horen wollen.“ Wie einft Epener und Franfe, fo faßt nud) er die 
Theologie ald eine Herzenöfache auf und hat daher zu feinem Motto dad Wort 
gewählt: pectus et quod theologum facit. Dadurch erhält die Behandlung 
der Gefchichte von felbft einen praftifihen und erbaulidyen Charafter und mens 
ter fich mit Morliebe zu den Erſcheinungen des inneren religiofen Lebens, zu 
den fittlihen Wirfungen des Geiftes Chriſti in Eeinen ächten Nachfolgern hin, 
während diejenigen Eeiten, wo die Kirdye ſich mit der Melt und Politif bes 
rührt, weniger, oft zu wenig, beachtet werden. Daher hat denn Neander 
durch feine Schriften taufende von Jünglingen zu Chrifto hingeführt und 








zu referiren. Auch aus Niedner’s „Geſchichte der hriftl. Kirche‘ (1846) 
und feiner fenderbaren Terminologie find wir nicht im Stande, eine Elare 
Theorie herauszufinden. Der Verzug derfelben befteht im Reichthum der 
Einzelanfchauung. 

“wie denn . B. Gueride, wo er felbftitändig ift, in die polemifche Behand⸗ 
lung des 1Tten Sahrhunderts zurücklenkt. Gförer ift in Anfang feines 
Werkes mehr rationaliftifch, in der Fortſetzung katholiſirend. Die geift: und 
gefhmadvellen Lchrbüher ven Hafe und Hagenbah erinnern vielfach 
an den Herderfhen Humaniemug, der bei dem erften mehr eine Afthetifche, 
bei dem andern eine praftifche Färbung hat. 

"Yin der Vorrede zum erften Band, erfte Aufl., a. 1825. 
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mächtig zur Wiedererweckung ded religiofen Lebens in Deutſchland beigetragen. 
Eein frommer Einn ift nun aber feineöweged ein pietiftifch s befchränfter, 
fondern vielmehr ein vwoeitherziger und liberaler, der mit den verfchiedenartigs 
ften Ausprägungen des chriftlichen Geiſtes fompathifirt, felbit häretifche Ver⸗ 
irrungen mit großer, oft vielleicht zu großer Milde beurtheilt, am liebften jedoch 
bei den finnigen, innerlihen Johannidnaturen verweilt. Ebenfo wenig ift er 
etwa der Wiſſenſchaft entgegengefeßt, vielmehr im Bunde mit tiefer Forfchung 
und mit einen großen Talente organifcher Entwicklung der verfchiedenen theos 
logiſchen Eyfteme. Daher nimmt die Dogmengefchichte einen fehr bedeutenden 
Kaum in feinem Werfe ein, zumal in ber patriftifhen Zeit, worin er ſich 
am meiften heimifd) fühlt und die audgebehnteften Etudien gemacht hat. 
Seinen wiſſenſchaftlich⸗ theologifchen Etandpunft Finnen wir ald den der 
Subjectivität bezeichnen, welche dem Schleiermacherſchen Syſtem übers 
haupt eigen ift und diefed gerade zum entgegengefegten Pol ded Katholicismus 
macht, mo dad Individuum im Allgemeingeift untergehbt. Damit meinen 
wir nicht, daß Neander die objectiven Mächte der Gefchichte ganz verfenne; 
vielmehr fpricht er ja gar häufig von allgemeinen Geiftedrichtungen, die fd) 
in den Individuen fund geben, und die Gegenfäge von Idealismus und 
Realismus, Rationalidmud und Eupranaturalismud , dialeftifcher Berftänbigs 
feit und myſtiſcher Sontemplation und die verfchiedenen Combinationen biefer 
Tendenzen gehören zu den ftchenden Kategorieen feiner Geſchichtsbetrachtung. 
Allein er führt diefe Richtungen felbit nicht weiter, ald auf eine pfuchologifche 
Bafid, auf die Eigenthümlichkeit der menſchlichen Natur, alfo gewiffermaagen 
doch auf einen bloß fubjectiven Grund zurüd. Der überwiegende Geſichte⸗ 
punft ift bei ihm der, dag fid) dad Neich Gotted von den Individuen au, 
alfo geroiffermangen von unten herauf bildet, und daß, wie Echleiermader 
einmal fagt, „der Lehrbegriff der Kirche aud den Meinungen Einzelner ents 
fieht.u Kein Theologe hat einen fo hohen Begriff von dem Werthe ber 
Perſoͤnlichkeit und einen fo feharfen Bli für dad Eigenthümliche gehabt, als 
Schleiermacher. And was bdiefer mehr fpeculativ und dogmatifch geltend 
machte, dad hat Neander gefchichtlich durchgeführt. Daher hebt er fo oft 
hervor, daß dad Ehriftenthum, diefer Eauerteig, welcher die ganze Menſchheit 
zu durchdringen beſtimmt iſt, die natürlichen Fähigkeiten und Eigenthümliche 
feiten bed Dienfchen nicht aufhebt, fondern bloß verflärt und heiligtz Daher 
ift ihm fo viel daran gelegen, dem Perfönlichen, Individuellen und Befonderen 
fein volled Recht widerfahren zu laffenz daher hat er auch hauptfächlich in 
feinen Monographieen über Julian den Ahtrünnigen, Tertullian, Chryſoſtomus, 
Bernhard von Clairvaux, die kirchliche Biographik angebaut und zur weiteren 
Pflege diefer fo hoͤchſt werthvollen Literatur, wonady man durch den Epiegel 
einer einzelnen großen Perfönlicdhkeit ein ganzes Zeitalter in concreter Anfchaus _ 
lichfeit darftellt, einen mächtigen Anftoß gegeben. Allein gerade in Ddiefem 
Uebergewicht, welches der Eubjectivität gegeben wird, liegt neben ber Stärke 
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auch wiederum bie Schwaͤche ber Schleiermacher⸗Neanderſchen Schule. Sie 
hat eine ũbergroße Empfindlichkeit, wo die Rechte des Individuums um des 
allgemeinen Wohles willen beſchraͤnkt werden, und eine ungebührliche Ab⸗ 
neigung gegen alles Geſetzliche, gegen die ſcharfen Ausprägungen des Princips 
der Autoritaͤt, ſei es in der Theorie oder in der Praxis. Darin wittert ſie 
gleich „Buchſtabenknechtſchaft, „Formelnbann,“ „dürre Scholaſtik,“ „Sym⸗ 
bololatrie⸗⸗ u. dgl. Sie unterſcheidet den Begriff der Freiheit nicht immer 
genau ven Unbeſtimmtheit und Willführ, und fcheint bidweilen zu überfehen, 
dag die wahre Freiheit nur in der Ephäre der Autorität, dad Einzelne nur 
in gehöriger Unterordnung unter dad Allgemeine gedeihen kann. Chriftlichfeit 
und Kirchlichkeit faßt fie mehr oder weniger ald Gegenfäße, und ed erklärt 
fi) daraus, dag die Rationaliften in ihrem Kampf gegen den Infpirationds 
begriff und die fombolifche DOrthodorie an Neander einen Bundedgenoffen zu 
haben glaubten, während doch ihre theologifche Grundanſchauung total vers 
fihieden ift. Man kann deßhalb nicht läugnen, daß gegen diefe Gebrechen 
in wiffenfchaftlicher Hinficht die Hegelſche Echolaftif, in praftifcher Hinficht 
die unirte Kicchlichfeit der Hengitenbergifchen „Kirchenzeitung«s und dad ftricte 
Lutherthum eined Harleß, Rudelbach und Guericke eine relative Berechtigung 
haben, zumal in unferen Tagen der Fluctuation, Zerriffenheit und Zuchtlofigkeit. 
b) Den geraden Gegenfag gegen die Neanderfche Kirchengefchichtfchreibung 
bilder die neue Tübinger Schule, welche mit der Hegelfhen Philos 
fophie in der engften Verbindung fteht. Diefe Philofophie, welche eigents 
lich nur eine allfeitige Ausführung und formelle Durchbildung Echellingifcher 
Grundanſchauungen ift, hat urfprünglich im Unterfchiede von Echleiermacher - 
gerade einen objectiven Charakter. Sie war in gewiffem Einne eine Philos 
fophie der Reſtauration im fchroffen Gegenfage zu der revolutionären, felbfts 
genügfamen Aufklärung ded vorigen Jahrhunderts. Sie ftellte dem willführs 
lien Belieben den Ernft ded Geſetzes, dem fubjectiven Meinen die allgemeine 
Bernunft ald dad allein Wahre entgegen. Die ganze Gefchichte ift ihr etwas 
durchaus DBernünftiged, fein Spiel ded Zufalld und der Eapricez fie ficht in 
ihr überall höhere Mächte walten, zwar allerdingd nicht den heiligen Geift 
im biblifchyen Sinne, aber doch einen vernünftigen Weltgeiſt, der fich der eins 
zelnen Menfchen ald Werkzeuge zur Vollſtreckung feiner Pläne bedient. Das 
Chriſtenthum erfennt Hegel als die abfolute Religion an und fihreibt den 
Teen von der Menfihmerdung und Dreieinigfeit, freilich in einem von ber 
Kirchenlehre fehr verfchiedenen Einne, eine tiefe philofophifche Wahrheit zur 
fo daß er 3.3. dad ganze Univerſum, die äußere Natur ſowohl, ald den 
Menfchengeift unter dem trinitarifchen Gefihtöpunft betrachtet. Allein dieſe 
allgemeinen Grnndfäge konnten zu ganz entgegengefegten Richtungen Veran⸗ 
laffung geben, je nachdem man unter den cobjectiven Mächten, von denen 
nach Segel der Proceß der Gefchichte auögeht und conftituirt wird, weſen⸗ 
bafte Realitäten, oder bloß abjtracte Begriffe verftand, je nachdem man einen 
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lebendigen Glauben an dad Chriſtenthum hatte, oder einfeitig vom philofophis 
ſchen Intereffe geleitet wourte. Wir betrachten zuerft die deftructive Richtung, 
welche von den pantheiftifchen Elementen in Hegel’d Syſtem auögegangen ift. 
Dr. Ferdinand Chriftian Baur in Xübingen, ein Mann von 
imponirender Gelehrfamfeit, Fühner Kritif, überrafchender Combinationsgabe 
und rajtlofer Productivität, aber eigentlich zu philofophifh, um ein treuer 
Hiftorifer, und zu hiſtoriſch, um ein origineller Philofoph zu fein, hat in den 
legten zroei Decennien eine formliche Schule gegründet, welche in der Negation 
des Pofitiven noch weiter gegangen ift, ald ter vulgare Rationalismus, und 
eine ganz neue Anſicht vom Urchriftenthum vorgetragen. Baur ift te 
fihönften Shmudes der Neanderfhien Kirchengefchichte, nämlich des regen 
Sinnes für lebendiges, praftifched Chriſtenthum ganz und gar ledig. Er it 
purer ITheoretifer und ein treuer Nepräfentant einer Hauptkrankheit des 
deutfehen Gelehrtenitandeö, nämlich des einfeitigen unpraftifihen Intellecs 
tualiömus der Studirftube.. Er hat fih daher fast auöfihlieglih auf die 
Dogmengefihichte und zwar auf diejenigen Partieen geworfen, welche ein 
fpeculatived Intereffe darbieten. So hat er den Manichäiömus, die Gnofiö’*)» 
die Gefchichte der Lehre von der Verfühnung, noch mehr dad Degma von ber 
‚ Dreieinigkeit und Menſchwerdung (in drei jtarfen Bänden) durchforſcht und 
darüber Werke gefchrieben, die in ihrer Art Epoche machen und jedenfalld uns 
gemein viel AUnregended und Belehrendes haben. Solche dogmengefihichtliche 
Monographieen fagen feiner Richtung weit mehr zu, ald Biographien, zu 
denen ein lebendiged Intereſſe an concreten Perfonlichkeiten gehoert. Außerdem 
hat er eine Menge Abhandlungen über das Urchriftenthum gefihrieben und 
bier den Proceg, welchen fein nach confequenterer Schüler, Dr. Dav. Fr. 
Strauß mit dem Leben Jeſu vorgenommen hatte, indem er die Wunder⸗ 
erzählungen der Evangelien in einen Mytbenftrauß der bewußtlos dichtenden 
Mefjiadidee der erſten Chriftengemeinde aufloste, auf die Apoftelgefihichte und 
dad nachapoftolifihe Zeitalter audgedehnt und die biöherigen Anfchauungen 
über die beiden eriten Jahrhunderte gänzliih zu renolutioniven gefucht. Am 
vollftändigiten liegt diefe neue Conftruction des Urchriſtenthums vor in Baur’s 
nr Paulus, der Apoftel Jeſu Chriſti« (1845) und in Echwegler’s 
„ Rachapoitol. Zeitalter (1846). Hienach iſt dad eigentliche Chriſtenthum 
erft ein Product aud der Mitte des zweiten Jahrhunderts. Im Geifte Jeſu 
und der eriten Chrijten exiſtirte es blos ald ein vervollkommnetes Judenthum, 
ald Ebionitismus oder, was ihm ziemlich daſſelbe ift, als Petrinismus. Der 
Heidenapoftel Paulus hat das Chriftenthum zuerjt vom Judenthum emanci⸗ 
pirt und in feiner Eigenthümlichkeit und Neuheit erfaßt. Lebrigend find von 


5) inter dieſem Ausdrud verftcht er nicht bloß den eigentlichen Gneſticismus des 
Alterthums, fondern alle Verfuche einer philoſophiſchen Auffaffung des Ehriften- 
thume. Gnofis ijt ihm alſo daffelbe mit Religiensphilcfephic. 
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den dreisehn ihm -zugefchriebenen Briefen bloß vier Acht, nämlich der an bie 
- Römer, der an die Galater und die beiden an die Korinther , die übrigen 
find im zweiten Jahrhundert fabricirt und ihm untergefihoben worden. Die 
Apoitelgefchichte, welche fälfchlich dein Lukas zugefchrieben wird, ijt von einem 
apologetifchen Etantpunfte aus gefchrieben und jtellt den Heidenapoſtel unrich⸗ 
tig dar. Sie will ihn nämlich vertheidigen gegen alle Einmürfe der Judaiſten 
und thut dieß for daß fie im zweiten Theile den Paulus moͤglichſt zu petris 
nifiren, d. h. dem Judenchriſtenthum gleichguitellen, im erſten Theile dagegen 
den Petryd moglichit zu paulinifiren, d. h. dem freien heidenchriſtlichen Etants 
punkte nahe zu rüden ſucht. Die endlihe Verfohnung diefed Gegenſatzes 
des Perriniömud und Pauliniömus und damit die Etiftung ded Firchlichen 
Chriſtenthums ift dad Werk des vierten Evangeliums, dad aber nit von dem 
Apoftel Johannes, obwohl der Berfaffer fih dafür ausgibt, fontern von einem 
Anonymud aud der Mitte des zweiten Jahrhunderts — alfo dad tiefjinnigfte 
und geiftvollite Product von einem Obſcuranten, die erhabenfte und idealite 
Sharafterzeihnung des MWeltheilanded von einem Betrüger — herrührt und 
feine objective Gefchichte, fondern eine Art von philoferhifihsreligiofem Noman, 
ein Product der fpeculativen Phantafie it !! Damit hat der fritifhe Echarfs 
finn und die conftructive Methode dieſer panlegiftifhen Schule den Punft 
erreicht, wo fie ſich durch die Verſpottung aller äußeren gefchichtlichen Zeugs 
nife und durch die handgreiflichſte Lebertreibung ſelbſt widerlegt, fo daß es 
bloß einer einfachen Darlegung dieſes Endrefultatö bedarf, um jeten unbes 
fangenen Einn von ſolchem Verfahren abzufihreden. 

Worin liegt nun aber der Grundfehler diefer ganzen Baurifchen Geſchichts⸗ 
betrachtung? Wir finden ihn in dem logifhen Pantheismus, in 
der Berläugnung der Perſoͤnlichkeit Gottes ſowohl, ald des Mtenfchen. 
Baur wirft Neandern vor, daß er Lloß Einzelnes, nichts Allgemeined in ber 
Dogmengeſchichte erfenne, und vindicirt fich ſelbſt das Verdienſt, diefelbe von 
der empirifchen Betradhtungdweife zu der fpeculativen fortgebilder und im 
Begriffe des Geiſtes Dad treibende Princip des aefchichtlichen Procefied 
gefunden zu haben”). Allein was iſt nun dieſer „Geiſt⸗, dad „Dogma«, 
das ſich nad) feiner inner vwoiederfebrenden Ierminelegie „mit ſich felbit 
vermittelt#, dad „ſih in die unendliche Vielheit feiner Beſtimmungen audeins 
anderfegt und dann wieder zur Einheit des E elbitbewußtfeind zufanımenfagt«? 
Iſt es der perfonliche lebendige Gott, der Vater unſeres Herrn Iefu Chriſti? 
Davon findet ſich in diefer Philoſophie nichts. Eind die objectiven Mächte, 
welche Baur für die Facteren der Gefchichte erflart, überhaupt wefenhafte 
Dinge, lebenövolle Realiläten? Nein! Es find bloge Formeln des Berftanted, 
Abſtractionen ded Begriff3, gefpeniterhafte Edhattengeitalten. Die ganze 
Dogmengeſchichte ift nad) diefer Schule nichtd weiter, als ein bialeftifiher 





s20) Lehrbuch der chriftlichen Dogmengefchichte S. 52 und 53. 
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Denkproceh, der dad Denken benft, ein langweiliger Mechanismus ber 
Methode, dad „Abhafpeln eined dünnen fogifchen Fadens“, der zufegt immer 
wieder in den Hegelfhen Pantheismus hinausläuft. Dad Refultat der viels 
hundertjaͤhrigen Verhandlungen der tieffinnigften und frommften Geifter über 
die Menfchwerdung, über die Berfohnung ift eben bloß die Formel von ber 
Identitaͤt des Denkens und Eeind, des Endlichen und Inendlidyen, ded Eubs 
jectd und Objeets. So verwelft unter dem Wochen ded Samielwindes einer 
rein formaliftifchen Dialeftif der Garten Gotted mit feiner unenblidyen Blu⸗ 
‚menpracht, mit feinen zahllofen Früchten der Keilandöliehe, des Glaugend, des 
Gebet, der Heiligung, und verwandelt ſich in eine metaphyſiſche Sandwüſte 
ohne grüne Dafe, ohne frifhen und erquidenden Waſſerquell. Ratürlich 
ſcheitert diefe Betrachtung am meiften an den Partieen der Kirchengeſchichte, 
wo bie praftifihen Intereffen überwiegen, wie in der apojtolifchen und zunaͤchſt 
folgenden Periode, und ſchlaͤgt da von der vermeintlichen Objectivität in Die 
ſchlechteſte Eubjectirität einer bodenlofen, allen Gefegen der Geſchichte hohn⸗ 
fprechenden Hpperfritit um. Allein auch die rein dogmengefchichtlichen Unters 
fuchungen Baur’d bedürfen einer vollitändigen Revifion, weil er von feinem 
einfeitigen Standpunkte aus eben auch die Kirchenväter und Echolaftifer, Calvin 
und Schleiermacher, zu puren Epeculanten auf bürrer Heide macht, ihr 
Denken von dem religiüfen Lebensgrunde loßtrennt und ihnen daher häufig 
Meinungen unterfchiebt, die ihnen im Xraume nicht eingefallen find. 

c) Daneben hatte aber die Hegelfche Philofophie feheon vor dem Auftritt 
des famofen „Lebend Jeſu⸗ von Etrauß (1835) zu ganz anderen Rich⸗ 
tungen angeregt, welche ſich mit der Geſchichte, wie fie ift, und mit dem 
Chriſtenthum in Bibel und Kirche ausfohnten, wenn auch einige biefer chrifts 
lichen Kegelianer, wie Marheineke, Daub, Goͤſchel, daffelbe haufig 
fpiritualifirten und unter dem Proceffe ber Dialektif zuweilen unwillkührlich 
entſtellten. Marheineke, dad theologifhe Haupt ter „rechtenu Seite 
jener Schule, jtellte die deutfche Reformation rein objectiv aus den Urfunden 
in ächt deutfiher Volksthümlichkeit dar. Diefed in feiner Art unübertreffliche 
Merk iit übrigend zu feinem Bortheil gar nicht von der fehmerfälligen dialek⸗ 
tifchen Waffenrültung beengt, in welcher feine Dogmatif einhergeht. Heins 
rich Leo, ein naturmüchfiger, urfräftiger, freilich auch zur Uebertreibung und 
Schroffheit geneigter Geift, hat zwar in feiner fpäteren Entwidlung bie 
Zwangdjade der Hegelſchen Logik gänzlich) abgeworfen, allein der Einfluß 
diefer Philofophie ift in feiner MWeltgefihichte, mo auch die Religion und 
Kirche fehr genau berückſichtigt werden, doch in der gänzlichen Unterordnung 
des Eubjectö unter die objeetiven Mächte, ded Einzelnen unter dad Allgemeine 
fihtbar. Dieſe objectiven Mächte find ihm aber nicht dialeftifhe Formeln 
und Begriffe, fondern concrete Wirflichfeiten, Gefege und Inſtitute ded pers 
ſoͤnlichen chriſtlichen Gottes, denen zu widerftreben Eünde und Schuld, denen 
fid) zu unterwerfen des Menfchen wahre Freiheit, Ruhm und Ehre ifl. Die 


Gin) & M. Die proteftantifhen Kirchenhiſtoriker. Schluß. 75 


Geſchichte bildet ſich nach ihm durchaus von oben herab, ber Gotteswille und 
nicht der Volkswille, am allerwenigften der individuelle Wille ift nad) ihm 
ihre bewegende Macht. Daher behandelt er dad Mittelalter fo günitig, die 
Kefermation dagegen ungünitig, ja einfeitig und ungerecht. Leo's Gefchichtds 
Betrachtung iſt durch und durch ethiſch, kirchlich, conſervativ, abfolut antis 
revolutionär, man fünnte ſagen fatholifirend, wenn man nicht wüßte, daß 
er zu viel hiſtoriſchen Zinn hat, um an die Möglichkeit der Reſtauration 
eined antiquirten Standpunktes zu glauben, und daß er eben bloß im uners 
bittliche Kampfe gegen die Zerriffenheit und Kaltungslofigkeit der neueren 
Zeit bie pofitive, geſetzliche Seite auf’d fchärfite zu betonen für feine Pflicht 
halt. Man darf bei einem fo heftigen, reizbaren, rüdfichtölod polemifchen 
Charakter, wie Leo, der oft wie ein Bullenbeiger über feine Gegner herfüllt, 
einzelne Aeußerungen nie zu ftreng nehmen, ebenſo wenig als bei Luther, 
deſfen Etelung unter veränderten Umſtänden auch die feinige wäre. 

Endlich find aber auch im directen Gegenfag gegen die neue Tübinger 
Schule Dogmenhiftorifer aufgetreten, weldye auf entfchieden gläubigem und 
kirchlichem Boden ſtehen und dabei doch allen den formellen Nutzen fich anges 
eignet haben, weldyen die Hegelfche Dialeftif gewähren fann. Dahin gehören 
Theologen, wie Ih. Kliefothb, ©. U. Meier, vor allem aber Doctor 
Dorner, früher in Xübingen, jest in Bonn. Diefer hat in feiner großs 
artigen, übrigend von wiffenfchaftlicher Vornehmheit und Eteifleit nicht ganz 
freien Entwidlungdgefchichte der Ehriftologie eine pofitive Widerlegung des 
Baurifchen Werfed über die Trinität und feiner Anfichten über dad Urchri⸗ 
ſtenthum geliefert. Er fteht feinem Gegner an Gelehrſamkeit, Scharfſinn und 
fpeeulativen Talent nicht im mindeiten nach, während er ihn an gefunder Aufs 
faffungsgabe weit übertrifft und nicht nur im Dienjte der Wiffenfchaft, fons 
dern auch der Kirche fchreibt. 

Während Leo ein Diann ded Ertremd ift, fo find dagegen Kliefoth und 
Dorner zugleih Männer der Vermittlung zu nennen, in welchen die vers 
fhiedenen Bildungdelemente der neueren Zeit ſich zu verfohnen fuchen. Noch 
mehr kann man bieß von Ranke, deſſen Geſchichte der Päpite und ber 
deutfchen Reformation ihm auch unter den Theologen einen Platz geben, bes 
fonderd aber von Ullmann und Hundeshagen prädiciren, obwohl bei 
den beiden letzteren der Schleiermacherfihe Einfluß überwiegend hervortritt. 
Cie gehören ohne Frage zu den trefflihiten und einflußreichiten Hiftorifern 
unferer Zeit. Dad Werk Ulllmanns über die Reformatoren vor der Nefors 
mation iſt ein wahres Meiſterſtück gründlicher, milder und Flarer Kirchenges 
fyichtichreibung, und Hundeshagen's Kritif des deutfiben, Proteſtantismus 
verräth zugleich einen Ferngefunden und allfeitigen Einblid in die Gebrechen, 
an welchen derfelbe gegenwärtig leidet und weif’t mit Recht auf die praftifche 
Bahn bin, welche die deutfihe Theologie fortan einfihlagen müfle, wenn dad 
Baterland von den üblen Folgen einer einfeitig literarifchen Exiſtenz befreit 
werden foll. 
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So fpiegelt fi) denn in der neuften kirchen⸗ und dogmengefchichtlichen 
Literatur Deutfchlandd die ganze Mannigfaltigfeit der modernen Bildungds 
elemente ab, wie fie fid) gegenfeitig bald abitoßen, bald ergänzen, bald zu 
einem Ganzen zu verfohnen ftreben, dad Eine Mal von den Feffeln eines 
Syſtems ganz oder halb gebunden, dad andere Mal freien und ungetrübten 
Blicks Alles in feiner Eigenthümlichfeit erfaffend und zu feinem Rechte kom⸗ 
men faffend. Wäre der fromme Sinn und die zarte Geriffenhaftigfeit eines 
Neander, der nüchterne Forfihungkgeift eined Giefeler, das fpeculative 
Talent eined Baur und Dorner, die energifihe Entſchiedenheit eings Leo, 
der feine diplomatifche Weltverftand eined Nanfe, die ruhige Milde und 
klare Darjtellungegabe eind Ullmann, bie geiftreide Lebendigkeit - und 
vielfagende Kürze eined Hafe, — wäre dieß alled in Einer Perſon vereinigt 
und zugleich vom Geifte des reinften Glaubens und der innigiten Liebe ges 
tragen und ganz dem Dienfte der Kirche gewidmet: fo hätten wir fo zu fagen 
das Ideal eined Kirchenhiftorifers leibhaftig vor und, ein Ideal, dad zwar 
“wohl in einem Individuum nie vollitändig realifirt werden fann, dad aber 
body felbit dem Geiſte folcher ſtets vorſchweben follte,bie ſich ſonſt damit bes 
feheiden, Ternbegierige Schüler großer Meijter zu fein. 

Ob übrigend Deutfihland, nachdem es durh die Revolutionsſtürme des 
Weltjahred 1848 aud feiner einfeitig literariſchen Eriftenz und feiner übers 
reisten vwoiffenfihaftlichen Productivität aufgefchredt worden ift, fortan feine 
theoretifchen Schoͤpfungen in's Leben einführen und dadurch erft recht frudhts 
bar machen, oder — wie einſt Griechenland, nachdem ed einen Ariftoteles 
und Alerander, die africanifihe Kirihe, nachdem fie einen Auguſtin gezeugt 
hatte — geijtig abiterben und die Fortführung feiner Arbeit und die praftifche 
Anwendung feiner Ideen anderen Zeiten und Nationen überlaffen werde: 
dad fann allein die Zukunft enthüllen. 


Werfen wir fihfieglih noch einen kurzen Blick auf die neuften Firchenges 
ſhichtlichen Leiftungen außerhalb Deutfihlandd, fo begegnet und, wenn 
wir von einigen Werfen abfeben, die wir bloß dem Titel nach fennen,”) in 
der frangofifih s reformirten Kirche der Name von Merle d’Aubigne in 
&enf, den wir um fo weniger unerwähnt laffen dürfen, da feine noch nicht 
rollendere Mefermationdgefchichte in England und Amerifa eine beifpiellofe 
Berühmtheit und, Circulation erlangt und auch in folchen Kreifen eine Kennt⸗ 


eo) nämlich P. Hoffteede de Groot, Iastitutiones hist. eccl. Gronov. 1835 und 
M. 3%. Matter, Histoire da Christianisme et de la societt chretienne 
ed. 2. Paris, 1838. 4 voll. 8. 
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niß biefed Gegenſtandes verbreitet hat, wo biefelbe fonft nicht hingefommen 
ware.) In Bezug auf den Inhalt felbft ift er Bid dahin faft ganz von 
deutſchem Fleiße abhängig, der gerade jenen Abfchnitt in zahllofen Echriften 
nach allen Eeiten und Winkeln hin durdforfht hat. Tiefe Benützung 
fremder Ferfchung war alfo gerade bier ganz an ihrem Plage und fogar 
Plicht. Aber er weiß nun den Etoff vortrefflid zu verarbeiten und hoͤchſt 
intereffant zu machen durch feine ungewöhnliche Gabe dramatifih belebter 
und anfıhaulider Daritellung. Diefe, in Verbindung mit feinem energifchen 
evangelischen Bekenntniß und feinem polemifchen Eifer gegen das Papftthum, 
erklärt auch die obenerwihnte Popularität gerade in den Kreifen des puritas 
nifchen Preteftantiömud. Indeß wird hier Dad Uebermaaß der Tugend auch 
andererfeitd zum Fehler. Merle D’Aubigne liefert, wie Macaulay in feiner bes 
rühmten Geſchichte England's, eine Reihe brillianter Gemälde, chne ſich doch 
zu philofephifchen Totalanfchauungen erheben zu Fünnen. In dem Beitreben, 
alle Schickſale und Thaten feined Helden fo intereffant ald moͤglich zu machen, 
und dadurch dem Lefer immer angenehme Unterhaltung zu gewähren, thut er 
oft der Geſchichte felbit Eintrag und verwechfelt die Aufgabe Led Kiftoriferd 
mit der Aufgabe eined Romanſchreibers. Marheineke's Reformationsgeſchichte 
iſt weit fihmudlofer, aber auch viel wahrer und treuer. Der gefunde einfache 
Mahrheitsfinn will nie mehr aus der Geſchichte machen, ald fie in Wirklich⸗ 
feie ift und fümmert fid) wenig oder gar nichtd um Effecet. Im Grunde 
macht aber doch die ruhige, leidenfchaftölofe Objectivität und die Funitlofe 
Einfalt der Evangeliften mehr dauernden Eintrud, ald aller rhetoriſche Schmuck 
und alled dramatifche Flitterwerf. Eodann ift jener higige polemifihe Eifer, 
wie er fich bei Merle d'Aubigné faft auf jeder Eeite in Erclamationen, Apos 
firephen und Tiraden gegen die verhaßten Papiiten Luft macht, der Würde 
eined Gefihichtfchreiberd nicht angemeflen, der nur indirect durd) die Dars 
frellung der Facta, eben dadurch aber um fo nachdrudövoller, pelemifiren 
fol. Uebrigend wird die Autorität diefed geiftreichen und begabten Cchriftitels 
lers auf geſchichtlichem Gebiete wahrfibeinfich in demfelben Grade abnehmen, 
in welchem er bein weiteren Verlauf feined Werkes neben der antiroͤmiſchen 
Tendenz wehl auch feine befonderen calviniftifchen, antibifchöflidhen und 
andere Eympathieen in die Darftellung einmifhen und dadurch viele feiner 
bisherigen Bewunderer bei ihrer empfindlichen Eeite berühren wird. Wenigſtens 
fann man nicht fagen, daß er durch feine neuliche Echrift über. Cromwell 
feinen Ruhm vermehrt habe, da er darin, vom frifehen Eintrud ded noch 
unverdauten Carlyle'ſchen Werkes fortgeriffen, fih zum unbedingten Lobredner 
eined genialen Feldheren und Staatsmannes macht, welcher der Cache ber 
Religion durch Krieg und Blutvergiegen, durch Enthauptung eined Könige, 
Auflöfung des Parlamentd, Ausübung dictaterifdyer Gewalt etc. vorwaͤrts 


eu) Er ſelbſt meldet in der Vorrede zum vierten Band, daß allein in englifcher 
Sprache 150,000 — 200,000 Eremplare feines Werkes abgefegt werden feien. 


⸗ 


78 64. 24. Die proteſtantiſchen Kirchenhiſtoriker. Schluß. [Aug 
\ 


helfen wollte, alfo in dieſer Hinficht den geraden Gegenſatz zu Luther bildet, 
an welchem doch derfelbe Hiftorifer, inconfequent genug, die Abneigung gegen 
allen Aufruhr und gewaltfame Maafregeln ald wahrhaft chriftlid, und apes 
ftolifch preift, während er andererfeitd dem quten Zwingli im vierten Band 
ganz übertriebene Vorwürfe darüber macht, daß er zulegt eine Art von General 
geworden und in die Schlacht von Kappel gezogen ſei. Wir Fonnen daher 
nicht umhin zu bemerken, daß die maaßloſe Fobpreifung, welche dem Genfer 
Doctor, den auch wir — nur in den gehörigen Grenzen — in heben Ehren 
halten, von der englifchen und amerifanifchen religiofen ‘Preffe zu Theil geworden 
ift und noch immer gezollt wird, diefer zu einer fehr zmeideutigen Ehre gereicht. 

In England und in Amerifa hat man fich bis dahin mit Mosheim begnügt 
und etwa ald eine praftifche Ergänzung zu feiner Gelehrfamfeit dad Werk 
des frommen Milner hinzugenommen, Die grundgelehrten und höchft werths 
vollen Monographieen des fchottifchen Theologen Thomas M’Crie über dad 
Leben des John Knor, die Neformation in Epanien und Italien haben leider 
feine Nachahmer erwedt, und auch die pufeyitifche Sontroverfe hat bloß zu 
parteiiſchen Beleuchtungen einzelner Lehren und Gebräuche in der patriftifchen 
und englifihsbifchoflihen Kirchengefihichte geführt") Dagegen aber findet 
man in englifihen und amerifanifchen Reviews zumeilen fehr gründliche und 
intereffante Abhandlungen aud dem Gebiete der Kirchengefchichte, und bie 
trefflichen Ueberfegungen Giefeler’8 dur) Davidfon und Neander’d durch 
Torrey zeigen zur Genüge, Daß man angefangen hat, den Werth der neueren 
firchengefchichtlichen Literatur Deutfchland’d zu ſchätzen, und diefe Befannts 
ſchaft wird dann feiner Zeit ſchon auch zu felbititändigen Leiftungen führen. 
Fat ja doch England einen Macaulay, Amerika einen Predcott, wars 
um follten fie nicht im Etande fein, einen großen Kirchenhiftorifer hervorzus 
bringen? Freilich fteht unfer Eectens und Denominationenwefen und ber 
dadurch genährte ercluflve Parteigeift dem Studium und der unbefangenen 
Darftellung der allgemeinen Kirchengefchichte, welche eine weitherzige, 
katholiſche Geſinnung vorausſetzt, fehr hinderlich im Wege; allein es ift zu hof⸗ 
fen, daß das wachſende Intereſſe an der hiſtoriſchen Theologie dieſer Bigotterie 
entgegenwirken und die Abnahme dieſer wieder foͤrdernd auf jenes zurũckwirken 
werde. 


e2) Das Werk von William Palmer: A Compendious Ecclesiastical History, 
from the earliest to the present time, fann auf wiſſenſchaftlichen Werth keinen 
Anfpruch machen. Der befanntefGenvertit Nemmann fällte noch ver feinem 
Vebertritt cin höchſt ungünſtiges und wohl zu ungünftiges Urtheil Über feine 
Landsleute in Bezug auf Kenntnif der Kirchengefihichte, indem er unter anz 
derm fagt: It is melancholy to say it; but the chief, perhaps the only English 
writer, who has any claim to be considered an ecclesiastical historian, is the 
infidel Gibbon.” An Essay on the Developement of Christian Doectrines. 
ed. Appleton. p. 14. 


Erftes Zeitalter: 


Die Kirche des Mltertbums 


® 
oder 


Die griechifch - Inteinifche Urkirche 


vom Sjabre 30 — 590, 


Erfies Zeitalter: 


Die Kirche des Aiterthume 


oder 


Die griechifch »lateinifche Krliese 
vom Jahre SO — 590, | | 
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Dis erfte Zeitalter ſtelt und die Gründung der chriftlichen Kirdye durch 
die Apoftel, fodann ihren Kampf mit den herrfchenden Religionen ded Alters 
thums, nämlich mit dem Judenthum und SHeidenthum, fo wie mit den aus 
denfelben bervorgehenden Zundamentalhärefieen ded Ebienitiömusd und Gnos . 
ſtieismus, endlich den Eieg der Kirche über diefe äußeren und inneren Feinde 
und ihre Sonfolidirung im griechifchsromifchen Weltreiche dar. Es zerfällt 
bienady in drei. Unterabfihnitte oder ‘Perioden. 

1) Die apoftolifhe Kirche vom erften chriftlichen Pfingftfeft bis 
jum Tode ded Apoſtels Johannes am Ende des erfien oder Anfang des 
zweiten Jahrhunderts. Manche frhliegen diefe Periode mit der Zerftorung 
Ierufalemd a. 70, weil die meiften Apoftel fihon vor derfelben vom irbifchen 
Echauplatz abtraten. Allein die Wirkſamkeit ded Johannes erfiredte ſich bis 
in die Regierung Trajan's hinein, und es iſt unbequem und unpaſſend, die⸗ 
ſelbe zu zerſtückein und an zwei Perioden zu vertheilen. Das apoſtoliſche 
Jahrhundert zeichnet ſich vor allen nachfolgenden aus durch ein unmittelbares 
Walten der goͤttlichen Offenbarung in ihrer friſchen Urkraft. Es ſtellt und 
dar den normativen Anfang, die Muſterkirche. Sie bewegt ſich zuerſt auf 
dem Echauplag von Paläftina und trägt die deutlichen Epuren der jüdifchen 
Nationalität an fich, verpflanzt fich aber bald nad) ‚Griechenland und felbft 
in dad Centrum ded römifihen Reichs, und geht damit in die Nationalität 
der claffifihen Heidenvoͤlker ein, dieſelben umbildend durch das ſchopferiſche 
Princip des Evangeliums. 
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2) Die verfolgte Kirche (ecclesia pressa), die aber im Unterliegen 
fiegt, vom Tode der Apoitel 6id zum Toleranzediet ded Galeriud und zum 
Auftritt Sonitantin’d. Ueber den eigentlichen Zielpunft Fann man ftreiten. 
In der Dogmengefchichte müßte man dad nicänifche Concil a. 325, dad auch 
für Verfaffung und Cultus' nicht uhwichtig iſt, ald Grenze anmehmen. Allein ' 
in der allgemeinen Kırchengefihichte hätte dieß die Unbequemlichfeit, daß man 
dad Leben Eonftantin’d® M. und auch mehrerer Kirchenlehrer, wie ded Athas 
nafius und Eufeiud ‚zerweißen müßte. Daffelbe ift der Fall, wenn man, 
wie Giefeler thut, dad Jahr 323 oder 324, wo Sonftantin Alleinherrfcher 
wurde, und fih entfchieden zum Chriftenthum befannte, zum Echeidepunft 
beider Perioden macht. Wir ziehen alfo dad Jahr 311 vor, weil da bie 
Verfolgung dei Ehriſtenidums aufherte und bie Vereinigung. der Kirche mit 
dem Staate ihren Anfang nahm. Diefe Periode ift eine blutige Kerte von 
Verfolgungen und die Blüthezeit des chriſtlichen Maͤrtyrerthums. Neben 
dem äußeren Kampf durch das roͤmiſche Schwert ging aber zugleich eine 
ebenfo mächtige innere Verfolgung der Kirche. durch) die heidnifche Philefephie 
und befonderd durch die verführerifihen Syſteme der gnoftifchen Irrlehrer 
einher, und der Sieg über diefe ift eigentlich nach großer, ald der Zieg über 
den Staat. Im Etreite mit den erften Feinde, der den Leib zu tüdten 
fuchte, entfaltete die junge Kirche eine bid dahin unerhorte Melts und Tedes⸗ 
perachtung , "einen fittlichen Heror zmus, welcher faut ihre goͤttliche Abſtam⸗ 
mung und überirdifihe Lebenskraft beurkundet. Im Kampfe mit den gefährs 
(iheren 'geiftigen Feinden entwidelte fie eine chriitliche Xheofogie und Fam 
dadurch zu einem deutlichen Zemußtfein über ihren eigenen Glauben. 

3) Die griehifhsromifhe Reichskirche, von Eanftantin M. 
6id zum Megierungsdantritt des römifchen Biſchofs Greger M., alſo vom 
Fahre 311—590. Haſe und Andere führen diefe Periode bis zu Karl M. 
fort. Allerdings ift die Gründung des deutfchen roͤmiſchen Meiches durch 
diefen Herrſcher epochemachend; allein er ift doch mehr eine pelitifche, als 
eine kirchliche Perſoͤnlichkeit und gehort bereitd dem eigentlichen Mittelafter 
an, während Gregor gerade dad verbindente Mittelglied zwiſchen diefem und 
dem Alterthum bilder. Gleich im Anfang der dritten Periode tritt. die große 
Veränderung ein, daß die Kirche mit dem Etaate verbunden wird. Dieß 
war zwar eine natürliche Folge ihre inneren Sieges über bie heibnifche 

Welt, hatte aber nebft manchen guten auch ebenfo nachtheilige Folgen. In 
alfen anderen Gebieten , in der Geſchichte der. Verfaffung, bed. Eultud, der 
@irtlichfeit und der Theologie haben wir übrigens nur die organifche Forts 
feßung der zweiten Perioe. Am fruchtbarften ift dad vierte und die erfte 
Hälfte des fünften Jahrhunderts an theologifihen Sontroverfen, während von 
da an unter den Verwüſtungen der Bölfermanderung die alte elaſſiſche und 
patriftifche Bildung ihrem Untergang zueilt, und ein neues Zeitalter angte 
bahnt wirt. 


x 


Erfte VBeriode: 


Die apoftolifbe Kirche 


von ü. 80 — 100, 


Erſte Beriode: 


Die apoſtoliſche Rirche 


von a. 30 — 100. 


@iuleitung: 


Die weithiftorifhe Vorbereitung des Chriſtenthums und der fittlidhs 
religiöfe Juſtand der Menſchheit zur Zeit feiner ' 
Erfheinung. 


9. 6. Die Weltftellung des Shriftentbums. 


Um das Ehriſtenthum in feiner melthiftorifhen Bedeutung zu begreifen und 
feinen enormen Einfluß auf die Menfihheit gehörig zu bemeffen, muß man 
einen Blid werfen auf feine Anbahnung durch die frühere Entwicklung des 
Iudenthumd und Heidenthums und fid) die äugere und noch mehr die innere, 
befonders die fittlichsreligiöfe Lege und Befcharfenheit der Zeit Mar machen, in 
welcher es auftrat. Daher müffen wir diefer erften Periode eine audführliche 
Einleitung vorausſchicken. 

Unfere Religion ift zwar, gleich ihrem Etifter, göttlichen Urfprungd, eine 
newe Schöpfung, eim Wunder in der Geſchichte. Allein deffen ungeachtet 
war ihre Erfcheinung gefchidytlich vorbereitet. Wie der Heiland nur in der 
jüdifchen Nation geboren werden Eonnte, fo mußte Er audy gerade in dieſem 
beftimmten Zeitpunfte geboren werden. Denn Gott ifb ein Gott der Ord⸗ 
nung; und da dad Ehriftenthuem für die Menfihen beftimmt ift, auf diefelben 
einvoirfen, fie umbilden, heiligen und vollenden will, fo hat ed, wie Chriftus 
felbft, neben feiner ewigen und göttlichen auch eine zeitliche und menſchliche 
Natur, neben dem himmliſchen Vater auch eine irdifihe Mutter und ift das 
ber auch den Entwicklungsgefetzen alled Menſchlichen, den Bedingungen ber 
Zeit und ded Werdend unterworfen. Damit es ald fruchtbarer Eaame in 
die Geſchichte falle und in ihe aufgehe, mußte der Boden berfelben gepflügt 
und gehörig zubereitet fein. Dieß behauptet der Apoſtel Paulus deutlich genug, 
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wenn er ſagt, Gott habe Seinen Sohn geſandt, als die Zeit erfüllet 
war.®) 

Diefe hiftorifche Vorbereitung des Chriftenthumd müffen wir zwar vors 
zugsweife, aber doch nicht auöfchlieglich in dem jüdifchen Wolfe und feinen 
b. Religiondurfunden ſuchen. Denn Shriftus ift, wie ſchon oben bemerft 
wurde, der Mittels und Wendepunft der ganzen Veltgefchichte. 
Die gefammte Entwidlung der Menfchheit, inöbefondere des religiofen Bes 
wußtfeind aller Völker vor Ihm ift ald eine Anbahnung Eeined Eintritt 
in die Welt, ald die. Stimme eined “Predigech in ber Wüſte: „Bereitet dem 
Herrn den Weg und machet Seine Steige richtig!“ und bie ganze Gefchichte 
nad) Ihm ald eine Ausbreitung. und Merherrlihung Eeined Namens anzus 
fehben. Nur von bdiefer Betrachtungsmeife aus iſt ein wahrhaft tiefed und 
vollftändiged Verftändnig fomohl der alten Welt, die mit dem Chrijtenthum 
zufammenftürzt, als der neuen Welt möglich, die diefed auf ihren Trümmern 
aufgebaut hat. Jede Religion, fofern fie überhaupt noch Religion ift, ahnt 
‚und fehnt ſich nad) religatio, nad) Wiedervereinigung des gefallenen Wienfchen 
mit Gott, und da dieſe bloß durch Chriſtum, den alleinigen Mittler, ver⸗ 
wirklicht werden kann; ſo iſt inſofern die vorchriſtliche Welt, das Judenthum 
eine bewußte, das Heidenthum eine unbewußte Weiſſagung auf Chriſtum. 

Neben dem iſraelitiſchen Wolfe diente beſonders dad claſſiſche Alterthum 
zur Anbahnung des Chriſtenthums. Es gab, fo zu fagen, drei ausermählte 
Nationen vor Chriſto, die Juden, die Griehen und die Römer, fo 
wie drei Staͤdte, an welche fich eine befondere Bedeutung knüpfte: Jeru⸗ 
falem, Athen und Rom. Die Ifraeliten waren auserwählt für ewige, 
die Griechen und Roͤmer für zeitliche Dinge; aber die Zeit muß der Ewigfeit, 
die Erde dem Himmel dienen. Greek cultivation, fagt Dr. Thomas Arnold, 
and Roman polity prepared men for Christianity. Der geniale Hifterifer 
Joh. von Müller gejtand gegen Ende feined Lebend: „Als ich die Alten lad, 
bemerfte ich eine wundervolle Zubereitung des Chriftenthumd durdy Alles 
hindurch, es paßte Alled auf den von den Apoſteln verkündeten Plan Gottes 
genau.“ 


9.27. Heidenthum und Judenthum. 


Obwohl nun aber beide religioͤſe Richtungen des Alterthums dem Chris 
ſtenthum den Weg bahnten, ſo geſchah dieß doch auf verſchiedene Weiſe, und 
dieſer Unterſchied muß zunaͤchſt im Allgemeinen feſtgeſtellt werden. 

Das Judenthum iſt die Religion poſitiver, directer Offenbarung 
in Wort und That, d. h. nicht bloß eine Mittheilung von sörthigen Lehren, 


®)öre di dad Fo nAnpapa «ou Zpövon (Sal 4. 4.) vergl, ar 1: 10. und das 
Wort des. Heren Mast. 1: 15; —RE Gmapöge 
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fordern auch von goͤttlichem Leben, eine ftufenvoeife Serablaffung und Eelbfis 
fundgebung .ded allein wahren Gottes an Eein audermählted Bolf im Geſetze, 
m der Weiffagung und in Vorbildern, weldye alle von Chriſto zeugen. Hier 
geht alio der Proceß von oben nad) unten. Gott tritt in immer nähere 
Verbindung mit den Menfchen, did Er endlich felber Menſch wird und fo 
eine perfonliche und unaufloslice Vereinigung mit unferer Natur eingeht. 
Dad Heidenthum dagegen — wobei wir hier vorzugsweife an dad clafjifche 
denken, mit welchem dad Chriſtenthum zur Zeit, wovon wir reden, in bes 
fonders nahe Berührung trat — it im Allgemeinen ſich felbft überlaffene 
Naturentwidlung, Ausbildung des rein Menfchliden aus fich heraus, 
natürlich auch unter der allgemeinen Leitung der Vorſehung, aber ohne deren 
fpecififihe Lebensmittheilung. Darauf fiheint der Apoftel hinzudeuten, menn 
er von den Heiden fagt: Gott habe fie in vergangenen Zeiten ihre eigenen 
Wege wandeln laffen (Apg. 14: 16.), was er an einer andern Stelle näher 
dahin beitimmt: „Gott hat den Menſchen eine Zeit gefekt und zuvor verfes 
ken, wie lange und wie weit fie wohnen follten, Daß fie den Herrn ſuchen 
folten, ob fie doc Ihn finden mochten“ (Apg. 17: 26. 27.). Sier geht 
alio die Entwicklung von unten nad oben. Die menſchliche Kraft follte in 
Griechenland und Rom zeigen, maß fie, im gefallenen Zuitande, mit den 
bloßen Naturgaben des Schoͤpfers ausgerüſtet, in der Wiſſenſchaft und 
Kunft, im Etaate und fecialen Leben zu leiften im Etande ſei, und den 
Beweis liefern, daß die höchfte Etufe natürlicher Bildung die unendlichen 
Bebürfniffe ded Geiſtes und Herzens nicht befriedigen Eonne, vielmehr diefels 
ben erft recht zum Vorſchein und zum fihmerzlidyen Bewußtſein bringe. 
Daraus folgt der weitere Unterfihied, daß dad Judenthum mehr eine 
pofitive, dad Heidenthum eine negative Vorbereitung ded Chriſtenthums 
it. Das Judenthum war die allein wahre Neligion vor Ehrifto und wurde 
daher nur in feiner zeitlichen und beſchränkten Form abgefhafft, fein goͤttli⸗ 
her Inhalt aber bewahrt und auf eine hohere Stufe erhoben. Der Heiland 
fam nicht, das Geſetz und die Propheten aufjulofen, fondern zu erfüllen 
(Matth. 5: 17.) Dad Heidenthum aber iſt feinem fubitanziellen fittliche 
religiofen (Schalte nach eine Verfinfterung bed urfprüngfidyen Gottesbewußts 
find, Naturs und Menfchenvergotterung, alfo Irrthum und Verfehrtheit. 
Daher stellt fi) dad Chriſtenthum zu ihm vorherrfihend negirend und pole⸗ 
miſch.“) Dad Judenthum erfüllte ſich felber, folgte nur feinem eigenen tiefiten 
Triebe, indem es zum Chriitenthum überging; dad Heidenthum aber mußte 
radical mit ſich brechen, ſich felber aufgeben, um zur Wahrheit zu gelangen. 


e) vergl. z3. B. Matth. 6: 7. 8. 32., Römer 1: 18 — 32., Eph. 2: 11—13., wo 
die Heiden als hoffnungslos und gettles in dieſer Welt Dargeftellt werden; 
Gphef. 4: 17 — 19, Gal. 4: 8., Apg. 26: 18., wo der heidnifchs Zuftand als 
ein Zuftand der Zinfternig und der ntaneherfäaf bezeichnet wird; Apg. 17: 
30., 1 Pet. 4: 3—5. 


88 587. BHeidentbum nud Zudenthbam. (1. Ber. 


Indeß ift dieß doch noch nicht erſchoͤ—pfenn. Mir meüfen dieſe Betrach⸗ 
tungdweife durch eine andere, ſcheinbar entgegengefegte ergänzen. 

Denn einmol finden wir im Judentum neben der reinen Entwicklung 
goͤttlicher Offenbarung auch unreined Menſchenwerk, befonderd in feiner fpäs 
teren Geftalt feit dene Erlöfchen des Prophetenthums, im Pharifaidmus, 
Sadducaͤismus und Eſſenismus, alfo auch negative Morbereitung def 
Shriftenthbunmd. Daher nehmen Ehriftus und die Apoſtel gegen diefe Formen 
eine ebenfe entfchiedene polemiſche Etellung ein, wie gegen dad Heidenthum. 

Eodann war dad Heidenthum nicht abfolur gottlod, nidht purer 
Irrthum. War fein Gottesbewußtſein werfinftert und verfehrt, fo war eb 
eben dech noch Gottesbewußtſtin, alfo eins Kundgebung Gotted im menfdhs 
lichen Geiſte. Es hatte ein religiofed Bedürfniß, religiefe Empfänglichkeit, 
bot alfo der evangelifchen Verfündigung einen Anfnüpfungtpunft dar. Echr 
fhyon und wahre fagt in dieſer Hinfiht der Heide Plutarch: „Es hat nie 
einen Staat von Atheiften. gegeben. Wenn du die Erde durchwandelit, magſt 
du Etädte ehne Mauern, ohne Koͤnig, ohne Häufer, ohne Münze, obne 
Theater und Gymnaſium finden; aber nie wirft du eine Etadt finden ohne 
Gott, ohne Gebet, ohne Drafel, ohne Opfer. Ehe mag eine Etadt ohne Boben 
fiehen, ald ein Etaat ohne den Glauben an Goͤtter fich erhalten. Diefer ift 
dad Bindemittel aller Gemeinſchaft und die Erüge aller Gefeggebur gu“) 
Es finden fih im Heidenthum nach die Reliquien des göttlichen Ebenbildes, 
die Nachflänge und trüben Erinnerungen der urfprünglidyen Gemeinfchaft des 
Menfchen mit Gott, jewer dem Judenthum voraudgegangenen Dffenbarung. 
Die Mythen von den Avatars, von dem Herabiteigen der Götter auf Erden, 
von ihrer Verbindung mit fterbliden: Menſchen, von dem Fall, den Leiden 
und der endlichen Erlofung ded Prometheus u. f. f. find dunfle Ahnungen 
und fleifhliche Anticipationen des Geheimniſſes der Menfchwerbung und der 
Verſoͤhnung. Statt alfo ein Grund gegen die eigenthümlichen Lehren des 
Chriſte nthums zu fein, beitärfen fie vielmehr diefelben und zeigen, daß es bie 
tiefiten Bedürfniffen der menſchlichen Natur befriedigt. 

Befonderd müſſen wir in der Raligion, Wiffenfihaft und Kunft der Grie⸗ 
dyen und Roͤmer zerftreute Etrahlen der Wahrheit, jene testimonia animae 
naturaliter christianae, um mit Xertullian zu reden, d. h. die Zeugniffe der 
zum Ehriitenthum hin gefihaffenen, für daffelde prädeftinirten Seele des Mens 
fihen, ein Wirken des Loged vor feiner Menfihiverdung, ebendamit aber auch) 
pofitive Vorbereitungéelemente auf dad Chriſtenthum erfennen. Denn 
Gott hat fih nie unbezeugt gelafen (Apg. 14: 26. 17.); Er hat auch 
den Heiden ſich geeffenbaret, einmal in den Werfen der äußeren Echöpfung, 
worin die denfende Bernunft Eeine Allmacht und Meajeftät erfennen kann 
and fol (Rom. 1: 10 — 21), fodann inmwendig im Gottesbewußtſein und 
feinem praftifhen Begleiter, dem Gewiſſen, fa daß die Heiden, die dab ges 





*) adv. Colotem (einen Epikurder), e. 3t. 
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ſchriebene Geſetz nicht haben, ſich felbft ein Geſetz find, und ihre Gedanken 
fid) unter einander anlagen und entfchuldigen (Röm. 2: 14. 15... Daher 
teägt Paulus, ald er den Athenern dem „unbekannten Gott“ verfündigte, 
roelchem fie zum Beweife ihred durch den Goͤtzendienſt nicht Befriedigten res 
ligiöfen Bedürfniffed einen Altar gebaut hatten, fein Bebenfen, die Etelle 
eines heidnifihen Dichterd über die Einwohnung Gottes im Dienfchen billigend 
anzuführen und darin eine Wahrheit und einen Beweis für die Möglichkeit, 
Gott zu fuchen und zu finden, anzuerfennen (Apg. 17: 27. 28.). Na 
Johannes fihien der Logos ſchon vor Seiner Menfchwerdung in die Finfterniß, 
d. h. in die ganze von Eünde und Irrthum bedeckte Menfchheit, und erleuchs 
tet einen jeden Menfchen, der auf diefe Welt kommt ( Joh. 1: 5. 9. 10.). 
Petrus fand in Eorneliud die Epuren der vorbeweitenden Gnade und erfannte, 
daß es in allerlei Wolf gotteöfürchtige und rechtfchaffene Eeelen gebe ( Apg. 10: 
35.). Damit will er freilidy) nicht fagen, daß man fchen ohne dad Ehriftens 
thum zum Heil gelangen könne, denn fonft hätte ja Eorneliud der Taufe - 
nicht bedurft, aber doch fo viel, daß ed ach unter den Heiden ein redliches 
und ernitliches Verlangen nad) Erlöfung gebe, welches dann eben erft im gläus 
bigen Erfaffen ded verfündigten Evangeliums befriedigt werde und zur Ruhe 
fomme. Der Herr felbft erfennt die religiofe Empfünglichfeit der Heiden an und 
hält fie fogar biömeilen den Juden zur Beſchaͤmung vor. Won dem heidnis 
fhen Hauptmann zu Capernaum fagt Er: „Wahrlich, Ich fage euch, folchen 
Glauben habe Ich in Iſrael nicht gefunden“ (Matth. 8: 10. vgl. Luf. 7:9.) 
und zu dem cananäifchen Weibe, das fich fo heildbegierig und doch fo demüs 
tbig zu Ihm Hindrängtes „D- Weib, dein Glaube ift groß, bir gefchehe, wie 
du willſt.“ (Matth. 15: 28.) *) 

Trotz der wefentlihen Berfihiedenheit ded Iudenthumd und Heidenthums 
gibt ed alfo doch auch gemeinfame Berührungepunfte, und daher begreifen wir - 
um fo leichter, daß zur Zeit der Geburt Chriſti wirklich Verfuche gemacht 
wurden, diefe beiden veligiofen Etandpunfte mit einander zu verbinden, bes 
fonderd in Alerandrie. Natürlich mußten aber dieſe Verſuche mißglüden. 
Nur durch eine neue Echöpfung konnte die Scheidewand zwiſchen Juden 
und Heiden fallen, ihr tedtlicher Haß in brüberfiche Liebe vermandelt, die | 
tiefite Sehnſucht beider befriedigt, und fo dem Etrom der Gefchichte ein neues 
Bette gearaben werben. 

Faſſen wir dad Gefagte im einem leicht behältlicdyen Bilde zufammen, fo 
Fönnen wir das Heidenthum der fternbefären Nacht voll unheimlicher Fins 
fternig, geheinmißvoller Ahnung und ungeftiliter Echnfucht nach dem „uns 
bekannten Gott, dad Heidenthum der frifihen Morgenröthe voll troftreicher 








*) Bgl. auch das Gleichniß vom barmherzigen Samariter, wemit Er ebenfalls die 
Suden, die fi für allein fremm hielten, befhämen wellte, Luk. 10: 30 ff., 
ferner Stellen wie Matth. 8: 11. 12., Joh. 10: 16., 11: 3%, 12: 32,, 
vaſ. X und 21. 
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Hoeffnung auf den verheipenenen Meffiad, das Ehriftenthum aber dem heilen 
Tage vergleichen, vor dem jene ihren Schein verlieren. - 

Wir haben nun zunächft dad Heidenthum, dann dad Judenthum 
und endli die Berührung beider näher in’d Auge zu faffen. 


A. Die Vorbereitung des Chriftentbums im Seibenthum. 
1) Griechenland. 
58. Die grichifhe Bildung und das Chriſtenthum. 


Die heitere Hellas ift jener claffifche Boden, auf welchem alle ſelbſtſtaͤndige 
Wiſſenſchaft und fchöne Kunft ihren Anfang genommen und fid) rein naturs 
gemäß zur hoͤchſten Blüthe entfaltet hat, die fie ohne Hülfe des chriftlichen 
Principd erreichen Fonnte. Die Literatur diefed reichbegabten und durchaus 
originellen Volkes hat nicht nur nad) dem Untergang der griechifchen Etaaten 
die gebildeten Kreife der weltgebietenden Roͤmer beierrfcht, fo dag die Befiegten 
ven Eiegern Geſetze gaben, fondern wird auch in allen chrütlichen Ländern 
noch immer ald unentbehrliche Grundlage höherer und hoͤchſter Geiſtesbildung 
angefehen. Dieß hat feinen Grund zunächit in der mit Recht bewunderten 
claſſiſchen Form ihrer Werfe. Schon die griechiſche Epradye felbft ift 
die ſchoͤnſte, gebildetite, volltünendfte, welche je gefprochen und gefchrieben 
wurde. Das Chriftenthum hat ihr die höchite Ehre erwiefen, indem eb Dies 
felbe zum Drgane feiner heiligen Wahrheiten wählte, Die Eprache von 
Hellas war dazu prädeftinirt, als filberne Schaale den goldenen Apfel des 
Evangeliumd durch alle kommenden Jahrhunderte aufzubewahren. Zugleid) 
hatte die Vorfehung dafür geforgt, daß fie nicht nur durd) die Eroberungds 
züge Aleranderd ded Großen und die Anlegung von grieihifchen Colonieen 
in allen Theilen ded Drientd verbreitet, fondern aud) durch ihren inneren 
Werth und den Reichthum ihrer Literatur die Epradye der ganzen damaligen 
gebildeten Welt geworden war,*) die Apoftel alfo durch diefelbe ſich überall 
veritändlid) machen konnten. Ueberhaupt aber hat der Echopfer bie alten 
Griechen mit der Gabe audgerüftet, für die ſchoͤne Eeele einen ſchoͤnen Leib, 
für den Gedanken den Flarften, angemeffeniten und natürlichften Auödrud zu 
finden, furz, die Idee der Schönheit zu entwideln. Ihre poetifchen, 
philefophifchen, hiitorifchen und rheterifhen Werke find nod) immer die beſten 
Mittel zur Ausbildung ded Formfinned, des Geſchmacks, des Styls. Die 
größten Kirchenlehrer und Profanfchriftiteller aller Zeiten ‚haben darin von 
ihnen gelernt. Auch die Gefege des Denfend, welche den Gefegen der Epradye 
zu Grunde liegen oder nur ihre inwendige Seite find, haben griechifche Phi⸗ 


e1) So ſagt 3 B. fen Cicero pro Archia c. 10: Graeca leguntur in omnibus fere 
gentibus, Latina snis fnibus, exıguis sane, continentur. 
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loſophen zuerft gründlich burchforfeht, und daher der Einfluß, den 5. B. bie 
Logik und Dialeftif ded Ariſtoteles, des größten Meifterd auf diefem Gebiete, 
auf die fcholaitifche Theologie ausgeübt hat. 

Allein nicht nur durch diefe formellen Vorzüge, fondern in gewiſſem Einne 
auch ducch den Inhalt feiner Bildung,. der ja nie abfolut von der Form 
gerrennt werden kann, hat Griechenland dem Ehriftentyum den Weg gebahnt. 
Die griehifhen Schriftiteler und Künftler zeichnen den Menſchen in feiner 
vom Evangelium noch nicht berührten Natürlichkeitz die Humanität ift 
ihre jtehended Thema, daher ja auch ihr Etudium mit Recht dad humaniftifche. 
genannt wird; das: „Erkenne dich ſelbſt⸗ (müde aranıcv ) ift die höchfte 
Aufgabe ihrer Philofophie; felbft ihre Götter find nur potenzirte Menſchen 
voll griechifcher Kraft und Tugend, aber-auch voll von Echwächen und Leis 
denſchaften. Diefed natürlih Menſchliche ift nun aber die Grundlage und 
Vorausſetzung des Chriſtenthums, welches daſſelbe nicht voͤllig vernichten, 
ſondern erloͤſen, heiligen und vollenden will. Daher iſt es eine ganz ver⸗ 
nünftige Einrichtung, daß das gelehrte Studium überall mit den Claſſikern 
beginnt, welche den Knaben und Jüngling in die Werkſtätte des Menſchen⸗ 
geiſtes einführen und zunächſt mit ſich ſelbſt, wie ſie von Natur ſind, bekannt 
machen. Die weltgeſchichtliche Anbahnung des Chriſtenthums muß ſich ges 
wiſſermaaßen in jedem Individuum wiederholen. Die Zucht des A. T.lichen 
Geſetzes, die Buße und die meſſianiſche Hoffnung iſt die nothwendige Vor⸗ 
bedingung zum praktiſchen Chriſtenthum, das Studium der claſſiſchen Spra⸗ 
chen und Literatur die Brücke zu einem gelehrten Verſtändniß unſerer Religion. 

Gäbe es nun keine Offenbarung und kein Chriſtenthum, oder waͤre die 
Eünde hoͤchſtens eine Schranke der Endlichkeit, eine liebenswürdige Schwaͤche; 
ſo ließe ſich nichts Schoͤneres und Reizenderes denken, als jene Blüthe der 
Humanitaͤt, jene ſcharfe, klore, geſunde Philoſophie, jene jugendlich friſche, 
heitere, begeiſternde Kunſt des alten Griechenlands. Seine Geſchichte iſt in 
der That ein lachender Frühling voll Blüthenpracht, oder, wie Hegel irgend⸗ 
wo ſagt, eine wahre Jünglingsthat, und ed iſt daher nicht zufällig, daß fie 
mit dem pöetifihen Jüngling Achilles — dem Saupthelden des groͤßten Volkes 
epod, der homerifchen Iliade — beginnt, und mit dem wirklichen Jüngling 
Alesander — dem gelehrigen Edjüler des vielfeitigften Philofephen, des Aris 
ſtoteles — ſchließt. Eeine Literatur und Kunſt weiß nichtd von dem ticfiten 
Leid und Mißklang des Lebens, von der Sunde in ihrer eigentlichen Furchtbars 
keit, — ſenſt fönnte fie ja nicht den Göttern felbft zugefchrieben vwoerden, wie 
der Zorn dem Jupiter, die Eiferfuhht der Juno, die Woluft ter Venus ıc 
Auch da, mo der Schmerz ded Dafeind dargeftellt wird, wie in der Etatue 
des fchlangenummundenen Laokoon und der Finderberaubten Niobe, gefihicht 
es doch for dag die Harmonie feine Etörung erleibet, und dad Kunftbild 
noch immer einen äfthetifchen, wohlthuenten Eindrud ma Daher fingt 
Lenau fehr ſchoͤn und geiſtvoll i 
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Hoffnung auf den verheißenenen Mefjiad, das Chriſtenthum aber dem heilen 
Tage vergleichen, vor dem jene ihren Schein verlieren. - 

Wir haben nun zunächft dad Heidenthum, dann dad Judenthum 
und endlid die Berührung beider näher in’d Auge zu faffen. 


A. Die Vorbereitung des Chriftentbums im Seibenthum. 
1) Griechenland, 
528. Die grichifhe Bildung und das Shriftenthum. 


Die heitere Hellad ift jener claffifche Boden, auf welchem alle felbftitändige 
Wiſſenſchaft und ſchoͤne Kunft ihren Anfang genommen und fid) rein naturs 
gemäß zur höchiten Blüthe entfaltet hat, die fie ohne Hülfe des chriftlichen 
Princips erreichen Fonnte. Die Literatur diefed reichbegabten und durchaus 
originellen Volkes hat nicht nur nad) dem Untergang der griechifchen Etaaten 
die gebildeten Kreife der voeltgebietenden Roͤmer beherrfcht, fo dag die Befiegten 
den Eiegern Geſetze gaben, fondern wird auch in allen chriitlihen Laͤndern 
noch immer ald unentbehrliche Grundlage höherer und hoͤchſter Geiſtesbildung 
angefehen. Dieß hat feinen Grund zunächit in der mit Recht bewunderten 
cloffifden Form ihrer Werke. Schon die gricchiſche Sprache felbit ift 
die ſchoͤnſte, gebildetſte, volltönendfte, welche je gefprochen und geſchrieben 
wurde. Das Chriftenthum hat ihr die hoͤchſte Ehre erwiefen, indem es die⸗ 
felbe zum Drgane feiner heiligen Wahrheiten wählte. Die Eprache von 
Hellas war dazu prädeftinirt, als filberne Schaale den goldenen Apfel ded 
Evangeliums durd) alle fommenden Jahrhunderte aufzubewahren. Zugleich) 
hatte die Vorſehung dafür geforgt, daß fie nicht nur durd) die Eroberungds 
züge Alexanders ded Großen und die Anlegung von griehifihen Colonieen 
in allen Theilen ded Drientd verbreitet, fondern aud) durch ihren inneren 
Werth und den Keihthum- ihrer Literatur die Sprache der ganzen damaligen 
gebildeten Welt geworben war, *) die Apoftel alfo durd) dieſelbe fich überall 
verſtändlich machen konnten. Ueberhaupt aber har der Ecyopfer die alten 
Griechen mit der Gabe audgerüftet, für die ſchoͤne Eeele einen ſchoͤnen Leib, 
für den Gedanken den Flarften, angemeffeniten und natürlichften Auödrud zu 
finden, kurz, die Idee der Schönheit zu entwideln. Ihre poetifchen, 
philofophifchen, hiſtoriſchen und rhetoriſchen Werke find nod) immer die heiten 
Mittel zur Ausbildung ded Formfinned, des Geſchmacks, ded Styls. Die 
größten Kirchenlehrer und Profanfihriftiteller aller Zeiten haben darin von 
ihnen gelernt. Auch die Geſetze des Denkens, welche den Gefegen der Sprache 
zu Grunde liegen oder nur ihre inwendige Eeite find, haben griechifche Phis 


e) So fagt 3 B. ſchen Cicero pro Archia c. 10: Graeca leguntur in omnibus fere 
gentibus, Latina suis fnibus, exıguis sane, continentur. 
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loſophen zuerft gründlich durchforſcht, und daher ber Einfluß, den z. B. die 
Logik und Dialeftif ded Ariftoteled, des größten Meifterd auf diefem Gebiete, 
auf die fcholaftifche Theologie audgeübt hat. 

Allein nicht nur durch diefe formellen. Vorzüge, fondern in gewiffem Einne 
auch durch den Inhalt feiner Bildung, der ja nie abfolut von der Form 
getrennt werden kann, hat Griechenland dem Ehriftentium den Weg gebahnt, 
Die griechiſchen Schriftfteler und Künftler zeichnen den Menfchen in feiner 
som Evangelium noch nicht berührten Natürlichfeitz die Humanität ift 
ihre ftehended Thema, daher ja auch ihr Etudium mit Necht dad humaniftifche. 
genannt wird; dad: „Erfenne dich felbit«s (yrüd: aranror ) ift die höchfte 
Aufgabe ihrer Philoſophie; felbft ihre Götter find nur potenzirte Menſchen 
voll griechifiher Kraft und Tugend, aber auch voll von Schwaͤchen und Leis 
denfchaften. Diefed natürlich Menſchliche ift nun aber die Grundlage und 
Vorausſetzung des Ehriftenchumd, welches daſſelbe nicht voͤllig vernichten, 
ſondern erloͤſen, heiligen und vollenden will. Daher iſt es eine ganz ver⸗ 
nünftige Einrichtung, daß dad gelehrte Studium überall mit ben Claſſikern 
beginnt, welche den Knaben und Jüngling in die Werkitätte ded Menfchene 
geiited einführen und zunachit mit fid) felbit, wie fie von Natur find, befannt 
madyen. Die weltgefchichtlicye Anbahnung ded Ehriftenthumd muß ſich ges 
wiſſermaaßen in jedem Individuum wiederholen. Die Zucht ded U. Q.lichen 
Gefeged, die Buße und die mefflanifche Hoffnung ift die nothmendige Vor⸗ 
bedingung zum praftifihen Chriftenthum, das Etudium der claffifchen Epras 
hen und Literatur die Brüde zu einem gelchrten Verſtändniß unferer Religion. 

Gäbe ed nun feine Dffenbarung und fein Chriftenthum, oder wäre die 
Eünde hoͤchſtens eine Echranfe der Endlichfeit, eine liebenswürdige Echwäche; 
ſo ließe ſich nichts Echonered und Reizendered denken, ald jene Blüthe der 
Humanität, jene fiharfe, klare, gefunde Philoſophie, jene jugendlich frifche, 
beitere, begeiiternde Kunft des alten Griechenlands. Keine Geſchichte iſt in 
der That ein lachender Frühling voll Blüthenpracht, oder, wie Kegel irgende 
wo fagt, eine wahre Jünglingöthat, und ed ift daher nicht zufällig, daß fie 
mit dem poetifchen Jüngling Achilles — dem Haupthelden bed größten Volks⸗ 
epod, Der homerifchen Iliade — beginnt, und mit dem wirklichen Jüngling 
Alerander — dem gelehrigen Edjüler des vielfeitigften Philofephen, des Aris 
ftoteled — fchließt. Eeine Literatur und Kunft weiß nichts von dem tiefften 
Leid und Mifflang ded Lebens, von der Sünde in ihrer eigentlichen Furchtbar⸗ 
keit, — fonft koͤnnte fie ja nicht den Göttern ſelbſt zugefchrieben werden, wie 
der Zorn dem Jupiter, die Eiferfucht der June, die Woluft der Venus ıc 
Auch da, mo der Schmerz ded Dafeind dargeftellt wird, wie in der Etatue 
des fchlangenummundenen Laokoon und ‚der Finderberaubten Niobe, geſchieht 
es doch fo, daß die Harmonie feine Störung erleidet, und das Kunftbild 
noch immer einen äfthetifchen, wohlthuenden Eindruck waqht. Daher ſingt 
Lenau ſehr ſchoͤn und geiſtvoll z 


9 | 5.39. Dee Zerfall des griechiſchen Geiſtes. (1. Yer. 


„Die Klinfte der Hellenen kannten 
Richt den Erlbſer und Sein Licht. 
D’rum fcherzten fie fo gern und nannten 
Des Schmerzes tiefften Abgrund nicht. 


Daß fie am Schmerz, deu fie zu tröflen 
Nicht wußte, mild voräberfähst, 
Erkenn' ih als der Zauber größten, 
Womit uns die Antike rührt.’ *°) 


. Allein ed gibt eine Sünde, die gerade da. am- gefährlichften ift, wo man 

fle nicht fieht oder fehen will, wie die giftige Schlange, die ſich hinter dem 
grünen Bufche verftedt; eb gibt einen Tod, ald der Eünden Cold, und er 
ift gerade da am troftlofeften, we ein laͤchelnder Amor die Fadel ſenkt ober 
dad Grab mit Blumen beftreut. Gegen diefed Gift ded Dafeind hat die 
Wiffenfchaft und Kunft feine Arznei. Die muß von oben fommen, von ber 
Perſon des fündlod heiligen Verſoͤhners und Lebenöfürfien. Ohne einen pers 
fonfihen Heiland ſiecht auch die ſchoͤnſte Blüthe menſchlicher Bildung dahin 
ohne Hoffnung der Auferitehung, wie die Blume ded Felded, die heute friſch 
und faftig grünt und morgen verdorrt. 

Davon liefert die fpätere Geſchichte und der tragifche Untergang Griechens 
lands einen ſchlagenden Beweis. Trotz al’ feiner vergangenen Herrlichkeit 
bietet ed und zur Zeit der Erſcheinung Ehrifti dad Echaufpiel eined verwe⸗ 
fenden Leichnams dar. 


239 Der Zerfall des griechiſchen Geiſtes. 


Mit dem Tode Aleranderd ded Großen hatte ſich die politifche und Fries 
gerifche Kraft Griechenlands erſchoͤpft. Zwar eriftirten nachher noch eine 
Zeit fang Schattengebilde von Nepublifen in dem ätoliſchen und achäiſchen 
Bund. Mber ald die vomifhe Nationalität eindrang, da hatten fie feine 
Kraft ded Widerftanded. Da war fein Miltiades, fein Leonitad, fein The⸗ 
miftofled, kein Ariftided mehr, der dad Vaterland, wie einft gegen die Perfer, 


) Aehnlich ift es mit Gothe, der ein ideafifirtee Hellene, der nur Natur if 
und die fchönfte, liebenswürdigſte Geftalt wäre, wenn es keine Eünde gäbe, oder 
wenn diefe bloß ein Schatten wäre, der zur Erhöhung der Mannigfaltigkeit 
und Abwechslung des Univerſums, zum bunten Karbenfpiel des Menfchenlebens 
beiträge. Gdthe Eennt zwar auch das Chriſtenthum, aber nicht als die alles 
beftimmende , heiltgende Macht des Lebens, fondern er behandelt es als eine 
Raturmerkwärdigkeit, an der fidh wohl auch Das Auge hie und da beim Bor: 
übergehen ergäst. eine eigentliche Heimath war, befonders feit feiner Reife 
nach Italien, Das slaffiiche Heidenthum, feine Gottheit die Kunſt nnd die 
natürliche Schönheit. In ihm felert, wie im Hellenismus, der Menſch feine 
—* während im Chriſtenthum ſich die herablaſſende Gnade Gottes vers 
herrlicht. 
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vertheidigte. Die Gelbfiftändigkeit der griechifchen Etaaten, die ſich bereits 
innerlich aufgerieben hatten, unterlag dem Schwerte der Römer. Nachdem 
Perfeud, der legte macedoniſche König, a. 168 vor Chr. Geb. im Triumphe 
in Rom aufgeführt worden war, wurde auch der achäifde Bund vernichtet, 
und Korinth a. 146 a. C. zerftört. Der Untergang war trofts und boffnungde 
los, die politifche Kraft ded einft fo jugendlich ſtarken und freiheitätrunfenen 
Volkes war für immer gebrodyen, und ein edled Gemüth mußte durch dad 
Anfchauen diefed jämmerlichen Zuftanded zur Verzweiflung fonmmen. 

Zwar behielt die griechifche Bildung und Literatur auch nach nad) dieſer Zeit 
ihre Herrſchaft, allein fie Eonnte ebenfomenig Troft und Nahe geben. Gerade 
als der griechifche Geiſt feine hoͤchſten Echopfungen in Kunft und Wiſſenſchaft 
beraußgebildet hatte und nun auf ihnen als feinen Lorbeeren audruhen wollte, 
fand er in ihnen fein Genüge. Die Productiondfraft erloſch und der Geiſt 
artete aus. Die fpäteren griechifchen Künftler und Rhetoren Haben einen ganz 
ungefunbden, verfchroßenen Geſchmack; der äußere Pomp und leere Wortſchall 
mußte die Ideenarmuth erfegen. ’ 

Die Philofophie indbefondere gerieth mit der Volkoreligion in Widerſpruch, 
(ööte den Glauben an die Götter auf, ohne was Beſſeres, Pefitived dafür 
ju geben. Schon die ESophiften zur Zeit ded Sokrates hatten über die alten 
Ueberlieferungen gefpottet and mit der Wahrheit überhaupt ein leichtſinniges 
Spiel getrieben. Epäter meinte Euhe merus aus der kyrenaiſchen 
Schule die ganze Goͤtterlehre natürlich erftären zu Tönnen, ganz ähnlich, wie in 
unferem Jahrhundert der Rationalift Paulus mit der evangelifchen Sefchichte 
verfuhr. Eelbit der große Geſchichtſchreiber Poly biu 8 erblidte in der 
Bolfäreligion blog ein Schreckmittel, eine von der Klugheit der Staatsleiter 
audgegangene Polizeianftalt, um die rohen Maffen in Zucht und Ordnung zu 
haften; und der Geograph Strabo and dem Zeitalter ded Kaiferd Auguſtus 
hielt den Aberglauben, Mythen und Wundermaͤhrchen für dad einzige Mittel, 
um Frömmigkeit in die Weiber und in dad gemeine Voll zu bringen. Unter 
den Gebildeten und Halbgebildeten zur Zeit Ehrifti herrfchten Denkſyſteme, 
weiche vollends allen tieferen religiofen Bedürfniſſen nbhold waren. 

Die epikureiſche Philsfephier welche dem weltlichen Leidytfinn am 
beften zufagte, machte die Luft (do) und zwar im Grunde die finmliche 
Luft) zum böchften Gut and Zweck ded Lebend, leitete ales vom Zufall 
und von menfchlider Willkühr ab”) und laͤugnete die Unſterblichkeit. Nas 
tũrlich konnte fie im Volksglauben bloß Ihorheit, in der Goͤtterlehre des Homer 
und Seflodud bloße Fabeln erbliden und mußte einem Höchk nachtheiligen 


>), Gpikur’s Freund, Metrodoros, ſchamte ſich nicht zu geftehen, daß die naturs 
gemäße Philofophie alle Sorgfalt auf den Bauch verwende. &. die Belegſtel⸗ 
len bei H. Ritter, Gefchichte der Philefophie IH. IIL (1831) S. 455 ff. 

30) Epikuros bei Diogenes Ladrtins, einem feinen Verehrer, X. 133: dare 7a mir 
End Tuzns, ra di Kap Amir. 


29. Der gerfan des grichifhen Geife® fl. 9er 


Einfluß auf bie. Gittlichkeit üben. Die Nation und die Zeit, in weldyer ein 
ſolches Syſtem entftand (etwa 800 vor Chr. Geb.) und vielen Eingang fand, 
mußte bereitö der Keim des Untergangs in ſich tragen. 

Nicht viel. beſſer war in ihren Folgen bie ebenfalld vielfach adoptirte 
Lehre der neuen Akademie, geftiftet von Arfefilaod (geit.244 a. C.)r 
welche im Gegenfag gegen den Stoicismus die Möglichfeit feiter Ueberzeu⸗ 
gungen und der Erfenntnig der Wahrheit läugnete, alfo ffeptifh war. Das 
confequente Ende des Skepticismus ift aber immer entweder Nihilismus, 
Verzweiflung, oder praftifcher Epifureismud, ein rohes Einnenleben. In der 
Frage ded Pilatus an Chriftum, welche einer woeitverbreiteten Denkweiſe 
entfpricht: „Was ift Wahrheit? erfennen wir keineswegs dad fehnfüchtige 
Verlangen nah Wahrheit, fondern den Epott eines ffeptifchen Weltmannes 
über alled Streben nad) Wahrheit, ald einem leeren Phantom. 

Eine dritte Philofophie, in welcher ſich der griechifdye Geift in feiner Aus 
ferften Entartung zeigte, ift die kyniſche Echule, geftiftet von dem Athes 
nienfer Antifthenes, einem Schüler ded Sokrates. Ihre älteften Bertreter 
hatten ſich troß ihrer Sonderbarkeiten durch mandyerlei edle Züge aufgezeichnet, 
wie Einmchheit, Selbftbeherrfchung und Bedürfnißloſigkeit. Mean denfe an 
dad charafteriitifche Zufammentreffen des Weltentfagerd Diogened von Sinope 
mit dem Welteroberer Alexander dem Großen. Allein bald verfant ber Ky⸗ 
sißmud, feinem. Namen getreu, in ‚den gemeinften Echmug und die frechſte 
Schaamtofigkeit. Lukian hat ihn von diefer Eeite am lebentigften gefchildert 
in feinem Dämonar und im Peregrinud. Mit einem Ranzen umgürtet, in 
der Einen Hand einen gräulichen Knittel, in der andern ein Bud) tragend, 
mit Schmug bedeckt, mit ungefämmten, ftruppigen Haaren, mit thierflauens 
artigen Nägeln und halbnadt mandelten diefe Hundöphilofophen in Echwärs 
men auf den Märkten und Straßen volfreicher Etädte umher. Unter foldy’ 
eckelhaftem Gewande trugen fie einen vermworfenen Eharafter voll Eitelkeit, 
Shmähfucht, Gefräßigkeit, Geldgier und unnatürlicher Laſter. Begreiflicher 
Weiſe waren folde Menfchen heftige Ehriitenfeinde, voie denn aud) Einer von 
ihnen, Ereöcend in Rom, wahrfcheinlih den Märtyrertod Juftind veranlafte. 

Freilich wurden die Kyniker auch von anftändigen Heiden verachtet. Als 
kein die Grundlagen der Religion und Eittlichfeit waren body allenthalben 
untergraben. Einen traurigen Beleg von der frivolen Gefinnung ber fpäteren 
griehifchen Literatur liefern und die zahlreichen Werke des geiftreidyen und 
wigigen Lukian, der im zweiten Jahrhundert p. C. ſchrieb. Er zog mit 
beißendem Spott gegen die Volksreligion lod, ald gegen ein Conglomerat abs 
gefhmadter Mährchen, befämpfte gelegentlid auch dad Chriftentbum als 
Thorheit und Schwärmerei und ift nicht mit Unrecht der Voltaire des Alters 
thums genannt worden. Juftin, ber Märtyrer, (t 166) fagt gewiß ohne 
Uebertreibung von den Philofophen feiner Zeit überhaupt: „Die meiften 
denfen jegt gar nicht daran, ob Ein Bott feir oder ob mehrere Goͤtter, ob 
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ed eine Vorſchung gebe, oder ob feine, als ob dieſe Erkenntniß zur Seligkeit 
nichts beitrage. Sie fuchen vielmehr auch und zu überzeugen, daß die Gott⸗ 
beit zwar für dad AU und für die Gattungen forge, nicht aber fo für mid) 
und dich und bie einzelnen Menfchen. Wir brauchten daher aud) gar nicht 
zu ihr zu beten, benn Alles wiederhole fid) nad) den unabänderlichen Gefegen 
eined ewigen Kreidlaufeß.u”') 

Die alleinige Ausnahme von der Irreligiofität und dem fittlichen Leicht⸗ 
finn ber @ebildeten jener Zeit machten die Anhanger der jtoPfchen und 
befonderd der platoniſchen Philefophie, melde einen viel höheren Charak⸗ 
ter bat und mit dem Chriftenthum gewiffermanßen verwandt iſt. Daher fie 
hier noch befonderd in’d Auge gefaßt werden muß, während wir den &teicids 
mus paflender in dem Abfıhnitt über Kom betrachten. 


%30. Der Platonismus. 


Unter allen Eyitemen der griechifchen Philofophie hat ohne Zweifel der 
Platonisbmus den mäkhtigiten und mohlthätigiten Einfluß auf das relis 
giofe Leben ber Heiden geübt und konnte am eheften ald ein wiffenfchaftlicher 
Zachtmeiiter auf Ehriftum dienen. Er führt und auf die merfmwürbdigite und 
größte ſittliche Perfonlichkeit ded Heidenthums, auf Sofrated (} 309 .C.), 
zurüũck, der einerfeitd die Vollendung eined griechiſchen Weiſen darftellt, an⸗ 
vererfeitd über feine Zeit und Nation hinaudragt, wie eine Weiffagung der 
Zufunft, der mit den fiharfen Waffen der Ironie alle Echeinweisheit, Uns 
wahrheit und allen Leichtfinn geißelte, troh feiner hohen Begabung und Einftcht 
kmüthig die Schwäche und Unzulänglichkeit alled menſchlichen Erkennens 
iingeftand, feine tiefiten Gedanken und Beftrebungen nicht von fich ſelbſt, 
fondern von übernatürlicyen Einflüffen, von einem guten Genius, dem befanns 
en Dämonium, ableitete und feine Schüler auf die innere Stimme des goͤtt⸗ 
ſichen Eittengefeged achten lehrte. ein größter Echüler, Platon, (435 
—348. a. C.) hat die zerftreuten, aber hachft fruchtbaren Keime der fofratifchen 
Weidheit mit felbitftändigem und poetifchsphilofophifchem Geiſte zu einer zus 
fammenhängenden Weltanfchauung verarbeitet. Er bewegt ſich durchaus im 
Aether der Idee und des ſchoͤpferiſchen Tieffinned, während fein Schüler 
Ariſtoteles (384— 322), von der jinnlichen Erſcheinung durch Schlüſſe 
zu den allgemeinen Gefegen fortfchreitend und die Bollendung der allfeitigen 
griechifchen Verftandeöbildung darftellend, mehr die Formen und Geſetze bed 
Denfend durdforfchte und daher mehr bloß einen formellen Einfluß auf bie 
Behandlung der Theologie im Mittelalter üste. Der Eharafter der platonifchen 
Epeculation ift ein erhabener, idealer; fie leitet von der äußeren Erſcheinung 
in bie Tiefe ded Geifted, läßt den Dienfihen feine gottverwandte Natur ahnen, 


ty im Anfang feines dial. c. Tryphone Judaeo, sitirt bei Neander I. 14. 
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erhebt ihn über die Sichtbarkeit und Einnlichkeit hinaus zu ben ewigen Ur⸗ 
bildern des Schönen, Wahren und Guten, von denen er abgefalen ift, und 
erfüllt ihn mit einem Heimweh darnach; fie fegt dad Gut der Seele nicht in 
die Luft, fondern in die Herrſchaft der Vernunft über die Einnlichkeit, in bie 
Augend nad) ihrer befannten, den drei Grundfräften der Eeele und ihrem 
harmoniſchen Berhältnig entfprechenten Viertheiligfeit (Weidheit, ppörmaıs, 
Tapferkeit, drdpia, Mäßigkeit, owppooven und Gerechtigkeit, Ssuassovem )3 
fie erblidt fm menſchlichen Leben nidyt ein zwediefed Epiel ded Zufalldr 
fondern eine MBorbereitungäftufe für eine höhere Welt, wo der Gute belohnt 
und der Bofe beftraft wird"*)s — lauter Anfichten, welche von einem Walten 
des göttlichen Loges in der Heidenwelt zeugen und wie eine Weiffagung auf 
dad Ehriftenthum Flingen. &ie erhob fich über den gewoͤhnlichen mptholegis 
fhen Volksglauben, indem fie über der Vielheit der Götter die höhere Eins 
heit ahnte, „den Vater und Schöpfer ded Weltalld, der ſchwer zu finden, 
und den, nachdem er gefunden, allen befannt zu machen unmöglich iſt.“) 
Allein fie war weit entfernt, ſich dem Unglauben und dem religiofen Nihi⸗ 
lismus in die Arme zu werfen, wie ein Epifur und Lukian; vielmehr erfannte 
fle das dem polytheiſtiſchen Volksglauben zu Grunde liegende religiofe Bes 
dürfnig an und fuchte es bloß zu läutern. Plutarch z. DB, der am 
Schluſſe ded erften Jahrhunderts fchrieb, einer der geiftreichften, froͤmmſten 
und liebenswürdigften Echüler Plato’d, vergleicht die alten Mythen mit Dies 
flesen des Lichted auf fremdartigen Etoffen, oder mit dem Regenbogen im 
Berhältnig zur Eonne. In der Erflärung der Erfiheinungen, meint er, 
dürfe man weder, wie die Alten, bloß auf das Uebernatürliche und Göttliche 
bliden, noch, wie die neueren Ungläubigen, alled aud endlichen Urfadyen abe 
keiten, fondern müffe ein Zuſammenwirken göttlidyer und menſchlicher Cau⸗ 
falitäten annehmen. Bon biefem Grundfase aud vertheidigte er die Goͤtt⸗ 
lichkeit der Orakel, ohne dabei in abergläubifche Vorſtellungen zu berfallen. 
Er meint, daß bdiefelben ihrem beflimmten poetifchen oder profaifcdyen Inhalte 
nad) zwar nicht wörtlidy von oben infpirirt ſeien; wohl aber habe die Gottheit 
der Prieiterin, Pythia, den erften Anftoß gegeben und fie dann in ihrer 
eigenthümlichen Natur ſich bewegen laſſen. Die vielen Götter erfcheinen 
nad) diefer fpeculativen Religion ald die entfalteten Kräfte der Ureinheit, ald 
die verfchiedenen Auditrahlungen ded Abfeluten. Doch bleibt freilicdy ned 
ein großer Unterfchied zwiſchen der dunklen Ahnung der göttlichen Einheit im 


Te) Bol, z.B. den ſchoͤnen Schluß des zehnten und lebten Buchs der Politia, viele 
Stellen im Timäos, dem letten und genialften Dialeg Plate's, und über dieſe 
ganze Materie die intereflante Schrift von Adermann: Das Chriſtliche 
im Plate, Hamburg, 1835. 

’*) Die berühmten Worte Platon’s im Zimdus 28. c.: or niv ode nom zei 
naripa Fouds Fov asus süpeiv Ta Ipyor, zas sbpörra sis .narras adwarar 
AMysw. 
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Platonismus und Neoplatonidmus und zwoifchen dem jüdifchen oder hriftlichen 
Monotheiömus.”* ) 

Diefer über dad materielle Treiben der Welt erhebende, die Volksreligion 
vergeiftigende, fehnfuchtwedende, die Gottähnlichfeit anftrebende und durchs 
aus ernite fittlichsreligiüfe Charakter der platonifchen Philofophie Fonnte ihre 
Anhänger leicht für dad Chriſtenthum empfänglidy madyen und dazu führen, 
in ihm das Ideal, wonad) fie ſtrebten, verwirklicht zu finden. Infofern 
fann man bier, mit Anfpiefung auf eine Naturerfcheinung im hohen Norden, 
fügen, daß dad Abendreth der untergehenden griechifdien Bieisheit mit bem 
aufgehenden Diorgenroth ded Evangeliumd ſich vermählte., Für viele große 
Kirchenväter, wie Juſtinus Wartyr, Clemend von Alerandrien, Drigened 
und feine Schule wurde in der That der Platonidömud eine Brüde zum 
Slauben oder übte doch einen fehr ftarfen Einfluß auf ihre Theologie aus. 
Selbſt Auguftinud murde durch ihn von den Fefeln des Probabiliömusd und 
Sfepticiömud der neueren Akademie befreit und er geftcht, daß die platoni⸗ 
fhen Schriften „ein unglaubliched Feuer“ in ihm angezündet haben,“) obs 
wohl er freiliih in ihnen den „fügen Namen Jeſu⸗ und die „demüthhge Liebes 
srmißte. Im 16ten Jahrhundert haben fie bei Männern, wie Marfiglio 
Ficino, in neufter Zeit gewiſſermaaßen bei Echleiermadser und Neander 
ähnliche Dienite gethan und werden auch in Zufunft gerade auf edle und 
tieffinnige Geifter am meiften anregend und ftill Bildend einwirken, 

Allein von der Wahrheit ded Chriſtenthums iſt diefe reinfte Blüthe der 
beidnifchen Weisheit doc) noch unendlich weit entfernt. Wie fie dem ſünd⸗ 
lihen Berderben nicht auf den Grund gefommen ift, fo Fonnte fie noch viel 
weniger den richtigen Weg zur Erlofung finden. Während Plato in einer 
merfwürdigen &telle der Leges’*) fehr tiefjinnig in der übertriebenen Eelbfts 
liche eined der größten Uebel der menfihliden Eeele, dad ihr von Natur 
eingepflanzt feir und bie Urſache alled Unrechtthuns erkennt; fo verwechfelt 
er dad Boͤſe ſonſt mit der Endlichfeit (dem zerör), verfegt feinen Sitz in 
den Korper, macht ed alfo zu etwas Unvermeidlichem und auch zu etwas 
Unüberwindlichem und fäugnet ausdrüdlidh, daß jemand aud freiem 
Willen bofe fei oder fihlechte Handlungen begehe. Diefe fein nur zu 


10) vgl. darüber u. A. K. Vogt, Necplatenismus und Chriftenthum ( Berlin. 
1836) ©. 47 ff. 

) c. Academ.1.11.$.5: Etiam mibi ipsi de me ipso incredibile incendium in 
me conciarant. De civitate Dei VIII. 4: Inter discipulos Bocrais — — 
— excellentissima gloria claruit, qui omnino caeleros obscuraret Plato. 
De vera rel. IV. 7, fagt er von den Platonifern: Paucis mutatis verbis atque 
sententiis christiani fierent. Auh Calvin nennt den Plato unter allen 
Philoſephen den främmften und nächternften (religiosissimus et maxime so- 
brius ), Inst. rel. chr. LI. co. 8, $. 11. 

”)L V.p. 731. e. 2qq. 
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erflären aud einer Gelöfttäufchung, indem man Echeingüter für wahre Güter 
halte. Andererfeitd fuchte er dad Heil in der Philofephie, in der Erkenntniß 
und macht ed alfo nur wenigen zugänglich. Er errichtete dadurch einen 
Hleibenden Gegenſatz ziwifchen Gebildeten und Ungebildeten, Efoteritern und 
Eroterifern, der dem Chriſtenthum ganz fremd ift, und beforderte jenen 
wiffenfchaftlichen Ariſtokratismus, der dem kindlichen Glauben fehr hinderlidy 
im Wege fteht. Er erhebt fich nirgendd zur Anfchauung, daß ein jeder 
Men ald ſolcher zur Freiheit und Glückſeligkeit berufen fei._ In feinem 
deal eined Etanted, der indeß feine reine Fiction ift, fondern theild den 
potbhagoreifihen Bund, theild die fpartanifche Etaatöverfaffung zur Grundlage 
hat, weiſt er bekanntlich der dritten, der gewerbtreibenden Klaſſe, der 
rohen Maſſe, die fi bloß mit Meinungen abgeben Fünne, einen ganz fflas 
viſchen Zuftand anz fie entfpricht nämlich dem niedrigften Element im 
menfchlidyen Weſen, der Begierde (dem Zuıdwunrızöor), und ift nur dazu da, 
den finnlichen Bedürfniffen der beiden höheren Klaſſen, den Kriegern, 
weiche dem Muthe (dem Suporıdis) und der Tugend der Tapferfeit, und den 
Herrfhern ( Philofephen ), welche der Vernunft, (dem aoyeorızov ) und 
der Xugend der Einficht entfprechen, in abfoluter Unterthänigkeit zu dienen. 
Aber au für die höheren Etände felbit hob er aue Würde der Ehe durch 
Geftattung der Weibergemeinfibaft, wenigitend in der Kriegerfafte, überhaupt 
die Bedeutung ded Familienlebens auf, indem er die Kinder ald auäfchließs 
liches Eigenthum des Etaated behandelt wiften will und diefem das Recht 
gibt, Die untüchtigen unter ihnen auszuſetzen. Die platonifhe Auffaffung 
eined Gemeinmefend, dad ſich außerdem nicht über die nationalen Echranfen 
zu erheben vermag und auf einer Identificirung der Sittlichkeit mit der 
Politif beruht, iſt daher von der biblifihen Idee eined Reiches Gettes hims 
melmweit verfchieden, fo viel verwandte Anklänge fi) auch finden mögen. 
Das Hoͤchſte, was man daher vom Platoniämusd in feinen würdigften Bers 
tretern fagen kann, ift, daß er die Wahrheit ernftlich fuchte, aber nicht fand. 

Die platenifche und die heidnifche Philofophie überhaupt fand ihren Abs 
fhluß im Neuplatonidmuß, gegründet von Ammoniod Sakkas 
zu Alerandrien im Anfang deb dritten Jahrhunderte. Diefed Eyftem, deffen 
Hauptträger Plotinod (205 — 270), Porphyrios (233 — 305) 
und der etwas fpätere Jamblichos waren, vereinigte den Platonismus 
mit den phantajtifchen Philofophemen und Religionen des Drientd, fuchte 
den heidnifihen Volksglauben durch Verfeinerung und Vergeiftigung beffelben 
voieder aufzufrifhen und damit, obwohl vergeblich, dem Chriſtenthum den 
Eieg ftreitig zu machen. Es iſt der legte verzweifelte Verſuch des philoſo⸗ 
phifchen Heidenthums, fein Dafein zu retten, gleich dem Aufleudjten der 
Seele im Auge eined Eterbenden, um bald auf immer zu erlöfhen. Im 
Neoplatonismus endete der griechifche Geijt, der vom Endlidyen und Menſch⸗ 
lien audgegangen war, da, wo der orientalifche Geift angefangen hatte, 
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nämlidy im pantheiftifhen Alleind, vor dem alles Endlidye ald Schein vers 
ſchwindet, und ftatt mit befonnener Ruhe und Klarheit die Geſetze des 
Denkens zu durckhforfchen, verlor er fich in dad nebelhafte Gebiet der Magie 
und vermeintlicher Dffenbarungen. Indem fo die heilenifche Wergötterung 
dB Endlichen in eine orientalifche Vernichtung deſſelben umgefchlagen war, 
hatte die ganze heidniſche Weisheit und Wiffenichaft ihren Kreislauf vollendet 
und zugleich ſich felbft gerichter ald einen fruchtlofen Verfuch, auf dein Wege 
ver Natur und der Forfihung zu erreichen, wad und nur durch die berabs 
laſſende göttliche Gnade, durch eine neue Schöpfung von oben zu Xheil werden 
kann. Am ziele ihred mühfamen Etrebend angelangt, war fie nicht im 
Etande, auch nur ein einziged Gebrechen der Menfchheit zu heilen, und ihre 
Anmaaßung wurde jämmerlich zu Echanden durch die göttliche Thorheit des 
gfreuzigten Zimmermannsfohnd, Den ungelchrte galiläifche Fifcher lehrend, keis 
dend und fierbend zum Seile der Welt verfündigt hatten. Eo bewährte ſich 
bier buchſtaͤblich das Wort bed Apoftelds „Nicht viele Weiſe nad) dem Fleiſch, 
nicht viele Gewaltige, nicht viele Edle find berufen; ſondern, was thoͤricht 
it vor der Welt, dad hat Gott. ermählet, daß Er die Weiſen zu Echanden 
mache; und was ſchwach ift vor der Welt, dad hat Gott ermählet, dag Er 
‚ m Schanden madye, was ftark iftz und dad Unedle vor der Welt und das 
Verachtete hat Gott erwählet und dad da nichtd iſt, daß Er zu nichte mache, 
was etwas ijt, auf daß ſich vor Ihm Fein Fleifch rühmes (1 Kor. 1: 26 
—29.). 


9) Rom, 


53. Die römifhe Weltherrſchaft und der Krifttiche 
Uniderſalismus. 


Die Noͤmer ſtanden an wiſſenſchaftlicher und künſtleriſcher Begabung den 
Griechen weit nach und waren darin durchaus von dieſen abhängig. Selbſt 
in den mehr praftifchen, mit dem Etantöleben zufammenhängenden Wiffens 
fhaften, in ter Beredtfamfeit und Gefchichtfchreibung, worin fie ed noch am 
weitefien gebracht haben, blicken die griechiſchen Mufter durdy, wie eine Ver⸗ 
gleichung des Cicero mit Demofthened, des Eäfar mit Xenophon, des Salluſt 
und Tacitud mit Thukydides auf den erfien Blick zeigt. Etatt deffen aber 
fiel den Romern ald eigenthũmliche Aufgabe zu, die Idee bed Rechtes und 
Bed Staates zu entwideln. Eie find im eigentlichen Einne die juris 
dDifche und überwiegend praftifche Nation ded Altertbumd”) Der 
Idee bed Etaated mußte bei ihnen alled dienen; Religion und Politif waren 


27) Ein ganz ähnliches Verhältniß, wie zwifchen Grichen und Römern, findet in 
der neueren Gefchichte zwiſchen deu Deutfchen und Engländern Statt. 
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auf’d engfte mit einander verwoben. Jedem Etand und Berufe entſprach 
eine beftimmmte Gottheit”); nicht mit Unrecht hat man deßhalb die roͤmiſche 
Religion, die im Vergleich mit der griechifchen höchft profaifch ift, in tadelndem 
Einne die Religion der Zweckmäßigkeit und der Nütz lichkeit ges 
nannt. Dad roͤmiſche Recht, ein bis in’d Einzelnfte wunderbar gegliederter 
Organismus, ift noch immer die Grundlage der meilten Rechtöfpiteme der 
chriſtlichen Welt, wie die griechifihe Philofophie und Kunft die Baſis ber 
höheren wiffenfchaftlichen Bildung. 

Mermöge dieſer Eigentyümlichfeit waren die Römer zur aͤußerlichen Welts 
bherrfchaft geboren, und dem entſprach auch ihre charakteriſtiſche Erbfünde, 
die Herrſchſucht. Ein foldyed Weltreich mußte aber dem Lniverfaliömus bed 
Chriſtenthums pofltiv den Weg bahnen. Denn biefed ift nicht, wie alle 
anderen Religionen, bloß für Eine oder mehrere Nationen und Eine Periode, 
fondern für die geſammte Menſchheit und für alle Zeiten beftimmt, ed will 
ale Völker der Erde zu einer ungetheilten &otteöfnmilie vereinigen. Um 
biefer Idee Eingang zu verfchaffen und fie zu verwirklichen, mußten verber 
die nationalen Scheidewände der alten Welt niedergeriffen, der Particularide 
mud und der Fremdenhaß gewaltig erfchüttert werden. Dad geſchah zum 
Theil fihon durch den Eroberungdzug Aleranderd ded Großen, wodurch Afien 
und Europa in pelitifche und fociale Berührung kamen, und griechifche Bil⸗ 
dung im Drient einheimifih wurde; aber noh auf größere und bauerndere 
Weiſe durd) dad römifche Weltreich. Dieſes erſtreckte fich zur Zeit der Apos 
ftel vom Euphrat Bid an dad atlantifche Meer, von der lybiſchen Wüſte bie 
an die Ufer ded Rheins. Ein römifched Recht, Eine Etaatöverwaltung 
berrfchte damals überall in der civilifirten Welt, alle nationalen und indipis 
duellen Intereffen waren dem pantheiltifihen Ungeheuer ded politifchen Ges 
fammtwillend unterworfen, und die Sutter aller Volker im Pantheon zu Kom 
auf Einen Haufen geworfen. Dazu Fam noch die weite Verbreitung ber 
griechiſchen Sprache, welche von allen Gebildeten gelernt und geſprochen 
wurde, ähnlich wie dad Franzöfifche in Europa im vorigen Jahrhundert, 
oder heut zu Tage dad Englifihe in Norbamerifa. 

Diefer Umftand mußte natürlich den Boten ded Evangeliums fehr fürs 
derlich fein. Sie hatten dadurch freien Zutritt zu allen Völkern, genoffen alle 
damald möglichen Vortheile der Communication und den Echug der römifchen 
Geſetze in bürgerlicher Hinſicht und fanden überhaupt den Boden wenigſtens 
äußerlich zubereitet für die Ausſaat der Lehre von einem die ganze Menſch⸗ 
heit umfaffenden Reiche Gotted.”) Freilich) war der roͤmiſche Univerſalismus 


70, So gab es 3 B. bei den Römern fegar eine Gettheit Fornax, eine Dea Cloa- 
cina, eine. Juno Unxia, welche leptere die Thürangeln bei den Heirathen eins 
sufalben hatte! 

or) In ähnlicher Weiſe iſt es im unferen Tagen von großer Wichtigkeit für die 
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eine bloße zerbrechliche Form. Erft dad Ehriftenthum Fonnte durch die Macht 
des Blaubend und der Liebe der Bereinigung der Nationen einen innen 
Halt und feſte Dauer verleihen. 
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So imponirend nun aber diefed römifche Weltreich audfah, fo nahe war 
fin innerer, fittlichsrefigiofer Zuftand dem Untergang, und daher ein Arzt, 
ein neues goͤttliches Lebendprineip im höchften Grade von Noͤthen. Uebers 
haupt ift gerade der Gipfel der äußeren Macht bereitd zugleid der Beginn 
des inneren Zerfalls. Es mar ein Niefenleib ohne Etern im Auge und ohne 
Herz im Bufen. Es fehlte der befeelende und einigende Geiſt, den nur dad 
Chriftenthum bringen konnte. Die Römer hatten zwar von Haus aus mehr 
firtlichen Ernft, ald die Griechen. Ihre Religion ftand urfprünglich im engen 
Bunde mit der Eittlichkeit und bildete deren Fundament. ie zeichneten 
fi) in den erften Jahrhunderten der Republik nicht nur durch bürgerliche 
Tugenden, vie Zuverläffigkeit, Unbeftechlichkeit, Treue gegen den Eid, Gehor⸗ 
fam gegen dad Geſetz, fondern auch durch häusliche Eitte, Zucht und die 
im Heidenthum fo feltene Keufchheit und Heilighaltung der Ehe aud. Aber 
mit der Zeritorung Karthago’d und Korinth’ trat ein großer Wendepunft ein. 
Drientalifdyer Luxus, griechifiher Leichtfinn, kurz die Lafter aller Nationen riffen 
ein und machten die Weltſtadt zu einem Zufammenfluß aller Lüderlichkeit.®) 
Durch die ungemeffenen Eroberungen ftrömten enorme Reichthümer mit af’ 
ihren Berfuchungen nah Rom; daneben fland im entfeglihften Eontrafte 
das furchtbarfte Elend der niederen Volföflaffe und der außgefogenen Provinzen. 
Die Eroberer wollten nun die befiegte Welt genießen in raufchender Einnens 
luſt, die in ſchaamloſem Scharffinn und in der raffinirteften Weiſe der Natur 
mehr Reize abzugewinnen fuchte, ald fie zu geben und zu tragen im Etande 
if. Brutus, der letzte altrömifche Eharafter aud der republicanifchen Zeit, 
verzweifelte am Dafein der Tugend. Unter den Todedzudungen der Republik 
auf den Schlachtfeldern zu Philippi rief er in die fternenlofe Nacht hinaus: 
„O Tugend, ich glaubte, daß du etwas feiit, nun fehe ih, daß du ein 
Schatten bift!« und ftürzte fich hoffnungdlos in fein Echwert. Zwar hielten 
die Machthaber äußerlich neh an der Neligion feit, weil fie die Grundlage 
des ganzen Etaatögebäuded war. Eie betrachteten aber diefelbe bloß als eine 
Poligeianftalt, ald ein Schredimittel ded Aberglaubend, um bie rohen Maffen 


Miffienarien in Aften und Auftralien, befonders in Indien und China, daß 
dert das Scepter der chriſtlichen Römer, der Engländer, eine fo weite Herr⸗ 
fhaft ausübt. 

o) Tacitus fagt Annal. XV, 44. von Rem: „...per urbem etiam, quo cuncta 
undıcue atrocia aut pudenda confiuunt oelebranturgue. 
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im Zaum zu halten. Dem inneren Leben der Religion waren fle längft ents 
fremdet. Schon Eicero, bei dem ſich fonft noch manche ſchoͤne Epuren 
altrömifcher Frömmigkeit finden"), erzählt bekanntlich, daß fein Haruſper 
( Weiffager aus den Eingemweiden der Opferthiere) den andern ohne Lachen 
anfehen koͤnne. Die Götter mußten ihre Verehrung mit den nichtömwürdigs 
ften Iyrannen theilen. Zwar nannte fid Rom ftolz die freie, aber in 
Wirklichkeit herrſchte bodenloſe Willkühr, die kein höheres Geſetz, als die 
eigene Laune, fennt, und ein furchtbarer militärifcher Defpotismut. Zwar 
gabes einzelne würdige Kaifer, wie Titus, Trajan, Antoninud Piuß, 
Markt Aurel, aber fie waren nicht dad Product des Natienalgeifted, 
fondern Abnormitäten oder, fo zu fagen, Zufälligfeiten, und konnten den 
Geiſt der Zeit niht ändern. Im Allgemeinen fagen feit Auguſtus wahre 
Ungeheuer auf dem Thron der Welt, Iyrannen, deren ganze Regierung ein 
Gewebe beifpiellofer Verſchwendung und fcheudlicher Wolluft, unnatürlicher 
Grauſamkeit und gräßlicher Menfchenverachtung mar, die ihr höchited Ver⸗ 
‚gnügen an den Todedzudungen der Hingemordeten hatte und fegar die Glieder 
ber eigenen Familie nicht verſchonte. Und doch nahmen ein Caligula, 
Elaudiud, Nero, Heliogabalus gottlihe Verehrung für ſich in Ans 
ſpruch!“) ine volligere Umkehr aller fittlichen Begriffe, ein ärgerer Epott 
mit der Religion läßt fid) gar nicht denfen. 

Man fefe nur zur Betätigung ded Gefagten die ergreifenden Echilderungen, 
welche die groͤßten und ernſteſten Schriftſteller der Kaiſerzeit von dem dama⸗ 
ligen Sittenverderben entwerfen. Man leſe die Eatyren des Perſius und 
Juvenal; man hoͤre den Philoſophen Seneca, der da unter anderm 
fagt, daß alled von Freveln und Laitern voll, daß die Unſchuld nicht nur 
etwa felten geworden, fondern ganz verſchwunden ſei.“) Ber größte roͤmi⸗ 
ſche Hiftorifer, Tacitus, fagt gleich im Eingang feiner Geſchichtsbücher 
von bem kurzen Abfchnitt der Kaiſerzeit (von Galba bis zu Domitian), 


01),,9. de natura Deor. II,28: Deos et venerari et colere debemus. Caultus 
autem Deorum est optimus, idemque castissimus atque sanctissimus plenis- 
simusque pietatis, ut eos semper pura, integra, incurrupta et mente et voce 
veneremur. 

2) Der Katfer Domitian ließ nah Sueton (Domit. 13.) feine Briefe fegar 
anfangen: Dominus et Deus noster hoc jubet! 

@) De ira II, 8. Omnia sceleribus ac vitiis plena sunt: plus committitur, quam 
quod possit coßrcitione sanari. Certatur ingenti quodam nequitiae certamine, 
major quotidie peccandi cupiditas, minor verecundia est. Expulso’melioris 
arquiorisque respectu, quocumque visum est, libido se impingit. Nec furtiva 
jam scelera sunt: praeter oculos sunt; adeoque in publicum missa nequilia 
est et in omnium pectoribus evaluıt, ut innocentia non rara, sed nulla sit, 
Numquid enim singuli aut pauci rupere legem! undiges, velut signo dato, ad 
fas nelaaque miscendam ooorti sunt. 
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den er befchreiben volle „Ich fehreite zu einem Werke reich an Unfällen, 
vol blutiger Schlachten, voll Zwieſpalt und Empörung, ja felbft im Frieden 
fheudlih.u“) Dann im dritten Kapitel: „Außer diefen mannigfaltigen 
Unfäden menſchlicher Dinge Wunderzeihen am Himmel und auf Erden, 
warnende Bligitrahlen und Vorboten der Zukunft, frohe und traurige, zwei⸗ 
felpafte und offenbare. Nie hat grauenvollered Elend des römifchen Volkes, 
nie haben fo untrügliche Merkmale dargethan: die Goͤtter wollen nicht uns 
fere Wohlfahrt, fie wollen Rache.⸗) Durch fein ganzed unfterblidhed Ge⸗ 
ſchichtswerk zieht fid) ein tragifcher Ton hoffnungölofer ftoifcher Refignation 
hindurch. Wohin Tacitus blidt, dort oben bei den Göttern, hier unten auf 
der Erde, überall lauter ſchwarze Nacht und Gräuelthatenz er ahnt ben nas 
ben Untergang der Welt, die den Becher ded Goͤtterzorns bid auf bie Hefe 
audtrineen muß. Der ältere Pliniud fann aud in der Betrachtung der 
Natur, in deren Wunder er ſich vertieft, feine Ruhe finden; ihm ift nicht 
gewiß, ald dab, daß ed nichtd Gewiſſes gibt und nichtd Elendered, ald den 
Menfchen: er wünfcht ſich ald die größte Wohlthat einen baldigen Tod, den 
ee auch unter der Lava ded Veſuv gefunden hat (2.79 p.C.). 
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Alfo auch die edleren Seelen, die mit ihrer verborbenen Zeit rabical zer⸗ 
faden waren, fonnten den wahren Troft nicht findens fie warfen fich einer 
Philoſophie in die Arme, welche fie von der Efylla in die Eharybdis führte. 

Eeit der athenifihen Geſandtſchaft zu Rom (155 a. C.) hatten audy 
die verfihiedenen philofephifchen Epfteme Griechenlandd unter den gebildeten 
Römern Eingang gefunden. Einige, wie Cicero, der mehr ein Liebhaber 
ber Weltweisheit, als felbft ein fpeculativer Kopf war, wählten fid) aud 
mehreren Syſtemen badjenige heraus, wad ihnen am meilten zufagte und 
bilderen damit einen charafterlofen Efiefticidömudz der überwiegenden Mehrjzahl, 
auch Dichten, wie Lucrez, Dorazr Dvid, fagte der leichtfertige Epifus 
reismus, der bie Genußſucht und dad Kafter beförderte, oder ber Efepticids 
mud, der alled ernfte Etreben nad) Wahrheit verhöhnte, am meiften zu; bie 
ernjieften, die altromifchen Naturen, wie Cato, Seneca, Taecitus, 
Mark Aurel, eigneten fih den Stoicidömus an und brachten biefed 


°*) Opus adgredior opimum casibus, atrox praeliis, discors seditionibus, ipsa enim 
pace saevom etc. Hist.1.I.c. 2, 

) Praeter multiplices reram humanarum casus — fo lautet das Original in feis 
nem altrömifchen Ernſt und feiner energifhen Kürze —caelo terraque prodigıa 
et fulminum monitus et futurorum praesagia, laeta tristia, ambigua manifesta. 
Nec enim unquam atrocioribus populi Romani cladibus magisve justis indiciis 
approbatum est, non esse curae Deis securitatem nostram, esse ullionem. 
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griechifche Gewächs erft zur vollen praftifchen Entfaltung. Dieſe ernite und 
beroifche, aber ftolge, herbe und abftogende Philofophe paßte eigentlich ganz 
zu dem ächt roͤmiſchen Eharafter; fie brachte ihm nur fein innerfted Weſen 
zum Bewußtfein. Nachdem nun die gepriefene republicanifdye Freiheit unters 
gegangen war und einer tyrannifihen Alleinherrichaft Plag gemacht hatte, 
da fuchte der Patriot um fo begieriger für den Verluſt feined Ideald in 
einem Syſteme Erſatz, welches die Riefenkraft ‚der altroͤmiſchen Eelöftftäns 
digkeit und männlichen Unbeugfamkeit innerlich wiederſtrahlte und dem ents 
feglihen Sittenverderben, der Krafts und Eaftlofigkeit der Zeit, den Etolz 
und die Eeldftgenügfamfeit eines fittlichen Heroismus trogig entgegenhielt. 

Der Stoicismus erhob ſich über den Aberglauben der Volköreligion, indem 
er die perfönlih und anthropopathiſch vorgeftellten Goͤtter auf allgemeine 
Grundfräfte ded Weltall reducirte. Allein er that dieß durchaus in pans 
theiftificher Weife und ohne etmad Beffered an die Etelle zu fegen. Der 
ftoifche Zeus ift keineswegs ein liebender Bater, der dad Wohl ded Ganzen 
mit dem Wohl des Einzelnen zu verbinden weiß, fondern die eiferne Rothe 
wendigleit ded Fatums, dad alled individuelle Leben verfchlingt. In dieſem 
unabänderlichen Kreislauf ift auch dad Boͤſe zur Darftellung der Welthars 
monie und ald Bedingung des Guten nothwendig, wie der Schatten eined 
Körperd.. Die Weisheit befteht nun darin, dag man ſich in ftarrer Apathie 
diefer Nothwendigkeit untermirft und, wenn die Todesſtunde fchlägt, dem 
abfoluten Eein, der Weltfeele, fein eigened Leben willig hingibt, wie der 
Tropfen im Deere verfiegt. Die Infterblichfeit wurde von den Etoifern bald 
entfchleden geläugnet, bald wenigftend bezweifelt. Cato ftimmt bei Ealluft*) 
dem Cäſar bei, wenn biefer in feiner Rebe für Eatilina den Tod die Ruhe 
von allen Mühfalen, die Auflöfung aller Uebel und die Grenzlinie ded Das 
feind nennt, über welche hinaus ed feine Eorge noch Freude mehr gebe.” ) 
Mark Aurel bezeichnet diefed Zerfliegen der Perfönlichkeit in das unpers 
ſoͤnliche Allleben fos „Der Gebildete fpricht ehrfurchtovoll zu der Natur, bie 
alled gibt und wiederum zu fih nimmt: Gib, was du willit, und nimm, 
wad du willſt.⸗⸗2) Dem Seneca ift die LUnfterblichfeit ein Wahn. 
„Einſt,“ fagt er, „ſchmeichelte auch ich) mir mit der Erwartung ded Jens 
feitö, indem idy Anderen glaubte. Ic, fehnte mich damals nad) dem Xode, 
als ich ploͤtzlich erwachte und einen fo ſchoͤnen Traum verlor.u®) 


%°) Catilina, c. 58. 

*)ib.c. 51: ultra neque curae neque gaudio locum esse. 

”) Monol. X, 14. vol, X, 27, u, 14, XII, 6. 33. und Ncander's K. Geſch. I. 28 f. 

*) quum subito experrecins sum et tam bellum somnium perdidi. Epist. 102. 
Tacitus fpricht auch einmal von der Unſterblichkeit, aber bloß hypethetifch : 
Si quis piorum manibus locus, si, ut sapientibus placet, non cum corpore exstin- 
guntur magnae animae (was man ebenfo gut auf die bleße Unfterblichkeit des 
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Man kann nım wohl zugeben, daß Römer, bei denen ber Etoiciömusd 
in Eaft und Blut übergegangen war, an denen die Etürme ded Schickſals 
fi) brachen, einen imponirenden Eindrud machen und wie unbemegliche Fels 
fen aud dem unruhigen Meere ihrer Zeit hervorragen. Dazu kommt, daß 
befonderd Seneca's Echriften voll fihöner, obwohl freilich nicht felten gefüns 
fteltee und auf Effeet berechneter Eentenzen und fittliher Marimen find, 
de manchmal, wenigftend dem Wortlaute nach, an Audfprüce des Neuen 
Teftamented erinnern. Einige alte Kirchenlehrer glaubten ſich dieſe Ders 
wandtfchaft nur durch eine pia fraus, nämlidy die ganz grundlofe Annahme 
eined Briefwechſels zweifchen dem jtoifchen Weifen und dem Apoftel Paulus 
eflären zu Fonnen.”) Allein wir brauchen Peine derartigen Ausflüchte. 
Abgeſehen daron, dag dad Ehriftenthum nicht in einzelnen ſchoͤnen Lehren 
und Eirtenfprücen, fondern in goͤttlichen That ſachen, in einem neuen 
Leben beſteht, welches felbft die beite Philofephie nie und nimmer zu geben 
vermag, auch abgefehen davon, daß Seneca's Privatcharakter keineswegs 
feinen eigenen Vorſchriften entfprachs fo dürfen wir bloß näher zufehen, um 
augenblicklich hinter der chriftlihen Larve dad heidnifche Verderben zu erbli⸗ 
cken. Die ganze ſtoiſche Sittlichkeit iſt in ihrem innerſten Weſen verkehrt und 
daher trotz ihrer natürlichen Größe vom Glaubensleben der Kinder Gottes 
verfchieden, vweie die Nacht, oder im beiten alle, wie die trübe Dämmerung 
rom heilen Tage. 

Denn einmal ruht fie auf einer ganz falfchen Baſis, nämlich auf dem 
Egoidmus, auf dem Hochmuth, ftatt auf der Demuth und der Liebe zu Gott. 
Dieß ift überhaupt der faule Fleck aller heidnifchen Tugenden, und darum 
hatte jener Kirihenvater nicht fo ganz Unrecht, wenn er diefelben ‚glänzende 
Lafterss nannte. Der Ruhm murde in den olympifchen Epielen ald das 
hoͤchſte Ziel des Strebens, als die erhabenfte Aufgabe des griechifchen Jüng⸗ 
lings aufgeſteckt. Um den Preis des Ruhmes fochten ein Miltiades, Leo⸗ 


Ruhmes beziehen könnte), placide quiescas etc. Vita Jul. Agricolae c. 46. 
Plinius führt Hist. Nau II,7. als Beweis gegen die Allmacht Gettes an, 
daß er die Sterblichen nicht mit der Unſterblichkeit beſchenken künne, non potes! 
mortales aeternitate donare. 


20) Auch der berühmte Verfaffer der „vier Bücher rem wahren Chriftenthum,” 
Sohbann Arndt (geb. 1555, geft. 1621), von dem man es kaum erwarten 
fellte, fcheint einen Einfluß des h. Geiftes auf Seneca angenemmen zu haben. 
Er unterfcheider nämlich in einem Briefe an den Theologen Ach. Gerhard, 
Damals neh Erudenten in Wittenberg, felhe Schriften, welche aus dem Fleiſche, 
und ſelche, weiche aus dem Geiſte gefchrieben find, und führt dann fort: Inter 
onınes philosophos neminem scio, qui ex spiritw seripseril (qui ubi vult, spirat)» 
praeter unum Senecam, quem si necdum legisti, per otium quaeso legito; emas 
autem Gedefredi editionem. Dieſer Brief findet fih in E. R. Fiſcher's 
Vita Joannis Gerhardi (1723) p. 24. 
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nidad, Themiftofled gegen die Perfer, denn die Baterlandöliehe bed Alterthums 
war nur eine erweiterte Selbftliebe. Für den Ru hm fchrieb Herodot feine 
Gefhichter fang Pindar feine Oden, dichtete Eophofled feine Xragodien , 
bildete Phidiad feinen Zeud, unternahm Alerander feinen Eroberungezug. 
Aeſchylos, fonft einer der erhabeniten und ernfteften Dichter aller Zeiten, 
hält doch den Ruhm für den legten und hoͤchſten Troſt ded Sterblichen.“) 
Daffelbe finden wir bei den Roͤmern. Der eitle Eicero fprad) ed ganz uns 
befangen vor einer großen Berfammlung aud, daß alle Menfihen und zwar 
die edeliten gerade am meilten von Ruhmbegierde geleitet werden.”) An 
einem andern Orte fagt er, dag wir und mit Recht unferer Tugend rühmen 
und deßhalb gerühmt werden, und findet darin gerade einen Beweid, daß 
fie unfer eigenes Verdienſt, nicht eine Gabe der Götter ſei.“) — Eeinen 
Gipfelpunkt erreiche diefer Stolz, diefe Eelbftgenügfamfeit und Eelbftvergöts 
terung der gefallenen Natur im Stoicibmus. Nach Eeneca fteht der Weife 
fogar dem Vater der Götter in nichtd nad), ald in der Zeitdauer, ja anderers 
feitd fogar uber ihm, fofern fein Gleichmuth die That feined eigenen Willens 
und nicht bloße Naturbefchaffenheit fei..*) Nun fann zwar der Menfch durch 
den Hochmuth ale rohen Ausbrüche der Leidenfchaft und groben Eünden, 
die einen VBerluft der Ehre nach ſich ziehen, überwinden; allein über der 
Ruine diefer Eünden erhebt ſich der Hochmuth felbit ald die feinfte und gets 
fährlichite aller Sünden und macht feine Beute dem Eatan ähnlich. Diefe 








758. Fragm. 301 nah Dinderf: 


„Wem die Gottheit Leid verhing, 
Dem bleibt des Leides liebſtes Kind, der Ruhm, zum Troſt.“ 


®2) pro Archia poeta c.1l: Trahimur omnes laudis studio, et optimur quisque 
maxjme gloria dueitar. Sn der fhönen Etelle über die Fortdauer der Seele 
nach dem Tode (de Benect, c. 23) ſchiebt fi ihm der Begriff des Nachruhms 
ftatt der perföntichen Unjterblichkeit unter. 

®®) de nat. Deorum IIl, 36. Num quis quod bonus vir esset gratias Deis egit 
umquam ? at quod dives, quod honoratus, quod incolumis! Propter virtutem 
enim jure laudamur et in ea recte gloriamur ; quod non contingeret, si it do 
num a Deo, non a nobis haberemus. Derſelbe Cicero hält die Natur für bins 
länglich zur Vellbringung jeder Tugend, de fin. V,15: Est enim natura 
sic generata vis hominis, ut ad omnem virtutem percipiendam facta videatur, 
vol. V,9: Becandum naturam vivere, i.e.ex hominis natura undique perfecae 
ei nihil requirente. Daß ift der abfolute Pelagianismus. 

94, Die ſelbſt vom heidnifhen Etantpunft aus vermefiene Etelle findet fih in 
Epist.73: Jupiter quo antecedit virum bonam ? diutius bonus est. Bapiens 
nihil se minoris aeslimat, quod virtutes ejus spatio breviori clauduntur. BSa- 
piens tam aequo animo omnia apud alios videt contemnitque, quam Jupiter; 
et höc se magis suspicit, quod Jupiter uti illis non potest, sapiens nun vult. 
Bol. Ep. 53.: Est aliquid, quo sapiens antecedit Deum, ille naturue benificio 
non timet, suo sapiens. 
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Cine kann der natürliche Menfch, diefe kann und will auch der Etoifer 
nicht überroinden, fie ift ja vielmehr feine höchfte Freude. Er fpiegelt ſich 
in feinem eigenen Ich und dünkt fich in blasphemifcher Vermeſſenheit der 
Gettheit felber gleich — Wie an Temuth, fo fehlt ed dem Stoicismus auch 
an Liebe, diefer Seele, diefem alled beberrfchenden Princip der mahren Eitts 
lichkeit. Wer kennt nicht jenes furchtbare ‘‘Caeterum censeo’ des alten 
Cato, dieſen vielbewwunderten Ausdrud ded graufamen, volferzertretenden 
Patriotidmud! An der ftoifchen Augend bricht fi) wohl Dad Ungeſtüm der 
Meereswoge, aber ebenfo zerfihellt auch daran rettungslod dad unglüdliche 
Schiff. Kurz, der Stoicismus ijt der Egoismus zwar in feiner großartigiten, 
imponirendften, aber auch in feiner gefährlichften Ferm. Bon diefer Eeite 
aufgefaßt ift er dem Chriſtenthum diametral entgegengefegt, und der Ueber⸗ 
gang von jenem zu diefem außerordentlich fihwer. Bekanntlich ſprach Tacitud 
mit einer, auch durch feine Ignoranz nicht hinlänglic) zu entfchuldigenden 
Berachtimg vom Chriſtenthum ald einer “exitiabilis superstitio,” und Mark 
Aurel war Einer der beftigiten Verfolger der Kirche. 

Endlich aber iſt ebenſo aud) die Apathie, die gefühllofe Nefignation ded 
Stoicismus dem Chriſtenthum zuwider und ganz unnatürlih. Man darf fie 
ja nicht verwechfeln mit der demüthigen, ftillen, fanften Gottergebenheit des 
gläubigen, liebenden nnd hoffenden Gemüths, welche auf der feiten Ueberzeu⸗ 
gung ruht, daß der barmberzige Vater im Himmel Eeinen Kindern alled zum 
Beſten gedeihen läßt und auch in der Etunde der Trübfal lauter Friedendges 
danfen über und hat. Wir follen die natürlichen Gefühle des Herzens, Freude 
und Schmerz, Luſt und Unluſt nicht rüdten, fondern nur in den gehorigen 
Schranken halten, verflären und heiligen. Die Schrift erlaubt und, froͤhlich 
zu fein mit den Fröhlichen und zu weinen mit den Weinenden. Paulus vers 
bietet und zwar zu trauern, wie die Heiden, „die keine Hoffnung haben 
(1 Theſſ. 4: 13), nicht aber den Schmerz überhaupt , — denn er fühlte ja felbft 
mohne Unterlaß grefe Traurigkeit und Schmerzen“ im Hinblick auf feine 
ungläubigen Bolfägenoffen ( Ron. 9: 2.). Ein Sato, der im Anblid der 
untergehenden Republif ohne einen Schrei ded Schmerzed in fein Schwert 
ftürgt, ein Weifer, der feine Gattin und Kinder in’d Grab finfen ficht, 
ohne daß es ihm eine Thräne entlockt, der, am Ende fein eigened ein 
willig und getröitet über die Bernichtung feiner Perfönlichfeit dem herzlofen 
Ungeheuer ded Weltgeiſtes, wie einen Tropfen dem Ocean, wiedergiebt, mag 
Berounderung erregen. Aber unendlich großer iſt — ſchon rein menfchlid) bes 
trachtet — Jeſus Chriſtus, Der über die ungläubigen Einwohner Jeruſalems 
Thranen der Wehmuth, am Grabe ded Lazarus Ihränen der Freundfihaft weint 
und im Mitgefühl mit der Sündenfihuld ded ganzen Geſchlechts im Garten 
Gerhfemane blutigen Schweiß fihwigt, ja am Kreuze feufjt: „Mein Gott, 
mein Gott, warum haft Du Mich verlaffenz« dabei aber doch Seinen eigenen 
Willen dem göttlichen unterordnnet, und nachdem Er den Leidenskelch bis auf 
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bie Hefe außgetrunfen, mit dem Eiegedruf: „Es ift vollbradhtiu eine 
Seele dem himmlifchen Nater übergibt. Dort ift lauter erdichtete, forcirte 
Stärke, die Gott nicht geſchaffen hat und die Ihm auch nicht wohlgefällt, 
lauter felbftgemachte , auf Hochmuth gegründete Ruhe, kalt, wie das Eid, 
fihaurig, wie dad Grab. Hier iſt warıne Natur, ächte Menſchlichkeit, bes 
wegt von den zarteiten Gefühlen, liebevoll theilnehmend an den Echmerzen 
und Freuden des Nächſten, ja, die gamze Menfchheit an's glühende Herz 
brüdend und durch ihre hingebende Liebe von der Macht der Eünde und 
bed Todes errettend.”) 


B. Die Vorbereitung bes Chriftentbums im 
Sudenthum. 
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Bon den polytheiftifihen Religienen treten wie in dad Heiligthum des 
Monotheismus, aus den heiteren Hallen der Raturs und Menſchenvergoͤt⸗ 
terung in den ernten Tempel der Verehrung Jehovah's, ded allein wahren 
Gottes, von Deffen Serrlichfeit die ganze Natur nar ein ſchwacher Abſtrahl, 
der Schemel Eeiner Füße ift. Ungefähr zwei tauſend Jahre vor der Geburt 
Chrifti berief Gott den Abraham und made ihn zum Etammpater eineb 
Volkes, dad unter den heibnifchen Nationen der alten Welt wie eine Dafe 
in der Wüſte dafteht, in feinen Anfang, in feiner Führung und in feinem 
Ende ein Wunder der Gefchichte und in feiner bareinftigen Größe, wie 
in feinen Fall einer der überwältigenditen Beweiſe für Lie Gottlichfeit des 
Chriſtenthums ift, die fi) nur denken laffen. Seine hervorragende Stellung, 
feine reinere Gottederfenntnig und ferne vielfachen Bundedprivilegien hat 
Iſrael nicht eigenem Verdienſte, fondern allein Gottes freiem Erbarmen zus 
zufihreiben. Denn von Natur find die Juden, mie Moſes und die Propheten 
oft genug geklagt haben, das haläitarrigite, ungeberfamite und undanfbarfte 
Volk der Welt. 

Die Religion ded A. Teſtamentes unterfcheider fi von allen heibnifchen 
fpeeififch durch drei Punkte: einmalr dag fie auf pofitiver Offenba⸗ 
rung Jehovah's beruht, mährend dad Keidenthum Product der gefallenen 
Natur iſt; 2) durd) den Monotheismus im Gegenfag zum Polytheidmuß, 
Dualismus und Pantheiſêmus; 3) durch ihren rein fittlidhen Charakter, 
d. h. ihre durchgängige Richtung auf Gotted Ehre und auf die Keiligung 
des Menfchen, im Gegenfage zu dem mehr Äfthetifchen , theilweife geradezu 








) Selbſt Rouffeau fügt, das Sokrates wie cin Weiſer, Ehriftue aber wie cin 
Zott ftarb: “Si la mort et la vie de Bocrate sont d’ un sage, la vie et la mort 
de Jesus sont d’un Dieu.” 
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uaftttlichen Eharafter der heidnifchen Religionen. Dem Griechen war bie 
Neligion mehr Earhe der Bhantafie und des poetiſchen Genuffed, dem Roͤmer 
der politifchen Berechnung und des praftifchen Nugend, dem Iſraeliten das 
gegen bed Herzend und Willend, an den die ernfte Forderung erging: Ihr 
fodt heilig fein, denn Ich bin heilig. Um in diefer Eigenthümlid.feit und 
rein von aller heidnifchen Beimifihung erhalten zu werden, mußte dad jübis 
fie Bolt particulariftifch abgeichleften fein, um fo mehr, da es von Natur 
einen flarfen Hang zum Gogendienit hatte. Gott wählte ſich alfo ein Bolt 
u Seinem Eigenthum, zu einem koͤniglich priefterlidien Gefchlecht, zum lau⸗ 
ten Zeugniß eined reinen Gottesdienſtes. Zuerft war diefed Bolt befihloffen 
in einem Individuum, in Abrahaın, dem Freunde Gotted, dem Vater 
der Glaͤubigen. Aus ihm erwuhd die patriarchaliſche Familie mit ihrer 
kindlich erhabenen Zrommigfeit, mit ihrem kühnen Gottvertrauen. Dur 
Mofed wurde Ifrael ein Gottes⸗Staat, und biefer erhielt im Geſetz 
ein gefchriebened und fpäter im Brophetenftande ein lebendiges objecs 
tives Gewiſſen. 

Iſrael hatte nicht die Idee der Schoͤnheit zu entwicleln, wie Griechen⸗ 
land, noch die Idee des Rechtes, wie Rom. Auf dem Gebiete der Politik, 
der Wiffenfihaft und der Kunft) liegen feine Korbeeren nicht. Dagegen 
hatte eb die Aufgabe, die eigentliche Meligion der Buße und der Gottes 
furcht zu fein. Darum aud) Johannes der Täufer, der perfünliche Pe⸗ 
präfentant des alten Bundes, mit den Rufe: „Thut Buße! auftrat. 
Während die Griechen, die weder einen richtigen Begriff von der Eünte 


*) wenn man nämlich die bildende Kunft (Malerei, Erulntur) und die Zweige 
der weltlichen Pecfie im Auge ha Denn in der heiligen Pocfie, in der 
religidäfen Lyrik übertrifft das A. Zeftament — ganz abgefehen ven frinem 
Inhalt — an wahrer, geiltiger Schönheit, an erhabenen Ehwung, an Reichs 
thum und Kühnheit der Anfhauung und Energie des Ausdrude felbit die herrs 
lichſten Echöpfungen der gricchifchen Mufe weit. Dieß gilt befenders ven den 
Palmen, wie denn das auch ven großen Kennern und Verehrern des claffifchen 
Alterthums vielfach zugegeben werden if. So urtheilte z. B. der berühmte 
Philelege Heinr. Stephanus (in der Verrede zu feiner Pfalmenerklärung 
von 1562), daß es im ganzen Berriche der Perfie nichts gebe, was Dichter: 
ifher, wohllautender, erfhütternder und in manchen Etellen bes 
geifterter fei, ale die Daridifhen Pfalmen (nihil illis esse nomrızWrepor, 
nihil esse novorzwrepov, nihil esse yopyorspov, nihil denique plerisque in 
jecis Sıdupaußızurıpoy aut esse aut fingi posse), Und der deutſche Zaritus, 
Johann von Müller, fchrieb an feinen Bruder ( Bämntlihe Werke, 
V. S. 122 cl.244): „Die fchönite Etunde macht mir jeden Tag Darid, — es 
iſt nichts Srichifhes, nichts Römifches, im ganzen Abendlande und 
im Lande gegen Mitternacht ift nichts gleich dem David, welchen fich der Gett 
Iſraels auserfah, Ihn höher zu fingen, als die Götter der Nationen. Vom 
Geifte geht, fhallt er tief in's Gefühl, und nic, feit ich lebe, nie ift Gott mir 
fo vor Augen getreten.’ 
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noch von der Seiligfeit hatten, eine ganz voreilige Verſoͤhnung zwifchen Din 
mel und Erde, zwiſchen Gott und Menſch feierten, eine Werfühnung, die ſich 
zulest ald eine bittere Taäuſchung erwies: fo mußten die Juden umgekehrt 
zuerit den Echmerz ded Dafeind, die Furchtbarkeit der Eünde, den Ernft ber 
göttlichen Keiligfeit und Gerechtigkeit empfinden, alfo zuerft den unendlichen 
Abſtand ded Eünderd von Jehovah, den Gegenfag beider erfennen, um auf 
diefem Grunde feine eingebildete , fondern eine wabrbaftige und bleibende 
Verfohnung anzubahnen. Dazu ward ihnen durdy Moſes das gefihriebene 
Geſetz gegeben, dad und weit vollitändiger und Flarer, ald dad natürliche 
Gewiffenögefeß, und zugleich in der Form des auddrüdlichen goͤttlichen Wils 
lens unfere Pflichten, das Ideal der Sittlichkeit vorhält, im Fall der Ers 
füllung Leben und Eeligfeit verheißend, dem Uebertreter aber mit Tod und 
Verdammniß drohend. An bdiefem Ideal Fonnte fid) nun der Menfch meſſen 
und mußte, je mehr er den Forderungen ded heiligen Willend Gottes nach⸗ 
zukommen ftrebte, deito mehr feinen Widerſpruch mit demfelben erfennen und 
ſchmerzlich fühlen. Dad Gefeg wirft alfo Erkenntniß der Eünde und wedt 
in dem Menfihen einen Trieb, der über daffelbe hinautgreift, nämlich das 
Heilsbedürfniß, die Sehnſucht nad) einem Erlöfer von dem Fluch des Geſetzes. 
Inſofern ift ed ein „Zuchtmeiſter auf Chriſtum⸗, wie der Apoftel Paulus 
ed nennt. Allein genommen, würde freilich dad Geſetz zur Berzweiflung 
führen; aber Gott hatte dafür geforgt, ihm einen Troͤſter, ein evangelifches 
Element, beizugefellen, nämlidy die Weiffagung, welde Koffnung und 
Bertrauen in der bußfertigen Eeele wedt. 

Die ift das zweite charafteriftifche Element ded Judenthums, wodurch 
es direct dad Shriitenthum vorbereitete, und von diefer Seite betrachtet, kann 
man ed die Neligion der Zufunft eder die Religion der Hoffnung 
nennen. Dad U. Ieftament hat dad klarſte Bewußtſein, Daß ed ein bloßer 
Berläufer Deffen ift, Der da kommen foll, und weist demüthig über ſich 
ſelbſt hinaud auf den Meſſias, Dem ed nicht würdig fei, die Echuhricmen 
aufjulöfen. Darin befteht fein ſchoͤnſter Ehmud. 

Die Weiffagung nun ift eigentlicy älter, ald dad Geſetz — welche, wie 
der Apoftel ſagt, zwifchen hineingefommen ift”")—; fie knüpft ſich hen uns 
mittelbar an den Fall an, in dem fogenannten Protevangelium vom Echlans 
gentreter, fie überwiegt im patriarchalifchen Zeitalter, deſſen Froͤmmigkeit 
überwiegend ben Charakter des Findlichen Glaubend und Vertrauend hat, 
während dad Bemußtfein der Sünde zurüdtritt, wird aber von Eamuel an 
gu einer felbititändigen, organifirten Diacht, begleitet dad jüdifche Koͤnigthum 
und levitiſche Prieſterthum, gleichſam als der Proteſtantismus in der jüdifchen 
Theokratie, Schritt für Schritt, bis in die Bande der babyloniſchen Knecht⸗ 
ſchaft und zurück bid zum Wiederaufbau des Tempels, die Gerichte Gottes, 





21) Rom. 5: W: vouog dd Hapsıamıder, iva nMordoy ro Napdrranas 
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aber auch deffen vergebende Gnade vorherverfündend und culminirend in ber 
Hinweifung auf den fommenden Meffiad ald den Netter von allem Elend 
und Sammer ded Volkes und der ganzen Welt. Zuerſt fchließt ſich bie 
Prophetie an die Blüthe ded Volkes, befonderd an den Propketenftand an, 
aber nachher concentrirt fie fich immer deutlicher in Einer Perfon, welche die 
drei theofratifchen Aemter, dad prophetifche, hoheprieſterliche und Fonigliche in 
ſich vereinigt. Zwar iſt der Diefjind in lauter theofratifihen Bildern und fo 
gedacht und befihrieben, dag alle Weiffagungen zugleich ihre vorläufige Erfüls 
lung im alten Bunde finden, und die ganze theofratifche Gefchichte ein Typus 
der zufünftigen, 5. B. die Befreiung von der babylonifchen Gefangenfchaft ein 
Vorbild der Erlofung von Eünde und Elend, wird. Aber durch Leiden und 
Drangfale kommt dem Bolfe immer deutlicdyer der Widerfpruch der Erfcheis 
nung mit der Idee feiner Keligion zum Bewußtfein, und fein Bli wird 
dadurch immer ſehnſuchtsvoller in die Zukunft gerichtet. Zwar ftellten ſich 
bie Juden dad meſſianiſche Reich ald eine herrliche Wiederheritellung des 
Dapidifhen Koͤnigthums vor; aber die tiefiten Echer, befonderd Jeſajas, der 
alle Errome des prophetifchen Geiftes vor ihm in ſich aufnahm, um fie bes 
reichert in die fernfte Zufunft hinaud zu fenden, verfündigen, daß Leiden, daß 
ein allgemeiner Eühnact die nothwendige Verbedingung zur Gründung des 
Reiches der Kerrlichkeit fei. Der „Knecht Gottes trägt zuerft die Zünden 
des Volkes, ald ein ftiller Dulder, ald dad wahre Dfterlamm, und verfohnt 
ed nicht nur für eine beitimmte Zeit, fondern für immer, mit Gott, dem 
heiligen Geſetzgeber. Derfelbe Iefajad durchbricht die Schranfen der jübifchen 
Rationalität, wirft ſchon den Flarften Blick in die abfolute Univerfalität des 
muefflanifchen Heild, in deffen Lichte auch die SHeiden wandeln follen, unb 
findet erft in einem neuen Himmel und einer neuen Erde den Ruhepunkt 
für feine Fühne Hoffnung ( c. 60: 3., 66: 19 ff. xc.). 

Mit Maleachi erloſch dad Prophetentbum, und Xfrael war nun vier 
Jahrhunderte fich felbft überlaſſen. Endlich aber unmittelbar vor der Erfüls 
lung der meſſianiſchen Verheißungen erfiheint dad ganze U, Teſtament in 
eoncentrirter und leidhaftiger Geſtalt noch einmal in dem größten der vom 
Weibe Gebernen, der dem Herrn, wie die Diorgenröthe der Eonne, vorans 
ging und in goͤtilicher Demuth ſich in deren Glanze verlor. Johannes 
der Täufer ift der perfünliche Nepräfentant ded Geſetzees durch feine 
ernjte Bußpredigt, feinen Aufenthalt in der Wüſte und fein aöfetifches Leben; 
aber aud) zugleich eine Werforperung der troftreichen Verheißung durd) feine 
Hinweiſung auf Den, Dem er nicht würdig fei, Eflavendienfte zu verrich⸗ 
ten, Der mit Feuer und dem heiligen Geiſte taufen werde, auf dad Lamm 
Sotted, dad der Welt Eünde trägt. Um ihn fammelten ſich die Edelſten 
und Beſten unter dem heranwachfenden Gefchledht, auch mehrere der nach⸗ 
herigen Apoftel, Diefe Iohannisjünger, diefe Nathanaelöfeelen, ferner jene 
ſtill hoffenden und auf die Erlofung Ifraeld durch den Meffiad allein bins 
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gerichteten Gemüther, wie ber alte Eimeon, die Prophetin Hanna, bie 
Mutter ded Herren und ihre Freunde und Verwandten und der lieblidye 
Kreid zu Betbanien, wo der Kerr der Hausfreund und liebite Gaſt war: 
dad find die rechten Repräſentanten ded A. Ieftamentd in feiner direct dem 
Ehriftenthum zuftromenden Richtung, dad Volk der heiligen Sehnſucht und 
der erhabenen Hoffnung, die Erftlinge ded neuen, durch dad Blut ded Sohnes 
Gottes verfiegelten Bundes. 

Wie ſtand ed aber im der großen Maſſe des damaligen Judenthums? 
Hier müſſen wir ſagen, daß dad Chriſtenthum mehr negativ angebahnt d. h. 
alled zum Verderben und lintergang reif, mithin ein Keiland ganz unents 
bebrlich war. 


535. Die politifde Lage der Suden zur Zeit Ehriftu 


Bliden wir zunächft auf den politifhen Zuſtand des jüdifchen Volkes zur 
zeit der Geburt Ehrifti. Die Herrſchaft der maffabäifchen Kelden, welt: 
dad Sohepriefterthum mit der Konigöfrone vereinigten und dad jübifche Reich 
durch Eroberung von Eamaria und Idumiãa erweiterten, deſſen Bewohner, 
die Edomiter, durch Befihneidung in dad Judenthum aufgenemmen wurden, 
war nur von kurzer Blüthe. Paläftina fiel, wie die ganze gebildete Welt, 
in die Kände der Roͤmer. Nach der Schlacht von Philippi (42 a. C.)- 
geriech der Drient unter die Macht ded Marcus Antonius, der mit Gäfar 
Dctavian und Lepidus dad zweite Iriumpirat bildere. Er übertrug mit Do 
tapian dem Herodes die Konigöfrone von Paläftina unter rcmifcher Obers 
botmäßigfeit ( a. 39 a. C. ), und in diefer Herrſchaft wurde er nach ber 
Schlacht von Actium ( a. 30 ) von dem nun zum Alleinherrfiber des r&mis 
fchen Reichs gewordenen Octavian, oder Auauitus beitätigt. Heredes M. war 
ein Fdumäer, der Kohn ded Antipater, ein Eluger, Fraftiger, aber herrſch⸗ 
füchtiger , graufanıer und durchaus heidnifih gefinnter Fürſt. Mir feiner 
Thronbeiteigung war dad maffabaifche Haus, welches fich bereitd innerlich 
durch allerlei Lajter und Gräuelthaten aufzerieben hatte, auch äußerlich für 
immer vernichtet, und dad Volk Ifrael unter heidnifchsromifchen Einfluß ges 
fiellt, eben damit mußte fid) fein nationaler Untergang befchleunigen. Herodes 
fämpfte mit aller Macht gegen jüdifche Eitten und Einrichtungen und fuchte 
roͤmiſche Gebräuche einzuführen. Dadurch) empürte er die fteif an dem Alten 
feithaltenden Juden, befonderd die Pharifaer, und Fonnte fie auch dadurch 
nicht verfohnen, daß er an die Etelle des alten Tempels auf Moriah einen 
weit prachtvolleren baute. Er wurde daher feiner Kerrfchaft nicht froh und 
nachdem er die legten Eprößlinge ded maffabäifchen Geſchlechts, darunter 
ſelbſt feine fchone Gemahlin Marianne und deren Eohne Ariſtebulus und 
Alerander hatte hinrichten laffen, fiel er in wilde Verzweiflung und zulegt 
in eine fiheudfiche Krankheit, an welcher er farb im Jahre 750 oder 751 
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der Etabe Rom, im Jahre 3 oder 4 vor unferer Zeitrechnung.) Bei dem 
Kaffe des Herodes gegen die Juden, bei feiner Eiferfucht auf die Erhaltung 
feiner Herrſchaft, bei der allgemeinen Verwirrung und Empoͤrungeſucht ber 
damaligen Zeit begreifen wir vollfemmen dad graufame Verfahren dieſes 
Tyrannen gegen die betblehemitifchen „Kinder, ald ihm durch die Weifen aus 
tem Mergenlante die Nadjricht von einem in Bethlehem gekerenen Koniges 
fohn aud den Stamme Davids zu Ohren fan. 

Nach feinem Tode wurde dad Reich unter feine drei Soͤhne geheilt. 
Arhelaud (Matth. 2: 22.) erhielt Iudia, Idumda und Zamarien, 
Philippus Batanda, Ituräa und Irachenitid, Herodes Antipas, 
der Luk. 33 1. unter dem Namen des Tetrarchen (Vierfürſten) Herodes 
vorkemmt, Galiläa und Peräa. Der Ethnarch Archelaus wurde aber fihen 
ſechs Jahre p. C. verwieſen und fein Erbtheil eine roͤmiſche Provinz. Judäa, 
Sdumaa und Samaria wurden unter ber Oberaufſicht tes Proconſuls ven 
Eyrien durch einen Procurater verwaltet. Der fünfte dieſer ‘Procurateren 
oder Landpfleger war der aud den Evangelien befannte Pontiusd Pilatus 
ven 28 — 37 p.C. Der zweite Eohn, der Tetrarch Philippus flarb 
a. 31. Eein Reich fiel a. 37 in die Gewalt des Herodes Agrippa, 
der unter Kaifer Claudius (a. 41) fogur zum Stenig von ganz Paläſtina 
erhoben wurde, Da Herodes Anr'pad a. 39 verwiefen werden war.  Diefer 
Keroded Agrippa J., Enfel des Herodes M. und der Marianne, ron deren 
allteſtem, bingerichteten Sohne Ariſtobulus, ein eitler und charakterloſer Menſch, 
kommt in der Apeſtelgeſchichte (c. 12.) als Chriſtenverfolger vor. Allein 
nach feinen ploͤtzlichen und ſchmerzhaften Tode (2. 44) wurde fein garz 6 
Reich wieder roͤmiſche Provinz und von Procuratoren verwaltet, deren uns 
aus der Apoſtelgeſchichte zwei bekannt find, nämlich Claudius Felix 
und Porcius Feſtus. Ter legte Procurator war Geſſius Florus, 
unter dem dad lange vorbereitete tragiſche Geſchick des jüdiſcheen Volkes ſich 
endlich entſchied. 

Alle dieſe fremden Herren wetteiferten in kalter Verachtung und toͤdtlichem 
Haß gegen dad ſchmachvoll geknechtete Volk, Das aber ſeinerſeits mit derſelben 
Verachtung und demſelben, unter dem odium generis humani bekannten Heſſe 
vergalt, ſich in feinen abgeſchloſſenen ſtarren Formen und- Ueberlieferungen, 
aus denen jedoch der Geiſt und das Leben lüngit gewichen war, verfeſtigte 
und Eine Empörung nad) der andern anzettelte, aber bei jeder nur in eine 
fhlimmere Lage gerieth. Solch' grenzenlofed Elend mußte die Edleren und 
Befferen, die no.h einen Funken ber reinen altteftamentlichen Sehnſucht in 
fid) Yatten, dem Chriſtenthum in die Arıne werfen, während es Lie halds 


») die aber wenigftens um vier Jahre zu fpät ift. Alſe ftarb Herodes 1 eder 2 
Sahre nad) der Geburt Chriſti. Vgl. Wieſeler, Chrenelogiſche Exnepfe 
der vier Evangelien. 1813. S. 50 fi. 

Kirchengeſchichte J. 1. Un 
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ftarrigen Buchftabenfnechte, die das fleifchgewwordene Wert mit Füßen traten, 
ihrem fchulbigen Berichte immer näher führte, ein Gericht, dad laut bezeugte⸗ 
dad Alte fei vergangen und durch Chriſtum Alles neu geworden, ein Ge⸗ 
richt, dad, durch Die ganze Gefchichte bis zur zweiten Wiederfunft des Herrn 
bindurdyfihreitend, ein fortgehender handgreiflicher Beweis für die Goͤttlichkeit 
ded Alten und Neuen Xeftamenteb ift. Der Priefter Joſephus (geb. 
a. 37 p. C., geft. nad) 93 ), felbit ein Jude und Gefdichtfchreiber des tras 
gifchen Untergangd feiner Nation, fagt ohne Kehl von feinen Landsleuten 
und Zeitgenoffen: „Ich glaube, wenn die Roͤmer gezögert hätten, über dieſes 
Frevelgeſchlecht zu Fommen, fo hätte ein Erdbeben fie verfchlungen, oder eine 
Fluth fie ertränft, oder die fodomitifchen Wetterftrahlen hätten fie getroffen. 
Denn dieſes Geſchlecht war gottlofer, ald alle, die irgend etwas dergleichen 
litten.“ — In einer foldhen Zeit des Verderbens, der ſchmachvollſten bürgers 
lien Knechtſchaft, wo die davidiſche Königefamilie in Armuth und Dunfels 
heit verfunfen, dad auserwählte Gefchlecht ein Epott und Hohn der herzloſen 
heidniſchen Unterdrücker war, erfchien in wunderbarem Sontrafte der Echn 
Gottes, der verheißene Meffind, in Knechtögeitalt und doch voll göttlicher 
Herrlichfeit, Der die wahre Freiheit von der ärgften Eflaverei verfündigte 
und Licht, Heil und Leben in die dichte Finfternig brachte. 


9.36. Der religidfe Zuftand der Juden zur Zeit Chriſti. 


Nicht beffer, ald mit dem politiſchen und nationalen Zuftand der Juden, 
ftand es mit ihrer Theologie und Religion. Auch hier gewahren wir eine 
jämmerliche Knechtſchaft ded Buchftabend, der da tüdter, ein krankhaftes 
Kleben an Formen und leberlieferungen, aus denen der Geift längft gewis 
den war. Zwar lebten im Volke die meffianifchen Seffnungen, aber fie 
wurden in’d Fleifihlihe und Einnliche herabgezogen, und der Meffiad zu 
einem Diener niedriger Leidenfchaften gemacht, deffen Hauptgeſchäft darin 
beftehe, die Yuden vom Drude der Römer zu befreien, diefe verhaften 
Heiden mit eiferner Ruthe zu züchtigen und ein äußerlich glänzendes throfras 
tiſches Weltreich zu gründen. Daher fanden auch falfche Propheten und 
Pfeubomeffiaffe, welche Empörung gegen die bürgerlidye Obrigkeit prebigten, 
wie JZudad von Gamala, oder Judas Gaulonites (a.14p.C.) 
und Theudad (unter Claudius um dad Jahr 44 ), fo ſchnellen Eingang 
im Volke. 

Die Theologie und das religiofe eben der Juden fpaftete fich zur Zeit 
Chriſti in drei Eeeten, Pharifäismud, Sadducäismuß und Efs 
ſenismus. Sie waren in der Zeit ber Makkabäer etwa 150 vor Chriſto 
entitanden und entfprechen den drei Richtungen, welche fich beim Zerfall 
einer Religion zu bilden pflegen, naͤmlich dem ſcheinheiligen Formalismus, 
dem leichtfinnigen Unglauben und dem myſtiſchen Aberglauben. Wenn wir 
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fie mit den Eyftemen der heidnifchen Philofophie vergleichen, fo entfprecdyen 
die Phariſaͤer den Stoikern, die Eaducder den Epifuräern und die Effier 
den Platonikern und Neuplatonifern. 

1. Die Pharifäer, d.h. die Abgefonderten *) — wegen ihrer vermeints 
lichen Heiligkeit — repräfentiren die traditionelle Nechtgläubigfeit, die erftarrte 
Gefeglichfeit und aͤußerliche Werkheiligkeit des Judenthums. Der Geift des 
Geſetzes, die innere Heiligkeit der Geſinnung fehlte ihnen. Statt deſſen 
waͤhnten fie in einer todten Verſtandesorthodoxie und in fflanifchem Cere⸗ 
monieendienft , in pedantifiher Beobachtung der Faften, Gebete, Almofen , 
Bafıhungen u. dal. die wahre Frömmigkeit zu befigen. Die fleiſchliche Abs 
ſtammung von Abraham (eine Art von bifchoflicher Seceſſion) und die äußere 
Befchneidung fehien ihnen fchon einen hinreichenden Anſpruch auf die Xheils 
nahme am Reich Gotted zu geben. Eie waren die Müdenfeiger und Ras 
meelverfchluder, die blinden Blindenfeiter, die übertündhten Gräber, Außerlicd) 
hübſch und innerlidy) voll Xodtengebeine und Unflat, wie der Herr in Eeiner 
furchtbaren Etrafrede Matth. 23. fie nennt. Ihr Syſtem hatte viele fremds 
artige, befonderd perfifche Elemente, die feir dem Exil eingedrungen waren, 
und die fie durch allegorifche Auslegung in's Alte Ieftament hineintrugen, 
außerdem die fpipfindigen rabbinifchen Traditionen, die fid) auf die Audles 
gung ded Geſetzes bezogen, aber meift dem eigentlichen Geifte ded Alten 
Teftamented zuwiderliefen ( vgl. Matth. 15: 2.). Im Volke genoffen fie 
ald die vermeintlidy allein wahren Echriftgelehrten und Gefegedaudleger das 
meifte Anfehen, ftanden an der Epige der Hierarchie und machten den größten 
Theil der Epnedriften aus (vgl. Apg. 5: 34, 23:6 ff.) Sie find und 
aud dem Neuen Teitamente hinlaͤnglich befannt und erfcheinen dort ald die 
erbittertſten und tödtlichften Feinde des Herrn. 

Doh muß man fich nicht denfen, daß alle Mitglieder der Secte ſchein⸗ 
heilige Heuchler und herrſchſüchtige Hierarchen waren? Es gab auch unter 
ihnen redlich fuchende, wenn aud noch von Menſchenfurcht befangene Niko⸗ 
demuöfeelen (Joh. 3: 1.). Mandye, wenn gleid) bei weitem die Minderzahl, 
hatten gewiß ein ernfted Streben nach Gerechtigkeit und Heiligkeit vor Gott 
und machten in foldhen Kämpfen mit ſich felbft die ſchmerzlichen Erfahrungen, 
die Paulus, der felbft früher ein Pharifäer und gewiß ſchon damald, wie 
fein Lehrer Gamaliel, ein edler und erniter Menfch war, im fiebten Kapitel 
des Roͤmerbriefes erzählt, — Erfahrungen, die mit einem Echrei nach Erlös 
fung endigen ( Rom. 7: 23.). Daher denn manche von ihnen zu dem 
Glauben übertraten ( Apg. 15: 5.). Es ließ fid) dann ein doppelter Fall 
denken. Entweder wurden fie nun ebenfo entfchiedene Eiferer für die Glau⸗ 
bensgerechtigkeit, wie fie ed früher für die eigene Werfgerechtigfeit gewefen was 


®)yon WH ( parasch, peruschin,) in der Bedeutung abfondern. So erklärt der 
Zalmud felbft den Namen (Talm. babylon. Chagiga f. 18. b.). 
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ren, aͤhnlich dem großen Heidenapoſtel; oder fie fchleppten ned) viel von dem 
phariſãiſchen Eauerteig der Eelbfigerechtigkeit und Außerlichen Gefeglichkeit 
nit fi) und wurden dadurch der reinen Entwidlung bed Chriftenthums 
binderlih. Dad fehen wir fehon bei den judaiftifchen Gegnern bed Paulud 
und in der ganzen Kircdyengefchichte, in welcher es noch bid auf den heutigen 
Tag Pharifäißmus genug gibt, der zwar die Waffertaufe, aber nicht bie 
Seuertaufe, ded Evangeliums empfangen hat. 

2. Im feindlichen Gegenfage zu den Pharifäern ftanden bie nicht fo 
gabfreihen Eadducäer.'®) Sie vermarfen alle Traditionen und wollten 
nur dad gefchriebene Geſetz als bindende religiofe Norm anerkennen. Daß 
fie, wie viele Gelehrte behaupten, ven dem altteitamentlihen Kanon bloß 
den Pentateuc annahınen, läßt ſich nicht hinlänglich bemeifen und ift aus 
dem Grunde unmahrfcheinlih, weil fie Beifiger im Eynedrium waren 
( Apg. 23: 6. ff.) und bisweilen aud das Kohepriefterthum verwalteten. 
«Dagegen ift gewiß, daß fie die Fortdauer der Eeele nad) dem Tode und bie 
Auferfiehung läugneten ( Matth. 22: 23., Marf. 12: 18., Luf. 20: 27. ). 
Ueber die Willenökraft des Menfchen dachten fie pelagianifch und fäugneren 
den Einfluß Gottes auf dieſelbe. Eie waren überhaupt eine aufflärerifche, 
zum Unglauben und Skepticismus geneigte Secte. Leim Volke fanden fie 
wenig Eingang, dagegen bei der reichen, vornehmen und weltlic) = gefinnten 
Klaſſe, wie Iofephus in feinen Alterthümern berichtet. Daher darf ed und 
wicht wundern, daß fie, troß ihres fonitigen Haſſes doch in der Oppoſition 
gegen den Heiland mit den Pharifäern gemeinfhaftliche Sache machten 
( Matt. 3: 7., 123 88., 16: 1. 6. 11 ff., 22: 23. 24., Luf. 20: 27., 
Apg. 4: 1., 5: 17.). Unter folhen Menſchen, Die das tiefere religiofe 
Bedürfniß gar nicht in ſich auffommen liegen, Fonnte das Chriſtenthum am 
wenigften Eingang finden. 

3. Die Schickſalsſtürme und Parteifämpfe riefen endlich noch eine dritte 
Secte unter den Juden, den Effäidmud, oder E ffenismusd") hervor, 
der und zwar nicht aud dem Neuen Teſtament, wehl aber aus den Scheiften 
des Sofephud, Philo und Pliniub befannt if. Wr halen ihn ald dad jüs 
diſche Moͤnchothum zu betrachten, ald eine praftifd) s myitifche und affetifche 
Richtung, die jedoch ein theofophifched und fpeculatived Element nicht auöfchlch, 
mag man dieß nun aud platenifcher “Philofephie, oder, was vielleicht richtiger 
ift, aus orientalifhen Philofophemen, befenders dem Parfismus ableiten, 





wo yden Mamen leitet die rabbinifhe Tradition von einem gewiffen Zadock, dem 
angeblichen Stifter der Serte, Gpiphanius Dagegen von dem hebräifhen P'78, 
gerecht ab. Nach der letzteren Etymelegie wäre es alfo, wie Pharifäcr, ein. 
GEhrentitel, den fie ſich feloft beilsgten. 

10, vom haldäifhen ‘OR, Arzt; nah anderer Anficht ift das Wort eine Verſtüm⸗ 
melung von D’T'DNI, ösıos, die Heiligen, unter welchem Namen die Eſſaer 
auch im Talmud verfemmen. 
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Die Eecte heftand aus ftillen, zurücgesogenen Leuten, die fern von dem 
wilden &:wühle der nach allen Zeiten hin zerriffenen Zeit an ter Weftfüfle 
des todten Meeres ihr Leben zubrachten. ie waren in vier Ordendgrade 
getheilt, geitatteten die Ehe bloß Einer Klaffe, verwarfen den Eid, außer bei 
der Aufnahme in die Zahl der Eingeweihten nad) der Prüfungdzeit. Ya 
und Rein war ihnen hinlänglidye Bürgfchaft der Glaubwürdigkeit. Arbeits 
famfeit, Wohlthaͤtigkeit, Gaftfreundfchaft und Ireue wird an ihnen gerühmt. 
&ie hielten unter einander Gütergemeinfchafl. Den Eabbarh beobachteten 
fie ſtlaviſch. In den Tempel zu Ierufalem fandten fie Weihgefchente, betras 
ten ihn aber nicht. Selbſt unter ſich beobachteten fie eine große Geheimniß⸗ 
främerei, ſcheuten fich ängftlich vor der Berührung mit Inbefchnittenen und 
wollten lieber fterben, ald Speiſen effen, welche nicht von ihnen felbft und 
ihren Genoffen zubereitet waren. So vermifchte ſich alfo bei ihnen, wie dab 
häufig bei myftifchen Secten der Fall ift, eine reinere Neligiofität mit Aber 
glauben, Innerlichfeit mit ängftlihem Formendienft und Kleinigkeitöfrämerd, 
ſtille Zurüdgezogenheit und Eelbjttodtung mit Kaftenhechmutb. 

Diefe Effener Fonnten fih nun auf der Einen Leite leicht durch das 
myftifihe Element des Chriftenthumd angezogen fühlen, aber ebenfo leid 
duch ihre vermeintliche Ordenöheiligfeit ſich gegen die Predigt verfchließen, 
weldye die Armen am @eifte felig preif’t, oder endlich, wenn fie übertraten, 
fo lag es ihnen nahe, eine gute Dofid ihrer moͤnchiſchen Weltflucht und Außen 
lichen Afkefe mitzunehmen; dadurd) mußten fie dad Moͤnchsweſen befördern 
und die Quelle mancher haretifdhyen Eecten werden, wovon wir die Keime fihen 
in den Irrlehrern ded Solofferbriefed und der Pafteralbriefe ded Paulus finden. 


C. Die Berührung des Judenthums und 
Heidenthums. 


8. 37. Der Einfluß dee Judenthums auf DE Heldenthbum 


Da dad Shriftenthum als die Weltreligion alle Scheidewaͤnde, welche die 
früheren Religionen und Völker von einander fo fehroff getrennt hatten, aufs 
zuheben und die Menfchheit ald Eine Familie betrachten zu Ichren beftimme 
war; fo müffen wir, wie in der politifchen Vereinigung der Nationen dur) 
dad römifche Ecepter, fo auch in der geiftigen und religiofen Berührung der 
beiden Hauptſtandpunkte der alten Welt, ded Heidenthums und Judenthumt, 
eine Borbereitung für die Auddehnung ded Evangeliums erbliden. Wir faf 
fen zuerit den Einfluß ded Judenthums auf dad Heidenthum in’d Auge. 

Bekanntlich waren die Tuben feit der babylonifchen Gefangenſchaft im 
aller Welt zeritreut. Nur der Fleinere Theil hatte die von Cyrus ertheilte 
Erlaubnig zur Rückkehr benügt. Die meiften blieben in Babylonien, oder, 
wandten ſich in andere Länder. In Alexandrien 5.8. mar zur Zeit Chrifti 
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beinahe die Hälfte der Einwohner Juden und durch Handel rei) und mächtig. 
In Kleinafien und Griechenland gab es fait keinen Ort, wo nicht Juden 
waren, In Nom hatten fie fait den größten Theil von Araftevere (am 
rechten Ufer der Tiber) inne. Schon Julius Cäſar erlaubte ihnen, Eynas 
gogen zu errichten und ertheilte ihnen fonft mandye DVergünftigungen. Alle 
dieſe außerhalb Palditina’d lebenden Juden, oder die fogenannte Zerftreuung 
(4 Sısoropa), betrachteten nod immer Ierufalem ald ihren Mittelpunft, 
dad dortige Synedrium ald ihre oberite Kirchenbehoͤrde, fandten jährliche 
Geldbeiträge (Bidpazua) und Opfer zu dem Tempel und befuchten denfelben 
von Zeit zu Zeit an den hohen Feiten. 

Man fieht leicht, wie diefer Umftand zur Verbreitung ded Evangeliums 
beitragen mußte. Denn einmal waren Juden aus den verfchiedenften 
Weltgegenden Zeugen bed Ioded und der Auferftehung Jeſu am Dfterfeit, 
fo wie der Ausgießung bed heiligen Geifted am Pfingfifeft (vgl. Apg. 2: 
9— 11.) und brachten die erften Nachrichten vom Chriſtenthum in ihre 
Heimat). Eodann fanden die Apoftel auf ihren Miffiondreifen in allen 
bedeutenden Etädten Eynagogen und Meffinöheffnungen, alfo Anknüpfungs⸗ 
punkte für die Predigt vom Kreuze vor. Endlich diente der Einfluß der 
Juden zur Unterbohlung des Heidenthums und wirkte auch dadurch dem 
Chriftenthum in die Hände. Zwar waren fie im Allgemeinen bei den Heiden 
fehe verhaßt und galten für Menſchenfeinde; aber dennoch gewann ihre Res 
ligien in der damaligen Zerriffenheit und unter dem Abiterben der Mytho⸗ 
logieen vielfachen Eingang. Die Juden ihrerfeitd, befonderd die Pharifäer, 
waren fehr eifrige Profelytenmadyer. Dazu kamen allerlei Gaufler, die durch 
ihre Zauberfünfte auf die abergläubifchen Heiden einen überrafdyenden Eins 
druck machten. Die römifchen Echriftfteller beklagen fich über diefen Einfluß 
ded Judenthums, der ziemlich bedeutend gewefen fein muß, wie einmal aus 
den fpäteren faiferlihen Berboten und dann aud der Stelle Eeneca’d in 
feiner Schrift über den Aberglauben hervorgeht, wo er mit Rückſicht auf die 
Zuden fagt, die WMftegten haben den Eiegern Gefege gegeben.) 

Es gab nun aber zwei Arten von Profelyten, ſolche, die vollig, und 
foldye, die nur halb übertraten. Die erfteren hießen Profelpten der Ges 
rechtigkeit (prsn 1). Eie nahmen die Beſchneidung und dad ganze 
Eeremonialgefeg an und murden gewöhnlich viel fanatifcher, als die Juden 
ſelbſt, weil bei ihnen die moſaiſche Religion Gegenftand der eigenen Wahl 
‚war und fefter in der Ueberzeugung wurzelte. Daher fagt der Kerr, daß ſolche 
Hrofelyten von den Pharifäern zu ärgeren Höllenfühnen gemacht werden, alö 
fie felöft fein ( Matt. 23: 15.), und in der That waren fie die heftigften 
Verfolger der Ehriften. Juſtin, der Märtyrer, bemerkt im Dialeg mit dem 
Juden Tryphon: „Die Profelyten glauben nit nur nicht, fondern fle vers 


“*) vieti vietoribus leges dederant. 
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laͤſſern den Namen Chrifti doppelt fo viel, ald ihr, und wollen und, bie wir 
an ihn glauben, morden und martern; denn fie ftreben euch in Allen ähnlid) 
ju werden.“ Die zweite Klaffe, wozu befonderd viele Frauen gehörten, waren 
die fogen. Profelyten ded Ihord (Hy 11), wie fie früher, oder die Got⸗ 
teöfürcdhtigen, wie fie im R. I. und bei Joſephus heißen. *) Diefe eigneten 
ſich aus dem Judenthum zwar den Monotheiömus, die Lehre von der Torfehung 
und Weltregierung, nicht felten gewiß aud) die Meffiashoffnungen an und 
beobachteten die ficben fog. noachifchen Gebote, d. h. fie enthielten fid) von groben 
auffallenden Eünden, wie Gotteöläfterung, Todtſchlag, Blutfchande, Raub, 
Sterndienit etc. Dad Seremonialgefeg aber beobachteten fie nicht und galten 
daher ald Unbefchnittene nah für unrein. Zu diefen gehörten viele redliche, 
beilöbegierige und edle Sorneliusfeelen, welche dad Gefühl der Leere und Dede 
des KHeidenthumd für eine Offenbarung empfänglid) machte, und bei denen 
daher dad Evangelium am leichteſten Eingang fand, wie man aud mehreren 
Stellen der Apojtelgefihichte ficht ( 10: 2 ff. 13: 43,, 16: 14 f., 17: 4.). 


%.38. Der Einflußdes Heidentbums auf das Zudenthbum 


Auf der andern Leite hat aber in jener vielbewegten Zeit auch dad 
Heidenthum manden Einfluß auf dad Judenthum geübt, befonderd in 
der ãgyptiſchen Hauptſtadt, Alerandria. In dieſem berühmten Eige 
griechifcher Gelehrſamkeit bildete fich im Kreiſe der gebildeten Juden eine 
eigenthümliche Mifchung von altteftamentlicdyer Offenbarungenätheologie und 
platonifcher Philofephie und eine daraus bervorgeLende aſketiſche Lebensweife, 
weldye die Bedeutung des Leibes verfannte. Den erften Anftoß dazu finden 
wir fchon in den Apofruphen ded A. Ts., befonderd im Buch der Weisheit. Der 
Mepräfentant und die Blüthe diefed Eynfretiömuö aber, der fid) nachher in 
sielfach modificirter Weiſe im Gnoſticismus wiederholte, ift der geiftreiche und 
fruchtbare Schriftſteller Philo von Alerandrien, ein Zeitgenoffe Ehrifti ( geft. 
zwiſchen 40 und 50 p.C.). Er hielt an der Goͤttlichkeit des U. T.'s feſt, 
batte einen fehr jtrengen Infp’rationshegriff und meinte, daß dad mofaifche 
Geſetz und der Tempelcultus für die Ewigfeit beftimmt fein. Er fchreibt den 
Zuden eine Miſſion für alle Völker zu, rühmt an ihnen dad Weltbürgerthun 
und nennt fie Priejter und Propheten, die für die ganze Menfchheit opfern und 
den Ergen Gotted erflchen. Allein er fuchte nun beide Etandpunfte fo zu 
vermitteln, daß er einmml in der Auslegung der Schrift einen buchftäbs 
Lichen oder gemeinen und einen allegorifchen oder tieferen Einn unters 








'@) 66 zumBeig, su Hodoruevar BdET arßopero: rov dror, vgl. Apg. 10: 2., 13: 16. 30., 
16: 14, 17: 4. 17., 18: 7., und Jeſephus, Antiqu. XIV. 7,2. Solche Pros 
felnten waren der Syrer Naeman (8 Kön. 5: 17.), der Hauptmann von Gaper: 
naum (Luk. 7: 4ff.), der Hauptinann Gernelius und Lydia. 
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fhied und ſodann annahm, der goͤttliche Plate habe aus ber heil. Echrift ges 
ſchoͤpft. Die allegerifche Audlegung, die er zum Theil bis in's Ausſchweifende 
trieb, mar eine bequeme Ihüre, um fremtartige Elemente in die gettlide 
Dffenbarungdurfunde einzufhmuggeln und daraus Bakjenige, was ben Las 
maligen Bildungsitandpunfte anſtoͤßig fihien, wie die Anthrepomerphiämen, 
zu entfernen. Sie führe gar leicht zur Verachtung bed Bu hſtabens und Bas 
mit zu einer unhiftorifihen, abſtract fpirituafiftifchen Richtung. Ia, es ift 
nicht zu läugnen, daß die mythiſche Betrachtung ber heil. Gefchichte, welche 
die Facta für bloß ſubjective Verforperungen der fchepferifchen religiefen 
Ideen der dichtenden Chriftengemeinde erflärt, weniqftend einen Anfnipfungss 
punft an diefer Audlegungämethede bat.) Wir fehen alſo auch hier fchen 
die Keime fpäter in der Kirche herworgetretener Richtungen. Philo Täugnete 
indeß ebenfo wenig, ald Drigenck, der fegar einen dreifachen Schriftſinn ans 
nahm, die geſchichtliche Realität der altteftamentlidyen Erzählungen und ſchrieb 
ber buchſtaͤblichen Auffaffung ihre Berechtigung und Nothwendigke't zu, ins 
dem fie ein religiod ſittliches Bildungsmittel für die ungebilderen Claſſen fei. 
Hoͤher aber ftand freilih nach ihm derjenige, welcher von der Echnafe des 
Buchſtabens zun Kerne der philofophifchen Betrachtung, von den vermenſch⸗ 
fihenden zu dem entmenſchlichenden d. h. in Wahrheit die Gottheit aller 
conereten Eigenfihaften entleerenden Getteäbigriff hindurchdringe. Dadurch 
errichtete er trog feiner Oppoſition gegen bie hellenifhen Wyterien einen 
Gegenſatz von Eins und Umeingeweihten, welcher der chriftlichen Religien ganz 
zuwiderlüuft. 

Dad täauſchendſte Zeitenitü zum Chriſtenthum, befonderd sun Prefege 
ded Evangeliums Sohannis bilder Philo in feiner berühmten und neuerdings fe 
sielbefprohenen Logoſslehre. Schon das apofrsphifche Buch der „Meidbeit 
Eolomo’ds hatte zwifchen Gott und der Welt die Weisheit eingeſchoben 
als den Abalanz des ewigen Lichtes, den Urquell aller Erfenntniß, Xugend 
und Kunftfertigfeit, als Bildnerin aller Dinge, ald die Mermittlerin aller 
Dffenbarung des alten Bundes (ec 7 — 10.) Diefe Idee bilder Philo 
weiter fort. Sein Logos it eine Art von Mittelweſen zwifihen dem an 
fid) verborgenen, einfachen, eigenfchaftslefen Gott und ber aleich ewigen 
geftaltlefen, chaetiften Materie (der platenifiien irr ). Er ift der 
Abylanz, der eritgeberne Sohn Gotted, der zweite Gott, der Inbegriff Der 
Ideen, der Urbilder alled Eeind, die Idealwelt felbft ( zornos vorros ), der 
Vermittler der Schöpfung und Erhaltung der wirklichen, finnlidyen Welt ( zösuog 
aisderor), der Dolmetſcher und Offenbarer Gottes, der Erzengel, der Sedem 
und Gomorrha zerjtort, zu Jakob und zu Moſes im feurigen Buſche geredet 








00) Bekanntlich hat auch Dr. Fr. Etrauf nicht unterlaffen, fich für frine mythi⸗ 
[he Auffaffung des Lebens Jeſu auf Philo und die alerandrinifhen Väter zu 
berufen, ebwohl freifih nur mit fehr beſchränktem Rechte. S. fein Leben 
Jeſu. te Aufl. I. €. 50 ff. 
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und dad Volk Iſrael durch die Müfte geleitet hat, der Kohepriefter ( apzız- 
res) und Anwalt ( apaxanros ), welcher die fündige Menſchheit vor Gott 
vertritt und ihr Vergebung der Schuld erwirkt.) Die oberflächliche Ders 
wandtſchaft diefer Anficht mit der chriftlideen fpringt in die Augen, und fie 
hat daher bei den älteiten Kirihenvätern auf die Ausbildung ihrer Logoslchre 
feinen geringen Einfluß geübt. Allein Daneben darf man den fehr wefents 
lichen Unterſchied nicht überfeben. Denn einmal tritt bei Philo hinter diefen 
heilenifchsjüdifchen Epeeufationen die praftifbe Meſſiasidee ganz zurüd, die 
fih bei ihm bloß auf die Hoffnung einer wunderbaren Zurüdführung Der 
zerſtreuten Quden aus allen heilen der Melt nad) Palaͤſtina, vermittelit 
einer übermenfchlihen Erſcheinung (opı5), reducirt, und feibit dieß hat in 
feinem Syſtem feinen natürlichen Pas, ift in ihm bedeutungslod. Sodann 
aber iſt auf der Grundlage feiner dualiſtiſchen und idealiftiften Weltan⸗ 
fhauung eine Menſchwerdung, alſo die Sentralidee. des Chriſtenthums, abs 
ſelut unmöglich.) Sein Chriſtus, wenn er einen folden bebürfte, koͤnnte 
hechitens ein gnoftifcher, deketiſcher, feine Erloͤſung nur eine ideale, intellecs 
tualijtifche fein. Er brachte ed bloß zu einer erfünitelten KHarmonie zwifchen 
Sort und Welt, zwiſchen Judenthum und Heidenthum, die wie „ein ges 
ipenitifihed Widerfpiela, wie seine zerfliegende Fata morgana“ an Mm 
Horizonte des eben aufgchenden Chriſtenthums erfihien. Die ewige Verſoͤh⸗ 
nung, die ſich Philo durch ſeinen idealen Logos als bereits geſchehen und 
als ewig geſchehend einbildete, konnte erſt durch eine That ter herab⸗ 
laſſenden Liebe Gottes geſchehen; und es iſt ein merkwöürdiges Sp'el der 
goͤttlichen Weisheit in der Geſchichte, daß dieſe That der Erloͤſung um dieſelbe 
Zeit wirklich vollzogen wurde, als der groͤßte Philoſeph des damaligen Juden⸗ 
thums ein geiſterhaftes Schattenbild derſelben ahnte und der Welt verkündigte. 

Dieter religionsphiloſophiſche, jüdiſch⸗heidniſche Standpunkt wurde prafs 
tiſch dargeſtellt von den Therapeuten'n) oder Gottesdienern-— 
indem fie ſich für die ähten, geiſtigen, contemplativen Gottesverehrer 
hielten. &ie find als jüdiſche Moͤnche zu betrachten, wie die Eſſener, mit 
welchen ſie viele Verwandtſchaft haben, ohne daß ſich jedoch ein äußerer 
Zuſammenhang beider nachweiſen ließe. Sie wohnten in einer ſtillen an⸗ 








os) Eine neh immer nicht ganz geſchlichtete Streitfrage iſt die, eb der phileniſche 
Leges ein perſenliches Weſen, eder bloß eine Perſonificatien, eine göttliche Eis 
genſchaft ſei. Während Zfrörer, Grobmann, Dähne, Lücke, Ritter 
und Semiſch das Erſtere behaupten, fe bat neuerdinas wieder Dorner 
(Eutwicklungsgeſchichte der Schre ren der Perſen Ehrifti. 2. Aufl.T. €. 23 ff. ) 
die letztere Anficht zu erhärten geſucht. Mir ſcheint Phite ſelbſt zwiſchen beiden 
Retrachtungsweifen zu ſchwanken, und aus dieſer Unklarheit erklärt fich Pie 
Differenz fo ausgezeichneter Kericher in dieſem Punkte, 

oe) vgl. dDaräber Dorner a. a. O. S. 50 ff. 

202) ven Srpanerser, dienen, nach alexandriniſchem Sprachgebrauch Bett dienen. 
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muthigen Gegend am Möridfee ohnweit Alerandrien '*), in Zellen (orprsia, 
rovasızpıa) eingefchlofeen, und Ichten bloß der Betrachtung goͤttlicher Dinge 
und der Affefe. Ihren Betrachtungen über das Alte Teſtament lag Die 
allegorifihe Auslegung zu Grunde. Unter ihren aſketiſchen Uebungen nahm 
dad Falten, dad mandye auf ſechs Tage ausdehnten, eine bedeutende Stelle 
ein. Ueberhaupt lebten fie bloß von Waffer und Bret und aßen nur bei 
Abende, da fie ſich ſchämten, wahrend des heilen Tages finnliche Nahrung 
zu fi) zu nehmen. Jeder fiebte Sabbath mar ihnen befonderd heilig. Da 
genoffen fie ein gemeinfames Liebeömahl von Brot, bad mit Salz und Mep 
gewürzt war, fangen alte Hymnen und führten myſtiſche Tänze auf, um 
damit den Durchgang ihrer Väter durch's rothe Meer, d. b. nach allegorifcher 
Auffaffung die Befreiung des Geiftes von den Banden ber Einnlichfeit ſym⸗ 
bolifih darzuitellen. Der Grundfehler dieſes ajfetifih s miyfrifchen Iudenthums 
ift der, daß dad Boͤſe in die Einnlichfeit als folhe geſetzt und der Leib als 
ein Kerker der: Seele betrachtet wird. Hiemit iſt dad Ziel Bed Meifen bad 
äußerliche Abiterben. Der affetifche Tod ijt die Geburt zum mahren Leben. 

lieber dad Verhältnik des Therapeutiömus zum Chrijtenthun gilt daſſelbe, 
mad wir über den Eſſenismus gefagt haben. 


8.39. Zuſammenfaſſung. 


Aus diefer ganzen Daritellung erhellt deutlich, daß die alte Welt zu 
Zeit der Erfiheinung ded Weltheilandes in einem Verweſungẽproceß begriffen 
mar und nad) den entgegengefegteiten Zeiten hin die abſolute Nothwendigkeit 
eined ganz neuen Lebentprincipd darthat, wenn fie nicht rettungdlod zu 
Grunde gehen follte.. Dad Ehriftenthum war zwar auf alle Weiſe, poſitiv 
und negatin, theoretifch und praftifch, durch die griechifche Bildung, die roͤmiſche 
Weltherrſchaft, die A. T.'liche Offenbarung, die Vermiſchung von Judenthum 
und Heidenthum, die Serrürtung und dad Elend, die Sehnſucht und Koffnung 
der damaligen Seit vorbereitet; aber feine Richtung ded Alterthumd war int 
Stande, die wahre Religion aus fish felbit zu erzeugen und die unendlichen Bes 
dürfniffe des menſchlichen Herzens zu befriedigen. Tas fonnte bloß gefchehen 
durch eine That Gorted, durch eine neue Schöpfung. Die Mythologieen hatten 
ſich offenbar überlebt. Die griechiſche Religion, welche ſich bloß die Verherr⸗ 
lichung des irdiſchen Dafeind zum Ziel fegte, Ponnte im Unglück feinen Troit 
mehr gewähren und nicht einmal den Muth des Martyrerthumd erzeugen. 
Die romifche Religien war gefihändet und heifnungdlod untergraßen 


=) Doch eritredte fih ihr Einfluß weit über Aegypten hinaus. Denn PYhile fast 
de vita contemplativa d. 3. ausdrädfich ven den Therapeuten: roA.azov per 
ols Tr5 oixovuieng dori TobTo To yivog. kids yap ayadou reArov pr 
raszeır zas nv Eiruda za nv Bapjapar. 
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sch ihre Herabſetzung zn einem bloßen Mittel für politifche Zwecke und 
ech die Erhebung nichtöwürdiger Defpoten zu dem ange der Götter. 
i8 Judenthum war im Pharifäismud zu einem geiftlofen, werkgerechten 
emaliömud erftarrt, im Sadducaͤismus feines fittlid) s religiofen Ernftes 
leert, in dem Syſteme des Philo über fidy felbit hinaudgegangen und mit 
25 heterogenen Elementen vermifcht. Wie überhaupt in Zeiten allgemeiner 
ıflofung des Beitehenden, fo finden wir befonderd auch in der Übergangs 
iode, wovon wir bier reden, zwei Extreme nebeneinander, auf der Einen 
re den Unglauben, der die alten Religionen über Berd warf, ohne etwas 
med an die Zelle fegen zu Fonnen, auf der andern den Aberglauben, ber 
' dahinfterbenden Mythologieen Frampfhaft feithielt und nach durch allerlei 
antajtifcdye Uebertreibungen überbot. Nicht felten waren der Unglaube und 
verglaube in demſelben Individuum vereinigt, weil ed tief in dem Weſen 
> Menfchen liegt, etwas zu glauben. Glaubt er nicht an Gott, fo glaubt 
an Gefpeniter. Der fihlaue Kaifer Auguſtus, der ſich um die Neligion 
ner Bäter hoͤchſtens etwa vom politifiben Etandpunfte aus kömmerte, 
chrack, wenn er des Morgens den linken Schuh zuerit flatt Ted rechten 
gezogen hatte, und der aufgeflärte Pliniud maj. trug Amulete gegen 
enner und Blitz. Die damals fehr zahlreichen Zauberkünſtler und fchwärs 
rifihen Apologeren ded heidnifihen Aberglaubend, wie Alerander von 
benoteiched und Apollonius von Tyana (3 — 96), ſowie 
ifhe Sorten, fanden felbir in den hoͤher gebildeten Klaffen der Griechen 
d Roͤmer vielfachen Eingang. Daß der erfünftelte und der ven FZurdit 
eugte Aberglaube, wie ihn die damalige Zeit fo haufig darbietet, eigentlich 
x ein verſteckter Unglaube feir dad hat ſchon Plutarch erfannt, wenn er 
ser anderm fagt'®); „Der Ilngläubige glaubt an feine Gotter, der Aber⸗ 
iubige möchte gern nicht glauben, glaubt aber gegen feinen Willen, denn 
fũrchtet fi, nicht zu glauben... .. Der Abergläubige ift feiner Neigung 
ch ein Ungläubiger, nur zu ſchwach, um von den Göttern, fo wie er gern 
schte, zu denken. Der Ungläubige trägt in Feiner Hinſicht zur Entſtehung 
B Aberglaubens bei (2); der Aberglaube aber hat von Anfang an dem 
glauben dad Daſein gegeben und gibt ihm, da er einmal da iſt, einen 
heingrund zu feiner Rechtfertigung.“ Hier ift nur überſchen, Laß, wie 
e Aberglaube leicht in Inglauben umſchlägt, fo umgekehrt auch diefer chens 
oft jenen erzeugt, da fie beide nur Symptome einer und derſelben Grund⸗ 
anfheit des Geiſtes find. 

Auf der anderen Seite aber aibt cd, was Plutarch ebenfalld verfennnt, 
ich einen Aberglauben, der auf einem tieferen religiofen Bedürfniß ruht und 
bh bloß in der Mahl deö Objects vergreift, der alfo jedenfall Tem Unglau⸗ 
n vorzuziehen iſt. Endlich kann aud) felbit der Unglaube durch das von 





) in der intereſſanten Schrift up desasdarponas ad üdsurzrog Cap. 11. 
Kol. auch Neander's Kirchengeſch. I. S. 21 fi 
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ihm erzeugte Gefühl der Leere woenigftend ernftere Gemüther, wie für ben 
Aberglauben, fo für den mahren Glauben negativ verbereiten. Daher ift ed 
durchaus fein Widerfpruch, da& wir zur Zeit Ehrijti fo viel religiofe Schns 
fucht finden, die nur auf Befriedigung wartete.  Diefelben Eamaritaner, 
welche für die Gaufelfünite des Simon Magus fo empfänglich waren, daß 
fie ihn die große Kraft Gottes⸗ nannten, nahmen auch die ‘Predigt des 
Evangeliums bereitwillig an ( Apg. 8:5 ff. ), und derfelbe Sergius Paulus, 
der, durch dad Heidenthum unbefriedigt, den Zauberer und jüdifchen Pfeudes 
propheten Elymas bei ſich hatte, wurde fofert durch den Seidenapoftel für 
den chriſtlichen Glauben gewonnen (Apg. 13: 6 ff.). 

Dad Beite, was diefe Zeit darbietet, ift offenbar eben diefe religiofe Sehn⸗ 
ſucht, die ſih aus dem Larm und Schmerz des Tafeind in dad Heiligthum 
der Hoffnung flüchtet, aber ſich felbit nicht befriedigen Fann, ihr Heilmittel 
weſentlich außer fih fuhen muß. Meffianifihe Hoffnungen waren das 
mald in vwerjihiedenen Formen und Graden der Klarheit durch die politifch, 
geiftige und religiofe Neibung der Voͤlker auf der ganzen Welt verbreitet und 
Fündeten, wie die erften rothen Streifen am Sorizonte, den Ierannahenden 
Morgen an. Die Yerfer erwarteten unter den Namen Seſioſch einen 
‚Ueberwinder des Ahriman und feines Reiches der Finfternig"). Der ine 
fifche Weiſe EConfucus wies feine Schüler auf einen Heil'gen bin, der im 
Weſten erfheinen werde. Als die edeliten Nepräfentanten der heidnifdyen 
Meſſiashoffnungen im Orient müffen wir die aſtrologiſchen Weifen anfehen, 
welche na h Jeruſalem kamen, um den neugebernen König der Juden anzus 
beten") (Matth. 22 17.) Die oceidentalifihen Volker dagegen richteten 
ihre Blicke nach dem Orient, woher die Senne und alle Weisheit kommt. 
Eueton und Tacitus berichten von einer im roͤmiſchen Meiche allgemein vers 
breiteten Sage, daß füh im Lande des Ditend, und zwar beftimmiter, von 
Judäa aus bald ein neued IWeltreich gründen werde. '*) Wahrſcheinlich trieb 


0) Stuhr verſetzt diefen Siegeshelden in eine fpätere Zeit und ninmt hier einen 
Einfluß der hebräiſchen Meſſiasidee an. Allein abgefehen ven der Unficherheit 
der Zeitbeſtimmung zeigt doch die Sage jedenfalle, Daß auch der Parfismus 
der Idee des Erlsſers zuſtrebt. 

"My Ueber den Stern der Magier und die merkwürdigen aſtrenemiſchen Berechnungen 
eines Keppler und Anderer, welche nachgewieſen haben, daß zur Zeit der 
Geburt Chriſti (vier Jahre ver der dienvſiſchen Aera) eine Cenjunctien der 
Planeten Jupiter, Saturn und Wars in dem Sternbild der Fiſche Statt ger 
funden hat, wezu nech ein außererdentlicher Stern hinzukam, vgl. Wiefeler's 
Chronelegiſche Ennepfe der vier Evaugelien. 184. ©. 57 fi. 

"*) Zuet. Vespas.c. 4: Percrebuerat Oriente totu velus el Consians Opinio: esse 
in fatis, ut eo tempore Judaeä& profecti rerum potirentur. Zacit. Hist. Vi 
13: Pluribas persuasio inerat, antiquis sacerdotum literis contineri: eo ipso 
tempore fore, at valesceret Oriens, profeeiique Judaeä rerum potirentur. 
Das dieſe Sefchichtfchreiber Die Sage irrig auf Veſpafian deuten, iſt für die 
Sache ganz gleichgültig. 
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auch derfelbe dunkle Zug nach dem Drient die Galater aud den nerddeutſchen 
Gauen nah Kleinafien. 
An einer ſolchen, durch Unglauben und Aberglauben aufgelösten und doch 
fehnfüchtig auf Erlöfung von äufßerem und innerem Elend harrenden Zeit, 
wie die Geſchichte fie nur Ein Mal gefehen hat, erfhien der Heiland ber 
Eimder in einem veradhteten Winfel der Erbe, hob mit Eeinen durchbohrten 
Händen die Welt aud ihren Angeln, trug bie verfühnte Menfchheit an’s 
Herz Gottes und grub dem Etrome der Gefchichte ein neued Bette. Für 
den halsftarrigen Unglauben war Er ein Gericht, ein Geruch des Todes 
zum Tode, für dad fehnfüchtige Heilbbedürfniß ein Geruch ded Lebens zum 
Lehen. Eo fhon, ald wahr fagt Auguſſin: „Chriſtus erſchien den Menſchen 
der alternden, hiniterbenden Welt, dag während Alled um fie her (audy das, 
mad früher Gegenſtand der begeijterten Liebe war und Echwungfraft den 
Seelen mitgerbeilt hatte) hinwelkte, fie durch Ihn neued, jugendliched Leben 
empfangen fellten. Mit dem Rufe: „Thut Buße und glaubet an dad 
Evangelium!“ maren die legten Berfe der Iliade verflungen, und es begann 
die Odyſſee der Menfchheit, in welcher diefe, ftatt in finnlicher Kraft nad) 
aufen zu greifen, wie die homerifchen Helden von Troja, ihren Blick nad 
innen wendet und der lange vermißten Heimath, der treuen Penelope zufegelt. 
Zwar fihleppte Rom nod fein alterſchwaches fihwindfüchtiged Dafein fort, 
aber mußte zulegt doch der ıporichten Predigt vom Gefreuzigten zu Füßen 
fallen und eben damit aufhoͤren dad alte zu fein. Zwar fihleicht noch forte 
während dad undußfertige Judenthum in unverfohnfichem Chriſtenhaß ges 
fpenfterhaft durch alle Zeiten und Länder, aber nur ald ein erfchütternder 
factifcher Beweis für die Gortlichfeit des Chrijtenthums, das längit die Welt 
erobert hat und der Mittelpunkt aller höheren Bildung, aller beteutenden 
Bewegungen der Gefihichte, der Quell aller Segnungen der erneuten Dienfchs 
heit geworden ift und. troß aller Oppofitien immer mehr werben wird, bis 
male Zungen befennen, daß Jeſus Chriſtus der Kerr fri zur Ehre Gottes 
ded Barerd. u 
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Ad die Zeit erfüller war, fandte Gott Eeinen eingebornen Sohn; als 
Finſterniß und Schatten des Todes dad Erdreich bedeckten, ald ahnungövolle 
Eterne in Heidenthum und dad heilere Morgenroth ded Judenthums Die 
nahe Ankunft des Tages verfündigtens da ging die Sentralfenne der Welts 
geſchichte am Horizonte aufs dad Wort ward Fleifih, dad ewige Leben erfchien 
in perfänlicher Bereinigung mit der menſchlichen Ratur, um diefe von Zünde 
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und Tod zu erlöfen und mit Gott, dem Urquell alled Heild und Friedens, 
zu verfohnen. Die Menſchwerdung Gotted, das irdifche Leben des Erloͤſers, 
Sein verföhnended Leiden und Eterben, Eeine triumphirende Auferftehung 
und Himmelfahrt bilden fomit dad ewige, göttliche Fundament der Kirche. 
Auf diefem lebendigen Grundftein, außer melchem fein anderer gelegt werden 
fann, errichteten die Apoftel unter der directen Leitung bes heiligen Geiſtes 
ven Bau ſelbſt. Das Pfingftfeit zu Jeruſalem ift der Anfang dieſes Baues. 
Da traten die Apoitel, die früher an die perfonlidye Erſcheinung bed Gott⸗ 
menfihen im Fleiſche gebunden waren, zuerft felbftitändig vor der ganzen 
Welt ald Zeugen ihred, in die Herrlichkeit eingegangenen und doch bei ihnen 
unfichtbar gegenwärtigen Meifterd auf, und die Frucht ihred Zeugniffed mar 
die Bildung jener religiofen Gemeinfchaft, welche dazu beftimmt ift, die ganze 
Menfchheit in fi) aufzunehmen und zu Gott zurüdjuführen. Als den uns 
gefaͤhren Schlußpunkt der apoftelifchen Periode felen wir dad Jahr 100 an, 
da dad Leben ded Johannes nad) zuverläffiger Tradition biß in bie Regie⸗ 
rungszeit Trajan's hineinreichte, oder doch wenigftend nahe daran gränzte. 
Wir koͤnnen hiernach in ihr wieder drei Abfchnitte unterfcheiden: 1) vom 
Jahre 30 — 60; 2) die Uebergangszeit zwifchen 60 und 70, wo die meiiten 
Apoftel vom irdifchen Echauplag abtraten, und durch die Zerfterung Jeru⸗ 
falemd die legten Fäden ded Zufammenhangd der Kirche mit der mofaifchen 
Defonomie abgebrochen wurden; 3) die legten drei Jahrzehnde bed erften 
Jahrhunderts, während welcher Johannes, der Apoftel der Vollendung, die 
Kirdye durdy die ihe drohenden neuen Gefahren und Irrthümer hindurch bis 
an die Echmelle der zweiten Periode begleitet und fo dad verbindende Mit⸗ 
tefglied zwoifchen dieſer und der eriten Periode bilder. 

Die Hauptquellen für die Darftellung find die apoftolifchen Briefe des 
N. T.'s und die Apoſtelgeſchichte des Quad, der von c. 16: 10. an ploͤtzlich 
in der erften Perſon der Mehrzahl redet und ſich damit deutlich ald einen 
Neifegefährten ded Paulus und Augenzeugen eined großen Theild der von 
ihm erzählten Begebenheiten zu erfennen gibt. Infofern find wir eigentlid 
bier noch ganz auf eregetifihbem Grund und Boden. Ueber das fpätere Leben 
und den Tod der Apoitel muß man jedoch, aber freilich mit großer Eritifcher 
Borfiht, auch die Tradition der Kirchenväter zu Nathe ziehen, um ein voll⸗ 
ftändiged Bild zu befonmen."*) 


3) Yan und Umfang unferes Werkes verbieten cine ausführliche Eritifche Unter: 
fuhung der Glaubwürdigkeit der Apeftelgefchichte und fonitigen bifterifchen 
Nachrichten des Neuen Teſtamentes, Die ſich, auch abgefehen ven aller Inſpi⸗ 
rationstheerie, jedem unbefangenen Einne als durchaus treu und wahr von 
ſelbſt ducumentiren und Über alle fittlihe Verdächtigung unendlich erhaben 
find. Sie wäre aud hier ganz unndthig. Denn die abenteuerlichen Ertras 
vaganzen einiger modernen Hpperfritiker, dic, fi weifer dunkend, als achtzehn 
Sahrhunderte, der Gefchichte des Urchriſtenthums ein Product ihrer fperulis 
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Die apoftolifche Periode ift einerſeits dad erfte Glied in der Kette der 
erganifchen Entwidlung der Kirche, andererfeitd aber zugleich von allen 
nachfolgenden Perioden weſentlich werfchieden. Einmal Laturch, daß dad 
Chriſtenthum in ihr no h in der inniniten Verbindung mit der altteitanıents 
lichen Defonomie erſcheint. Es tritt im Schooße des Judenthums auf und 
bewegt ſich auch eine Zeit lang in feinen religioͤſen Formen. Die Apoſtel 
ſind alle Juden. Sie wenden ſich zunächſt in ihrer Predigt, ſelbſt Paulus, 
an ihre Stammgenoſſen, predigen in den Eynagogen, beſuchen den Tempel 
zu Jeruſalem, der in gewiſſem Sinne auch der äußere Mittelpunkt ihres 
religiofen Lebens iſt. Aber immer mehr reißt ſich die Kirche von dieſem 
mũtterlichen Boden los, und mit der Zerſtoͤrung Jeruſalems wird ihre äu⸗ 
Gere Verbindung mit dem altteitamentlichen Cultus völlig zerriffen. 

Die zweite, wichtigere Eigenthümlichfeit iit die Erhabenheit der apoſtoliſchen 
Periode über alle folgenden durch die ungetrübte Meinheit und urfprüngliche 
Friſche der Lehre und des Lebens und durch dad fchepferifite Walten ven 
außerordentlichen, harmonisch in und für einander wirfenden Geiſtesgaben 
für alle Bedürfniffe und Verhältniſſe der jungen Kirdye. Daher hat Johannes 
von Müller dad erite Jahrhundert mit vollem Rechte „dad Jahrhundert 
der Wunder“ genannt. An der Epige frehen Männer, die den perfonlichen 
Umgang ded Weltheilandes genoffen, ron Ihm felbit herangebildet und mit 
der Fülle des heil. Geiſtes auögerüftet waren. Solche infallible Träger der 
gortlihen Offenbarung, ſolche geheiligte und einflugreiche Perfonlichkeiten bes 
gegnen und nachher nicht wieder. Sie find die Eäulen der Kirche, die 
Lehrer aller Iahrhunderte, und aud) Die auägezeichnetiten fpäteren Erzeugniffe 
des chriftlicyen Geiſtes find ſämmtlich von den Apoiteln und ihren Schriften 
abhäng’g, wie der Strom von der Quelle. Dad apoftelifhe Zeitalter it 
manfgebend und normirend und zugleich tupifih und prophetiſch für die 
ganze Kirchengefihichte, d. h. in ihm find fihon alle Keime vorhanden, bie 
nachher in verfihiedenen ‘Perioden, Perfonlichfeiten und Richtungen ſich ents 
faltet haben. Dan fann fagen, daß die vergangene Gefihichte der Kirche und 
Alles, wad fie zufünftig noch produciren mag, nur eine immer deutlichere 
Auslegung und vollitändigere Anwendung des Neuen Teſtamentes ift und 
fein wird. Auch in den Irrlehren des eriten Jahrhunderts, den Anfängen 
des Ebienitidmud und Gnejtieiömud, finden wir die Praformationen und 


renden Phantafie fubftituiren und eine Freude daran haben, das Großartigfie, 
an dem zahllefe Generationen fich belchrt und erbaut haben, in den Staub 
herabzichen, — diefe Ertranaganzen werden in dem praftifhen Amerika gewiß 
nie Eingang finden und find auch außerdem in dem Lande ihrer Geburt bereits 
binfänglich widerlegt und vielleicht mehr berüdfichtigt werden, als fie verdienen. 
Damit wellen wir nicht läugnen, daß auch ihnen ein Werth zufemmt, indem 
fie tie Ferfhung anregen und dadurch Die Wahrheit fördern, wie ihre Vers 
läufer, die gneftifhen Irrlehren des kirchlichen Alterthums gethan haben. 
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Srundfermen aller Särefieen, die ſeitdem in der Geſchichte unter ben mans 
nigfaltigiten Mobdificatienen aufgetreten find. Dieß wiberfpriht gar nicht 
dem Begriffe der Entwicklung. Denn es ift ein immer wiederfehrendes 
Geſetz der Gefchichte, daß großartige, maaßgebende Perſoͤnlichkeiten an ber 
Epige- jeder neuen Periode und Richtung frehen, felhe Männer, Die eine 
ganze inhaltſchwere Zukunft in ſich tragen. So iſt z. B. Augustin der Water 
der lateinifihen Theologie des Mittelalters, Luther der Tater der lutherifchen 
Kirche, deren Geſchichte eine Entfaltung feined Tenfens, Fihlend und Olaus 
bens iſt. reger VII, ja, man kann fagen, fihen Leo der Große im fünfs 
ten Jahrhundert hat die ganze Fülle des Papſtthums nad) feinen guten und 
fiblimmen Eeiten ın fich getragen, obwohl ed noch Aahrhunderte bedurfte, 
um die ihm vorſchwebende Idee vollitändig zu realifiren. Die Apoitel nun 
ftehen in denfelben Verhältniß zur gefammten Kirdengefibichte, in dem 
etwa Auguftin zur ſchelaſtiſchen und myſtiſchen Theologie, Leo und Hilde⸗ 
brand zum Papſtthum, Luther und Calvin zur Geſchichte des Proteſtantis⸗ 
mud, Epener zum Pietiomus, Zinzenderf zur Brüdergemeinde, Wesley zun 
Methodismus jtehen, d. b. fie geben Tas Thema an, fie jtellen Bad Princip 
auf, dad nur durch dad Zuſammenwirken aller Iabrbunderte vollitändig aue⸗ 
geführt werden Fann, während der Wirfungsfreis der andern Männer auf 
eine beſtimmte Zeit und einen einzelnen Zweig der Kirche befchränfe iſt: 
wozu noh der weitere Unterfihted kommt, daß auch die erleuchteriten Kirchen⸗ 
lehrer nicht auf dad Prädicar der Unfehlbarkeit Anfprudy machen fonnen, 
wie die Apoftel. 

Man darf nun aber dabei nicht vergeſſen, daß ein großer Unterſchied 
Statt finder zwifchen der Fülle des drriftlichen Lebend in den Apeiteln felbir 
und zwifchen der Auäprägung deffelben im actuellen Zuftand ber apeftolifchen 
Gemeinden. Die Idee war nod) bei weitem nicht vellfommen verwirflidt 
und im engeren Zinne hiiterifihb geworden. Sie ftand noch ald etwad Eus 
pranaturaled über der damaligen Zeit und Chriftenheit erhaben. Das apes 
jtolifche Gemeindeleben litt an allerlei Gebrechen, wie wir aud den Nadhs 
richten des Neuen Teſtamentes felber fehen. Inſofern kann man fagen, daß 
die nachfolgenden Jahrhunderte ein Fortfihritt find, nice über die Apoſtel 
ſelbſt, noch weniger natürlich über Chriſtum hinauf, wohl aber über die Aufs 
faffung und Aneignung des Geiſtes Chriſti und der Lehre Seiner Jünger in 
den apoitolifchen Gemeinden. Dieſe zwei Geſichtspunkte werden car häufig 
mit einander vermifcht, und daher ift ed um fo wichtiger, fie ſcharf auseins 
ander zu halten. Die Apoitel ragen in Reinheit der Lehre und Kraft des 
Lebens weit über ihre Zeit, ald außerordentliche Träger und Dolmetſcher des 
heil. Geiſtes, hervor. Dad ſieht man auch deutlich aus dem ungcheuren 
Abitand, der zwifihen ihnen und den fogenannten apoftolifihen Bätern und 
Kirchenlehrern deö zweiten Iahrhundertö, welche doch den perfünlichen Um⸗ 
gang der Apoftel ſelbſt genofen hatten, anerkanntermaaßen Etatt findet. 


Erſtes Bud : 


Gründung, Ausbreitung und WBerfolgung 
Der Kirche. 


Erſtes Kapitel: 
Der Geburtstag der Kirche. 


9.4. Das Pfingſtwunder. 


Mächit ver Menfihwerdung und Auferfichung des Sohnes Gottes iſt ohne 
Frage die Ausgießung des heiligen Geiſtes und die Geburt ter Kirche das 
bedeutendite und folgenreichfte Factum der Geſchichte, das, felbfr ein Wunder, 
nur von wunderbaren Erfcheinungen begleitet, in die Welt eintreten konnte, 
das fich aber in kleinerem Maaßſtabe tagtäglid) in jeder Wiedergeburt und 
Erweckung wiederhelt, bis die ganze Menfchheit in dad Bild Ehrijti verflärt 
und mit Gott vereinigt fein wird. Denn wir haben hier fein ifolirted und 
vorübergebendes Ereigniß vor und, fendern den ſchoͤpferiſchen Anfangöpunft 
einer unabiehbaren Reihe von göttlichen Wirfungen und Kundgebungen in 
der Geſchichte, den Quell eines Lebensſtromes, der ununterbrechen durch alle 
Jahrhunderte bindurdfließt und in die Emigkeit einmündet. Der h. Geift, 
Der bis dahin bloß temporär und fperadifc einzelne befonderd bevorzugte 
Individuen, die Träger der Offenbarung ded A. Ieftamentä, erleuchtet hatte, 
madhte nun bleibende Wohnung auf Erden, bürgerte Sich in ter gläubigen 
Gemeinde ein und wirft feitden alö dad gottliche Lichts und Lebenöprincip, 
turch welches die von Chriſto objectiv vollzogene Erloͤſung der Dienfchheir 
fubjectio inmer tiefer angeeignet und immer weiter verbreitet wird. Der 
Herr hatte die Mittbeilung des Geiſtes der Wahrheit ald eined bleibenden 
Eigenthbumd an die Seinen auddrüdlic an die Bedingung Eeined Hingangs 
zum Vater geknüpft. „Es ift euch gut, daß Ich hingehe, denn wenn Ic) 
nicht hingehe, kommt der Paraklet (der Beiſtand) nicht zu euch; wenn Ic) 
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aber bingehe, will Ich Ihn zu euch fenden.a") ie war ein Hauptgegen⸗ 
fand einer Abfchieböreden vor dem Tode, fowie Eeiner legten Worte an 
die Zünger bei der Himmelfahrt ( Apg. 1: 8. ), wobei Er fie zugleich ans 
wied, in Jeruſalem zu bleiben, bid die Verheißung erfüllt, und fie mit dem 
heil. Geifte getauft fein würden (V. 4. 5. ). 

Damit diefed im hoͤchſten Sinne epochemachende Factum gleich aller 
Welt befannt würde, hatte Gott Eined der drei hohen Feſte der Ifraeliten 
dazu auderfehen, und zwar gerade dasjenige, welches zur Etiftuug ber chrifts 
lihen Kirche in einer ähnlichen typiſchen Beziehung ftand, wie dad Pafchah 
zum Tode und zur Auferftehung Ehrifti. Pfingften fiel auf den fünfzigs 
ften Tag") nach dem auf den Dfterfabbath folgenden Iage (3 Mof. 28: 
15 f. ), alfo nad) gewöhnlidyer Annahme vom 16ten Nifan an gerechnet, 
mit welcdyem die Ernte begann ( 3 Mof. 23: 11., 5 Mof. 16: 9. ), und 
hatte bei den Juden eine doppelte Bedeutung. Einmal war cd das froͤhliche 
Danffeft der Erftlingdernte, voelche in den vorangehenden fieben Wochen ges 
balten wurde, und heißt daher im A. T. dad MWocdenfeft"*) oder das 
Erntefeft""); ſodann hatte ed nach alter rabbinifcher Iradition zugleich 
eine Beziehung auf die Gründung der Iheofratie, nämlich die Geſetzgebung 
vom Ginai, die um diefe Zeit ded Jahres erfolgte ( vgl. 2 Moſ. 19: 1.), 
und wurde daher dad Feſt der Geſetzesfreudene) genannt. Beides 
paßte vortrefflicd auf dad erfte hriftliche Pfingftfeft, mo die altteftamentlidyen 
Vorbilder in herrliche Erfüllung gehen follten. Denn da wurden die Erftlinge 
des chriftlichen Glaubens, gleichfam die reif gewordene Ernte des jübifchen 
Bolked, in die Echeunen der Kirche eingefammelt; da wurde die Gemeinfchaft 
des neuen Bundes, und zwar nicht mehr bloß für Ein Volk und für einige 
Jahrhunderte, fondern für alle Nationen und für die Ewigkeit geftiftet, 
indem Gott, wie einft dad Geſetz ded tödtenden Buchftabend auf fteinerne 
Tafeln, fo nun dad Geſetz ded lebendigmachenden Geifted und ber Liebe in 


die Herzen fihrieb. 


0) Joh. 16: 7., vgl. die merkwärdige Stelle Joh. 7: 39.2 „Der heil, Geiſt war 
noch nicht da (nämlich in den Gläubigen), denn Jeſus war noch nicht vers 
kläret,“ und Soh. 12: M., wo der Herr mit‘ Bezichung auf Seinen nahen 
Tod fagt: „Es fei denn, daß das Waizenkorn in die Erde falle und erfterbe, 
fo bleibt es allein; wo es aber erflicht, fo bringt es viele Früchte,” 

E) daher der Name, vom grichifhen nuipa esresoorn, Oder auch nerraxoorg 
ſchlechthin als subst. (fo Zobiä 2: 1., 2 Makk. 12: 32.) 

"Yynıyasn an (5 Mol. 16: 9 fie, 2 Moſ. 23: 16, 3 Mof. 23: 15 fe), ayıa 
intu &Bdouadum (Tobid 2: 1.). 

un vxpn an, auch D'WI33N Di’ (Tag der Erſtlinge 4 Moſ. 28: 26.). 

MANN NND. Von dieſer Bedeutung des Feſtes finder ſich freilich im 
%. 3. und auch bei Philo und Sofephus keine fihere Epur, Man fchleß fie 
aber aus einer Wergleichung von 2 Mof. 12: 2, mit 19: 1, 


Dethlken.) 4. Das DPfingkwunder. 181° 


Den näheren Hergang dieſer Bebeutungdvollen Begebenheit erzählt und, 
edoch nur fehr kurz, dad zweite Kapitel der Apoſtelgeſchichte. Am Pfingfts 
eſt nach der Auferftehung ded Deren, im Jahre 30 unferer Zeitrechnung‘), 
na einem Eabbath'”), waren die Apoftel und anderen Anhänger Jeſu, 
wundert und zwanzig, alfo zehn Mal zwölf an der Zahl (vgl. Apg. 1: 15.), 
a ihrem Erbauungdfaale, oder, wie wir für viel wahrſcheinlicher halten, in 
inem Xheile ded Iempelgebäudes '*") einmüthig und andädhtig verfammelt: 


ey die aber vier Jahre zu wenig gählt, wie wir mit Beugel und Wiefelcr 
annehmen, vol, des Ichteren „Chronol. Snnopfe der vier Evangelien” 1843, 
&.48 ff, Chriſtus ftarb im 34ften Lebensjahre, da Er nad Lukas (Ev. 3: 23., 
vgl. das damit übereinftimmende chronologifehe Datum Soh, 2: 20.,) ungefähr 
dreißig Jahre alt war, als Er getauft wurde, und nad Johannes drei Sahre 
öffentlich Lehrte, 

”) Dieß muß man nämlich annehmen, da der 15te Nifan, an welchem Ghriftus 
nach den foneptifhhen Evangelien (mit denen auch Sohannes, der auf den 
erften Anbli zu differiren fcheint, in Ucbereinftimmung gebracht werden kann 
und muß) flarb, auf einen Freitag fick, mithin der 16te Nifan in jenem Jahre 
ein Sonnabend war, ZAhft mar nun von diefem an, nach der Verordnung 
3 Moſ. 23: 15,, fünfzig Zage, fo erhält man nicht einen Sonntag, wie der 
fel. Olshauſen (im Sommentar zu Apg. 2: 1.) von derſelben Vorausſeßung 
ausgehend, ſich offenbar verrechnend, annimmt, fondern abermals einen Senn: 
abend, wie Wiefeler richtig bemerkt Cin feiner ausgezeichneten „Shronelogie 
des apoftolifchen Zeitalter,” 1848, ©, 19.). Dieſer Gelehrte beftimmt nad) 
feinem chronologiſchen Syſtem, das wir Übrigens nicht in allen Einzelnheiten 
adeptiren kännen, das Pfingftfeit noch genauer und verlegt es auf den Gten 
Sivan oder rften Mai, da nad ihm der Todestag Chriſti auf den Sten 
April des Jahres 30 fällt, Nun fteht aber diefer Anficht die uralte und al: 
gemeine Sitte der Kirche entgegen, welde Pfingften an einem Sonntag, 
alſo am fünfzigften Tage nad) der Auferficehung, am zehnten nad) der Himmel: 
fahrt Jeſu feiert. Diefe Schwierigkeit würde fi) ganz einfach Iäfen, wenn 
man mit den Karäern annähme, daß unter N3W' in der, für die Kirirung des 
Pfingſtfeſtes entfcheidenden Stelle 3 Moſ. 23: 11. 15, 16, nicht, wie die pha: 
rifäifchen Juden behaupteten, der erfte Dftertag (der 15te Nifan), der als 
Sabbath gefeiert wurde, gleichviel auf welchen Tag der Woche er flel, fendern 
Der eigentliche Sabbath, d. h. der fiebte Tag der Woche zu verfichen fi, 
Denn in diefem Falle würde Pfingften immer auf einen Gonntag fallen, 
Diefelbe Anfiht hat neuerdings Hisig fharffinnig, meift aus lexicaliſchen 
Gründen, vertheidigt („Oſtern und Pfingften Sendſchreiben an Ideler.“ 
Heidelberg, 1837.) Allein es Laßt fich wenigftens nicht beweifen, daß Die 
Eitte der Karder bis in die Zeit Chrifti hinaufreihe, Es fcheint daher 
fiherer zu fein, fich die Eicchliche Feier des Pfingſtfeſtes am Sonntag aus 
demfelben evangelifchen Gegenfas gegen den Zudaismus zu erklären, der cine 
Veränderung der jüdifhen Pafchahfeier an beftimmten Monatstagen zu eine 
Feier an feſten Wochentagen und eine Werlegung des jüdiichen Sabbaths 
auf den Sonntag zur Folge hatte, 

) Bie die Zeitbeftimmung, fo bat auch die Drtsbeflimmung nicht geringe Echmice 


182 4. Das Pfingſtwunder. [1. 9er. 


ald in ber eriten hebetöftunde, d. h. Morgens um 9 Uhr, ungewöhnlich 
Zeichen die feierlich verheißene, fehnlicdy erwartete und brünftig erflchte Geiſtes⸗ 
audgiekung und den Beginn einer neuen fittlihen Schöpfung anfünbigten. 
Wie die großen Epochen der Geſchichte vermöge der geheimnißvollen Sym⸗ 
pathie der phufifchen und firtlidien Welt von außerordentlihen Naturerfdyeis 
nungen begleitet zu fein pflegen, wie z. B. die Promulgation des göttlidyen 








rigkeit, Lukas bezeichnet die Loralität ohne nähere Angabe durch odxog c, 9:2, 
Diefer Ausdrud führt an fich allerdings zunähft auf cin Privathaus, wie Die 
meiften Ausleger, au Neander (Ap, Geh. I. ©. 13 der Aten Aufl.), an⸗ 
nehmen, Man mäßte dann fih die Sache fe vorftellen, daß die Slnger in 
dem Obergemach (17779, rtepwor ), welches nad orientaliſcher Eitte befen: 
ders zum Erbauungsloral diente (vol. Apg, 1: 13,), verfammelt waren, dann 
auf das platte Dach hrraustraten und ven Da aus zu der auf der Strafe und 
im Vorhof verfanmelten Menge redeten; denn im Haufe ſelbſt hätten gewiß 
nicht alle Zuhörer, ven denen ja allein drei taufend getauft wurden, Maß ge: 
habt. Allein adxos muß nicht nethwendig ein Privathaus bezeichnen, 1 Aön. 
8: 10 (ıxx.) kommt cd vom Tempel Überhaupt vor, noch mehr kann es für 
cepo» ftehen, wenn von einer einzelnen Abtheilung die Rede ift, wie in unferem 
Falle, Der Zempel ſelbſt umfaßte mehrere Gebäude, dizovs, olzodonaz, 
vol. Mark, 13: 1, 2., Matth. 24: 1., fo daß man nicht einmal auf die Stell: 
des Joſephus Antiqu. VII. 3, 2, zu recurriren braucht, wo die Dreifig 
Säle oder Nebengemächer, welche das Hauptgebäude umgaben, 0x0 genannt 
werden. Daß nun au in unferem Kalle nicht an ein Privathaus, fondern 
mit Dishaufen und Wieſeler an eine Abtheilung des Tempels zu 
denen fei, fcheint uns aus folgenden Gründen herverzugehen: 1) Nach uf. 
241: 53. und Apg. 2: 46., vol. 5: 42. verfanmelten fich die Jünger täglich 
im Tempel. Sie bielten ſich Damals ned ganz an den Gottegdienft der Väter. 
Durch dieſe Angaben berechtigt uns Lukas ven vorne herein, ohne daß er es 
ausdrücklich zu bemerken brauchte, zu der Annahme, daß fie auch am Pfingſt⸗ 
fifte, ja, an dieſem ganz befonders im Tempel verfamnelt waren. Er Deutit 
es aber auch an durch die Bemerkung 2: 15., dag die Begebenheit um Dir 
dritte Stunde, d. b. 9 Uhr Morgens verfiel, wo die Suden tagtäglich bei 
Darbringung des Morgenopfers im Tempel zu beten pflegten. 2) Der ganje 
Hergang gewinnt dann an Anfchaulichkeit, befenders läßt ſich das Zuſammen⸗ 
ftrömen der Volksmenge im Tempel weit beffer erklären. 3) Endlich Fann 
man noch mit Olshauſen hinzufügen, daß die Begebenheit an Bedeutfamteit 
gewinnt, wenn „die feierliche Snauguration der Kirche Ehrifti im Heiligtum 
des alten Bundes“ geſchah. Doc könnte man Daargen einwenden, daß das 
Chriſtenthum, als eine Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit, auf 
die Heiligkeit beſenderer Orte und Zeiten weniger Gewicht legt, als das Su: 
denthum und Heidenthum. Die beiden erften Gründe aber fcheinen ung bins 
Linalih, um Die Annahme, daß die Beiftesausgießung im Tempel geſchah, zu 
begründen. Schon die Erwähnung des Pfinagftfeftes c. 2: 1 läßt das vermu⸗ 
then, und man fännte nach dem ganzen Zufanmenhang nur dann an cin 
Sprivathaus denken, wenn der Zert uns ausdrädlich dazu nöthigte._ Gine 
ſolche Nöthigung aber Liegt in dem bleßen Ausdrud olzos keineswegs. 
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Geſetzes vom Sinai von Donner, Blitz und dem Ton einer ſtarken Poſaune 
begleitet war (vgl. 2 Moſ. 19: 16 ff.): fo fand etwas Ahnliches auch hier 
Statt, und die Jünger erkannten in der ſinnlichen Hülle, unter der ihnen 
Gott Sich offenbarte, ein angemeffened Einnbild ded geiftigen Vorgangs. 
Ein Getöfe vom Himmel, wie eined daberfahrenden Sturmwindes, erfüllte 
ploͤtzlich das ftille Haus der Andacht. Der heilige Geiſt, Der einft ald ſchoͤp⸗ 
ſeriſcher Lebendodem Gotted über dem Chaos ber finnlihen Welt brütend 
gefchwebt hatte, Fam nun in höherer Form ald der Geift bed verflärten 
Erlöferd, als der Geiſt des Glaubens und der Liebe, der Wahrheit und der 
Heiligkeit auf die betende Berfammlung bernieder, und zwar in Geſtalt von 
ftuerähnlichen, fi) zertheilenden Zungen. Wind und euer find hier offenbar 
Symbole der reinigenden, erleuchtenden und belebenden Gotteskraft. Die 
Gläubigen wurden in eine neue Lebenöfphäre, in dad Centrum der chriftlichen 
Wahrheit verfegt und auch fogleid) Organe ded heil. Geiſtes nach der Bars 
herverfündigung des Herrn: Der Geift der Wahrheit „wird zeugen von Mir, 
und ihr werdet aud) zeugen“ ( oh. 15: 26. 27.» Denn dad Zeugniß 
it die erfte Frucht ded Glaubens und zugleich dad Mittel zur Ausbreitung 
deſſelben. Eofort brachen fie in Inute Gebete und Lobgeſänge aus und vers 
fündeten dem Wolke, dad, durch dad Getoͤſe und dad Zungenreden =) aufs 
merffam gemacht, herbeiftrömte, die Großthaten Gottes, die Erlöfung durd) 
Chriſtum mit einer Freudigfeit und einem Muthe, der nun vor Feiner Gefahr 
mehr zurüdfchredte. In dieſem Momente ungewöhnlicher Begeifterung reichte 
die alltäglide SEprache nicht aus. Dee auf die Jünger audgegoffene, neue 
Geiſt ſchuf ſich auch ein neued Organ, wie denn überhaupt Inneres und 
Aeußeres, Seele und Leib, Gedanke und Form eng mit einander zuſammen⸗ 
bangen. Hier tritt zum erften Wal dad Zungenreden hervor, dad der 
Herr den Apofteln vor Seiner Himmelfahrt ausdrücklich verheißen hatte 
( Mark. 16: 17.). Wegen der Dunkelheit dieſer merkwürdigen Erfheinung 
müffen wir etwas näher darauf eingehen, wobei wir jedoch eingugeftchen 
haben, daß ſich diefelbe beim Mangel an Erfahrung nicht mehr ganz ans 
ſchaulich madyen läßt. Daher aud) die große Eonfuflon in der Auslegung 
ber betreffenden Stellen.) 


me) Das Porns Taueng Apg. 2: 6. ſcheint fih wegen des demenstr. auf das zu: 
nachſt vorhergehende Zungenreden zu bezichen, während der Singular des 
subst. eher auf das fiurmähnlihe Braufen V. 2 zurldweist, Dec kann 
man es als unbeflimmtes Gollertiv auf beides beziehen, denn In einiger Ent⸗ 
fernung konnte man die einzelnen Stimmen der Sungenredner nicht unter: 
fheiden und vernahm nur ein allgemeines Scräufd. 

23) Die verfchiedenen Erklärungen von YAsaoass Aarsıv, auf welche wir uns nicht 
ſpeciell einlaffen Eönnen, hat am bequemften und vellftändigften De Wette 
in feinem Gommentar zur Apoftelgefhichte S. 20 — 30 zufammengeftellt. 
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42. Das Zungenreden. 


Dad Reden mit andern ober mit neuen Zungen oder einfach 
bad Zungenrebden ( Gtloffolalie )*) ift eine der außerordentlidhen Geifteds 
gaben, welche die apoftolifche Kirche vor andern Perioden mehr ruhiger und 
naturgemäßer Entwidtung auszeichnen. Nachflänge davon finden ſich noch 
im zweiten und dritten Jahrhundert"). Bon da an aber verſchwindet fie 
aud der Befchichte, ed fei denn, dag man fporadifche und ausnahmsweiſe 
Erfcheinungen der neuften Zeit ald Analogieen hierherziehen will, bei denen 
indeß mit Recht gefragt werden kann, ob fie vom heiligen Geiſte gewirkt 
feien, oder bloß dem Bereiche einer ungewöhnlich aufgeregten Natur, einer 
krankhaften seligiöfen Gefühldfhrwärmerei angehören. '*) 


0) Lukas gebraucht in feinem Bericht Über des Pfingftfeft den Ausdrud „mit 
andern Zungen reden”, (dripus YAsooaıs Aarsıv), was einen Gegenfaß 
gegen die Mutterfpradhe, aber auch möglichermweife gegen alle natürlichen Spra⸗ 
chen bezeichnen kann. Der Here ſelbſt nennt die Gabe bei Markus (16: 17.): 
„mit neuen (zawass) Zungen reden,“ was eher darauf hinzudeuten feheint, 
daf darunter eine ganz neue, bisher nicht gefprochene, vom heil. Geifte unmit: 
telbar geswirkte Sprache zu verftchen ſei. Sonft aber kommt immer bie abges 
kürzte Formel vor: „mit Zungen reden” (YAwooaıs Aarsır, auch im der 
Ginzahl Maooy Aareiv, Apg. 10: 46., 19: 6, 1 Ker. c. 12. und 14). Grams 
matifh nimmt man dad Wert Bloffe am einfachften in der gewöhnlichen 
Bedeutung: Sprache. Dieß wırd im zweiten Kapitel der Apoftelgefchichte 
gefordert durch den Zufag Eräpaıs und das Wort „Dialekt, welches die ans 
weienden Fremden V. 8 offenbar in demfelben Sinne gebrauden, und paßt 
auch allein auf die Gingularform (YAwocy Aar. bei Paulus). Diefe legterc 
Formel reicht allein ſchon bin, die Erflärung von Bleek abzumeifen, ber 
unter Stoffen ungewähntiche, hochpoetifche, alterthümliche, provinzielle Ausdrüde 
verſtehen will —, eine Bedeutung, die bei Profanferibenten höchſt felten, im 
a. und N. J. aber gar nicht nachweisbar ifl. 

#) Sgenäus (1202) fpricht noch von vielen Damals lebenden Brüdern, welche 
„peophetifche Gaben befiten und in mannigfachen Sprahen (narredanars 
Ys00045 ) durch den Geift reden und das Merborgene der Menſchen an’ 
Licht ziehen zur Erbauung und die Geheimniffe Gottes auslegen” (adr. 
haer. V, 6.). gl. die etwas dunkle Etclle Tertullian's in feiner Schrift 
gegen den Marcien V, 8 und Neander’s Geſch. d. Pflanzung ꝛc. I, 26. 4. Aufl. 

Mir meinen damit das Zungenreden, das in den irvingifchen Gemeinden 
vorfam. Gin Schweizer, Namens Michael Hohl, entwirft daven als 
Augens und Ohrenzeuge folgende intereffante Schilderung in feinen „Bruch⸗ 
ftäden aus dem Leben und den Schriften Edward Irving's, geweſenen 
Dredigers an der ſchottiſchen Nationallirhe in London.“ Gt, Ballen. 1839. 
S. 149: „Vor dem Ausbrud der Rede nahm man an der betreffenden Perfon 
ein in fi) Gelehrte und gänzliches Verſunkenſein wahr, das fi) durch Ber: 
fließen der Augen und lcherfchatten derſelben mit der Hand zu erkennen gab, 
Auf einmal dann, gleich als von elektrifhem Schlage getroffen, verfiel dieſelbe 
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Wir müſſen nun babei unterfcheiden, was das eigentliche Weſen ber 
Gloſſolalie, als einer Gabe der apoftolifchen Kirche überhaupt, audmadht , 
und die befondere Form, in welcher fie bei ihrem erften Hervertreten 
am Pfingftfefte erfcheint. In erfterer Dinficht müffen wir die Befchreibung, 
weldye Paulus im erften Korintherbriefe entwirft, zu Hülfe nehmen, obwohl 
davon ſpäter noch fpeciell die Rede fein wird. — Was nun zuerft bad allges 
meine Wefen der Gloſſolalie betrifft, fo ift fie ein unmillführliched, pneu⸗ 
matifhed Neden in einem efftatifchen Zuftande der gefteigertiten Andacht, 
wo der Menſch zwar nicht eigentlidy außer fich verfest, vielmehr in die tieffte 
Innerlichkeit feined Gemũths verfenkt ift, da wo es direct mit dem göttliden 
Weſen zufammenhängt, wo aber doch eben deßhalb dad alltägliche Selbſt⸗ 
und Weltbewußtfein, ebendamit auch bie gewoͤhnliche Redeweiſe zurüdtritt 
und der Nedende ganz vom Gottedbewußtfein beherrſcht und ein willenlofed 
Drgan dei ihn erfüllenden objectiven Geifted Gotted wird. Daher heißt ed 
Apg. 2: 4: „Sie wurden alle voll ded heiligen Geifted und fingen an zu 
reden mit andern Zungen, wie ber Geift ihnen gab audzufpres 
chen.“ Dieſe Infpiration ift auf Inhalt und Form, Gedanken und Etyl 
zu beziehen. Paulus nennt dad Zungenreden ein Beten und Eingen „im 


in eine Erampfhafte Zudung, wobei der ganze Koörper erſchüttert wurde; darauf 
ſtrömte ein feuriger Erguß von fremden, in meinen Ohren am meiften denen 
der hebräifchen Sprache ähnlichen, nahdrudsvollen Lauten aus dem zudenden 
Runde, welche gewöhnlich dreimal wiederholt und, wie fchon gefagt, mit uns 
Hlaublicher Heftigkeit und Schärfe ausgeftoßen wurden, Auf diefen erſten 
Strem in fremden Lauten, welche hauptfächlich als ein Beweis von der Aecht⸗ 
beit der Begeifterung galten, folgte allemal und in nicht minder heftigem Tone 
eine kürzere oder längere Anfprache auf englifch, welche ebenfalls theile wort⸗, 
teils fagreife wiederholt wurde und bald in fehr firengen und ernften Ermah⸗ 
nungen, bald in fchredfichen Warnungen, aber auch in wahrhaft köſtlichen 
and ſalbungsvollen Troſtworten beftand; Der letztere Theil galt gewöhnlich als 
eine paraphrafirende Auslegung des erſteren, obfchen er von den Redenden 
felber nicht entfchieden als ſolche erklärt werden konnte. Mach dieſer Entäus 
Berung (utterance) blich die begeifterte Perfen noch eine Zeit lang in tiefes 
Stillſchweigen verſunken und erhofte fih nur allmäblig wieder von der ents 
Aufßerteh Kraftanſtrengung.“ Den Inneren Zuftand folcher Perſonen befchrieb 
dem Erzähler ein Madchen in folgender Aeußerung: „es überfiele fie der Geiſt 
unverfehene und allerdings mit unmiderftchlicher Macht; in dem Augenblid 
fühlte fie fih dann ganz von höherer Kraft geleitet und getragen, ohne welche 
fie folder Anftrengungen fchlechterdings unfähig fein wärde; von dem, was 
fie zu Aufern fich gedrungen fühlte, hätte fie durchaus kein klares Bewußtſein, 
und noch viel weniger verftünde fie etwas von dem, was fie in fremder, ihr 
gänzlich unbekannter Zunge ausfpreche, fo daß fie von dem Ganzen naher 
nichts mit Beftimmtheit wieder anzugeben wüßte. Uebrigens trete nach ber 
Gntäußerung allemal ein Zuſtand greßr Mattigteit und Erfhöpfung ein, von 
dem fie fih in kurzer Zeit wieder erhole.“ 
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Geiſte⸗ ( nveina ), womit er dad hoͤchſte Anfchauungdvermögen, dad uns 
mittelbare Gottesbewußtſein bezeichnet, im Unterſchiede vom „Einnes (vors), 
d. h. von dem verftändigen Bemußtfein, von der Reflexion ( 1 Kor. 14: 
14. 15.). Der Inhalt der Zungenreden war das Lob der Großthaten ber 
erlöfenden Liebe Gottes ( Apg. 2: 11., 10: 46., 1 Kor. 14: 14—16.) in 
der Form des Gebetes, der Danffagung und ded Gefanged (Apg. 10: 46., 
1 Kor. 14: 14—18 ). Am nächſten fteht die Stoffolalie der Gabe der Weifs 
fagung, die ebenfalld auf directer innerer Offenbarung goͤttlicher Geheimniſſe 
beruht und Apg. 19: 6. unmittelbar mit der erften verbunden wird; aber 
mit dem doppelten linterfchiede, einmal daß der Zungenredner mit Gott, der 
Prophet zu dee Gemeinde, und fodann, daß der letztere verſtaͤndlich ſpricht, 
ſelbſt für die Ungläubigen, während der erftere, wenigitens in ber Forinthifchen 
Gemeinde, nicht verftanden werben konnte ohne Dolmerfcher (1 Kor. 14:2 ff. ). 
Daher gibt Paulus der prephetifchen Gabe den Vorzug (1 Kor. 14: 5.) und 
vergleicht dad Zungenreden dem Geflinge einer Schelle ( 1 Kor. 18: 1.), dem 
undeutlichen Ion eined Inftrumented (1 Kor. 14: 7. 8.), einer barbarifchen 
ESprache, die niemand verfteht (1 Kor. 14: 11.) und die dem Ilneingeweihten 
ald eine Naferei erfcheint (VB. 23.) Das Zungenreden mar alfo ein Zwie⸗ 
gefpräch der entzüdten Eeele mit Gott, ein Act der Eelbiterbauung, die crft 
durch die Gabe der Auslegung, durch eine Uebertragung in die Epradye bei 
gewoͤhnlichen Lebend, auch Anderen erbaulich wurde. Doch findet in ber 
legteren Hinſicht ein Unterfhied Statt zwifchen der Eprachengabe, wie fie 
der Apoftel befchreibt, und der Eprachengabe am erjten Pfinaftfeft, und dieß 
führt und auf den zweiten Punft. 

Was nämlich die eigenthümliche Form betrifft, in welcher biefe 
Gabe zum erften Dale hervortrat, fo feheint fie den Zuhörern ſogleich vers 
ſtaͤndlich geweſen zu fein ohne Dolmetfchung, wenigitend wird einer foldyen 
im Berichte der Apoftelgefihichte Feine Erwähnung gethan. Doch war allers 
dings auch hier eine innere Eimpfänglichfeit noͤthig; denn ein Xheil ber vers 
fammelten Menge fpottete Darüber und leitete die Erfcheinung aus Irunfenkeit 
ab ( Apg. 2: 13.), was ganz übereinftimmt mit dem Eindrud, den fie nad) 
der Befchreibung ded Paulus auf den Ungläubigen machte (1 Kor. 12: 23.). 
— Der zweite und wichtigere Unterſchied aber beftcht in Folgendem. Paulus 
gibt feine Andeutung davon, daß die Sloffolalie ein Neden in allerlei fremden 
Sprachen war im Gegenſatz zu der Mutterfprache. Er verftand 5. B. nicht 
lykaoniſch (Apg. 14: 11. 14. ), obwohl er felbft die Epracdhengabe in hohem 
Grade beſaß (1 Kor. 14: 18: „ich danke meinem Gott, daß ich mehr in 
Zungen rede, ald ihr Alles). Auch fpricht die uralte Firchliche Ucherlieferung 
von Dolmerfchern der Apoftel, wie denn 5. B. Marfud von Papiad, „Her⸗ 
meneut ded Perruds genannt wird. Wielmehr muß ınan, wie ed fdheint, 
an eine ganz ungewöhnliche Handhabung der Mutterfpradye oder eine ganz 
neue pneumatifhe Sprache denken, die ſich von allen gewöhnlichen 
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Epracdyen in demſelben Grade unterfchied, in welchem der Gemüthdzuſtand 
des Seugenrednerd über das alltägliche Bewußtſein und die verftändige Res 
flerion erhaben war. Die innere Entzüdung, die ungewöhnlidye Eteigerung 
ded feiner ſelbſt nicht mehr mächtigen Geifted in dad göttliche Leben drückte 
fid) auch unwillführlidy in der Art und Weife der Deittheilung aud, obwohl 
fi) diefe ohne Zweifel im Wefentlichen an die Mutterſprache des Nebnerd 
anſchloß. Deßhalb eben war er allen denjenigen unverftändlid) , die nicht 
ſelbſt in einem foldyen Zujtande feftlicher Begeiſterung fid) befanden. Die 
Apoftelgefchichte dagegen befihreibt und dad Zungenreden offenbar als ein 
Aeden in den fremden Epracdhen der beim Pfingitfeite anmwefenden Auslaͤnder. 
Denn darauf bezog fid) ja gerade ihre Verwunderung, daß bie ungelehrten 
Galilder in Epracdyen redeten, die man ihnen nicht zutrauen fonnte und Des 
ren Kenntniß ihnen ploglidy auf wunterbarem Wege mitgetheilt fein mußte 
(2:6—11). Daß dieß der Plare unbeftreitbare Wortſinn ded Berichtes fei, 
erkennen ſelbſt rationaliitifche Audleger an. Till man nun dennoch feinen 
Unterfchied zwiſchen dem Zungenreden am Pfingfifeft und dem in der fos 
rnthifchen Gemeinde anerfennen und dad Reden in fremden, nicht auf ges 
wöhnlicheın Wege erlernten Sprachen ganz läugnen: fo bleibt nichts übrig» 
ald entweder ein ungefchichtlidyed, mythifched Element in der Daritellung des 
!ufad zu finden”) — dazu aber koͤnnen wie und fhlechterdingd nicht 
verfteben , ſowohl aud innern ald äußeren Gründen —, oder eine Selbſt⸗ 
täufchung von Eeiten der Zuhörer anzunehmen, deren Eindrud der Berichte 
erftatter ganz objeetiv beſchreibt, ohne ſich ein Urtheil Darüber zu erlauben, 
Man fonnte fi) nämlid) die Sache fo denfen, daß zwar die Jünger in einer 
ganz neuen, vom heil. Seite gewirkten, obwehl vielleicht dem Aramäifdyen 
am nächften ftehenden Eprache redeten, aber mit einer foldhen Macht zünds 
ender Begeiiterung, daß die empfänglichen Zuhörer dad Gehörte unwillkührlich 
in ihre Mutterfprache übertrugen, ald fei es in Liefer felbft geſprochen, und 
daß die Scheidewand der Eprachen durch die Gemeinfchaft im heil. Geiſte 
für einen Augenblid wunderbar aufgehoben wurde. Ober nad) einer anderen 
Medification würde man annehmen, daß die Apoitel in der nicht naher zu 
befchreibenden Urfprache redeten, welche durch die Hoffahrt Babeld in eine 
Menge einzelner Eprachen ſich gefpaltet hatte, nun aber durch die Demuth 
ded neuen Ziend aus ihren zeritreuten Bruchitüden und Keliquieen zur Eins 
heit wieder hergeftellt wurde und wie eine geheimnißvolle Erinnerung an Die 
paradieſiſche Urzeit und wie eine füße Weiſſagung der Zufunft, in die vers 


222) Wie ſelbſt Dr. Neander thut, Ap. Geh. I. &. 28. Es ift dieß einer der nicht 
feltenen Faͤlle, we diefer ehrwürdige Theologe, Der fenft durch feine tiefe Er⸗ 
fahrung der lebendigen Kraft des Evangeliums von allem Ratienalienus 
himmelweit entfernt ift, in feiner Apeftelgefchichte und nech mehr in feinem 
Leben Sein der modernen Kritik leider zu viel nachgegeben hat. 
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borgenften Tiefen der von demfelben Geifte ergriffenen Zuhörer hineinflang.“*) 

Indeg müffen wir geftehen, daß und biefe Verſuche einer pſychologiſchen 
Erklärung ded Eprachmunberd nicht ganz genügen wollen, und wir nehmen 
daher, auf den einfachen Wortſinn bed Berichtes der Apoftelgefchichte geftügt, au, 
dag beim erften fchöpferifchen Hervortreten diefer Gabe und vor einer aus allen 
Weltgegenden zufammengeftrömten Berfammlung eine Eteigerung Etatt fand, 
indem der h. Geiſt die Jünger temporär befahigte, in dieſem Zuſtande efftatifcher 
Begeifterung in die verfchiedenen damald gerade repräfentirten Sprachgebiete 
überzugreifen und dadurch einen um fo tieferen Eindrud auf den empfängliden 
heil der Zuhörer zu machen.“) Es ift auch nicht fehwer, die ſymboliſche 
Bedeutung diefer Erfiheinung herauszufinden. Eie war nämlid) eine augens 
ſcheinliche Hinweiſung auf die Univerfalität ded Chriſtenthums, das für ak 
Nationen und Länder beftimmt ift, und auf dad Factum, dag die Predigt 
des Evangeliumd bale in allen Eprachen der Erde erfchallen werde. Yept, 
da bie Kirche und die h. Schrift in allen Eprachen bie Großthaten Gottes 
verfündigt, ift jene Gabe für den einzelnen Ehriften nicht mehr nöthig. Aber 
auch fihon in der apoftolifchen Zeit verlor die Gloſſolalie ihre urfprünglid« 
Form, obwohl fie ſich im Weſen gleich blieb. Denn man ſieht nicht ein, 
wozu fih diefelbe 5. B. im Haufe des Eorneliuß ( Apg. 10: 46., vgl.19: 6.) 
oder in der korinthifchen Gemeinde gerade im Gehraude ausländiſcher 
Sprachen hätte zeigen follen. Im roͤmiſchen Neid, mo ſich das Chriſtenthum 
bauptfächlich feitfegte, konnten fi) die Glaubenöboten durch die griechiſche und 


römifche Sprache fait überall verftändlid, machen, und die Art und Weiſe, 


wie ſich die Apoftel felbit im Griechiſchen ausdrücken, zeugt davon, daß fc 
Laffelbe auf dem gewöhnlichen Wege erlernt haben. Auch weiß die aͤlteſte 
Miffionsgefchichte nichtd davon, daß bie fehnelle Ausbreitung ded Evangeliums 
vermittelft einer übernatürlihen Eprachengabe zu Etande gefommen oder auch 
nur befördert worden fei. 

Uebrigend ift foviel gewiß, daß die h. Schrift die Entitehung verfchiedener 
Eprachen ald eine Etrafe menſchlicher Verkehrtheit betrachtet ( 1 Moſ. 11. )r 


220) Ber Dicfer oder einer Ähnlichen Erklärung liche fih dann mit Beda dem 
Ehrmürdigen fagen: Unitatem linguarum, quam superbia Babylonis dis 
perserat, humilitas ecclesiae recolligit, eder mit Grotius: Poena lingus- 
ram dispersit homines, donum linguarum dispersos in unum populam 
recollegit. Es wäre hiernach alfe im erſten Anfang der Kirche das Ende 
ihrer Entwidlung prephetifch antiripirt werden, wo nicht nur Ein Hirt und 
Eine Heerde, fondern auh Ein: Sprache dis heil. Geiftes fein wird. 

ne) Könnte man fich mit Zicherheit auf das irvingifshe Bungenreden, als auf ein? 
Analogie, berufen, fe hätten wir hier eine ähnliche Steigerung, indem nad 
dem oben angeführten Berichte von Hohl die ckitatifchen MWerträge zuerft in 
fremden, bebräifchartigen Lauten, nachher, wann die Begeifterung ein 
wenig nachgelaffen hatte, in der englifhen Mutterſprache gehalten wurden. 
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und daß dad Chriſtenthum, wie ed an alle Sprachen und Nationen ſich acs 
commediren kann, fo auch die Kraft in fich hat, alle in Folge der Bünde 
entfiandenen Scheidewaͤnde allmählig aufzuheben und die zerftreuten Kinder 
Gottes nicht nur zu Einer Heerde unter Einem Hirte, fondern auch zu Einer 
Eprache des Geiſtes zu vereinigen. 


9.4. Die Pfingſtpredigt Petri und ihr Erfolg. 


Das Etaunen der empfänglidyen Zuhörer über die wunderbaren Vorgänge 
und der ſpoͤttiſche Vorwurf der Ungläubigen, welche bad Zungenreden aus 
Irunfenkeit ableiteten, machte eine Vertheidigung nöthig, und dieſes erſte, 
feloftftändige apoſtoliſche Zeugniß aus der Fülle des Geifted heraus war der 
wirkſame Seroldruf zur Einfammlung der Erftlinge der neuen geiftigen Schoͤp⸗ 
fung. So fnüpft fi alfo an die Gründung der Kirche unmittelbar aud) 
vie Wirkſamkeit ded Prebigtamted, welches fortan dad Hauptorgan zur Auds 
reitung des Neiched Gottes if. Dad Zeugnig des heil. Geiftes ſetzt ſich fort 
in dem Zeugniß Eeiner Träger. Ganz feinem in den Evangelien gefchilderten 
Charakter gemäß trat im Namen ber übrigen Apoftel und der ganzen Ges 
meinde der feurige, rafche, zum Repräfentanten und Etimmführer geborne 
Betrws hervor und erwied ſich ſomit factifdy ald den Felfenmann, auf 
deffen glaubendmuthiged Bekenntniß der Kerr Eeine Kirche zu gründen vers 
heißen hatte. eine Rede an die verfammelte Menge, wahrſcheinlich in 
bebräifcher Eprache gehalten, ift hoͤchſt einfacdy und der Bedeutung ded Tages 
volllommen angemeffen. Sie ift weder eine directe Polemik gegen das Ju⸗ 
denthum, noch eine dogmatifche Auseinanderfegung, fondern einzig und allein 
Berfündigung biftorifcher Ihatfachen, vor allem der Auferftehung Jeſu, ein 
aus unmittelbarem Leben hervorgegangened einfached, aber kraftvolles Zeugniß 
der gewiſſeſten Erfahrung. Merkwürdig ift dabei der Sontraft zwifchen der 
hoͤchſten Begeifterung ded vorangegangenen Zungenredend und der befonnenen 
Ruhe und Klarheit diefer Predigt. Aber die harmonifche Bereinigung von 
beiden bildet eben ein charakteriſtiſches Merkmal der Apoftel, die gleichweit 
entfernt waren von Falter Berftändigkeit, wie von ertravaganter Schwärmerei. 

Zunähft weift Petruß in bdemüthiger Serablaffung und mufterhafter 
Milde den rohen Vorwurf der Trunfenbeit mit dem fehr befcheidenen und 
fheinbar trivialen, aber populären und fihlagenden Argumente zurüd, daß eb 
erft die dritte Stunde des Tages ( 9 Uhr Morgend ) fei, vor welcher bie 
Juden nichtd zu genießen und felbft Irunfenbolde nüchtern zu fein pflegen. 
Vielmehr ift diefed Phänomen, fo fährt er weiter fort, nichtd andered, ale 
die glorreiche Erfüllung der joelifhen Weiffagung von der mit auffallenden 
Nanurereigniffen begleiteten Auſsgießung des h. Geifted, und zwar nicht etwa 
bloß auf einzelne außerordentliche Gefandte Gotted, wie im alten Bunde, 
fondern auf alle, auch die geringften und ungelehrteften Leute, Diefe Mits 
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theilung des Geiſtes iſt bewirkt durdy Jeſum von Nazareth, den verheißenen 
Meffind, Der ald folder mächtig für euch mit Thaten und Wundern legiti⸗ 
mirt worden. Ihr habt Ihn zwar nad) dem ewigen Rathſchluß und Vor⸗ 
berwiffen Gottes‘) außgeliefert und durd) die Hände der heidnifchen Roͤmer 
an’d Kreuz gefchlagenz; aber Gott hat Ihn wieder, gemäß der Verheißung 
des fechäzchnten Pfalmes,'") von den Todten auferwedt, wovon wir alle 
lebendige Zeugen find. Zur Rechten Gottes erhöhet, hat der Auferftanbene 
und Seinen Geift gefendet, wie ihr hier vor euch fehet. Darum fo wifft, 
dag Gott Eelbit diefen von eud) gefreuzigten Jeſum durch unwiderleglid« 
Thatſachen als den Meffind, von Dem ihr ald Iſraeliten felbft alled Heil 
erwartet, erwiefen hat. 


ı30) Der Tod Jeſu mar von Seiten Gottes die Erfüllung des ewigen Erläfungs: 
Rathſchluſſes, ven Seiten Sefu cin freiwilliger Ast der Liebe, von Seiten der 
Juden eine zurechnungsfähige Schuld, die Spitze ihrer Werfündigungen gegen 
Jehovah. Hier tritt bloß die erfte und die legte Bezichung hervor. Petrus 
befchuldigt alle Anwefenden des Mordes Jcſu, einmal weil die That der 
Obrigkeit eine That des von Ihr repräfentirten Velkes ift, dag Übrigens auch 
direct dabei mitgewirkt und ansgerufen hatte: „Kreuzige, Kreuzige Ihn!“ 
— fodann, weil der Zod des Herrn vermöge der allgemeinen Eündhaftigkeit 
eine Geſammtthat und Geſammtſchuld des menfchlichen Geſchlechts iſt. Wenn 
Meyer zu Act. 2:23. gegen den lezteren Grund einwendet, daß dann Petrus, 
fich ſelbſt einfhließend, in der erften, ftatt in der zweiten Perfon hätte reden 
mäffen, fe überficht er, daß der Apoftel hier im Namen Sottes und Chrifti 
fpricht und Daß er als Gläubiger von feinem Antheil an jener Schuld frei: 
geſprochen war. 

2 David Dichtete dieſen Pfalm aus dem Bewußtſein der Theokratie heraus⸗ 
welher Bett eine unvergänglihe Dauer verheißen hatte, und blidte pre: 
phetifh hinaus auf den Meflias, durch Welhen Grab und Tod aufgeheben 
und das Ideal der Theokratie verwirklicht werden fellte Dishaufen 
erflärt Die Sache fo: „Der Schauer vor der Verweſung und dem finfteren 
Thal des Todes weckte in David die Sehnfucht nach völliger Ueberwindung 
deffelben, und dieſe Lich ihm der prophetifche Seift in der Perſon des Meffias 
verwirklicht anfchauen.” Hengftenberg, in feinem Gommentar zu den 
Pſalmen Bd. I. S. 306 ff., fieht nah dem Voergange Calvin's den fremmen 
Sänger als das nächte Subject von Pf. 16. an; indem aber Darid V. 10. im 
Bewußtfein feiner Vereinigung mit Gott Über Tod und Grab triumpbhirt, fe konnte 
er dieß in Wahrheit bloß thun als Glied am Leibe Chriſti, und infofern ift 
der Pfalm meffianifh. „Abgeſehen von Chriſto,“ fagt Hengftenbera, &. 337, 
„muß diefe Hoffnung als eine ſchwärmeriſche betrachtet werden, die Durch den 
Erfelg beſchämt werden. David hat in feinem Geichlechte Gott gedient, und 
Dann ift er geftorben, begraben und verwest. In Chrifte aber, Der Leben 
und unvergängliches Weſen an's Licht gebracht, hat fie ihre volle Wahrheit. 
David in Chriſto Eonnte mit vollem Rechte fo fprehen, wie cr bier thut. 
Chriſtus hat den Tod nicht Hleß für Eich, fondern Er hat ihn ebendamit 
auch für Seine Glieder befiegt. eine Auferftehung ift unfere Auferftchung.” 
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Dffenbar kam ed darauf an, in wenigen, aber eindringlichen orten den 
Amtöcarefter Jeſu, Seine Weffianität, aud den vorliegenden Ereigniffen im 
Zufammenbang mit den Maren, von den Zuhörern felbft anerfannten Weifs 
fagungen des U. Xeftamented zu erweiſen und zugleid durch die Berührung 
des Kreuzesſstodes, den bie Juden verfchulder hatten, diefe zu ernftlicher Buße 
zu leiten. Die Predigt des Apofteld verfehlte ihres beabfichtigten Eindruds 
nicht. Die betroffenen Zuhörer fragten heilöbegierig: „Was follen wir thun?“ 
Petrus forderte fie auf, ihren Einn zu ändern und fid) taufen zu laſſen auf 
den Namen Jeſu Ehrifti zur Vergebung der Eünden, fo werden fie denfels 
bigen heiligen Geift empfahen, deffen Wunderwirkungen fie an den Apofteln 
gewahren. Denn die Verheißung fei für fie und für ihre Kinder und felbft 
für alle Heiden‘) beſtimmt, die der Herr herbeirufen werde. Alſo Buße 
und Glauben, die Abkehr des Herzend von Welt und Sünde und die Hins 
kehr zu Gott durch Shriftum, erfcheinen hier, wie überall in der Echrift, als 
die Grundbedingungen der Iheilnahme am Reiche Gottes und an den Gütern 
des Heils, nämlich der Sündenvergebung, ertheilt und verfiegelt durch bie 
hriftliche Taufe, und der Gabe ded heiligen Geiſtes, ald des neuen pofitiven 
Lebensprincips. Nach manchen anderen Ermahnungen zur Buße liegen fich 
tie Empfänglichen, welche das Wort bereitwillig aufnahmen, taufen, und bei 
dreitaufend Eeelen wurden an diefem eriten Erntefeit des nenen Bundes in 
die Echeunen des chriftlichen Gottedreicyed eingefammelt. Dad lebenskraͤftige 
Zeugniß ded Petrus und dad außerordentliche Wehen des heil. Geiſtes erfeßte 
eine längere Torbereitung auf den feierlihen Act der Taufe, der hier mit 
wahrer Sserzenöbefcehrung zufammenfiel. Aber die junge Pflanze bedurfte der 
Kräftigung und Pflege. Die Gläubigen waren beftändig beifammen in den 
vier Grundelementen alles ächt chriitlichen Gemeindelebend, in dein Unterrichte 
der Apoftel, in brüderlicher Gemeinfchaft thätiger, alles aufepfernder Liebe, 
im Brotbredyen, d. h. im Genuſſe des heil. Abendmahls in Merbindung mit 
den täglichen Liebedmahlen, und im Gebete (Apg. 2: 24.) „Der Her 
aber that hinzu täglich, die da felig wurden, zu der Gemeinde. 

Dieß war der maaßgebende Anfang, der feined Gleichen nicht wieder in- 
der Gefchichte hatte, aber dareinit haben wird, da die Merheißung ded Joel 
noch immer nicht im abſoluten Einne erfüllt it. Diele junge Schaar der 
Gläubigen mit ihren Nachfolgern follte fad Salz der Erde werden, um bie 
dumm gewordene Maffe der Menfchheit vor Faͤulniß zu bewahren, und ven 
der an dieſem Tage geftifteten Gemeinſchaft follte fortan jeder wahre Fertfchritr 
der Eittlichfeit, Wiffenfchaft, Kunſt, des gefelligen Lebens und der äußeren 


2) So faflen wir dag Tors dig paxpay Apq. 2: 39., vol. Zachar. 6: 15. Denn 
daß die Heiden auch zum Heil berufen feien, das wußte Petrus ſchon damals, 
nur meinte er, daß fie vorher Juden werden müßten, bis ihn die Wifien 
(2.10.) eines Beſſeren belehrte. 
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Eivitifation, fo wie alle großen Begebenheiten der neueren Geſchichte auögeben. 
Borher ſcheu und furchtfam, finden wir von dieſem Tage an die Apoftel mit 
einem unverroüftlichen Zeugenmuthe audgeftattet. Vorher unbekannt ober 
gering gefchägt, find file auf einmal die Helden des Tages geworden, welche 
bald die Aufmerkſamkeit der ganzen Welt aud) außerhalb Paläftina’d auf 
fid) ziehen. Einige ehrliche, ſchlichte Fifcherleute von Balilän erhoben zum 
Zeugenamt des heil, Geifted, aus ungebildeten Männern umgefchaffen zu 
unfrüglichen Organen des Weltheilandes und zu Lehrern aller Jahrhunderte: 
wahrlich, das ift ein Wunder vor unfern Augen! 


Zweited Kapitele 
Die Miffion in Paläſtina. 


6,4 Wahsthum und Verfolgung der Gemeinde In 
Serufalem 


Nach einen fo herrlichen Anfang nahm die Dluttergemeinde der Ehriftens 
beit innerlich und aͤußerlich mächtig zu und fand durch ihren reinen Wandel 
und die Gluth ihrer erften Liebe und Wohlthätigkeit, die fogar bid zur Gü⸗ 
tergemeinfchaft ſich fteigerte, anfangs beim Wolfe große Gunſt (Apg. 2347.) 
Aber auch die bald hervortretende Oppofition der ungläubigen Welt mußte 
nach einem zu allen Zeiten fid) geltend machenden Geſetz des Reiches Gottes 
nur zu ihrer Läuterung und Auöbreitung dienen. Wie am Pfingfttage, fe 
ift auch in der nächftfolgenden Gefchichte bis zum Auftritte Pauli durd) 
Wort und Ihat Petrus der Hauptleiter, Beforderer und DBertheidiger der 
Kirche, Hinter ihm fchreitet in geheimnißvoller Etille, die eine verborgene 
Tiefe ahnen läßt, Iohanned einher, Die wunderbare Heilung eined mehr 
ald vierzigjährigen Yahmen durch das große Wort des Petrus: „Gold und 
Silber habe ich nicht; was ich aber habe, dad gebe id) dirz im Namen Jefu 
Ehrifti von Nazareth fiche auf und wandle« (Apg. 3: 6.) machte bedeus 
tended Auffehen im Volke, vermehrte die Zahl der männlichen lieder der 
Gemeinde auf fünf taufend,'”) erregte aber zugleich die Eiferfucht und den 


22) Apg. 4: 4. Dr. Baur fieht in diefer und den andern Angaben der Apoſtel⸗ 
gefchichte über die fchnelle Zunahme der Gemeinde eine abfichtliche Uebertreis 
bung und flägt diefe Behauptung auf den fiheinbaren Widerſpruch geilen 
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Haß der Priefter, befonderd der Eadducder, da die ihnen fo anftößige Aufers 
fiehung des Seren der Mittelpunkt der apoftolifchen Predigt und dad Haupt⸗ 
argument für die Miffianitär Iefu war (Apg. 4: 2.). Die beiden Apoſtel 
wurden von der Tempelwache gefangen gefegt und am folgenden Xage fammt 
dem Gehkilten vor dad Synedrium geführt, in welchem gerade damals bie 
fadducäifche Partei die Oberhand hatte. Da erflärte Petrus voll h. Geiſtes 
und Fühnen Glaubensmuthes, daß dad Wunder im Namen und durch die 
Kraft des von ihnen gekreuzigten, von Gott aber wieder auferwedten Jeſu 
Eprifti von Nazareth gefchehen feir Den fie, die Bauleute, nad) der Weiſſa⸗ 
gung des 118ten Pfalmed verworfen, Ten aber Gott zum Grundftein des 
ganzen Gottebreiched gemadyt habe. Dann, von der leiblichen zu der geiftlichen 
Heilung übergehend , verfündigte er den Funbamentalfag des Ehriftenthums 
ald der allein ſeligmachenden Neligionz „Ed ift in feinem Anderen dad Keil, 
ift auch Fein anderer Name unter dem Himmel den Deenfchen gegeben, darin 
wir follen felig werden.“ 

Da die Eynedriften dad Factum der wunderbaren Heilung nicht läugnen 
fonnten, und ſich zugleich vor dem Volke fürchteten: fo entliegen fie für 
dviegmal den Petrus und Johannes mit der bloßen Warnung vor fernerer 
Verkündigung ded Namens Iefu. Die Apoftel Eehrten zu den Brüdern zus 
rũck, die fi) zu einem brünftigen Gebet vereinigten, fo daß fi zum Zeichen 
der Erhoͤrung, wie am Pfingftfeft, die Etätte der Verſammlung bewegte, 
und fie aufd Neue mit dem heil. Geiſte erfüllt wurden. 

In diefer erften Verfolgung haben wir ein treued Vorbild aller fpäteren 
Anfeindungen gegen bie Gemeinde ded Herrn. „Eobald ſich die evangelifdye 
Wahrheit erhebt,“ fagt Ealvin'), „ſtellt ſich ihr Eatan auf alle mögliche 
Weiſe entgegen und fegt Alle in Bewegung, um fie in der erften Entſtehung 
ſchon zu unterdrüdenz fodann fehen wir, wie der Herr mit unüberwindlicher 
Tapferkeit die Seinen ausrüftet, daß fie feſt und unbeweglich ftehen gegen 
alle Machinationen der Gottloſen; endlich, wie zwar die Macht in den Händen 


Apg. 1: 15., wonach die urfprängliche Zahl der Sänger bloß 120 betrug, und 
zeoifchen dem Berichte des Paulus 1 Ker. 15: 6., daß Chriſtus nah Seiner 
Auferftehung 500 Brüdern auf einmal erfchienen ſei „Paulus, der Ap. Sefu 
Ghrifli” ꝛc. 1845. G. 37.) Allein Lukas fagt a. a. DO. nicht, daß die Ges 
meinde ans 120 Gliedern beftanden habe, fondern daß gerade Damals bei der 
Baht eines Nachfolgers des Sudas fo viel an Einem Orte verfammelt waren. 
Uebrigens ift es auch möglich, daß die Erfcheinung, von welcher Paulus fpricht, 
nad) dem Pfingſtfeſte Etatt fand, Da er ja an Derfelben Stelle auch die ihm 
ſelbſt zu heil gewordene Shriftephanie auf dem Wege nah Damasıns ers 
wähnt. Die Baurifche, wie die Straußiſche Kritik ift entfeglich fcharffinnig 
im Auffinden und Zingiren von Differenzen und Widerſprüchen in der heil. 
Gefchichte, gibt ſich aber nicht die mindefte Mühe, dieſelben zu loſſen. 
220) Commentar. ad Acta 4: 1, 


/ 
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der Widerfacher zu liegen fcheint, bie nichts unterlaffen, den Ramen Ehrifti 
ju vertilgen, und wie die Jünger ded Herrn unter ihnen find, wie Schaafe 
unter den Wölfen, wie aber dennoch Gott dad Reich Eeined Eohned auds 
breitet, die angezündete Flamme des Evangeliumd anfacht und die Zeinen zu 
bewahren weiß.“ 

Die Apoftel konnten jedoch nicht ſchweigen nad) ihrem Grundſath, den 
fie orfen vor dem hohen Rath erflärten, Gott mehr geherdyen zu müſſen, ald 
den. Menfdyen (4: 19., vgl. 5: 29. ). Ihre Predigt und Wunderthaten 
(5: 13—16. ), fo wie dad fhredlide Etrafgericht über den Heuchler Anas 
niad und fein Weib zogen immer mehr die Aufmerffamkeit und Bewunderung 
des Volkes auf die Kirche. Die fadducäifhhe Partei ließ daher die Apoftel 
jum zweiten Mal gefangen fegen. Allein ein Engel fprengte ihre Ketten 
und öffnete die Xhüren, fo daß fie nur um fo freudiger im Tempel lehrten. 
Bor den heben Kath geführt, wiederholten fie ihren Preteſt gegen das Ver⸗ 
bot zu lehren, weil e8 mit ihrem Geherfan gegen Gott in Conflict gerietk, 
und zeugten auf’d Neue von der Auferitehung Iefu, Den die Epnebriften 
erwürget, Den aber Gott zu einer Rechten erhöhet habe ald Heiland, um 
dem Wolfe Ifrael Buße und Vergebung der Sünde zu ertheiln. chen 
wollten die erbitterten Fanatifer dad Todesurtheil auöfpreden, als fie durch 
den Pharifaer Gamaliel, den Enkel ded berühmten Hillel und einen der ans 
gefeheniten Rabbiner, zur Mäßigkeit gejtumme wurden. „Iſt diefed Begins 
nen oder diefed Werk,“ fe rieth er, „menfchlichen Urfprungs, fo wird es 
untergehen; ijt es aber aud Gott, fo koͤnnet ihr’ nicht zerſtoͤren“ (5: 38f.). 
In diefen berühmten Werten ſpricht fid) feine unentfciedene Stellung zum 
Epriftenthum aus; er war darüber noch nicht mit ſich in’6 Reine gefommen und 
wollte dad Urtheil der Zeit abwarten, überzeugt, Daß dad Gute und Goͤttliche 
troß aller Oppofition zulegt doch fiege, und daß andererfeitö die Echwärmerei 
und Echlechtigfeit durch gewaltfame Unterdrückungsverſuche nur gewinnen 
fonnte und daher beffer ihrem eigenen Gerichte, dad ſicherlich früher oder 
fpäter eintreffe, anheimzuftenen fei.””) Gamaliel zeigt ſich hier ald einen 
unparteiifchen, gerechtigkeitöliebenden und vom altteftamentlichen Glauben an 
die goͤttliche Vorfehung durchdrungenen Mann, welche bie falfchen Propheten 


ss, Tür cine folhe unentkhicdene Gemüthsſtellung und cine nech nicht fpruchreife 
Erſcheinung iſt allerdings Gamaliel's Rath weile zu nennen, aber keineswegs 
abfelut betrachtet. Denn einmal ift die lange Zritdauer durchaus fein Krites 
rium für die Söttlichkeit einer Sache, und fedann würde fein Grundfaß, sen: 
fequent und in allen Fätlen befolgt, allee Etrafe cin Ende machen und völlige 
Gleichgültigkeit für den Ernit des Geſetzes fubftituiren. Eobald man einmal 
weiß, was an einer Sache tft, muß man fie entweder entichieden billigen und 
Eräftig in Schuz nehmen, eder verdammen und unfhädlich zu machen fachen. 
Dieß gegen eine unbefonnene Ueberſchätzung jenes Rathes, welchen manche wie 
ein Orakel und wie einen Theil des Wertes Gettes feloft behandeln. 
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nicht lange ungeftraft laffen werde. Unrichtig ift ed aber, ihn wegen dieſes 
Ausfpruchd für einen geheimen Anhänger des Chriſtenthums zu halten. Viel⸗ 
mehr fpricdht dagegen dad Factum, daß er bid zu feinem Tode Pharifäer und 
bei den Juden fortwährend in großem Anſehen blieb. Wahrſcheinlich ging 
feine unentfchiedene Stellung zum Chriſtenthum in Feindfchaft über, fobald 
daffelbe zuerft in offenen Gegenfag gegen den Pharifaißmus trat, wie man 
auch daraus ſchließen kann, dag der Apoftel Paulus aus feiner Echule her⸗ 
vorging. 

Dieſer Gegenfag gegen dad pharifaifche Judenthum trat bald durch 
Stephanus hervor, welcher zwar nicht Apoftel, aber jedenfalls ein Mann 
von apoftolifchem Geijte war und eine Epoche für die Entwidlung bes 
Chriſtenthums macht. Biöher war die Epaltung zwifihen Pherifäern und 
Sadducãäern der Kirdye günjtig geweſen, nach dem Auftritt ded Etephanus 
aber wurden auch die erjteren entjihieden feindfelig geftimmt, und Pilatus und 
Herodes verbanden ſich auf's Neue zur Unterdrückung eined gemeinfchaftlichen 
Gegners. 


8.45 Stephanus, der erſte Märtyrer. 


Hatte die Predigt von der Auferſtehung und der ſittliche Ernſt der 
Shriften zuerjt die wmeltlichs gefinnten Sadducäer gegen fie eingenommen, fo 
mußte nun im weiteren Verlaufe auch ihr Gegenfag gegen die flarre Buche 
ſtabenknechtſchaft und fiheinheilige Werkgerechtigkeit der Phariſäer bervortreten. 
Dieß gefihah durch Stephanus, einen der fieben Diafonen der jerufnlens 
iſchen Gemeinde, der ſich durch Weidheit und Wunderkraft auszeichnete. 
Er war wahrfiheinfih Helleniſt, d. h. griechifchsjüdifcher, Abfunft wie 
man theild aus der Neranlaffung zur Ernennung diefer Tiafonen, nämlidy 
der Klage der ausländifiben Judenchriſten über die Wernadyläffiaung ihrer 
Wittwen, theild aus feinen grichifihen Namen, theild aus feinem freieren 
erangelifhen Standpunkte fihliegen fann. Keine Bedeutung befteht darin, 
daß er zuerft den Gegenfag des Chriſtenthums gegen das verjtedte Judenthum 
fiharf und beſtimmt hervorhob und dadurch ein Morlaufer tes Apoiteld Paulus 
war, der aud feinem Mlärtyrerblute emporſtieg. Auf feine Anfichten ſchei⸗ 
nen befonderd die Reden Jeſu gegen die Marifäer (Matth. 23.) und Eeine 
trebenden Weiffagungen über die Zerſtoͤrung Serufalems und des Tempels 
( Matth. 24: 1 ffir 21: 18 fi, Luc. 17: 22 ff.) eingewirft zu haben. 
Stephanus difputirte viel mit ausländifchen Iuden von gariechifcher Bildung 
( Apg. 6: 9.), wahrſcheinlich auch mit Saulus von Tarfus*), und keis 








se, wie man theild aus dem befonderen Antheil, Den Paulus an der Verfolgung 
des Stephanus nahm (7: 58., und 8: 1.), theils daraus fchließen kann, daft 
unter den Ennagogen der mit Stephanus difputirenden aufländifchen Juden 
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ner vermochte „feiner Weisheit und feinem Geiſte⸗ zu widerſtehen. Ohne 
Zweifel fuchte er fie aus dem X. Xeftamente felbit davon zu überzeugen, daß 
Zefud der Meffiad und der Begründer einer neuen geiftigen Gottedverehrung 
fei, und dag die jüdifche Nation durch) die Berwerfung bed erfchienenen Heils 
dem Untergange entgegengehe. Dadurch zog er fi) den Vorwurf der Laftes 
rung Mofld zu, welche zugleich für eine Läfterung Gotted galt. Falfdye Zeus 
gen klagten ihn vor dem hohen Rathe an, daß er gefagt habe, Jeſus ven 
Nazareth werde den Tempel zerftören und die Gefege Moſis verändern. ”) 
Dad Wahre an diefer Befchuldigung war vermuthlid die Polemik ded Ste⸗ 
phanus gegen die pharifäifcye Ueberfihägung ded Geremonialgefeged und des 
Tempeld und feine Hindeutung auf den Untergang der bisherigen Heilsoͤke⸗ 
nomie, — eine Anficht, die er fich bilden Eonnte aus dem propketifchen Werte 
ded Seren über dad Abbredyen und Wieberaufbauen bed Tempels ( Joh. 2: 
19. ) und über dad Aufhören alled nationalen, an einen beftimmten Ort — 
fei es Garisim oder Ierufalem — gebundenen Cultus ( Ich. 4: 21 —24.). 
Eine Berläumdung aber war ed, wenn feine Gegner ihn deßhalb der Läs 
fierung Mofid und Gotted befchuldigten. Denn dad ganze Alte Teftament 
weist ja felbft über fid) hinaus und auf dad Chriftenthum, ald die Erfüllung 
des Geſetzes und der Propheten hin. 

Die Wertheidigungdrede nun, welche diefer fühne Zeuge voll himmlifcher 
Ruhe und SHeiterfeit, die ſich auf feinem engelgleichen Antlitz abfpiegelte 
(Apg. 6: 15.), vor dem Eenedrium in der Begeifterung des Augenblicks) 
hielt (7: 2 —53.), ift feine Directe, wohl aber eine ausgezeichnete indis 
recte Widerlegung ber gegen ihn vorgebrachten Beſchuldigung. Er fah in 
acht chriſtlichem Geifte von feiner Perfon ab und vergaß im heiligen Eifer 
für die Sache Gottes Alles, was die Richter mit ihm audfühnen Eonnte. 
Aber aud feiner Vertheidigung der göttlichen Heildanftalt ergab fich dann die 
Anwendung auf diefen fpeciellen Fall jedem denfenden Zuhörer von felbft. 
Bei weitem der größte Theil feiner Rede (B.2— 50.) ift ein Ueberblick über 
die Geſchichte Iſraels von der Berufung Abrahamd bid auf die mofaifche 


die von Gilirien, dem Materlande des Paulus, ausdrücklich genannt wird 
(6: 9.) 

m) Apg. 6: 11—14. Cine ganz ähnliche Anklage wurde gegen Chriftus verge: 
bracht, Matth. 36: 61: „Er hat gefagt ; Ich kann den Tempel Gettes abbre⸗ 
hen und in drei Tagen denfelben baum,” — eine Verdrehung Des wahren 
Ausfpruches Sefu Sch. 2: 19., der fi) zunächft auf den Tempel Seines Leibes, 
indirert aber auch auf die natürliche Folge Seines Todes und Seiner Aufer: 
ftebung, nämlich auf die Zerflörung des altteftamentlichen Heiligthums und die 
Errichtung des neuen chriftfichen Cultus bezog. 

0) Daraus erklären ſich Die unbedeutenden hiftorifchen Verftöße in feinem Vertrag, 
die indeß nur zur Beftätigung der Glaubwürdigkeit dienen. Man vergleiche 
die Ausleger zu Apg. 7: 6. 7. 16. 53. 


Dtiflen.] 45. GStephbanus, der erſte Märtprer. 147 


Geſetzgebung und von da bis auf die Erbauung des falomonifcen Tempelt, 
werauf er noch einen Ausſpruch des Iefajad (c. 66: 1.) gegen den fleifche 
lichen Aberglauben der Juden anführt, ald ob der Allerhöchfie in ein Gebäude 
von Menfchenhand eingefihloffen ſei. Durch diefed Zurückgehen auf die heil. 
Geſchichte weilte Stephanus nicht bloß feinen Glauben an die Dffenbarung 
Bed A. Teftamentd darlegen, fondern nor allem den Bemeid führen, daß dad 
Benehmen der Juden mit der Gnade Gottes ſtets im größten Mißverhältniß 
geftanten, indem fie, je großer Eeine Wohlthaten waren, defto undanfbarer 
und vwiderfpenftiger fi) gegen Ihn und Eeine Gefandten, befonderd auch 
gegen Moſes, erwiefen haben. Er hielt feinen Anflägern die Vergangenheit 
ald einen treuen Epiegel vor, in welchem fie ihr eigened Benehmen gegen 
den Mefflad und Deffen Anhänger erfennen ſollten.) Zugleich ſtellt er die 
Führungen Gotted aud einem beftimmten Geſichtépunkt ald einen theofrats 
ifhen Plan dar, welcher immer weiter hinausweist und im Meſſias fein 
Ende findet. Schon Mofes weiffagte einen Propheten, der nad) ihm kom⸗ 
men werde; der Tempel Ealemo’d mer bloß mit Menſchenhaͤnden gemadht, 
dad Borbild eined anderen Tempels, der Merehrung Gottes im Geifte und 


ww) Daß dieſe Parelle dem Redner, befenders bei der Echilderung Moſis ver: 
ſchwebte, fo daß es faft ausfieht, als eb er die Gefchiihte Jeſu, nur unter ver: 
änderten Namen, erzähle, darauf hat treffend aufmerktfam gemacht Sch. Jak. 
Heß in feiner „Geſch. und Echriften der Apoftel Jeſu“. 2te Aufl. Zürich. 1776. 
Bd. L S. 78 ff. „Hier ift Alles,” fact er S. 83, „Gemälde von der Juden 
Berragen gegen Sefum; ihre Denkensart, wie fie fih in der Eache Sefu ge: 
außert hat, wird ihnen durch die ältere Gefchichte anfchaufich gemacht und 
gleichſam im Spiegel gezeigt. Die Elferfucht der Brüder Jeſephs, Das Be⸗ 
tragen gegen Moſes ver und nad feiner Flucht in Midian, dat Betragen 
gegen die gättlihen Kührungen in ter Müfte, fell den Zuhörern Gtephani 
ihre eigene Gefinnung verhalten.” Dieſes Werk des ehrwärdigen Antiftes von 
Zürich, fo wie feine „Lebensgeſchichte Jeſu“, fcheint in Den neueren Bearbei- 
tungen deſſelben Gegenſtandes faſt ganz unbeachtet geblieben zu fein; es if 
aber nech immer gar fehr der Berädfichtigung werth und beſchäuit durch feinen 
wahrhaft fremmen Einn und feine gefunde Ferfhung gar manche mederne 
Kritiker, die fih darüber unendlich erhaben dünken. „Mir iſt,“ fagt Heß 
fehr ſchön in der Verrede, „die bibliſche und infenderheit die evangeliſche umd 
apoitelifche Sefchichte ein immer neuer unerfhörflicher Schatz ven Meishelt 
und Güte, deren freilich ned mangelhafte, dech immer ticfere Kenntniß die 
Zage meines Lebens heiter und meine Ausficht in die Zufunft froh macht. 
Und ich weiß, daß ein jeder, der fie mit einem offenen Mahrheitefinn liest, 
Neberzeugung und Beruhlaung finden muß. Denn das Gepräge der Gsttlich⸗ 
lichkeit iſt dieſen Reden, Ihaten und Begebenheiten, ſchon wenn man fie ein: 
jeln , nech weit mehr aber, wenn man fie im Zuſammenhang betrachtet, fo tief 
aufgeprigt, Daß ich nicht glauben kann, daß ein Merk Gottes im Himmel und 
auf Erden fei, welches feinen göttlichen Urſprung anſchauender Lemweife, 
ale es diefe Reihe von Begebenheiten thut.“ 
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in der Wahrheit. Wahrſcheinlich beabfichtigte er, die dritte “Periode, bie 
meffianifchen Weiffagungen der Propheten und deren Kampf gegen ben 
fleifchlihen Einn, dad Kleben an Aeußerlicykeiten, die Undankbarkeit und 
Haldftarrigkeit dee Juden noch) näher zu ſchildern; er wurde aber durch den 
Unwillen der gereisten Zuherer, welche den polemifihen Stachel der eben dars 
geftellten Sefchichte ihrer Vorfahren wohl fühlten, unterbroden. Deßhalb 
fhloß er, vom ruhigen Ton der Erzählung in dad Pathos einer ernften Bußs 
prebigt übergehend, mit dein furchtbaren Strafworte (V. 51—53. ), werin 
er feinen Anflägern und Richtern, ald den treuen Soͤhnen der Propheten⸗ 
mörder, den Verrath und Mord des unfchuldigen und gerechten Meſſias, als 
die Epige ihrer Undankbarkeit und Gejegedübertretung , ver dad Gewiſſen 
hielt und den ihm gemachten Vorwurf der Irreligiofitat auf fie zurüdwarf. 

Damit hatte er ſich aber zugleidy alle Moglichkeit einer Freiiprechung 
abgefihnitten; ed war ihm ja auch gar nicht um fein Leben, fondern nur 
um bie Vertheidigung der Wahrheit zu thun. Die Eynedrijten Enirfihten 
vor Wuth; Stephanus aber wurde im Gifte gen Himmel entrüde und fah 
zur Rechten des allmächtigen Gottes Jeſum zu feinem Eduge und feiner 
Aufnahme bereit ftehen,'*) den verflärten Menſchenſohn, Der vom Throne 
Eeiner Majeftät alle Machinationen der Feinde zu Schanden macht. Die 
Zeloten wollten nichts mehr hören, fliegen ihn aus der Stadt und fleinigten 
ihn ohne formliche Verurtheilung und ohne Zuziehung des Statthalters, alfo 
auf eine tumultuarifdye Weiſe, da die Roͤmer dem Eynedrium dad Recht 
über Leben und Tod genommen hatten.) Die Zungen, welbe nah 


10) Das auffallende „ftchend” (Eorura Apg. 7:55. 56.), während Chriftus fenft 
immer als zur Rechten Gottes „ſitzend“ dargeſtellt wird, erklärt ſich hier eben 
daraus, daß dir Herr ihm als Retter und Beſchützer gegen die Wuth der 
Feinde erſcheint, wie dieß [hen Gregor der Breße richtig erkannt hat, 
wenn er fügt: sedere judicantis (et imperitantis) est, stare vero pug- 
pantis vel adjuvantis. Stephanus stanıem vidit quem adjutorem habuit 
(Homil. 19. in fest. Ascens.). Uebrigens ift Liefer ungewähnliche Ausdrud, 
fo wie die fonft in den apeftelifhen Briefen gar nicht verkommende Mezeich: 
nung Iefu als dis „Menſchenſohnes“ cin Grund für Die Aechtheit Der 
Erzählung. Müre die Ride, wie Dr. Baur (a. a. O. S. 51.) annimmt, 
von dem Berfaffer der Apoftelgefchichte gudichtet und Tem Stephanus Ließ in 
ten Mund gelegt, fo wären auch chne Zweifel die arelogetiſchen Beziehungen 
beftimmter und directer hervorgeheben werten. 

my Manche Ausliger nehmen daher an, die Eteinigung ſei bald nach der Abberu: 
fung des Pilatus a. 36 und ver Per Ankunft Des neuen Procuraters Marcelus 
geſchehen, me cine ſolche Ungeſetzlichkeit cher ungeftraft hingehen Eennte. Indeß 
it das Werfahren auch ehne dieſe Annahıne erklärlich, da fich Der Fanatismus 
der Juden wenig um die Sefeße der verhaften Römer bekümmerte und in Ter 
Hiße der Aufregung Die möglichen Folgen vergaß, oder denſelben dadurch zu 
entgehen glaubte, daß Fein förmliches Todesurtheil gefällt war, die Hinrichtung 
alfo keinen offiriellen Charakter hatte. 
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jũdiſcher Eitte die erften Eteine auf den Verurtheilten warfen, um das 
durch ihre Ueberzeugung von deſſen Schuld zu bethätigen, legten die lajtigen 
Oberfleider zu den Füßen des Jünglings Saulus nieder, der alfo an biefer 
Kinrichtung eined vermeintlichen Gotteäläftererd einen beſonders eifrigen Ans 
tbeil nahm und darin eine gottwohlgefällige That ſah. Stephanus aber 
übergab feine Seele dem Seren Jeſu, wie Diefer fterbend die Zeinige dem 
Vater übergeben hatte (Luc. 23: 46.); dann beugte er feine Kniee, flehte 
noch, da die Wuth fih) nun gegen feine Perfon richtete — aud) darin das 
Beifpiel feined Meifterd am Kreuze nachahmend (vgl. Luc. 23: 34.) —/ daß 
der Herr feinen Mördern ihre Eünde nicht zurechnen moͤge, und entfchlief. 

Würdig eröffnet diefer Mann, in deſſen legten Augenbliden fich noch 
dad Bild des fterbenden Erloͤſers abfpiegelte, den glorreichen Chor der Märs 
tyrer, deren Blut fortan den Ader der Kirche düngen ſollte. Die Idee, 
wefür er ftarb, die freie enangelifche Auffaffung des Chriſtenthums im Ges 
genfag argen dad eritarrte Judenthum lebte fort und murde von Einem feiner 
beftigiten Verfolger, dem Heidenapoſtel Paulus fortgeführt. Sein Tod diente 
aber auch zur weiteren äußeren Audbreitung der Kirche. Denn er mar dad 
Leoſungswort einer allgemeinen Verfolgung und Herftreuung der Gemeinde, 
mit Ausnahme der Apoftel, welche ed für ihre Pflicht hielten, heidenmüthig 
der Gefahr zu trogen und in Ierufalem zu bleiben (Apg. 6: 1.14.). Auf 
diefe Weiſe lied der Sturmwind die Funfen ded Evangeliums in die vers 
fihiedenen Theile von Paläftina und bis nad) Phoͤnizien, Eyrien und Kypern 
bin (8: 1.4., 11: 19.20. ). 


46. Das Ehriftenthum in Samarien. Philippus. 


Zunächſt fam dad Evangeliun nah Samarien durch Philippus, 
nicht den Apoitel, fondern Einen der fieben Diafonen ( c. 62 5., 21: 8.) 
welche wohl, ald Collegen des Stephanus und ald Kelleniften, von ten 
Gegnern vorzüglidy verfolgt wurden. Er follte dafelbft ernten, was bereits 
Chriſtus in Eeinem Gefpräche mit der Camariterin und Seinem zweitägigen 
Aufenthalt in Eichen gefüct hatte ( vgl. Joh. 4: 35 ff.). Die Eamaritaner 
nahmen zwar vom A. Teſtamente bloß den Pentateud) an, waren aber 
doh für oberflächliche religiofe Eindrücke und fremdartige Elemente, freilid) 
auch zugleich für allerlei Aberalauben und Schwaͤrmerei empfänglicher, ald 
die eigentlihen Iuden,'*) und erwarteten vom Meſſias die allgemeine 
TKiederheritellung und Vollendung der Dinge. Sie waren gerade in große 
Aufregung verfest durh Simon, Einen jener herumziehenden Geceten, 


2) wie der Eingang zeigt, welchen drei nacheinander im erften Jahrhundert auf: 
testende Gestenftifter, Defithbeus, Der gleich zu nennende Simon Magus 
und fein Schälee Menander unter den Eamaritanern fanden. 
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weiche damals bei der allgemein verbreiteten Sehnſucht nad) etwas Hoͤherem 
und bei der Empfänglichkeit für geheime orientalifche Weibheit viel Eingang 
fanden und mit ihren trügerifihen Künften in einem ähnlichen Contraſte zu 
den Apofteln und Evangeliften ftanden, wie einft die aͤgyptiſchen Zauberer 
zu Mofed und feinen durch Gotted Kraft bewirkten Wundern. Diefer 
&imon, der bei den Kirchenvätern den Zunamen des Magierd trägt und von 
ihnen für den Patriarchen aller Seger, befonderd ber Gnoitifer, gehalten 
wird,'*) gab fich für ein höheres Weſen aud und wurde wegen feiner vor⸗ 

geblichen Zaubereien, wozu Weiffagungen aus den Eternen, Todten⸗ und 
Daͤmonenbeſchwoͤrungen durch Formeln orientalifih s griehifiher Iheofephie ıc. 
gehören mochten, von Alt und Jung, wie eine Emanation oder Incarnation 
der Gottheit angeftaunt. Als aber Philippus durch die demüthige Kraft des 
Blaubend und die einfache Anrufung ded Namend Jeſu Wunder, befonders 
Kranfenheilungen , verrichtete, welche Eimon mit al’ feinen Gaufelfünften 
nicht zu Etande bringen fonnte, fo fiel dad Volt dem Evangeliften zu und 
ließ ſich taufen. Da hielt es der Zauberer für dad Beſte, ber höheren Macht 
zu vorichen und ebenfalld die Taufe anzunehmen, wohl in der Koffnung, 
dadurch felbit in den Befig der Wundergabe feined Rivalen zu kommen. 
Denn an eine eigentlidye Bekehrung darf man bei ihm, wie der Verfolg zeigt, 
gar nicht denken. Er ahnte wahrfiheinlid im Evangelium eine überlegnere 

— Gpotteöfraft und wurde einen Augenblid davon überwältigt, ging aber nicht 
‚aufrichtig auf daſſelbe ein, fendern wollte an feiner heidnifdyen Anfchauunges 
weife, wie Ananiad an feinem Gelde, fefthalten und den chriftlihen Namen 
feiner Habſucht und feinem Ehrgeize dienftbar machen. 

Diefer fchnelle Erfolg der Predigt unter einem den Juden fo tüdtlic) 
verhaßten Mifchlingövolfe, das zwar befchnitten war, aber von ihnen Led) 
nicht ald zum theofratifchen Stamme gehörig betrachtet wurde, miufte unter 
den Gläubigen zu Ierufalem fein geringes Aufſehen machen. Manche mody 
ten wohl unter dem Einfluß alter Vorurtheile die Aufrichtigkeit ber Neubekehrten 
bezweifeln. Jedenfalls war dad Werk unvolljtändig, ihr Glaube gründete 
fi) nicht fowohl auf innere Erfahrung, ald auf die Wunder ded Philippus, 
wie früher auf die Gaufeleien ded Simon, und die Waffertaufe bedurfte der 
Konfirmation und Ergänzung durd) die Geiltedtaufe (Apg. 8: 16.) Die 
Apoftel fandten daher aud ihrer Mitte den Petrus und Johannes nad) Sa⸗ 
marien ab, um die Sache zu unterſuchen und dad Fehlende hinzuzufügen. 
Diefe ertheilten ihnen, ohne Zweifel nach vorangegangener genauerer Belehrung 
über die Geſchichte Jeſu und über Buße und Glauben an Ihn, durch das 
Symbol der Handauflegung den heiligen Geiſt, Der Sich nun in ähnlichen 
Zeichen, wie am Pfingitfeite, fund gab. Eimon, dadurch noch mehr in 


1) yon feinem Verhältniß zum Gnoflicismus wird weitere unten in dem Abfchnitt 
von den Häreficen der apoftelifhen Periode näher die Ride fin. 
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@taumen gefeht, wollte von den Apofteln die Kunſt der Geiſtesmittheilung 
durd) Handauflegung mit Geld Faufen, '*) um dadurch noch gewaltiger über 
die Gemüther berrfchen zu fonnen. Man ſieht hieraus, wie aud der Gefchichte 
fo vieler anderer Schwärmer, daß ed auch ein unlautered und eigenmächtiges 
Trachten felbit nach den hoͤchſten und heiligften Gütern gibt, dad, weil ed 
nicht aus Demuth, fondern aus Herrſchſucht und Eigennup kommt, dem 
Seren ein Gräuel ift und zum Verberben gereicht. Petrus wies den Heuch⸗ 
fer wegen diefer profanen Herabziehung des Heiligen und Übernatürlichen in 
dad Gebiet der vergänglichen Materie ſcharf zurecht, gab ihn aber doch nicht 
verloren , fondern forderte ihn zur Buße auf.“) Eimon bat nun zwar, 
von Furcht vor goͤttlichen Etrafen erfihüttert, die Apoftel, fie möchten durch 
ihre Zürbitte vor dem Herrn die Erfüllung ihrer Drohung ven ihm abwenden; 
allein diefer Eindruck war nur ein vorübergehender, und er blieb, fo weit und 
die Epuren der Geſchichte darüber belehren, nad) wie vor der alte Menſch, 
ber aus der Religion ein elended Gewerbe trieb.) Diefed merfwürdige Zus 
fammentreffen ded Eimon Petrud mit Simon Magus wurde im chriftlichen 
Alterthum vielfach ald ein Typus der Ztellung der rechtgläubigen Kirche zur 
täufchenden Haͤreſie aufgefaßt und dichteriſch auögemalt. 

Nachdem fo durch den Geiſt des Ehriftenthumd zwei Völker, welche ſich 
nicht einmal begrüßen wollten, zu Einer Gemeinfchaft der Liebe verbunden 
waren, fehrten die beiden Apoſtel nach Ierufalem, dem damaligen Mittels, 
punft der Kirchenleitung, zurüd und predigten unterwegd in vielen famaris 
tanifchen Dörfern das Evangelium (8: 25.). Philippus aber begab ſich 
auf einen Wink des Geiſtes auf den Weg, der von Jeruſalem nad, ber 
uralten, von Alerander M. zerftörten, von Herodes aber wieder aufgebauten 


00, Daher wurde durch's ganze Mittelalter hindurch der Handel mit kirchlichen 
Märden Simonie genannt. 

05, Diefe Milde des Apoſtels erſcheint in auffallendem Gontrafte zu feiner Härte 
in der furchtbaren Beſtrafung des Ananias (c. 5.). Der Unterfchied der 
Behandlung erklärt fi) aber daraus, daß Simen, in welhem wir ein Gemiſch 
von Betrügerei und Aberglauben anzunchmen haben, den Heil. Geiſt noch nicht 
an feinem Herzen erfahren hatte und eigentlich nicht recht mußte, was er that, 
während Ananias auf dem GBipfelpunfte Elar bewußter Heuchelei und Selbſt⸗ 
fucht ftand gegenäber der jungfräulichen Reinheit und begeifterten Liebesgluth 
Der erften Gemeinde, 

0) Es laßt fich nicht ficher ausmachen, ift aber nicht unmahrfcheinlich, daß er, wie 
> RB. Neander (a. a. O. S. 108.) annimmt, derfelbe fei mit dem Simon, der 
nach dem Berichte des Jefephus ( Archaeol. XX. 7.6.2.) etwa zehn Jahre 
fpäter in der vertrauten Umgebung des Lafterhaften Procurater Zelir erfcheint 
und diefem durch feine magifchen Künſte zuc Befriedigung chebrecherifcher 
Geluſte behülflich war. Gewiß ift, daß die Keime der gneftifhen Secte der 
Simenianer auf den Magier Simen zurüdzuführen find. 
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Philiſterſtadt Gaza führt.“) Hier traf er einen Xethiopier, den Hofbeamten 
und GSchagmeifter der Königin Kandake,'*) der gerade von einem Tempels 
befuche in Ierufalem zurüdfchrte und dad dreiundfünfzigfte Kapitel des Pros 
pheten Iefajad lad.) Philippud legte ihm den Einn aud, verfünbdigte ihm 
Sefum, den Kern und Etern jener Weiffagung, und taufte ihn. Es laßt 
fi) nicht ermitteln, ob diefe Belehrung weitere Folgen gehabt habe. Nach 
der Kirchengeſchichte waren zmar Frumentius und Aedefiud im vierten Jahr⸗ 
hundert die erften Miſſionäre von Aethiopien. Doch konnte ſchon früher in 
einem andern Xheil des Landes dad Evangelium verbreitet werden fein, und 
eine Tradition der abefiynifchen Kirche leitet diefe von jenem Kämmerer, den 
fie Indich nennt, ab; auch fiheinen mandye ihrer Lehren und Gebräuche auf 
jüdifch s chriftlichen Urfprung hinzuweiſen. 

Nun begab ſich Philippus nach Aſtod und predigte in den Städten an 
der füblichen und nerdlicyen Küſte des mittelländifchen Meeres, bis er ſich in 
Cãſarea Etratonid, der Kauptitadt Paldftinad, mo die Landpfleger refidirten, 
auf längere Zeit niederließ ( 8: 40., val. 21: 8.). Hier bahnte er den Weg 
für Petrus, der bald dahin kam, und für die Bekehrung des Eorneliuß, zu 
weicher wir nun übersehen. 


m) Man Eann die Krage aufwerfen, warım er nicht vielmehr auch nah Jeruſalem 
zurüdkehrte? Heß (a. a. O. S. 104.) meint, weil dert die Verfelgung fert: 
dauerte, und Die Diakenen wegen der Zirjtreuung der Gemeinde nichte mehr 
zu thun hatten. Indeß kann die Gemeinde fich nicht ganz aufgelöst haben und 
das „alle Apg. 8:1. muß hyperbeliſch gefaßt werden, fenft wären wehl auch 
die Apoftel nicht mehr dert geblieben. Baur in frinem Werke über Paulus 
©. 39. nimmt an, es ſei feit Etephanus eine förmliche Trennung zwijchen Dem 
ftreng judaifirenden bebräifchen und zwiſchen dem liberaleren bellenijtifchen 
Theil der Gemeinde, zu welchem lesteren Philippus gehörte, entitanden,, und 
nur der erftere fei in Serufalen geblieben. Dagegen fpricht ja aber fchen 
6. 9: 27., wonach der Hellenift Barnabas in Jeruſalem war, als der bekehrte 
Saulus zuerit dorthin Fan, abgeſehen davon, daß Baur einen Grad ren 
Feindſchaft und Eiferfucht zwiſchen beiden Partrien verausfegt, welcher Dem 
Geiſte Sefu, von dem, wenn irgend ein Menjch, fe gewiß die Apeſtel beſceelt 
waren, total widerfpricht. Die einfachite Antwert ift wohl die, daß Philippus 
mehr zum Miffienär und Erangeliften berufen war, wie cr denn auch fo ge⸗ 
nannt wird c. 21: 8., vgl. 8: 40. 

0) Dieß war nah Plinius der Amtstitel aller Türften von Mereẽ in Chir: 
ägypten, wie die Agnptifchen Könige alle Pharao hießen. 

) Daraus geht hervor, daß cr entweder ein cigenttiher Sude, oder wenigſtens 
ein Preofelpt war. Faßt man das Wert „Eunuh” 8: 27. buchſtäblich, fe 
Fönnte der Aethiepier wegen Des Geſetzes 5 Moſ. 23: 2, bleß ein Proſelot des 
Thors gerorfen fein, und wir hätten Dann hier das erſte Beiſpiel Der Aufnab⸗ 
me eines felhen in die hriftlihen Gemeinfhaft und cin Werfpiel für dir 
Belehrung des Gornelius. Allein jener Ausdrud bezeichnet häufig einen Hef: 
beamten überhaupt, ohne Rüdficht auf körperliche Verſtümmelung. 
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5.417. Die Bekehrung des Gorncliuf. Anfang der 
Heidenmiffien. 


Bid dahin maren bloß Juden und foldye Profelyten, welche die Befchneitung 
erhalten hatten,’*) in bie chriftliche Kirche aufgenommen werden. Dabei 
fennte aber die Miſſiondthätigkeit unmöglich ftehen bleiben. Denn das Seil 
war ja für alle Völker, alfo auch für die Heiden beftimmt. Dieß lag ſchen 
in der dem Abraham gegebenen Verheißung eingefchloffen, daß durch feinen 
Eaamen alle Geſchlechter der Erde gefegnet werten follen (1 Moſ. 12: 3., 
18: 18., 22: 18., vgl. Sal. 3: 8. 16.); Iefajad harte ausdrüdlich die Des 
fehrung der Heiden gemeiflagt ( c. 60: 3 ff., 66: 19 ff.» val. Zachar. 6: 15.), 
und der Herr hatte bei Seinem Abfchiede den Jüngern befehlen, alle Voͤlker 
zu lebren und auf den dreieinigen Namen zu taufen ( Matth. 28: 19. 20.). 
Allein über die Art und Weife der Einführung der Leiden in die Kirche war 
nichtd Nähered geoffenbart. Die Apoftel und erjten Chriften waren anfangs 
der Meinung, daß dieß bloß durd) die Vermittlung des Judenthums, alſo 
erit nah vorangegangener Befchneidung geſchehen Fonne. Eie waren nach zu 
fehr in der buchitablidien Auffaffung des X. Teſtamentes befanaen, welches 
die Befchneidung fir ewige Zeiten anordnet und dem Lnbefihnittenen mit der 
Ausrottung aud den Wolfe Gottes droht (1 Mof. 17: 10.13.14. ), ebwohl 
ed freilich auf) andererfeitd auf die typiſche Bedeutung dieſes Ritus, auf die 
Befihneitung ded Herzens, als die Hauptſache, binmeist ( 5 Moſ. 10: 16., 
30: 6., Ierem. 4: 4. ) und bidweilen dab Aufhoͤren des afttejtamentlichen 
Cultus und die Eriftung eıned ganz neuen Bundes andeutet (Jerem. 3: 16.r 
312 31— 33. x.) Sodann fihien die auädrüfliche Erklärung des Herrn, 
dag Er nicht gekommen fiir das Geſetz aufzulofen (Matth. 5: 17.) ihre 
angitlide Anhinglichkeit an daſſelbe zu braünftigen, da ihnen eine fo abſiracte 
Trennung von Moralgeſetz und Ritualgeſetz, wie fie manchen modernen Thee⸗ 
logen geläufig iſt, aanz ferne lag. Ihre Zweifel an der Rechtmäß'gkeit der 
Aulaffung von Unbef.hnittenen in die chriftliche Gemeinfihaft waren alfe bei 
ihrem religiofen Bildungdgange fehr natürlich) und hingen auf's enafte mit 
ihrer Gewiſſenhaftigkeit und Ehrfurcht vor den A. Teſt. zuſammen. Gott 
Selbſt mußte ſie von dieſem Vorurtheil befreien und ihnen einen Wink 
geben, wie fie das Evangelium, das fie mit vollem Rechte nach tem Beiſpiele 
ihred Meiſters zunaͤchſt bloß dem auserwählten Volke verfündigten, auch den 
Heiden antragen follten. ine freiere Auffaſſung des Chriſtenthums in ſei⸗ 
nem Verhältniß zum Judenthum war nun zwar bereitd angebahnt Lurch die 
befehrten Helleniſten, beſenders durch Stephanus, und durch den auffahenten 
Erfolg der evangel ſchen Predigt unter den Samaritern. Allein für die frrie 


180) wie der c.6: 5. erwähnte Diafenus Nikelaus ven Anticchien. 
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teren paläftinenfifchen Judenchriſten, die „Hebraäer, Eonnten jene Bedenken 
bloß niedergefchlagen werden durch eine fpecielle Offenbarung, wie fie dem 
Petrus, dem damaligen Haupte der Kirche und der hebräifchen Partei inds 
befondere, vor der Taufe des Cornelius zu Theil wurde. 

Wir ſehen hieraus, dag die Erfenntnig, felbft der Apeftel, eine progreffine 
war. Man muß fi die Geiſtesmittheilung am Pfinaftfefte nicht ald eine 
magiſche Eingebung aller möglichen Kenntnifte und Auffchlüffe, fendern als 
eine centrale Erleuchtung, ald die Einpflanzung des lebendigen Princips 
aller religiöfen Wahrheit denken, deſſen Ausbildung und Anwendung auf eins 
jelne Fälle dem organifchen Zufammenwirfen deö gettlidien und bed wieder⸗ 
gebornen menfchlichen Geiſtes überlaffen blieb. Dad gnädige Walten ber 
Borfehung erfiheint viel anbetungswürdiger in dieſer Anſchmiegung an bie 
Bedürfniffe und Entwidlungsgefege der menfhlihen Natur, ald wenn fie 
ganz unvermittelt, abrupt und magifd) verführe. Die allmäylige Anbahnung 
des großen Werkes der SHeidenbefehrung durch die Verfehung von verſchiede⸗ 
nen Seiten her muß jedem einleuchten, der die ungefünftelte Taritelung der 
Apoitelgefihichte von dem Auftritte ded Stephanus an aufmerffam liest. 
Ale Fäden greifen wunderbar und doch fo naturgemäß und jeder im rechten 
Zeitpunfte in einander ein, bis der Boden innerlich und aͤußerlich vellſtändig 
vorbereitet int für die großartige Ausführung des Werkes durch den. Apoſtel 
Paulus. Nur ein verfihrobener Einn fann, wie dad newerdingd mit beflas 
gendwerthem Mifbrauche von Scharfjinn und Combinationsgabe in dem oͤfter 
angeführten Werke ven Dr. Baur gefcheben iit, dieſen objectiven Pragmas 
tismus der Geſchichte felbit in einen rein fubjectiven verwandeln und bier 
überall ſtatt des Waltens Gottes vielmehr bloß die abſichtlichen Fictionen 
eined fpätern Schriftftellers finden. 

Nah diefen allgemeinen Bemerkungen gehen wir nun zur Geſchichte ded 
Cornelius ſelbſt über, weldhe uns zeigt, einmal, wie der Kerr Seinem Werke 
unabhäng’g von menfihlicher Weisheit und menſchlichem Wahne und dech 
gerade zur rechten Zeit Bahn bricht, fotann, wie der h. Geiſt die Erfennmiß 
der Apeitel allmählig erweitert und von nord) anflebenden jüdiſchen Verur⸗ 
theilen befreit und wie fish diefe willig der heheren Belehrung gefügt haben, 
und endlih, dag dad Chriſtenthum uriprünglid nicht Lehre und ein Evſtem 
von Begriffen, ſondern Leben und Erfahrung iſt. 

Cornelius, der Erſtling des Glaubens aus der Heidenwelt, war der 
Kauptmann einer in der Küſtenſtadt Caͤſarea ſtationirten, aud Italienern 
beſtehenden Cohorte (Apg. 10: 1.) und wahrſcheinlich ſelbſt ein Italiener, 
vieleicht von Rom. Seiner Religion nad) war er ein Heide, denn Petrus 
nennt ibn einen „Auslaͤnder⸗, mit welchen die Iuden feinen Umgang pflegen 
dürfen (10: 28.), er wird den Unbefihnittenen, alfo den Unreinen beigezäbft 
(11: 3.), und feine Bekehrung machte eben ald die Befehrung eines Heiden 
fo großes Aufichen ( 10: 45., 11: 1.). Aber unbefriedigt von der Biel 
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götterei und aufrichtig nach der wahren Religion ſich fehnend, hatte er mit 
feiner ganzen Familie den jüdifhen Monotheismus, ohne Zweifel aud) die 
meffianifchen Hoffnungen angenommen, gehörte alfo zu den Profelyten des 
Ihord (vgl. darüber d. 38. &. 119.) und ftand durch feine Gorteöfurcht 
und Wohlthätigkeit in grefem Anfehen bei den Juden ( 10: 2. 22. 35.). 
Aus der Anrede ded Petrud 10: 37. geht hervor, daß Cornelius von den 
geſchichtlichen Thatſachen ded Chriſtenthums gehört hatte. Diek konnte fehr 
kicht geſchehen, da der Diafonus Philippud in Cäfarea predigte (8: 40.) 
und die Wunderthaten des Petrus in den benachbarten Gegenden großes 
Aufſehen machten (9: 31 —43.). Dadurch wurde nur feine innere Unruhe 
und fein Verlangen vermehrt, über die wichtigfte Angelegenheit ded Herzens in’s 
Neine zu fommen. Er mochte ahnen, daß gerade diefe neue, von den Einen 
heftig verdammte, von den Anderen eifrig ergriffene Religion vielleicht die wahre 
und allein geeignet fei, das tiefite Bedürfnig feined Gemüthes zu befriedigen. 
Er fuhte darüber im Gebete Aufſchluß, und um ſich deito ungeitorter der 
Betrachtung goͤttlicher Dinge widmen zu koͤnnen, verband er damit nad) jüs 
difcher Sitte dad Faſten. Da erfihien ihn in der dritten Geberöitunde, un 
drei Uhr Nachmittags in der Efitafe ein Engel, der ihn meldete, daß. der 
Herr fein redlicheö, heiläbegieriged Fleben und feine Werke der Liebe gnädig 
angefehen habe, und ihn anwied, den Eimon Petrus aud Jeppe kommen zu 
laffen. Gehorſam den gertlihen Minke, fandte der Hauptmann fofort zwei 
Eflaren mit einem treuen, gotteöfürchtigen Eoldaten nad) der Kafenitadt Joppe 
(jegt Jaffa), die ebenfalls am Mittelmeer gelegen und eine ftarfe Iagereife 
(dreißig romijche Meilen) von Cäfaren entfernt war. 

Durch wunderbare Fügung erfuhr am darauffolgenden Tage auch Petrus 
eine innere Offenbarung, wodurd er für dad Verſtändniß der unerwarteten 
Einladung eines Heiden vorbereitet wurde. Nach den Aufheren der Chriſten⸗ 
verfolgung hatte nämlid) diefer Apoſtel vermoͤge der ihm verliehenen Gabe ber 
Kirhenleitung eine Bifitat'ensreife zu den Gemeinden in Judän, Galiläa 
und Zamarien, befonderd in der fruchtbaren Ebene Zaron am Mittelmeer, 
gemacht, gepredigt und Wunder gethan, worunter die Todtenerweckung der 
wehlthitigen Iabitha näher erzählt wird ( 9: 36—41.). In Joppe hielt 
er fich einige Tage auf und zwar im Hauſe eined Gerbers, Nanıend Zinen 
( 9: 43.), was vielleicht die Apoitelgefihichte befonderd bemerkt, um anzus 
deuten, wie er ſchon damals ſich ven jüdifihen Torurtheilen loszumachen ans 
fing, indem dad Gefihäft der Gerber für halb unrein galt, weßhalb fie abs 
gefondert wehnen mußten. Um die Mittagdzeit nun, ald eben die Boten dis 
Gornelius ſih der Etadt näherten, jtieg Perrud auf dad flache Tach, um 
fein Gebet zu verrihten, das ſich ohne Zweifel auf die Ausbreitung des 
Meiched Gottes bezog. Wührend fein Geiſt nach uniterblichen Seelen huns 
gerte, um fie Chriſto zu gewinnen, verlangte fein, vielleicht Turch längeres 
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Faften geſchwaͤchter Leib nach irdifcher Nahrung. ") Da überfiel ihn plögfich 
eine Efitafe, in der fein alltägliche Bemwußtfein zurüdtrat, und Gott ihm 
neue Auffchlüffe über die Art der Ausbreitung des Erangeliumd mittheilte. 
Er kleidete die Viſion in eine feldhe Form, welche gerade für den Zuſtand 
und das geiſtig⸗leibliche Bedürfniß des Apoſtels paßte nnd fegte ihm E peife 
vor, ver welcher er als Jude erfchrad. Er fah nämlich im Geifte ein Ges 
fäß wie ein großed Tuch, dad an vier Zipfeln (mit Zeilen an den Himmel?) 
angebunden und mit reinen und unreinen Thieren gefüllt war, aud dem ges 
öffneten Himmel auf die Erde ſich niederlaffen. Zu gleicher Zeit erging an 
ihn der Befehl des Herrn: „Stehe auf Petrus, fihlachte und iß!“ Als er 
fih) weigerte etwas Unreines zu genießen, was er noch niemals gethan habe, 
vernahm er die bedeutungsvollen Worte: „Was Gott für rein erfflärt hat, 
dad halte du nicht für gemein.“ Nachdem die Stimme zun dritten Mal 
den Befehl wiederholt hatte, wurde Bad Gefäß wieder in den Himmel bins 
aufgezogen ( 10: 11 — 16. ). 

Die fombolifihe Bedeutung dieſes Geſichtes iſt nicht ſchwer zu errathen. 
Dad Gefäß bezeichnet die Schoͤpfung und fpeciell die ganze Menfihbeit, das 
Herabiteigen deffelben vom Himmel das Ausgehen aller Ereatur non demfelben 
gettlichen Urfprung, die vier Zipfel find die vier Himmelegegenden, die reinen 
und unreinen Thiere ſtellen die Tuden und Heiden dar,“) und die Aufs 
forderung zu effen enthält die goͤttliche Erflärung, daß nunmehr durch Lie 
neue chriſtliche Schöpfung die mofaifchen Epeifegefege ( 3 Mof. 10: 11.)r 
ſowie der Unterfihied zwiſchen reinen und unreinen Nationen aufgehoben feien, 
und mithin auch Die Heiden ohne Vermittlung des Judenthums in die chriſt⸗ 
liche Kirche aufgenommen werden follen, wie das Tuch ſammt den Thieren 
“wieder in den Simmel hinaufitiey. | 

Kaum war Petrus aus der Ekſtaſe erwacht und mit dem Nachdenken 
über den Zinn diefer Erfiheinung beſchäftigt, fo itanden die heitnifchen Boten 
mit ihrem Geſuch vor der Thüre des Hauſes, und der Geiſt Deutete ihm nun 
aleih die Abzweckung der Viſien. Er bewirthete die Fremden und begab 
jih am folgenden Tage mit ihnen und mit ſechs Brüdern (nal. 11: 12.) nad 
Caſarea. Cornelius, der unterdeß feine Nerwandten und nahen Freunde zus 
fanmengerufen batte, fiel ver dem erfehnten, gettacfandten Lehrer, wie ver 


ss, Vielleicht fellte Dee Heißbunger (rtposrtreros 10: 10.), Der jedenfalls zur 
nachfelaenden Viſien in Beziehung ſteht, ihm das Verbet des Genuſſes un: 
reiner Thiere, Die Doch auch zur Nahrung des Menfchen beftimmt find, als 
eine widernatärlihe Beſchränkung Daritellen,, welche nunmehr aufgcheben fei. 

32) Die animalifche Scheidung hing mit der natienalen eng zuſammen. Die levi⸗ 
tiſchen Speiſegeſetze verbeten den Quden den Genuß der unreinen Thiere und 
eben Damit auch Die Tifchgemeinfchaft mit den Heiden, welche fich an dieſen 
Unterfchied nicht Echrten und Deshalb ſelbſt für unrein gehaften wurden. 
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einem übermenfcdlihen Weſen, auf die Kniee. Der Apoſtel, dieſe zwar 
wehlgemeinte, aber doch heidniſche Abgoͤtterei von ſich weiſend, ſagte zu ihm: 
„Etehe auf, auch ich bin ein Menſch, wie du.0 Nachdem er von dem 
Hauptmann den Grund der SKerbeirufung, dad wunderbare Zufanmentreffen 
der beiden Wijionen vernommen und ſich von feiner demüthigen Bereitwils 
ligfeie für religiofe Belehrung aus eigener Anſchauung überzeugt hatte, brach) 
ee in die merfiwürdigen Worte aud, welche feine veränderte Anficht über das 
Verhaltnig der Keiden zum Evangelium als Elare und fefte Ueberjeugung 
ausdrücken: „Run begreife idy wahrhaftig, daß Gott nicht die Perfon ans 
fießt, fondern in jedem Volke iit Ihm annehmlich, wer Ihn fürchtet und 
Gerechtigkeit übt“) (10: 35.) Damit fpricht Petrus dad Princip des 
chriſtlichen Univerfaliömusd im Gegenfag gegen den jüdifchen Particularıömus 
au. Der Unterfihied der Nationalitäten, will er fagen, ift in Bezug auf 
die Aufnahme in's Reich Gottes ganz gleichgültig, nicht die Abftammung 
von Abraham, nicht die Befihneidung, fondern bloß eine aufrichtige Sehn⸗ 
ſucht nah) dem Seil iſt dazu erforderlih, Gott ſieht auf Lad Herz und 
wird einem jeden, der Ihn nad Maaßgabe feiner Erfenntniß und Gelegens 
keit verehrt und deingemäß lebt, durch Seine Gnade den Weg zum Heiland 
jeisen, wo fein Streben allein befrisdige werden fann. Das iſt der Einn 
ter Worte nach dein Zuſammenhang. Wenn alfo rationaliftifche Ausleger 
darin eine Gleichſtellung aller Religionen und eine Befchonigung ded Indifs 
ferentismus finden, fo ilt dad, um mit de Werte (zu Apg. 10: 35.) zu 
reden, „hoͤchſter exegetiſcher Leichtſinn.“ Petrus fpricht offenbar nicht vom 
gerrlihen Wohfgefallen ſchlechthin, fondern bieß von den Wohlgefallen in 
Bezug auf die Aufnahme in’d meffianifche Reich. Dad „angenehm« bes 
zeichnet die Fühigkeit Chriſt zu werden, nicht aber die Fähigkeit ohne Chriſtum 
fetig zu werden. Sonſt hätte ja Cornelius Heide bleiben Fonnen und der Taufe 
gar nicht bedurft. Vielmehr verfündige ja Petrus gleich nachher (10: 43.) 
Tefum ald Den, Der uns allein vermittelt des Glaubens Vergebung ter 
Zünden ertheile, und fagt an einem andern Orte (Apg. 15: 11.) auödrüds 
lich, daß wir alle nur durdy die Gnade des Herrn Jeſu felig werden. Wo 
daher ein ernited Etreben nad) Gerechtigkeit, ein Heimweh der Seele nad). 
Gott fih im natürlichen Menſchen finder, da iſt es felbit fihon ven ber vor⸗ 
bereitenten Gnade gewirkt und treibt immer bewußt oder unbewußt zu Chriſto 
bin, Der «8 allein befrisdigen kann. 

Perrus erinnerte nun den Cornelius und die einigen an die gefihichts 
lichen Thatſachen aud dem Leben Jeſu, die er im Allgemeinen als bereits 


183) Dieß ift natürlich nicht von Der Gercchtigkeit des Glaubens, fondern von der 
Gerechtigkeit des Gefeges und auch ven dieſer bloß in relativem Sinne zu ver: 
ftecen, ähnlich wie Paulus Röm. 2:13. 14 ven gewiſſen Heiden fügt, daß fic 
von Natur des Gefeges Werke thun. 
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bekannt vorausſetzt (10: 37 ff.), an Seinen Tod und Seine Auferſtehung, 
und wie man nach dem Zeugniß aller Propheten durch den Glauben an Ihn, 
als den Meſſias und den Richter aller Menſchen, Vergebung der Sünden und 
Heil erlange. Als er noch redete, fiel der heil. Geiſt auf die heilbegierigen 
Zuhörer und machte die Fortfegung der Predigt unmöglid und unnüg. Sie 
redeten in Zungen und lobten Gott (10: 46. ), kurz, ed wiederhofte ſich der 
Pfingfttag für die Heiden. Auffallend und beifpielled im N. Teftament ıft 
hier die Geiſtesmittheilung, mithin auch die Wiedergeburt nor der Kaufe, 
während fie fonft mit diefer und mit der Sandauflegung zufanmenfiel, or 
nachher erfolgte, wie bei den Zamaritern. Ohne Zweifel geſchah diefe Auds 
nahme zu Gunften, wenn auch nicht ded Petrus felbft, wie Dlöhaufen ans 
nimmt, fo doch der Juden hriiten in feiner Begleitung, um diefe und durch fie 
die ganze judenchriftliche Partei in Jeruſalem, die ſich feine Geifteötaufe ohne 
Maffertaufe denken Fonnte, auf die unmiderfprechlichite IGeife von der Theis 
nahme der Keiden am Reiche Chriſti zu überzeugen und fie non ihrem bes 
fhränften, geieglichen Etandpunfte zu befreien. Dennoch ließ der Apoftel 
aud) in diefem Falle zum ftärfiten Zeugniß für die Michtigfeit des Sacra⸗ 
mented nachträglich die Waffertaufe als objectived gürtlihes Siegel und Un⸗ 
terpfand der gefihenften Gnadengüter ertheilen (V. 48. ). 

Nachdem Petrus auf die Bitte der Gefehrten Heiden einige Tage in 
Eäfaren verweilt hatte, Eehrte er nach Jeruſalem zurück und beruhigte durch 
eine ausführliche Darftellung de& ganzen wunderbaren Hergangs die dortigen 
ftrengen Iudenchriften über fein Rerfahren, fo daß aud) diefe Gott priefen 
über die den Heiden verliehene Buße und Gabe des heil. Geiſtes (11: 18.). 
Von nun an, nachdem Gott Eelbit fo deutlich die Scheidewand zwifchen 
Juden und Keiden aufgehoben und Eeine Gnade an den fegteren verherrlicht 
hatte, war der befihränfte Judaismus, der die Vefihneidung zur Bedingung 
der Eeligfeit machte, eine foͤrmliche Irrlehre. 

Indeß laͤßt fih von vorne herein denken, daß die tief eingewurzelten 
Vorurtheile, befonderd derjenigen Gemeindeglicder, die früher zur pharifäifchen 
Secte gehoͤrt hatten (vgl. 15:5. ), noch lange nachwirften und den Frieden 
der Kirche ftorten. Davon zeugen die Werhandlungen auf dem Apoftelconcil 
(Apg. 15.) und faft alle paulinifihen Briefe. Ja felbft Petrud wurde fpäter 
einmal aus Furcht vor den engherzigen Judenchriſten feiner eigenen befferen 
Ueberzeugung untreu, weßwegen er von Paulud ſcharf zurecht gewiefen 
werden mußte ( Sal. 2: 11 ff. ).“) 


20) Wenn aber Kritiker, wie Gfrörer, „die heil. Sage,“ 1 Abth. S. 444 f. 
und Baura,a, O. aus diefem Umſtande einen Beweis gegen die Glaubwür⸗ 
digkeit des ganzen Berichtes Über Cernelius entnehmen, fo wird dieß durch 
die Elare Darftellung des Paulus ſelbſt widerlegt, der ja das Betragen des 
Petrus zu Antiechien nicht als einen Fehler der Ucherzeugung, fondern des 
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54. Die Gemeinde in Antiohien. Gntfiehbung des 
Ghriftennamene. 


Um biefelbe Zeit,"*) oder menigftend bald darauf wurde die Heidenbe⸗ 
kehrung auch noch ven einer andern Zeite her vorbereitet. Während nämlich 
die meiften Flüchtlinge der jerufalemifchen Gemeinde nad) dem Märtyrertote 
des Stephanus bloß den Juden in Phonizien und Eyrien dad Evangelium 
wreündigten (11: 19.), gab es doc, auch einige befehrte Helleniſten aus 
Kypern und Kyrene, Geilteövermandte des Stephanus, welche ſich mit ber 
Predigt auch an die Heiden zu Antiochien wandten (V. 20.) '*), 
und zwar zit großem Erfolg, Anticchien, die ehemalige Raſidenz der 
ſeleucidiſchen Könige, war damald der Eis ded romifchen Proconfuls, bie 
Hauptſtadt Epriend und des ganzen römifchen Morgenlandes, zugleich ein 
keeühmter Mittelpunft der Biltung und Beredtfamfeit. Die Gemeinde von 
Ierufalem fandte nun, ähnlich wie früher den Petrus und Tohannes nady 
Samarien, fo dick Mal den Barnabad nah Anticchien, um diefe neue 
Pflanzung zu befihtigen und zu bewäflern. Joſes, mit dem Zunamen 
Barnabasd (d. h. Sohn der Ermahnung, ded Troſtes), der nachherige Begleiter 


Charakters, als eine praktifhe Inconſequenz, als eine Heuchelei beſchreibt 
( Sal. 2: 12. 13. 14. ), alfo den Bericht der Apoſtelgeſchichte vorausſezt. Baur 
ertennt S. 80. an, daß Die Geſchichte des Cornelius kein Mythus fein könne. 
Statt deflen macht er fie aber zu etwas nch Echlimmerem, nämlich zu einer 
ebfihtlihen Grfindung des Verfaffers der Apeoftelgefhichte, um dadurch das 
Verfahren des Paulus gegenüber den Heiden zu rechtfertigen (S. 78 ff. ). 
Der Verfaffer der Apeftelgefchichte war alje, um es deutlich herauszufagen, cin 
frommer (2?) Beträger, der den Lefern feine eigenen Fictienen mit klarem 
Bewußtſein als objestive Gefhichte aufbärdet !! Das richt offenbar zu fehr 
nach dem antiquirten Standpunkte eines Bahrdt, Venturini and des Mekken= 
bättler Kragmentiften und ijt eines Theologen zu unwärdig, um eine ernitliche 
Widerlegung zu verdienen. 

») etwa um das Jahr 40, jedenfalls cin Paar Sahre ver der ven Agabus geweife 
fagten Hungereneth, die im Jahre 44 eintraf; Denn dieß meldet Lukas ſpäter 
11: 38. und zwar in demfelben Abfchnitte Über Die antiechenifhe Gemeinde, 
wo er offenbar akeluthiftifch verführt, wie er Überhaupt im Allgemeinen ftreng 
die chrenclegifhe Methode beobachtet. Wicfeler a. a. O. 6.152. gibt dieß 
zu in Bezug auf den erften Theil der Apoftelgefchichte c. 1—8: 3. und auf den 
Hanzen Abſchnitt, der von Paulus handelt «.13: 1 — 1.28: 31., meint aber 
daß von c. 8: 4.— 1.12: 25. Die fonchroniftifhe Merhede herrfche, was mir 
indeß nicht hinlänglich begründet zu fein fcheint. Sch feße Lie GEreigniffe vem 
Märtyrertede des Etephanus bis zur Abhelung des Paulus aus Tarfus (11: 
25.) in die Sahre zwiſchen 37 und AL und zwar in derfelben Reihenfolge, wie 
fie Lukas erzählt. 

0, Ich nehme nämlich mit den meiften neueren Kritikern an, daß nad) cod.A.D,, 
nach der Vulg. und andern Autoritäten in der genannten Etelle "ERAyvas vie 
richtige Lesart iſt. ‚Denn die lect. rec. Errnvsoras bildet ja gar keinen Gegen⸗ 
ſat au Iovdoio5 V. 19., da die Helleniften ebenfalls Juden waren. 
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Apoiteld Paulus, hatte fi) ſchon in den erfien Zeiten der Kirche durch aufs 
opfernde Wohlthätigkeit ausgezeichnet und war ein griechifiber Jude, von der 
Infel Kypros gebürtig ( Apg. 4: 36. 37.), alfo für dieſe Miffion befonters 
geeignet ald Vermittler der judens und heidenchriftlichen Richtung. Durch feine 
Predigt und befonterd auch durch feine Herbeihelung des befehrten Saulus 
aud Tarſus trug er viel zur Ltärfung und Terniehrung der jungen Gemeinde: 
bei (11: 23 — 25. ). 

So bildete fiih in diefer wichtigen Sauptitadt ein zweiter Mittelpunft des 
Chriſtenthums, welcher zu der Keidenmifjion diefelbe mütterlide Stellung eins 
nahm, mie die Gemeinde von Jerufalem zur Judenmiſſion. Bon Anticchien 
aus und upter der Mitwirkung der dortigen Kirdye unternahm Paulus feine 
großen Mifjtendreifen nach Kleinafien und Griechenland. 

Antiohien wurde aber noch in einer andern Sinfiht wichtige. Denn 
dort entitand, mahrfiheinlich bald nach der Bildung der Gemeinte, zuerit der 
Name Chriſten (Apg. 11:26.). Tiefe Bezeichnung ging nicht aus von 
den Ehrijten felbit, die fich vielmehr „Jünger,“ „Gläubige“ (in Bezug 
auf ihr Verhältnig zum Herrn), „Heilige⸗ (mit Rüdfiht auf ihren Cha⸗ 
rakter und ihre Lebendaufgabe), und „Brüder⸗ (in Bezug auf ihre Gemein⸗ 
haft unter einander) nannten; noch weniger von den Juden, denn dieſe 
hätten den geheiligten Namen Chriſtus, Mefjiad gewiß nicht auf die verhaßs 
ten Keger übergetragen, Die fie vielmehr verächtlich „Galiläer, „Nazarener« 
fihalten ; fondern der Urfprung des Namens ijt bei den Heiden zu fucen, 
welche denfelben den Anhängern Jeſu Chriſti beilegten,“) fei ed nun aus 
Spott, fei ed aus bloßem Meißverjtändnig, indem fie Chriſtus nicht ale 
Amtötitel, fondern als Eigennamen auffasten. Im RN. Teftamente finder 
er ſich außer der genannten Etelle nur noch zwei Mal, nanılid) Apg. 26: 28. 
im Munde Uggrippa’s und 1 Petr. 4: 16. als chrenvoller Echimpfname. 
Bald aber wurde er allgemein von den Gläubigen adeptirt, und wir koͤnnen 
daher wohl annehmen, daß derſelbe treg ſeines heidnifchen Urfprungs dens 
noch nüht ohne göttliche Fügung entitanden fei, ald eine Art unbewußter 
Reiffagung, ähnlid) jenem Worte des Kaiphad. Der Chriftenname drüdt 
nämlid) auf's kürzeſte und Flarfte die gettlihe Beftimmung des Menſchen 
ud und halt dem Gläubigen ſtets fein hohed Ideal vor, daß namlid) fein 
Leben eine Ausprägung und eine Fortiegung des Lebens Chriſti und Seines 
dreifachen Amted fein foll.'*) Zwar iſt der Menſch vermöge der anerfchafs 





157» nach Analegir vonand. Partrinamen, wie Pompejani, Caesariani, Herediani etc. 
159) So faßt auch Der Heidelberger Katechismus Die Bedeutung des Namens auf, 
in der 32ften Frage: „Warum wirft aber du ein Ehrift genannt? Daß ich 
durch Den Glauben ein Glied Ehrifti und alfo Eriner Ealbung theilhaftig bin, 
auf daß ich Seinen Namen befenne, mich Shm zu einem lebendigen Dankopfer 
darfiche, und mit freiem Gewiffen in dieſem Leben wieder die Efinde und ben 
Teufel ftreite und hernach in Ewigkeit mit Ihm Über alle Greaturen herrſche.“ 
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ſenen Gottebenbildlichkeit ſchon von Natur in gewiſſem Sinne der Prophet, 
Prieſter und König der ganzen Schoͤpfung; durch die Sünde iſt dieſe ur⸗ 
ſprũngliche Anlage verdunkelt und gehemmt worden, durch die ˖ Wiedergeburt 
und lebendige Vereinigung mit Chriſto aber wird fie von der Macht der 
Sünde und ded Toded befreit und kommt immer vollftändiger zur Entfaltung. 


Dritted Kapitel: 


Der Apoſtel Paulus und die Seideumiifion. 


4. Paulus vor feiner Bekehrung. 


Dab zweite Kapitel hat und gezeigt, wie die chriftliche Gemeinde nad) 
dem Tode ded eriten Märtyrers fich in Palaͤſtina und den angrenzenden 
Ländern ausdehnte und zugleich fih von den beſhränkten Worurtheilen des 
Judenthums in Bezug auf die Zulaffung der Keiden in die Kirche loszu⸗ 
madyen anfing. Bald nah den Tode des Etephanud und noch vor der 
Belehrung ded Eornelius hatte Gott Tad gewaltige Werfzeug ermedt, dab, 
wenn auh nicht auöfihlieglih, fo doch vorzugsweiſe dazu beitimmt war, 
dad Wort vom Kreuze den Keiden zu bringen und zugleich ald Echriftiteller 
dad Ehriſtenthum in feiner Freiheit und Unabhängigkeit nem Qudenthum, 
als eine neue Echepfung und ald die abfelute Weltreligion Ldarzuftellen. 
Die Mifjienschirigkeit diefed außererdentlidien Apoſtels, der mehr gewirket 
bat, ald alle andern, wird der Gegenitand dieſes dritten Kapitels fein. 

Saul (nah hebräiſcher), oder Paulos (nah heilenütifcher Form ) ») 
war der Sohn jüdifiher Eltern, aud dem Stamme Tenzinin ( Phil. 3: 5, 


“6 war jüdifhe Sitte, Doppelte Namen zu tragen und im Umgange mit den 
Auslindern fi) des griechifchen eder römiſchen zu bedienen, 3 B. Jehannes, 
Markus Ara. 12: 12. 15., Eimeon, Niger 33: T., Jeſus, Suftus Kel. 4: 11. 
Daraus erklärt ſich auch am beiten, Daß Ter Name Paulus gerade von dem 
Zeitpunfte an erfcheint, we er als frlbitftäntirer Heidenapeſtel auftritt (Apg. 
13: 9.%), während er ver und in der erftin Zeit nach feiner Rekehrung, wo 
Lukas palijtinenfifhen Decumenten felgte, Eaulus heißt. Wahrſcheinlich hatte 
er aber die aricchiichsrämifche Form ſchon während feines früheren Aufenthaltes 
in Tarſus gebraucht. Die ältere Anfiht DE Hierenymus (de vir. illustr. 
e 5.), welhe neuerdings von Olshaufen und Meyer vertheidigt werden 
ift, Daß Paulus dirfen Namen aus dankbarer Erinnerung an die Eritlinges 
feucht feiner apoſtoliſchen Wirkfamkrit, an die Bekehruug des römischen Pros 
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3 Kor. 11: 22.), und wurde, wahrfcheinlich nur wenige Jahre nach Chrifti 
Geburt, 7) zu Tarſus, der Hauptſtadt von Kilifien in Kleinafien: und einem 
der berühmteiten ige ariechifcher Bildung, *") geberen ( Apa.9: 11,21: 39. 
223 3.), und zwar ald romifiher Bürger ( 22: 28., 16: 37.). Obwohl 
jum Gotteögelehrten beitimmt, lernte er doch nad) jüdifcher Eitte zugleich 
ein Handiverf, nämlich dad Zeltmahen'®) (18: 3.), womit er fich in 


sonfuls Sergius Paulus (Apg. 13: 7.), angenemmen habe, müffen wir aus 
folgenden Gründen zurüdweifen: 1) Der neue Name erfcheint [hen ver der 
Bekehrung des Sergius, nämlich Apg. 13: 9., während man ihn dech bei 
diefer Annahme erft c. 13: 13. erwarten fellte, werauf Fritzſche mit Recht 
aufmerkjam gemacht hat (Epist. P. ad Roman. tom. I. p.xi.not.2.). 2) 6 
war zwar Eitte des Alterthums, den Schüler nach dem Lehrer zu nennen, aber 
nit umgekehrt (ſ. Neander Apeftelgefh. L ©. 135. Nete) 3) Ohne 
Zweifel hatte Paulus fhen vorher mande Heiden bekehrt, wenn gleich die 
Apeftelgefchichte es nicht ausdrüdtich bemerft (vgl. jedech 11: 25. 26.), wie fir 
ja den dreijährigen Aufenthalt Pauli in Arabien gar nicht erwähnt und fei: 
nen Aufenthalt in Tarſus bleß kurz berührt. Jedenfalls läßt fich nicht einfehen, 
warum dem Apoſtel die Bekehrung gerade dieſes Proconfuls fo wichtig erſchie⸗ 
nen ſei, daß cr feinen Namen deßhalb veränderte. — Sm hemiletiſchen und 
erbaulichen Tertrage iſt cs nech immer gekräudlich, den Deppelnamen des 
Apoſtels auf den großen refigiefen Gegenfag feines Lebens zu bezichen, ähnlid 
wie Der neue Name des Eimen ven feinem Bekenntniß der Meffianität Sefu 
fid) Datirt und feine grundlrgende Bedeutung in der Kirchengefchichte bezeichnet. 
Eo zieht . B. Augujtinug (Serm. 315.) eine Parallele zwifchen dem 
Shriftenverfelger Saulus und dem MWerfelger Davids ( Saulus enim nomen est 
a Suule. Saul persecutor erat regis David. Talis fuerat Saul in David, 
qualis Saulus in Stephanum.) und findet in dem neuen Namen, welchen cr 
aus dem lateinifchen Adjectiv paulus ableitet, den Begriff der Demuth (quia 
Paulus modicus est, Paulus purvus est Nos solemus sic loqui: videbo te 
post panlum, i.e. post modicum. Unde ergo Paulus: “ego sum minimus 
Apostolorum” 1Cor.xv.9.). Nech willführlicher und fprachmwitriger iſt Die 
Spielerei, welhe Chryſeſtomus (de nominum mutatione ) anführt, aber 
zugleich entichieden verwirft, wenad Eaulus ven oarzvew sc. nv Exxiraar, 
Paulus ven ruvsansur sc. rov diwxei, herkommen, aljo der erſte Name die 
Chriſtenverfolgung, der zweite das Aufhoͤren derfelben bezeichnen ſell!! Bekanntlich 
ift ja Saul ein hebräiſches Wert und heißt vielmehr der Erfehnte, dir Erbe: 
tene. Alle diefe und ähnliche allegerifche Deutungen find ven verncherein 
dadurch abgejshnitten, Daß Lukas unferen Apeftel auh nach feiner Bekehrung 
mehrmals Saulus nennt (Arg. 9: 8.11. 17.19.22. 26., 11: 25. 30., 12: 25., 
13: 2. 9.). 

ey) denn bei der Abfaſſung des Briefes an den Philemen V. 9. "zur Zeit der 
römifchen Sefangenfihaft um's Sahr 63, war er cin Greis, pesweurns, alje 
weht über ſechzig Sabre alt. 

MM) Strabo, der Zeitgenoſſe Des Kaifers Auguſtus, fest Tarfus in feiner Gee⸗ 
graphie XIV. 5. in philefophifcher und Literarifcher Hinficht ſegar Über Athen 
und Alcrandrien. 

a) Die Zelte wurden damals vichfah zum Kriege, zur Ehififahrt, ven Hirt 
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großartiger Aufepferung auch noch ald Apoitel meift feinen Unterhalt vers 
bente, um ben Gemeinden nicht läftig zu fallen und feine Unabhängigkeit 
pi Sewahren.‘*) In feinem Geburtsorte hatte er die beite Gelegenheit, fich 
früh mit der griechiſchen Sprache und Volksthümlichkeit befannt zw machen, 
wad ihm bei feinem nachherigen Berufe fehr gut zu Etatten kam. Tagegen 
ift ed fehr unwahrſcheinlich, daß er dafelbit eine eigentliche claffifche Bıltung 
erhielt. Denn in feinen Schriften überwiegt überall dad juͤdiſche Bildungs⸗ 
element. Er führt zwar mehrmald Etellen aus heidnifihen Dichtern an, 
rämlidy aud Aratus (Apg. 17: 28.), aud Menander (1 Kor. 15: 33,) 
und aus Spimenided (Tit. 1: 12.). Allein dieſe Gitate Fonnte er fich auch 
aud feinem fpäteren Umgang mit Griechen oder aus ganz gelegentlicher Lecs 
türe, die man von eigentlihem Etudium wohl unterfcheiden muß, angeeignet 
haben, und die tieffinnigen Blicke, welche er bisweilen, befonderd im Roͤmer⸗ 
und eriten Korintherbrief in dad Weſen und die Entwidlung der heidniſchen 
Philoſophie und Religion wirft, laffen ſich fehr leicht aus feiner chriſtlichen 
Erleuchtung und außerordentlihen Kenntnig des menfchlichen Herzens erfläs 
ven.) Jedenfalls murde er von feinen Eltern frühzeitig, wenn nicht ſchon 
ald Knabe, fo doch ald Füngling nach Ierufalem geſchickt und dafelbft in der 
Schule ded weifen Pharifäerd Gamaliel gebildet ( Apg. 22: 3., 26: 4. 6.), 
der beim ganzen Wolfe in großer Achtung ftand (5: 34.) und nad) tals 
mudifcdyen Berichten „die Herrlichkeit des Geſetzes“ genannt wurde, 
Unterftügt von trefflihen Anlagen, begabt mit fihepferifihem Xiefjinn und 
feltener Schaͤrfe und Energie des Denkens, eignete er fi) die ganze rabbinifche 
Schriftgelehrfamkeit, die ebenfowchl Rettöfenntnig, als Theologie war, bie 
serfchiedenen Erflärungtarten der Bibel, die Allegerie, Typologie und Tradis 
tion an, wie feine Briefe zur Genüge zeigen. Durch diefen theoretifihen 
Bildungägang war er befähigt, nachher die pharifüifchen Irrthümer fo kraftig 
und fihlagend zu widerlegen und den Lehrgehalt des Shriitenthums unter allen 
Apsiteln am gründlichften und ausführlichften zu entwideln. Ron Natur ein 
feuriger, entjihiedener Charakter, mit dem Iemperamente der Reformatoren, 


und Reifenden gebraucht und meiſt aus den Haaren der Ziegen und Böcke bereitet, 
weiche in Cilicien befenders rauh und zu dieſem Zwece fehr brauchbar waren 
(Daher zurızıos Fpayos aud) einen rauhen Menfchen bezeichnet ). Vgl. Hug 
Einl. in's N. T. II. ©, 328 f. der dritten Aufl. 

w) Bloß von den Ehriften in Philipri, zu denen cr in befenders freundfchaftlichem 
Verhäftnis ftand, nahm er zumeilen Geſchenke an, Phil. 4: 15. 

wo,ogöglich iſt es allerdings, daß Paulus ſpäter, frei es in ker Schule des 
Gamaliel, Der ſelbſt griechifcher Bildung nicht abgenrigt war, fit cs auf frinen 
Miſſiensreiſen claſſiſche Auteren ftudirt hat, wie z. B. Thelud annimmt 
(Bermifht: Schriften. Th. II. 1339. ©. 275.5; auh Hug a. a. Orte S. 330.) 5 
nur beweifen laßt fich dieß aus den wenigen Citaten nicht, und fein bigottes 
Sutenthum vor und die all feine Zeit in Anfpruch nehmende Berufsthätigkeit 
nad) ſeiner Bekehrung machen die entgegengefegte Annahme wahrſcheinlicher. 
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dem choleriſch⸗melancholiſchen, audgerüftet, ergriff ex dad, was er einmal für 
dad Richtige hielt, mit ganzer Eeele, war aber eben deßhalb auch zur Schroff⸗ 
heit und zu Extremen geneigt. Er wurde daher Pharifäer von der ftrengften 
- Eorte und ein blinder Eiferer für dad Geſetz der Täter ( Phil. 3: 6., Gal. 
13 18. 14.). Ohne Zweifel aber gehorte er zu den ernfteften und edelſten diefer 
Secte, die feineämwegd aus lauter Keuchlern beftand, wie dad Beifp’el eineb 
Nifodemud, Joſeph von Arimathia und Gamaliel beweist. Er tradhtete 
. wirflih redlich nach dem Ideal der altteftamentlichken Frommigfeit, wie er 
fle damals auffakte, und fo fiharf er ſpäter feinen Verfolgungdeifer gegen die 
Ehriiten verdammte, fo tiefe Wehmuth ihn bei diefem Rückblick auf feinen 
ehemaligen Fanatismus ergriff, fo fügt er doc, hinzu, daß er „unwiſſend“ 
alfo gehandelt habe (1 im. 12 13.), ohne damit freilich feine Schuld ver 
ringern zu wollen. Wohl mochte er im feinem Eifer nad) vollkommener 
Gerechtigkeit ded Gefeged manchmal den Zwieſpalt in feinem Annern fehlen, 
den er nachher Kom. c. 7. fe tiefinn'g und erfahrungsmäß'g geſchildert hat. 
Gerade diefer praftifche Bildungẽgang feste ihn in den Stand, fpäter, nad.dem 
ee die Glaubensgerechtigfeit gefunden hatte, das Verhältniß ded Evangeliums 
gun Geſetz, die Erlofungebedürft'gkeit der menfihlichen Natur, die Nichtigkeit 
aller natürlichen Gerechtigkeit und die Kraft des Glaubens an ten alleinigen 
Erlöfer fo herrlich zu entwideln. 

Anfangd more ſich Saulus aegen dad Chriftenthum aleichgülteg verhal⸗ 
ten haben.'*) Sobald Taffelbe aber einıral in offenen Gegenfas genen den 
Phariſaismus trat, mas, mie wir oben gefehen, zuerft Durch Stephanus ges 
ſchah, fo mußte es ihm bei feinem finitern Fanatiemus alö eine Lälterung 
bed väterlichen Gefeged, ald eine Empirung gegen die Autor tat Tehevahs 
erſcheinen, und er hielt daher die Auärettung der neuen Secte fir Gewiſ⸗ 
fenegpflid;t und für eine gertwohlaefällige Itat. aber fein eifriger Antheil, 
den er, noh ein Jüngling (ungefähr dreißig Iahre alt), an der Hinrichtung 
bed Etephanus und an der füh Daran anfni'rfenten Verfolgung nahm. Er 
‚drang in die Käufer ein, um Chriſten aufjufuten, ſchleppte Männer und 
Weiber herbei, um fie den Gerichte zu überliefern und in’d Gefangniß zu 
werfen (Apy. 8: 3. 4., 22: 4.5 Auch dam't nicht zufrieden, „nob eins 
athmend von Drehung und Mord gegen die Jönger des Herrn,“ verfcaffte 
er fib rom Heheprieſter, dem Prafitenten des Synetr'ums, das die Ober⸗ 
aufſicht uber alle Synagogen hatte und alle Diſc plinarſtrafen über die Ver⸗ 
aͤchter des Geſetzes verhaͤngen konnte, die Vollmacht zur Verhaftung aller 
Chriſten und begab ſich damit noch der ſyriſchen Stadt Damatkus (9: 1 ff. 


—— 


MELLE iſt moͤglich, daß er Jeſum felbſt gekannt hat, aber nicht wahrſcheinlich, te 
ſich in feinen Schriften keine deutliche Eyur daven findet. Denn aus der 
Erll 2 Kor. 5: 16. kann man es Feinckwegs mit Eicherheit ſchließen, wie 
DOlshaufen thut, Bol dagegen Neander Apoſtelgeſch. L €. 142. 
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sel. 223: 5.), wohin ſich viele geflühtet hatten und wo viele jüdifhe Syne⸗ 
gegen waren.“) Da griff aber die gnädige Hand Defen, Den er verfolgte, 
rettend und ummandelnd in fein Leben eins die Epige feines Abfals war 
fr ihn der Wendepunft des Heils. 


8. 50. Die Bekehrung Yault. 


Auf dem Wege nah) Damaskus geſchah jenes Wunder der Gnade, wel⸗ 
bed den ſchnaubenden Saulus zu einem betenden Paulud, den felbitgerechten 
Phariſaͤer zu einem demüth’gen Chriſten, den gefährlichiten Feind der Kirche 
zu ihrem fräftigiten Apoſtel umſchuf. Paulus felbit erwähnt dieſes epoches 
machende Factum mehrmals in feinen Briefen, ald einen Beleg für feinen 
Kpeitelberuf im Gegenjag gegen feine judaiftifhen Gegner, chne fid) jedoch 
auf die näheren Umftände einzulaffen, die er dort ald befannt vorausſetzen 
fonnte, da er ja an Glaͤubige und Bekannte ſchrieb. Im Galaterbrief hebt 
ee befonderd nahdrüdlich hervor, dag er nicht durch menichliche Vermittlung 
(wie etwa der durd) dad Loos an die Stelle des Judas gewählte Matthiad)r 
fondern direct durch den auferitandenen Ehriftud zum Apoitel berufen worden 
fi (c. 1: 1.) und feine evangelifche Lehre unabhängig von menſchlichem 
Untereichte durh eine Offenbarung Jeſu Ehrifti empfangen habe, um fie 
den Heiden zu verfündigen (dl — 16) Damit flimmt 2 Kor. 4: 6 
überein, wo er feine chriſtliche Erkenntniß einem fihopferifchen Acte Gotted 
zufchreibt, den er mit der Kervorrufung bed natürlichen Lichted aus der 
Finfternig des Chaos vergleicht. Laſſen ed diefe Etellen unentſchieden, ob 
die ihm zu heil gewordene Erleuchtung bloß ein innerer Vorgangs oder zu⸗ 
gleidy von einer äußeren Erfcheinung begleitet warz fo bezeugt er dagegen. 
1 Kor. 9: 1. beitimmter, daß er „Jeſum Shriftum, den Seren, geichen: 
habe. Tag er damit eine reale, objective Erſcheinung meint, geht aus 
1 Kor. 155 8. hervor, wo er fie mit den übrigen Erfiheinungen des Auf⸗ 
erftandenen an die Fünger zufammenitellt: „Zuletzt von allen, ald der uns 
reifen Geburt, erfihien Er euch mir.“ 

Pad nun aber die Art und Weife feiner Belehrung betrifft, fo 
haben wir darüber drei genauere Berichte in der Apoitelgefihichte, nämlich 
einen aud der Feder des Lufad x. 9: 1 — 19. und zwei aus dem Munde 
des Paulus, nänlich in feiner Nede an das jüdifhe Volk zu Ierufalemy 
c. 22: 3 — 16. und in feiner Vertheidigung vor dem Konig Agr'ppa und 
dem Procurator Feitud wahrend der Gefangenſchaft zu Caͤſarea, c. 26: 
9— 20. Eie ftinnmen alle in der Hauptſache überein, daß die Bekehrung 


100) Joſephus de bello Jud. I. 20, 2. erzählt, daß unter Nero fait alle Frauen 
in Damaskus dem Sudenthum zugethban waren und auf einmal zehn taufend 
Juden hingerichtet wurden. 
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durch, eine perfönliche Erfcheinung des verflärten Erloͤſers bewirkt wurde. 
Als nämlicd, Paulus fi) Damaskus nahte, umftrahlte ihn und feine Be⸗ 
gleiter zur Mittagdzeit ploͤtzlich ein auferordentlicher Lichtglanz vom Himmel, 
biendender ald die Eonne (26: 13.). In diefem Strahlengewande fah er 
ben verherrlichten Chriſtus (9: 17. 27. vgl. 1 Kor. 9: 1. und 15: 8.) und 
vernahm Zeine Stimme, die in hebräiſcher Eprache ( 26: 14.) ihn anredete: 
„Saul, Zaul, warum verfolgt du Mich? Ed wird dir ſchwer werden, 
wider den Stachel zu loden.u'") Auf die Frage des von dem überwältis 
genden Eindrud diefer Erfcheinung zur Erde gefchmetterten Saulus: „Wer 
biſt du, Kerr? antwortete der Erflöfer, Der jede Verfolgung gegen Leine 
Jünger vermöge Eeiner Lebensgemeinſchaft mit ihnen als eine Verfolgung 
gegen Eich Selbſt anſieht: „Ich bin Jeſus, Den du verfolgitz aber ſtehe auf 
und gehe hinein in die Etadt, fo wird dir qefagt werden, was du thun 
fotft.u Als Eaulus aufitand, ſah' er niemand: der überirdifihe Glanz 
hatte fein Auge geblendet, fein biöheriges Licht, in dem er alle anderen leis 
ten zu koͤnnen wähnte, war cerlofchen, wie ein Kind ließ er fid) führen und 
harrte nun zu Damaskus in dreitägiger Blindheit und ebenfo langem Faften, 
Nachdenken und Beten demüthig ded hoͤheren Lichte der Gnade und bed 
Glaubens. Mehl mag er unter diefen Geburtömehen des neuen Lebens den 
ganzen Sammer bed natürlichen Menfchen, die unerträglite Knechtſchaft des 
gefeglichen Etandpunfted durchempfunden und aus tiefiter Seele gerufen 
baben: „Ich elender Menſch, wer wird mic) erloͤſen ven dem Leibe dieſes 
Todes (Rom. 7: 23. )74 Nad) folder Vorbereitung durch „goͤttliche Traus 
rigkeit⸗ wurde er innerlich der herannahenden Hülfe verfichert und in einem 
Geſiſchte auf den Mann hingewiefen, der Bad Werkzeug zu feiner leiblichen 
und geiftlichen Genefung werden und ihn mit der Kirche in brüderliche Ders 
bindung bringen fellte. Ananias, ein geachteter Jünger von Damaskus, 
welhen der Herr ebenfalld durch eine Viſion dazu vorbereitet hatte, wie den 
Petrus auf die Bekehrung bed Sornelius, ertheilte auf hoͤheren Befehl dem 
betenden Saulus durch Handauflegung fein irdiſches Geſicht, die Taufe zur 
Vergebung der Sünden und die Gabe ded heil. Geiſtes und machte ihn mit 


er) Diefe von Pferden und Ochſen gebräuchliche Redensart: CxAnpoy wos tpös 
zivrpa Aazrıfaıy, adversus stimulum calcare, gegen die antreibende Geißel 
ausfchlagen, kann entweder Die fubiectine Unmöglichkeit dee Widerſtrebens 
gegen die Macht der andringenden Gnade bezeichnen und würde in dieſem 
Falle ein Argument für die anauftinifche Lehre ven der gratia irresistibilis 
enthalten; eder, was uns wahrfcheinlicher verkemmt, die objective Fruchtleſig⸗ 
keit Der Oppefition gegen Die auf einen unerfhütterlichen Kelfen gegründet 
Kirche Chrifti ausdrücken. Diefe Erklärung beftätigt fich Durch Die Parallele 
in der Rede Gamaliel's c. 5: 39: „wenn es aber von Bett iſt, fo vermöget 
ihr es nicht zu zerftören, ihr möchtet font als felche erfunden werden, Die 
gegen Gott Selbſt ankämpfen.“ 
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finem göttlichen Berufe bekannt, daß er ald ausermählted Rüftzeug den 
Ramen Iefu Ehrifti zu Heiden und Juden tragen und durch viele Leiden 
um diefed Namens voillen geehrt werden folle. '*) 

Sehen wir von denjenigen Auffaffungen diefer folgenreichen Umwandlung 
ab, welche fid) außerhalb des bibliſch⸗chriſtlichen Etandpunfted ſtellen“); 





, Die bekannten Differenzen, welche fih in den drei WVerichten finden, und auf 
welche neuerdingg Baur a. a. D. ©. 60 ff. in ſeinem motholegifchen Intereſſe 
ein Äbergreges Gewicht gelegt hat, betreffen bloß unbedeutende Nebenumftände 
und dienen für jeden Unbefangenen nur zur Betätigung der Glaubwürdigkeit 
und gegen die Schnedenburger = Baur’fhe Hypotheſe ven einer cenfequent 
durchgeführten Abfichttichkeit und berechnenden Reflerien des Verfaffers der 
Apeſtelgeſchichte. 1) Nah Apg. 9: 7. hörten die Begleiter des Paulus die 
mit ihm redende Stimme, nah 22: 9. aber niht. Dich hat man einfach fe 
ausgeglichen, daS die Gefährten zwar den Laut dır Stimme vernahmen, 
aber nicht die articufirten Werte veritanden, Die ohnedieß bleß für Saulus 
beſtimmt waren. 2) Nah 22: 9. (val. 26: 13.) fahen die Begleiter das den 
Paulus unftrahlende Licht, nach 9: 7. fahen fie niemand (ardera), d. h. 
keine beftimmte Geftalt in dem Lichtglanze, was der erjten Behauptung keines⸗ 
096 widerfpriht. 3) Nah 26: 16 — 18. macht Sefus Selbſt dem Paulus 
die Wahl zum Apoſtel Gefannt, wihrend dieß nach den beiden andern Relas 
tionen durch die Mitteleperien des Ananias geſchieht. Dieß erklärt fich dar⸗ 
«us, daß Paulus ver Aggrippa die Erzählung der Kürze halver zuſammenzieht. 
Und unrichtig it ja auch die erſte Darſtellung keineswegs, inden die Mite 
theilung des Ananias im Auftrage des Herrn gefhah, und Paulus fchen uns 
terwegs Darauf hingewiefen wurde (9: 6.) 

e) Dahin gehört nämlich Die längſt widerlegte rationaliftifhe Erklärung 
eins Ammon u. A., welche ganz gegen den Eların Einn dis Textes den 
überirdifhen Lichtglanz des verklärten Gottinenfhen auf einen Blig, die 
hebräifch redende Stimme Deffelden auf einen Denner reduriet und in dem 
Refte Zuthaten einer erhigten erientalifhen Phantafie firht. Am nichts beffer 
aber iſt dir, neulih ven Dr. Baur vergetragene mythiſche Auffaffung, 
wonach wir hier gar Feine ebjective Erfheinung, weder eine natürliche, noch 
&bernatärliche, fondern bie einen fubjectiven Vorgang, einen pfuchelegifchen 
Proceß vor uns hätten. „Das Licht”, fagt Baur, „it nichts anders, als 
der fombelifch = ninthifche Ausdrud der Gewißheit der wirflihen und uns 
mittelbaren Gegenwart des zur bimmlifchen Würde verklärten Jeſus“ ( Paulus 
e. 68). Dieſe Anficht ruht keineswegs auf hifterifchen Gründen, foendern 
auf unbewirfenen philefephifchen Vorausſetzungen, 3. 8. von Der Unmöglichkeit 
des Wunders, insbefendere auf Der Läugnung der Auferſtehung Chriſti, und 
macht überdem den Paulus, dieſen Elaren, ftreng lenifchen und fiharffinnig 
prüfenden Geiſt zu einem blinden und hartnäckigen Ehmwärner. Denn das 
kann dech auch Baur nicht läugnen, Daß Paulus, ſelbſt abarfehen ven den 
Berichten der Apoitelgejchichte, nach 1 Ker. 9: 1. und 15: 8. den Herrn wirklich 
gefeben zu haben glaubte, daß die Auferitchung Chriſti ihm als die be: 
glaubiatite und mwichtigfte aller Zhatfahen galt, ja dag er ohne dieſelbe 
feine Predigt und den ganzen Glauben für leer und grundlos, die Chriften 
für die bedauernswürdigſten Menfhen erklärte (1 Kor. 15:14 — 19.) Was 
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fo fragt fid) dech, ob mın nicht bei voller Anerkennung des gefchichtlichen 
Borganged und des göttlichen Factors eine pfpchologifche Vorbereitung im 
Gemüthe ded Paulus annehmen koͤnne, da Gott nie magifch auf den Mens 
fhen wirft. In diefer Einfiht hat man befonderd auf den Nachhall des 
‚weifen Rathes feined Lehrerd Gamaliel ( Apg. 5: 38. 39.) und auf den 
Eindruf hingewiefen, den die Rede und die verflärte Leidenögeitalt des 
Stephanus und anderer Chriſten auf ihn machen mußte, einen Eindrud, 
deſſen er vielleicht gerade durh um fo heftigere Verfolgung lod zu werden 
trachtete. Allein von ſolchen Vorbereitungen findet ſich in der Apoſtelge⸗ 
fdichte und den Briefen Pauli ebenfo wenig eine Epur» ald von Donner 
und Blitz; auch widerfprechen fie ganz dem Fräftigen, entfihiedenem Charakter 
des Apoiteld, der im feinem Eifer für dad Geſetz fit überzeugt war, durch 
Verfolgung der Chriften Gett einen Dienft zu thun und dad Keil feiner 
Seele zu ſchaffen, und der nur entweder plöglich, oder niemald umgewandelt 
werden konnte. Ueber ſolche Naturen kommt der Geift Gottes im Erdbeben, 
Feuer und Eturm, und nicht im ftillen, fanften Säuſeln. Gerade bie 
Ploͤtzlichkeit ſeines Uebergangs vom zelotifhen Judenthum zum begeifterten 
Meffiadglauben erflärt und auch die Eigenthümlichfeit feiner Etellung ald 
Heidenapoſtels und Vertreters der freijten und am meiften evangelifiken Auf⸗ 
faffung des Chriſtenthums. Dagegen bildete allerdings fein altteftamentlicher 
Dffenbarungdglaube, der Ernft und die Energie feined Willens und fein reds 
lidyed, wenn gleich mißverjtandened Streben nad) Gotted Ehre und nad) 
Gerechtigkeit einen Anfnüpfungspunft für die Gnade. Denn hätte er bie 
Ehriften nicht aud Unwiſſenheit, (wie er felbit fagt, 1 Xim. 1: 13.), fons 
dern aud Bosheit und Muthwillen verfolgt, wie ein Nero, wäre er ein 
feichtfinniger Weltmenfch, wie Kaiphas und Herodes, oder ein Keuchler, 
wie Judas, gewefen, fo hätte Feine Erfiheinung aus der Geiſterwelt ihn 
fittli) umzuwandeln vermocht (vgl. Luk. 16: 31.). 

In welhen Verhältniß ftand nun aber Paulus zu dem urfprünglichen 
Apoftelfreife? Der Umitand, daß er direct von Ehrifto berufen war ehne 
menfihliche Dazwifchenfunft und aus eigener Anfıhauung von tem Aufers 
ftandenen zeugen Fonnte, fo wie der glänzende Erfolg feines Wirkens fegen 
feine apoitolifche Würde außer allen Zweifel. Allein eben damit muß man 


ift nun aber vernünftiger, Den deutlichen und durch die glänzendften Erfelar 
bewährten Ausfagen eines folhen Mannes einfach Glauben zu fchenten 
und die eigne Philefephie aus Der Geſchichte zu berichtigen, we fie mit ihr 
in Widerſpruch tritt, ftatt fie rundweg zu länanen: oder gewiffen vergefaßten 
Meinungen zu liebe das thatenreichlte und frgencvellfte Leben , welches Die Ge: 
fhichte nächft Dem Leben des Heilandes aufzumeifen hat, ein Leben, Das nch 
immer Millienen zu täglicher Belehrung, Stärkung und Tröſtung gereicht, 
aus einem lerren Phantafivgebilde, aus einer radicalen Selbſttäuſchung abzu⸗ 
leiten? Um dich zu entiheiden, dazu reicht ſchon eine geringe Pertien ge⸗ 
funden Menſchenverſtandes volllemmen hin. 
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entweder die Wahl ded Matthiad an die Erelle ded Verraͤthers ( Apg. 1: 
15 ff.) für ungültig erflären, oder die Nethivendigkeit und ſymboliſche Bes 
deutung der Zwoͤlfzahl fahren lafen. Dad Lestere acht deßhalb nicht wohl, 
weil fie fo ausdrücklich von Chriſto ſelbſt hervorgehoben wird (Matti, 193 
28. und Luk. 22: 30.), und weil auch noh in der Apofalypfe (21: 14.) 
bloß zwoͤlf „Apoſtel ded Lammeas erwähnt werten. Sagt man aberz. 
die Zwoͤlfzahl beziehe ſich bloß auf die Judenapoſtel, und Paulus fei, als 
der dreizehnte, der felbititändig Daitehende Apoſtel der KHeidenwelt;') fo ift 
dieß ſchon darum nid ganz befriedigend, weil einerfeitd Paulus auch unter 
den Juden, andererfeitö Petrus und Iohanned in der fpäteren Zeit audy 
unter den SKeiden gewirkt haben, und weil tann Paulus jedenfallö in den 
angeführten Etellen mit auffallendem Stillſ hweigen übergangen wäre. Ueber⸗ 
haupt find die zwoͤlf Staͤmme Iſraels der Typus nicht bloß eines Theils, 
fondern der ganzen chriſtlichen Kirche. Eher fonnen wir und daher zu der 
Annahme entiihließen, in der Mahl des Mautlyad- eine wohlgemeinte Vor⸗ 
eiligkeit zu fehen. Dafür fann man anfihren: 1) daß die Wahl ver der 
Ausgießung des heil. Geiſtes, alſo vor der foͤrmlichen Inip’ration der Apes 
fiel, 2) dag fie ohne ausdrücklichen Befehl Chriſti, bloß auf den Torfihlag 
des Petrus und durch menfchliche Termitelung vollzenen wurde, 3) daß 
Matthias fpäter nie wieder ermahnt wird, wahrend Paulus, das vom Herrn 
felöft ohne Dad Norherwiffen oder Mitwiffen der Jünger unmittelbar berus 
fene Werkzeug, mehr gewirkt hat, ald alle andern Apoitel (1 Ker. 15: 10. 
2 Kor. 11: 23.).”') Jedenfalls hat —mag fi.h nun die Sache fo oder anderd 
verhalten — die ganze Art der Berufung, die Stellung und Wirkſamkeit ded 
Paulud etwas Außerordentliche, Las ſich niht in den Mechanismus fefter 
Ordnung einfügen läßt.““) Daher it er auch immer die Sauptautorität 


70) wie beſenders Dishaufen annimmt, in Bd. II. feines Commentars ©.5 ff. 
Eine eigenthämliche Meodificatien dieſer Anficht trägt gelegentlih Dr. Heinr. 
Zhierfch im Sntereffe des Irvingismus ver, der befanntlich cine Wieder⸗ 
belebung des apeftelifhen Amtes für die letzte Zeit der Kirche lehrt. „Paulus 
iſt nicht der dreizehnte des erften Apeitelats, fendern der erjte eins zweiten 
Apeitelats, welches für Die Heidenweit und Die aus ihre fiih bildende Kirche 
beftinimt, in jenen Zeiten neh nicht vellftändig zur Erſcheinung 
kam“ (Verleſungen über Kathelisismus und Preteitantismus Ih. I. S. 309. 
Anm. der 2ten Aufl.) 

et) Hatte Judas, der Verräther, auch nicht Die Anlagen eines Paulus, fe war er 
dech jvdenfalle zu ereßen Dingen beitimmt, fenit hätte Jeſus ihn weht nicht 
in die Zahl der Jünger aufaenemmen. Aus feinem tragiſchen Untergang Eann 
man auf die Größe feiner urjprüngtichen Beſtimmung fchließen, mir aus der 
Ruine auf die Beichaffenheit Des zeritörten Gebäudes. Wal. Därüber meine 
Schrift über die Eünde wider den heiligen Grill. 18411. S. 41 fi. 

ar2) non fireng hierarchifcher, fei es römtjcher oder puſeviſtiſcher, Anſchauung aus 
Laßt ſich 3 B. die gänzliche Nichtrheitnahme der Apeftel an der Ordination 
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und der Nepräfentant ber freien Geiſtesbewegungen in der Kirche gemwefen. 

Was endlich noh die Chronologie betrifft, fo fiheint und unter den vers 
fhiedenen Zeitbeftimmungen der Bekehrung Pauli, welche um ein Decennium 
differiren (von a. 31, wie Bengel, bis a. 41, wie Wurm annimmt), 
diejenige am miiften für fih zu haben, welche diefe Begebenheit in’d Jahr 
37, aljo fieben Jahre nach) der Auferſtehung Chriſti ſetzt.) 








des Paulus nad feiner Belehrung (Apg. 9:17.) und bei feiner Abfendung zu 
den Heiden durch die antichenifh: Genwinde (13: 3.), durchaus nicht genäs 
gend erklären. 
178) Unſere Gründe dafür find folgende: 1) Die Angabe des Paulus, daß er drei 
Sahre nah friner Belehrung) ver Dem Ethnarchen dee Königs Arctas aus 
Damaskus geflehen fei, 2 Ker. 11:32. 33., führt zu keinem ficheren Ziele, da 
unfere Kenntniß von Der Zeit dieſes Aretas und der Geſchichte von Damaskus 
zu unbeftimmt if. Nur fo viel ergibt fich, Daß die Bekehrung des Apeftels 
nicht früher, als a. 34, gefest werden darf, Da Aretas nicht wehl ver dem 
Tede des Ziberius a. 37 in den ae dieſer Etadt gefemmen fein kann 
(vl. darüber Wieſeler, a. a. O. S. 167 — 175) 2) Die Rekehrung 
kann nicht lange nah dem Tede des Stephanus erfolgt fein, welchen man des 
tumultwarifhen Verfahrens wegen am beiten in die nächite Zeit nach Der Abſetzung 
des Pilatus a. 36 oder in den Anfang der Regierung des Caligula (feit 37) 
verlegt, der fich im erften Jahr milde gegen frine Unterthanen zeigte, wie 
Joſephus ausdrüdlich bemerkt, Antiqu. XVIIL 8,2. 3) Einen fihereren Aus⸗ 
gangspunkt gibt uns Die zweite Reife Pauli nach Jeruſalem Apg. 11:29. 30. 
welche nicht ver das Jahr 45 fallen kann, Da in dieſem Jahre Die Hungers- 
neth über Paläftina ausbrach, welche die Abſendung Des Paulus und Darnabas 
mit einer Unterſtützung veranlaßte. Zwiſchen dieſer und Der erften, Apg. 9: 
26. erwähnten Reife Pauli nah Jeruſalem müſſen etwa vier oder fünf Sahre 
fiegen,, da der Apoſtel in der Zwifchenzeit cin ganzes Sahr in Antiechien (11: 
%6.) und wahrfcheinlich zwei bis Drei Jahre in Enrien und in Zarfus (9: 30., 
Gl. 1: 21.) und einige Zeit auf Reifen zugebracht hatte. Fiele hienach Pie 
erite Reife in's Jahr 40, fo wäre Dann auch Das Jahr der Mefchrung be: 
ſtimmt, Da dieſe nah der Angabe Sal. 1: 18. drei Sahre zuvor, alje a. 37 
Statt fant. Freilich wırd dieſe Berechnung fefert Dadurch wieder ſchwankend, 
das die Dauer des Aufenthalts in Zarjus weder ven Qufas, neh ven Pau: 
{us anaraeben wird, und die Conjecturen hier differiren, indem z. B. Anger 
zwei Sahre, Schrader und Wieſeler dagegen bles ein halbes Sahr da: 
für anſetzen. 4) Am ficheriten ſcheint die Zeitbeſtimmung Sal. 2: 1. zum ich 
zu führen, wenah der Apeſtel „vierzehn Sabre ſpäter wieder nach Jeruſalem“ 
reiste. Zählt man dieſe mit den meiſten Austegern ven der Bekchrung, 
ale dem Hauptzeitpunfte, an, und verſteht man hier unter der erwähnten 
Reife, Die zum Apoftelconsent Apa. 15., welcher nad) ziemlich ficherer Were: 
nung in's Sahr 50 eder 51 fiel, fo erbaften wir abermals das Jahr 37 als 
den fpäteften Zermin für frine Bekehrung. Allein freifich kann auch dieſe 
Calculation Leicht ftreitig nemacht werden, indem die Chronclegen und Exege⸗ 
ten fowoht darüber diferiren, eb dir vierzehn Jahre von Der Bekehrung, eder 
von der erjten Reife nah Jeruſalem (Gal. 1: 18.) zu datiren, als auch dars 
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Paulus war nun auf den Standpunkt gelangt, wo er, chne fih mit 
Fleiſch umd Blut zu befpreiben, füh unbedingt und freudig für immer dem 
Dienfte des Erlöferd verfchrieben hatte, wo er alled, mad früher fein Stolz 
und fein Ruhm gewefen, für werthled hielt, verglichen mit der überſchweng⸗ 
lichen Erfenntnig Jeſu Chriſti, feined Seren (Phil. 3: 4 — 9.). Aber 
nad) einer fo gewaltigen Erfihütterung feined inneriten 2ebendgrunded mußte 
er zunaͤchſt dad Bedürfniß nad) friller Verarbeitung der empfangenen Eins 
trüde empfinden. Nachdem er daher wenige Tage im Umgang mit den 
Ehriften in Damaskus ſich geitärft hatte ( Apg. 9: 19.), begab er ſich in 
den angrenzenden Theil des wüſten Wrabiend (wahrſcheinlich die Gegend, 
welche jest die ſyriſche Wüſte heißt) und hielt ſich dort längere Zeit auf. 
Der Zweck diefer Meife, welche Paulus felbft Sal. 1: 17. erwähnt, war 
wohl nicht die Verfündigung des Evangeliums unter den dortigen Juden, 
menigitend find feine Epuren einer folhen Ihätigfeit auf uns aefommen, 
fendern die ungeitorte Torbereitung auf feinen heben und heiligen Beruf. 
Diefer Aufenthalt gebört alfo mehr dem inneren Privatleben des Apoiteld an, 
und daraus erflärt fih aut am einfachiten dad Stillſchweigen der Apoitels 
aefihichte darüber. Er war für ihn eine Art von Erjaß für den dreijährigen 
Umzang der übrigen Apoitel mit dem Herrn. Ohne Zweifel widmete er fi) 
ta hauptlächlihh dem Gebet und der Betrachtung, dem Studium der dhrifts 
lichen Überlieferung und des X. Teſtamentes, dad er nun mit ganz anderen 
Augen, ald ein ſtetes und lauted Zeugniß von Jeſu Chriſto, anfah, und 
erbiele durch innere Offenbarung tieferen Aufſchluß über das Tiefen und den 
Zufammenhang der evangeliſchen Heilslehre. 

Don Arabien fehrte er nach Damasfus zurüd (Gal. 1: 17.), um zus 
nähft an dem Orte von der Mefjianitit Jeſu zu zeugen, we ihm zuerſt 
dad neue Licht aufgegangen war, und da die Kirche aufzubauen, wo er fie 
von Grunde aus hatte zeriteren weilen. Seine Predigt erregte die Wuth 
der Juden, die an ihm ihren begabteiten und eifrigiten Vorkämpfer verleren 
batten. &ie reisten den Etatthalter des Königs Aretas ven Arabien gegen 


über, 0b unter der Sal. 2: 1. erwähnten Reife die zweite (Apg. 11: 30. 
12:95.) oder die dritte (15.) oder die vierte (19: 21.22.) zu verſtehen fei. 
Wiefeler z. B. fuhrt (a. a.O. & 179 — 208.) ausführlich zu erweiſen, daß 
Paulus Bat. 2. fine vierte Reife nach Serufalem (Apa. 18: 22.) im Auge 
habe, und da er dieſe in’s Sahr 54 fit, fo erhält er nach Abzug von vier⸗ 
zehn Jahren, Übereinftimmend mit feinen andern Gembinatienn, Das Jahr, 
40 als Bekehbrungsjahr Des Apeſtels. Es wird uns aber ſehr ſchwer anzunch® 
men, Daß Paulus im Galaterbrief die Reife zum Apeitelsenvinte, wo es ſich 
doch gerade um den Bat. 2. befprehenen Streitpunkt handelte, mit villigem 
Stillſchweigen übergangen haben ſellte. Vgl. Darüber weiter unten, 
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ihn auf, fo daß er die Thore der Stadt bewachen ließ, um den Paulus zu 
fangen. Aber die Gläubigen retteten Lad Leben des Apoiteld, der nody zu 
den wicht'giten Dieniten beitimmt und von ſchwarmeriſcher Iodeöverachtung 
ebenfo weit entfernt mar, wie von feiger Todesfurcht; fie liegen ihn bes 
Nachts in einem Kerbe durd) irgend eine Deffnung der Mauer, wahrfcheins 
lich durch dad Fenſter eined der Stadtmauer angebauten Hauſes herab '"*). 

Nun begab ſich Paulus zum eriten Mal als Chriſt nah Jerufalem zu 
der Muttergemeinde der Chrijtenheit und zwar, wie er felber jagt, '"*) drei 
Jahre nad) feiner Bekehrung, alſo nach unferer Zeitbeitimmung um dad 
Jahr 40, Keine Lauptabfi.bt war, den Petrus, dad Kaupt der Juden⸗ 
miffien und der ganzen Kirchenleitung, perfonfich keunen zu fernen. Er 
wollte fid) vertraulicdy den Brüdern nabhernz; aber diefe ſcheuten fih anfangs 
vor ihm und bezweifelten die Aufrichtigfeit feiner Bekchrung ( Apa. 9: 26.). 
Darüber darf man fid) nicht wundern, da feine Verfolgung der Kirche noch 
in frifihens Andenken, und was feicher aus ihm geworden, wahrfiheinlich in 
Serufalem noch wenig befannt war, indem er ja die meiite Zeit zurückgezogen 
in Arabien gelebt hatte, Hinſichtlich feines apoftolifihen Berufes mußten fid) 
noch befondere Zweifel einitellen, indem die Apoſtel felbit die Zwoͤlfzahl durch 
die Wahl des Matthiad ergänzt hatten, und nur eine bejondere Offenbarung 
(von welcher und jedoch nichts aemelder wird), oder genaue perfonliche Bes 
Fanntfchaft Fonnte fie Davon überzeugen, daß gerade diefer ehemalige Chriftens 
feind zu einem fo ausgezeichneten Poſten berufen fei.”*) Diefer Verdacht 





9) %p0.9: 23 — 25., womit die eigene Netiz des Paulus 2 Ker. 11: 32. 33. über: 
einitimmt, nur wit der fehr Leicht auszugleichenden Differenz, Daß nad) Lukas 
die Juden, nah Paulus der Ethnarch (d.h beide im Einverſtändniß mit eins 
ander) die Stadt bewachen ließen, Dieſer und andere Fälle eines unabfichtlichen 
Zufammentreffens des Lukas mit den pauliniſchen Briefen in dergleichen an 
fih unbedeutenden hifberifhen Netizen, fe wie die häufigen Epuren feiner 
genauen Kenntniß der damaligen Zeitverhältniſſe machen Die Bauriſche Hype⸗ 
thefe von einer fo [päten Abfaffung der Apoſtelgeſchichte im zweiten Sahrhundert 
ſchlechthin unmöglich. 

8), Sal. 1: 18. Lukas hat dafür Apa. 9: 23. den allerdings unbeftimmteren, aber 

keineswegs widerfprechenden Ausdrud Apfpas ixavar, „geraume Zeit,” weßhalb 

ihm Dr. Baur in Tübingen (S. 106.) eine ſcharfe Lection lieſſt! Wir wän- 
fehen ven Herzen, daß die hifterifchen und kritiſchen Eänden dieſes Gelchrten 
dareinſt einen barmherzigeren Richter finden. Märe die Apeftelaefchichte, wie 

Baur annimmt, erft im Anfang des zweiten Sahrhunderte verfaßt, wie leicht 

hätte Dann der VBerfaffer in feinem eigenen Intereſſe fich vor ſelchen Verwöür⸗ 

fen ficher ftellen können, da ihm ja Dann Die genauere Angabe des Galaters 
briefs rer Augen lag. Kür eine abfichtliche Entſtellung, wozu der genannte 

Kritiker Diefe und ähnliche nichtsfagende Differenzen ſtempeln möchte, läßt fich 

bier feblechterdings Eein vernünftiger Grund denken. 

8) Anfangs wird in Der Apeftelgefchichte, wo Paulus und Barnabas zufammenges 
nannt werden, dieſer dem erjteren vorangeftsllt 11: 30. 13: 2%. und feloft ned 
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ober Brüder war eine harte Prüfung für Paulus, aber gerade im gebuldigen 
Ertragen derfelben bewied er die Aechtheit feiner Belehrung. Barnabad, der 
freier gefinnte Helleniſt, vielleicht auch ein früherer Bekannter von ihm, 
machte den Mermittler, führte ihn bei Petrus und Jakobus, dem Bruder 
ded Kern, ein, und erzählte ihnen von der ihm zu Theil gewerdenen Chris 
ftophanie und feinem freimüth'gen Bekenetniß Iefu in Damasfus. Außer 
diefen fah Paulud damald feinen Apoftel.”) Vielleicht waren bie andern 
auf Miffionsreifen im Lande abıwefend. Fünfzehn Tage verweilte er bei 
Yerrud (Gal. 1: 18.), bis die Nachitellung der Kelleniften, mit denen er 
fi) in Difputationen einließ (Apg. 9: 29.), wie früher Stephanus, bie 
Abreiſe rarhli machte. Ohne Zweifel wird er mit ihm über tad Leben 
und die Lehre Jeſu, über dad Verhältniß des Evangeliums zum Geſetz und 
über die Ausbreitung der Kirche gefprochen haben. Wir wiffen aber nicht, 
bis zu welchem Grade fie fich ſchon damald über ihre Grundfüge verftäns 
digten. Vielleicht diente dieſer Umgang Dazu, den Petrus auf die freieren 
Anfichten über die Berufung der Keiden ein'germanßen vorzubereiten , denn die 
Befehrung des Sernelius erfolgte erſt etwas fpäter. Petrus feinerfeits konnte 
dem Paulus in Bezug auf da, was zur hiltorifihen Ueberlieferung des 
Chriſtenthums geherte, ven Nutzen fein. Doch war ihm diefe im Mefents 
lichen natürlich bereitä früher, theils aus dem Umgang mit Anan’ad und 
andern Chriften, theild aus hoͤherer Offenbarung ,„'"*) befannt. Mad nun 
aber die ergenthiimliche Auffaffung des Erangel'iumd, welche fich im feinen 
Briefen audfpritt, und die Ueberze ugung ven feinem Berufe zum Keidens 
apoitel betrifft: fo muß man ſich dieie ganz unabhängig von allem menfcs 
lichen Unterricht denfen. Denn er verfühert ja ausdrüdlich im Galaterbrief 
(1: 11.12. 16.), daß er feine Lehre von feinem Menſchen, fondern durch 
directe Offenbarung Iefu Ehriiti empfangen habe, um fie den Leben zu 
verkündigen.““) Dieſe innerliche Erleudtung durch den heiligen Geift haben 
wir und, wie bei ten ibrigen Apoſtein am Pfingitfeit, als eine centrale 
und principielle zu denken, welche ihm zuerſt dad allgemeine, erfahs 
eunadmäßige Veritäntnig der chriftliten Wahrheit, befenderd der Meſſiani⸗ 
tät Jeſu, ald des lebendigen Urquells aued Heils, aufſchloß, ihm die neue 


im Apoſtelcencil 15: 1%. Die umgefehrts Ordnung findet ſich indeß fihen in 
demfelben K. V. 2. und 2% 

er) wie er ausdrücklich bemerkt Gal. F: 19, wenah die unbeftimmtere Angabe der 
Apg. 9: 27. npös Fovg Anoorororg einzuſchränken iſt. 

we), So leitet er z. B. feine Kenntnis Der Einfegung Des h. Abendmahle 1 Rer. 11: 
23. von dem Herrn ab, webei freilich Das aro nicht, wie apa, Bir unmittilbare 
Duelle bezeichnen muß, ſendern auch bloß eine (Durch Ueberlieferung) vermittelte 
Queile bezeichnen fann. 

Or) Bol. über die Quellen der chriftlichen Erfenntniß Pauli die Ichrreihen Bemer⸗ 
tungen ven Dr. Neander in feiner Apeitslgefhichte I. S. 166 — 176. 
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MWelts und Lebentanfdkauung mittheilte. Taturd) find natürlich fpätere [pe 
cielle Aufiihlüffe des Geiſtes über einzelne Punkte der chriftlichen Lehre und 
Prarid nicht audgefchloffen, wie man denn die Infpiration der Apoftel übers 
haupt nicht blog ald einmaligen Act, fondern auch ald permanenten Zujtand 
mit verfihiedenen Graden ter Etärfe, je nah dem vorhantenen Bedürfniß 
zu denfen bat. Paulus fpricht ausdridiic von nichreren ihm zu Theil ges 
wordenen Dffenbarungen (2 Kor. 11: 1.7.) und weiß davon feine eigene 
Meinung, die er fid) auf Lem Wege der Reflexion und der Schlußfolge ges 
bilder, wohl zu unterfiheiten (1 Kor. 7: 6. 25.). Grade während dieſes 
feines eriten Aufenthaltes in Jeruſalem nad) feiner Befehrung wurde er im 
Tempel während des Gebetes im Geiſte entrüdt und vom Herrn angewiefen, 
Jeruſalem ploslidy zu verlaffen und den fernen Heidenvoͤlkern das Evangelium 
zu verfindigen ( Apg. 22: 17 — 21.) *0) 

Nach dieſem zweimwichentlidien Beſuche begab ſich Paulus, von den 
Brüdern begleitet, nad) Caſarea und von da nach Syrien und nach feiner 
Baterjtadt Tarſus (Apg. 9: 30., Sal. 1:21.) Ohne Zweifel werfündigte 
er in Kilifien das Erangelium. Denn nad) Apg. 15: 23. 41. beitanden 
daſelbſt bereits chriitliche Gemeinden, ald er auf feiner zweiten Mifjiendreife 
wieder torthin Fam, und doch hatte cr auf feiner erften diefe Gegend nicht 
befucht. Nachdem er einige (etwa zwei oder drei) Jahre") in feiner 
Heimath gewirft hatte, belte ihn Barnabas nach Antiochien (11: 25.), 
wo fiih unterdeg die erite aus befchrten Keiden und Juden gemifchte Ge 
meinte gebildet und cine neue herrliche Ausſicht zur weiteren Ausbreitung 
des Reiches Gottes eroͤffnet hatte”). An diefer Muttergemeinde der Hei⸗ 
denmifjion fand Paulus einen Mittelpunkt für feine Wirkſamkeit, die erit 
jegt reiht in großartiger und offentlid;er Weiſe begann. 








wo, Wiſeſeler ſucht a. a. O. S. 165 ff. im Intereſſe ſeines chrenclegifchen Esftemt 
zu beweiſen, Dad dieſe Entzückung dieſelbe ſei mit der som Apeſtel 2Ker. 12: 
2 — 4. erzählten, Die vierzehn Sabre ver Der Abfaſſung des Briefes (a. 57) 
vorſiel, woraus ſich im Falle dieſer Identität Das Jahr 43 für Lie erſte Reiſe 
Pauli nach Jeruſalem und das Jahr 40 für feine Bekehrung ergeben würds, 
Allein wine einfache Bersleichong der beiden Stellen wird gewiß nicht Darauf 
führen, Da ja in er letzteren nichts von einem Befehl, Jeruſalem zu verlaffen 
und zu Den Heiden zu gehen, geſagt wird, wie Ape. 22.5 vielmehr vernahm 
Paulus Tamals „unausſprechliche Werte, welche kein Menſch ſagen darf.“ 
Felçlich kennen wir auch auf die daraus gezegene Felgerung für die Zeitbe⸗ 
ſtimmung der erſten Reiſe nach Jeruſalem gar kein Gewicht legen. 

MYwivr Anger (de temp. in Act rat. p. 171.) und Neander (a. a. O. LE. 
177.) annabmın. Schrader dagegen und Wieſeler (a. a. O. S. 147f.) 
ſetzen bloß ein halbes, höchſtens Ein Jahr ſür den Aufenthalt in Tarſus feſt. 
Lukas gibt bekanntlich die Dauer nicht an, wedurch die Chrenelegie eine Lüde 
bekemmt. 

‚u, Vgl. §. 48. S. 159 f. nr 


—— 
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52 3weite Reife nah Jeruſalem. Verfolgung der 
Gemeinde daſelbſt. 


Nachdem Paulus ein ganzed Jahr mit Erfolg in Antiohien gewirkt 
hatte ( 11: 26.), Fam unter der Regierung ded Kaiferö Claudius im Iahr 
44 oder 45 eine große Lungerfmerh) über Palaftina.'®) Dieß veranlaßte 
die antiochenifche Gemeinde, welche durch den Propheten Agabus aus Jerus 
jelem ;uver auf dieſes Unglück aufmerkſam gemacht worden war (11: 28.), 
den Barnabad und Paulus mit einer Unterſtützung zu den norhleidenten 
Brüdern in Judäa abzufenden und fo die Schuld der Dankbarkeit für ems 
pfangene geitliche Güter einigermaagen absutragen (11:29. 30.)'*). Die 
iſt Die zweite Meife unfered Apoſtels nach Ierufalem feit feiner Bekehrung. 
Die dertige Gemeinde hatte etwa fieben Iahre Ruhe achabt (vgl. 9: 31.), 
ald der Konig Herodes Aggrippa, ein heidnifch gefinnter Roͤmergünſtling, 
den Alteren Jakobus (des Johannes Bruder), der, als Einer der beiden 
Donnerjohne, wahrfiheinlich durch kühnes Befenntnig die fanatifchen Juden 
gereizt hatte, enthaupten ließ, um füh beim Volke beliebt zu machen, und 
dadurd) die erite Yüde im Apeſtelcollegium verurfachte (12: 2. )'. ». Ein 
ähnliches Schickſal wollte er über Petrus verhängen und zwar am DOfterfift, 
um der Menge ein recht eclatantes Schauſpiel zu bereiten. Allein durch ein 
wunderbares Eingreifen Der Vorſehung wurde Petrus aus dem Gefängniß 
befreit (12:3 — 19.). Etatt feiner ftarb bald darauf Agrippa felbit, und 
zwar, wie fein Großvater Herodes M., eines fihredlichen Todes (12: 20—23.) 
ju Caͤſarea während eines Feſtes zu Ehren des Kaiferd, nachdem er ſich 


3) Apg. 11: 28. verglichen mit der genaueren Angabe des Joſephus in der 
Achielesie B. xx. c. 2. 9% 6. und XxXx. 5, 2., wedurch wir alſo einen feſten 
chronolegiſchen Anhaltrunkt bekemmen, dech mit der Differenz, daß Jeſephus 
auf das Jahr 45, Der Bericht Des Lukas aber eher auf Das Jahr 44 führt, 
da er zwiſchen die Abreiſe dis Paulus in Felge der Hunzersneth und zwiſchen 
feine Rüdfehr von Serujalen den Tod des Königs Agripra einſchiebt, welcher 
ausgemachter Weiſe in's Jahr dl füllt, und Da er auch ausdrücklich andeutet, 
daß jene beiden Ereigniſſe ungefäbr in dieſelbe Zeit fielen, vgl. 11: 30., 12: 1. 
und 12: 25. 

., Der jüdiſche Geſchichtſchreiber berichtet a. a. O., daß Damals viele Hungers 
ſtarben, und dag die Königin Helena von Adiabene, eine Preſelotin, und 
ihr Sehn, der König Zůates, Getreide, Feigen und Geld nach Jeruſalem 
ſandten, um die Neth der Armen zu lindern. 

) Leider wiſſen wir nichts Zuverläſſiges ven der Wirkſamkeit dieſes Apeſtels, der 
zu den drei Lieblingsiüngern Jeſu geherte. Clemens von Alex. (ba 
Euſebius Hist. Lecl. Il, 9.) berichtet, daß der Ankläger des Jakobus auf dem 
Gang zur Richtſtatte, von Gewiſſensbiſſen gequält, ſelbſt ſich zum Glauben 
bekannte und ven ihm Verzeihung erbat, werauf Jakebus zu ihm ſagte: 
„Friede fer mit dir,“ ihm den Bruderkuß ge) und Zemeinſchaftlich mir ibm 
Yen Maärtyrertod ftarb. 
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zuvor vom Volke im Iheater Gott hatte nennen laſſen. Diefer Tod erfolgte 
im Spaͤtſommer ded Jahres 44.'%) Es iſt nun wohl möglih, daß bie 
Nachwirkungen diefer Chriftenverfolgung fid) bis in die Zeit der zweiten Reiſe 
ded Paulus fortfesten und daher einen längeren Aufenthalt für dießmal uns 
täthlich machten. Auh deuter Lukas an, daß die Delegaten gleich nach 
Auöführung ihres Auftrags zurüdfehrten und zugleich den Johannes Marcud, 
den Derter des Barnabad, mimahmen (12: 25.).'”) Daher erklärt ſich 
um fo cher, daß Paulus diefe Reife im Galaterbriefe ganz übergangen hat. '®) 


%53 Die evfte Mifftansreife des Paulus und Barnabas. 
a. 45. 


Bald nad) der Ruͤckkehr der Delegaten erhielten die Propheten und Lehrer 
Ber antiochenif.hen Gemeinde, von denen nebſt Simeon Niger, Lucius amd 
Manaen auch Barnabad und Eaulud felbit nahmhaft gemacht werden, 
unter Falten und Gebet um Erleuchtung über die Ausbreitung des Reiches 
Gottes die innerliche Gewißheit, diefe beiden Minner durh Kantauflegnng 
ju einer Mifjiensreife zu weihen und außzufenden (13: 1—3.) So be 
gaben füh denn Paulus und Barnabas, benleitet von Marcus, unter der 
Autorität diefer Gemeinde und im hoheren Auftrage des heil. Geiſtes zw 
nächſt nach ter Infel Kypern, dem Vaterlande ded Barnabas, wo deſſen 
frühere Verb'ndungen einen willkemmenen Anfnüpfungtpunft für die Miſ—⸗ 
ſionoͤthaͤtigt'gkeit zu bieten veripraten. Es it dieß die erite der drei großen 
Miffionsreifen Pauli, wel he die Apeitelgefibitre beitrebt. Cie durchſtreiften 
die Infel von Diten nach Weiten, von Calamı 8 bis Paphos. Lie betraten 
babei den Weg, den die Geſchichte felbit ihnen gebahnt hatte, und wandten 








) Dieſes zweite fihere chrenefesifhe Datum im Leben des Paulus ernikt fich aus 
der angeführten Stelle der Areitelnefchichte in Verbindung nit Joſephus 
Antiqu. XIX. 8,2. Rol, darüber Wieſeler S. 120 &, der fecar Ten Tedes⸗ 
tag des Agrippa (den Gen Auçuſt) beſtimmen zu können alaubt. 

der bekannte Evangeliſt. Erin urferünclicher hebräiſcher Name Johannes 
(Are. 17:12. 25., 15: 37., 13: 5. 13.) machte nachher, als er feine Miſſions⸗ 
thätigkeit im Aurlande antrat, ganz dem römifchen Namen Marcus Dias 
(15:39. Kol. 4:30. Philem. 14. 2 Tim. 4: 11. 1 Per. 5: 13.), gerade fe, wie 
es mit Pen Namen Saulus erging, — cin Beweis für die Richtigkeit unferes 
Erklärung S. 161. Ann. 

) Zwar haben manche Ausbeger und Chrenelegen (das Chronicon pasch., Ca lvin, 
Kühndl, Paulus, Flatt, Friszſche und Andere), angenemmen, daß 
Paulus Gal. 2: 1. chen dieſe zcite Reiſe nach Jeruſalem meine, Daß alſo 
fhen Damals die wichtigen Virhandfungen zwifchen ihn und den Qudenapes 
ftein Statt fanden, Alvin diefe Annahme it, abgefehen ven andern Schwie⸗ 
rigkeiten,, [ben chronolegiſch abſelut undurchführbar, da die Cenjectur rros«- 
vor ſtatt dexarssoapur auch Leinen einzigen kritiſchen Zeugen für ſich bat, 
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ic) zuerft an die Juden (18: 5., 14:1.). Denn einmal boten die Synagogen 
rad paffendite Local und die dort herrfchende Nedefreiheit die befte Gelegenheit 
ur Berfündigung ded Evangeliums. Eodann fanden fie dort Lie Profelyten 
es Thors verfammelt, welche die naturgemäße Brüde zwifchen Juden und 
Deiden bildeten, alfo am leichteiten dad Evangelium zu den legteren konnten 
iberleiten helfen. Endlich aber und hauptfächlidy hatten die Juden, vermöge 
brer eigenthümlichen Etellung in der Neligionögefchichte und der ihnen geges 
nen auddrüdlichen Berheißungen ded untrüglichen Gotted, fo zu fagen den 
rſten Rechtöanfpruch auf dad Evangelium (Apg. 13: 46., 18: 6., Roͤm. 1: 16, 
4. Joh. 4: 22.). Die neu gegründeten Gemeinden außerhalb Paldftina’d 
paren daher meilt aud Juden und Heiden gemifcht. Indeß zeigte fid) ſchon 
if diefer Reiſe die großere Empfänglichfeit auf Eeiten der Heiden. Da wo 
eine Tuden wohnten, oder wenigftend feine Eynagogen waren, wie in 
'gitra, knüpften die apoftolifchen Miſſionäre auf öffentlichen Plägen und 
Epaziergängen Geſpraͤche mit Einzelnen an, bis ſich aus Neugierde eine 
wößere Menge verfanmelte, und der Dialog in eine formliche Predigt übers 
hen Fonnte. | 

Was nun die wichtigften Begebenheiten und Erfolge diefer fogenannten 
rften Diiffionöreife betrifft, fo erwähnt Lukas zunächft die Befehrung ded 
smifchen Proconfuld Sergius Paulus, der zu Paphos refidirte.'*) Diefer 
Rann hatte fi) in jener Zeit, mo Unglauben und Aberglauben fo nahe an 
inander grenzten, den Xäufchungsfünften eined jüdifchen Lügenpropheten, 
Ramend Barjefus, hingegeben‘*), wünſchte aber doc, auch davon unbes 
riedigt, die chriftlichen Miffionäre zu hören. Wie Petrus dem geiſtesver⸗ 


”) Die Inſel Kypros war damals cine fenatorifhe Previnz und ftand daher 
unter einem proconsul (asdvnaros), während der Etatthalter einer Eaifer: 
lihen Provinz propractor eder legatus Caesaris (arrıorparnyos) hieß. Daß 
die Areftelgefchichte dieſen Unterfchied in threr Terminologie forgfättig fefthätt 
(19: 38., 18: 12, vol. Que. 2:2), ift einer der vielen Beweiſe für den ge⸗ 
fhichtlihen Charakter und die frühe Abfaffung derfelben. Bol. Wiefeler, 
©. 2% f. und befonders Thelud, Glaubwürdigkeit d. evang. Geſch. S. 171 ff. 

) wie denn ja auch der Gaukler Alcrander von Abonoteiches (einem Städtchen in 
Daphlagenien ) unter Mark Aurel felbft unter den angefchenften Römern, beſon⸗ 
ders bei einem Staatemann Rutilianus Eingang fand. So berichtet Aukian 
in feiner, dem Philofephen Celſus gewidmeten Echrift Über dieſen Menfchen 
(c.3.), den er einen ebenfo großen Betrüger nennt, ald der makedoniſche 
Alerander ein Held war (c. 1.). Ecllte er auch Manches ausgemalt und hin⸗ 
zuacdichtet haben, fo entwirft er doch im Ganzın ein aus dem Leben gegriffes 
nes Sittengemälde feiner Zeit, und Neander hat daher troß der Einfprache 
Baur’ (S. 94.) ganz Recht, daß er fich auf diefe Parallele beruf. Auch 
das, was Joſephus von dem Einfluß des Magier Eimen aus Knpern 
auf den römifchen Procurator Kelir erzählt (Antiqu. XX. 7, 3.), dient zur 
Betätigung des Berichts der Apoftelgefchichte. 

Kirhengefhichte I. 1. 132* 
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wandten Simon Magud, fo trat Paulus diefem Betrüger, der deffen Predigt 
‚den Eingang verwehren wollte, weil ed feinem Gewerbe den Untergang 
drohte, ald zürnender Richter entgegen und ſchlug ihn mit Blindheit. Dies 
fed augenfällige Etrafmunder entſchied die Bekehrung ded Proconfuld zum 
Chriftenthum. 

Bon Kypern fegelten die Glaubensboten weiter noͤrdlich nach Perge in 
Pamphylien, wo Marcud fid) von ihnen trennte und nad) Jerufalem zus 
rücfehrte (13: 13.), wahrſcheinlich entmuthigt durch die Etrapazen und 
überwältigt vom Heimweh (vgl. 15: 37. 38.) Won Perge begaben . fie 
fih nach Antiochien in Pifldin. Hier hielt Paulus am Eabbath in ber 
Synagoge , von den Vorftehern dazu aufgefordert, eine Rede voll Weisheit, 
Schonung und Ernft (133 16 — 41.), in welcher er die gnädigen Führungen 
Gottes mit Iſrael durchging, die Erfcheinung ded Meffind aud David Etamme, 
Seinen Xod und Eeine Auferftehung verfündigte, auf den Glauben an Ihn, 
ald die Bedingung der Eündenvergebung und Rechtfertigung, hinwied und 
mit einer drohenden Warnung vor dem Unglauben ſchloß. Der MWortrag 
machte Eindrud, und der Apoftel wurde erfucht, auf den folgenden Eabs 
bath '") feine Lehre ausführlicher darzuftellen. In der Zwifchenzeit liegen ſich 
die Empfänglichen unter den Juden und Profelpten genauer unterrichten, fo 
daß fich die Kunde ded Evangeliums in allen Häuſern verbreitete, und am 
fommenden Sabbath die ganze Stadt, auch die Keiden, in der Synagege 
fid) verfammelten. Dieß erregte den Neid der auf ihre Abſtammung und 
ihre Privilegien eingebildeten Juden, und fie unterbradhen den Vortrag bed 
Paulus durch heftige Gegenreden und Echmähungen. Da erflärte er ihnen: 
„Wir müffen nad) Gotted Rathfihlug und unferer apoftolifchen Pflicht euch 
zuerit dad Wort Gottes verfündigen. Da ihr ed aber von euch ſtoßet und 
euch des ewigen Lebend unwerth achtet: fiehe, fo wenden wir und zu den 
Heiden gemäß der Berheißung ded Propheten ( Iefaj. 49: 6.), daß ber 
Meffind das Licht und die Quelle der Eeligkeit für die Volker bis an bie 
Grenzen der Erde werden fol.“ Da freuten fih die Heiden, ed glaubten 
ihrer fo viele, ald „verordnet waren zum ewigen Leben ‚u und dad Wort 
Gottes verbreitete ſich durch die ganze Landfihaft Pifidien. Die fanatifchen 
Suden aber wußten die vornehmen Weiber, die fi) zum Judenthum hins 
neigten, und durch diefe auch ilme Männer aufzumwiegeln und vertrieben ten 
Paulus und Barnabad, 

Diefe begaben fi) nun nad) dem weiter oͤſtlich am Fuße ded Taurus 
gelegenen Ikonium,“) der damaligen Kauptftadt ven Lyfaonien. Nachdem 


m) Das merafv V. 42. muß offenbar fo vicl als &Ers (ven !xw) oder kerinsıra, der 
Reihe nah, darauf, bedeuten, wie das bisweilen in der fpdteren Grärität, 
3 B. ganz ficher in der Stelle des Sofep bu 6 de bello Jud. V. 4, 2. der Fall if. 
Die Erklärung: „in der dazwifhen liegenden Mode” hat V. 44. gegen fi 
sa) jept Konich, der Eig eines türkifchen Paſcha. 


| 


[ 
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fie dafelbft geraume Zeit mit großem Erfolge gewirkt hatten, mußten fie ſich 
flüchten, da ihnen die ungläubigen Juden nad) dem Leben trachteten. Sie 
jogen nad) Lyſtra und Derbe, Etädte von Lykaonien. Die wunderbare Hei⸗ 
lung eined Lahmen in Lyſtra durch Paulus machte gewaltiged Aufſehen unter 
den heidnifchen Einwohnern , bei denen wegen ihrer Abgefchiedenhgit der alte 
mythologifche Volksglaube noch unerfchüttert fortlebte. Sie meinten, die Goͤt⸗ 
ter, welche einſt nach der Sage gerade in jener Gegend von dem frommen 
Ehepaar Philemon und Baucis gaſtlich aufgenommen worden waren ,'*) 
ſeien in Menfchengeftalt, Wohlthaten fpendend, herabgefommen. Barnabad, 
der ältere und wahrfcheinlich auch Außerlich mehr imponirende, erfchien ihnen 
ald ihr Schuggott Jupiter, dem ein Iempel vor der Etadt geweiht war 
Paulus, der immer dad Wort führte und die Gabe überzeugender Beredt⸗ 
famfeit — zwar nicht der Beredtfamfeit ded Echeined und vorübergehenden 
Effectd, wohl aber „des Geiſtes und der Krafts (1 Kor. 2: 4.) — beſaß ), 
ald der Goͤtterbote Hermed. '*) Echon brachte der Priefter die Etiere hers 
bei, um den vermeintlichen Göttern zu opfern, als Paulus und Barnabas 
im Unwillen über diefed gögenditnerifche Vorhaben ihre Kleider zerriffen, ſich 
in die Menge warfen und diefelbe von den eitlen Goͤtzen zu dem lebendigen 
Gott, dem Schöpfer aller Dinge und Spender aller Wehlthaten, hinwiefen 
(14:8 —18.). 

Bei dem rohen finnlichen Aberglauben diefer Heiden erklärt es ſich leicht, 
daß fie von abgottifcher Verehrung bald in dad entgegengefegte Ertrem des 
fanatifchen Haffed gegen die Feinde ihrer Götter übergingen. Paulus wurde 
auf Anftiften der Juden, die aus dem pifldifchen Antiochien und Ikonium 
gekommen waren, in einem Volksauflaufe gefteinigt und ald todt aud ber 
EStadt gefchleppt, erholte ſich aber von ber Erfchöpfungs brachte den Reſt 
des Tages bei den Gläubigen in Lyſtra zu umd begab ſich Tags darauf mit 


ee, O vid Metamorph, VIII, 611 sqqı Aus derfelben Gegend flammte der bes 
tannte Got Apollonius von Tyana, den feine Landsleute nach dem Berichte 
des Phileftratus für einen Schn des Zeus hielten. 

U) wie dieß feine Reden in der Apaftelgefchichte, z. B. Die zu Athen, und feine 
Briefe binlänglich bezeugen. Zwar berichtet Paulus 2 Kor. 10: 10., daß man 
von ihm fage: „Die Briefe find gewichtig und kräftig, die Gegenwart feines 
Leibes aber ift ſchwach (aoderns ) und feine Rede verächtlich (Edondernuivog ).’ 
Allein das Leptere ift wohl ein oberflächliches Lrtheil, wobei man nach dem 
damaligen ausgearteten Geſchmack den aͤußeren Pomp Und Wortihmud der 
fpäteren heidnifhen Rhetoren als Maaßſtab anlegte. Daß er aber einen 
kranklichen Körper hatte , möchte auch aus Stellen, wie J Kor. 2: 4. Gal. 4: 13 f. 
und 2 Kor. 12: 7. zu ſchließen ſein. Nah der Tradition (Acta Pauli et Theclæ 
und Nitephorus Calls IT, 37.), worauf man fich indeß freitich nicht verlaffen 
kann, war er Hein und unanfehnlich von Statur. 

ss) Diefer heißt bei Jamblichus de myster. Aeg. I. Seög 6 rum Adyar iyınılan 
Macrobius nennt den Merrur vocis et sernienis potens (Sat.I, 8.). 
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Barnabas nad) Derbe. Nachdem fie hier Viele für dad Evangelium gewon⸗ 
nen, Eehrten fle in die Etädte zurüd, wo fie bereitd dad Chriitenthum vers 
fündigt hatten, ermahnten die Neubekehrten zur Etandhaftigfeit, gaben ihnen 
durch Wahl von Vorftehern eine fefte Gemeindeorganifation, fegelten dann 
von Attalia aud nad) ihrem Ausgangöpunft, der forifchen Hauptitadt, sus 
rück und ftatteten der antiochenifcyen Gemeinte Bericht über den Erfelg biefer 
Miffionsreife ab ( 14: 19 — 27. ). 


54. Die Reife zum Apoftelconcil in Serufalem. 
Schlichtung des Streites zwifhben Juden und Heidens 
hriften. 

a. 50. 

Nachdem Paulus wieder einige Zeit in Antiochien vermeilt hatte (14: 28.), 
reiste er um dad Jahr 50'%) zum dritten Mal nach Serufalem und zwar 
in einer höchft wichtigen Angelegenheit, welche zunädyft in's Reine gebracht 
werden mußte, ehe er fein großed Bekehrungswerk ungehindert fortfegen konnte. 

Die erfolgreiche Ausbreitung ded Evangeliumd unter den Heiden dur 
Paulus drohte eine Spaltung im Lager der Kirche felbit, zwiſchen den zwei 
Sdauptgemeinden, Jerufalem und Antiochien, herbeizuführen. Unter den 
Judenchriſten Fonnten nämlich Viele, zumal von denen, welche früher ter 
engherzigen pharifäifchen Eecte angehört hatten ( Apg. 15: 5.), ſich von ihren 
früheren nationalen Vorurtheilen und dem ausfchlieglichen Particularidmus 
noch nicht foßmadhen. ie hielten die Beobachtung ded ganzen mofaifchen 
Geſetzes, befonderd die Befchneidung für die notwendige Bedingung zur 
Eeligkeit, und glaubten, obwohl mit Unrecht, für diefen Irrthum eine Erüge 
zu haben an der Autorität der Judenapoftel, vor allen des ftreng gefeglichen 
Jakobus. Daher blickten fie mit entfchiedenem Mißfallen auf die freie Thä⸗ 
tigkeit ded Paulus, welcher dad Heil bloß vom Glauben an Ehriftum abs 
haͤngig machte, und brachten Unruhe in die antiochenifche Gemeinde, mo fo 
viele Seidenchriften waren, welche die Befchneidung nicht empfangen hatten. 
Dieß veranlafte die Gemeinde, den Paulus und Barnabad nebft einigen 
andern zu den Apofteln und XAelteften in Ierufalem abzufenden, um ten 
entitandenen Zwiefpalt auszugleichen (15: 2.). 


100, Diefe Zeitbeſtimmung ergibt fih einmal, wenn man zum Bekehrungsiahr det 
Paulus (37) die vierzehn Jahre Gal.2: 1. hinzurechnet, vorausgefegt, daß 
die an Liefer Stelle erwähnte Reife identifch ift mit der zum Apoftelcenvent; 
fedann wenn man von feiner Ankunft in Korinth Apg. 18: 1. anderthalb eder 
zwei Sahre abzieht. Denn dieſe Ankunft füllt in den Herbft dee Jahres 52 
(fe Wiefeler S. 118. und 128. ), unterwegs war cr Ein, böchftens zwei 
Sahre, und angetreten hat er dieſe zweite Miffiensreife bald nach feiner Räd: 
kehr vom Apeftelconsil (15: 33. 36. ), das mithin fpäteftens in den Anfang 
Des Zahres 51, wahrfcheinlicher in das Sahr 50 zu fegen iſt. 
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Besor wir nun auf die Verhandlungen bed fogenannten Apeftelconcild, 
der erfien Synode der chriftlichen Kirche, eingehen, ift die ſchwierige Frage 
ju entfcheiden, ob die vwoichtige Neife nach Jeruſalem, welche Paulud im 
jmeiten Kapitel des Galaterbriefed erwähnt und vierzehn Jahre nad) feiner 
Befehrung fept, mit der zum Apoftelconvent ( Apg. 15. ), oder mit der vierten 
Apg. 18: 21. 22., welche vier Jahre fpäter, in’d Jahr 54 fiel, identifch ſei. 

Für die legtere Annahıne hat fidy neuerdingd im Intereſſe feined chro⸗ 
nologiſchen Syſtems Prof. Wiefeler entfchieden.'”) Eeine chronologifchen 
Gründe, welche bei ihm der leitende Geſichtspunkt zu fein feheinen, haben 
für und fein Gewicht, da wir die Befehrung des Paulud nicht, wie er, 
in’d Jahr 40, fondern in’d Jahre 37 fegen. Aber auch die anderen Gründe 
reichen zum Beweiſe gar nicht hin. 1) Nach Sal. 2: 2. reidte Paulus in 
Folge einer Offenbarung nad) Terufalem, nad) Apg. 15: 2. im Auftrag der 
antiochenifchen Gemeinde. Allein dad ift fein Widerfpruch. Iened war ber 
innere, perfönliche Grund, der dem Paulus der wichtigfte war, bdiefer bie 
äußere, öffentliche Veranlaſſung, auf welche ed dem Lukas befonderd ankam. 
Uebrigend wird ja audy bei feiner vierten Reiſe Apg. 18: 21. 22. feiner 
Difenbarung Erwähnung gethan. 2) Nah Gal. 2: 1. nahm Paulud dem 
Titus mit, wovon Apg. 15. nichts ſteht. Allein ebenfo wenig wird Titus 
Apg- 18. genannt, während Apg. 15:2. ausdrücklich gefagt wird, daß neben 
Paulus und Barnabad noch) „einige anderes zum Xpoftelconcil reiten, und 
unter diefen kann ja wohl Titus mitbegriffen fein, der fid) für den Zweck fehr 
gut eignete, ald ein entfchieden gläubiger und eifriger, obwohl unbefchnittener 
Heidenchriſt. 3) Während Paulus ſich Gal. 2:3. der, von den Jubaiften 
in Serufalem geforderten Befchneidung bed Titus entfchieden widerfegt, bes 
Schneider er doc) felbft Apg. 16: 3., alfo nad) dem Apoftelconcil, den 
Timotheus. Diefe fcheinbare Inconfequeng,'*) meint Wiefeler, erkläre 
fi) nur bei der Annahme, daß die Beſchneidung des Timotheud vor ber, 
Gal. 2: 1. erwähnten Reife Statt gefunden habe. Daß ift aber nicht der 
Fall, denn Paulus hatte feine freien Grundfäge ſicherlich ſchon vor dem 
Apoftelconeil und er Fonnte ſich weit cher zu einem ausnahmsweiſen Nach⸗ 
geben aud praftifchen Rückſichten verfichen, nachdem ihm einmal die Juden⸗ 
apoftel fein Primcip zugeftanden hatten, diefed alfo gefichert war. Man 
muß alfo jened Berfahren anders erfläaren. Bei Titud nämlich, der den 
Judenchriſten gar nicht angehörte, vourbe die Befchneidung von Andern fas 
tegorifch verlangt, und zwar ald eine Demonftration zu Gunften ded judas 
iſtiſchen Irrthums; bei Timotheus dagegen, der mütterlicyer Seits ein Jude 
war, alfo von den Sudenchriften gewiſſermaaßen ald der Ihrige in Anfpruch 


197) a. a. D. ©. 180 — 208. 
#0) auf welche auh Baur a. a. O. S. 129. ein großes Gewicht legt, um dadurch 
Die Glaubwürdigkeit der Apoftelgefchichte zu verbächtigen. 
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genommen werden konnte, ging die Befchneidung vom freien Willen veh 
Yaulud und Ximotheud aud und wurde nicht aud bogmatifchen Gründen, 
ald ein zur Geligkeit nothwendiged Sacrament, fondern ald gleichgültige 
Ceremonie aus felöftverläugnender Rückſicht auf die ſchwachen Gewifſſen 
der Juden und auf einen groͤßeren Einfluß des Timotheus auf dieſelben, 
alſo ohne alle Aufopferung des Principd, vollzogen.) 4) Der wichtigſte 
Grund gegen die Identität der Reiſe Gal. 2. mit der Reiſe zum Apoſtel⸗ 
convent ift der, daß Paulus in der angeführten Stelle nichts von einer 
fpnodalen Verhandlung, Lufad dagegen nichts von einer Privats 
unterredung zwifchen den Apofteln berichtet. Dr. Baur, ber übrigens bie 
Identität diefer beiden Reifen voraudfegt, fucht fogar zu bemeifen, daß zwis 
fen der Darftellung ded Paulus, Sal. 2., und ded Lufad, Apg. 15., ein 
wnaufiödlicher Widerſpruch Etatt finde, welchen er fodann ald Waffe gegen 
die Glaubwürdigkeit der Apoftelgefchichte benũtzt. o) Wiefeler dagegen 
ftatuirt mit Recht keinen ſolchen Widerfpruc), vielmehr ift fein chronologifche® 
Bert eine durchgängige und zwar fiegreiche Rechtfertigung der hiftorifchen 
Treue der Apoftelgefchichte; doc glaubt er dem Gewichte der Baur’fchen 
Argumentation nur dadurch völlig entgehen zu koͤnnen, daß er die Verbands 
lungen Sal. 2. in eine fpätere Zeit fegt. Allein näher betrachtet, gewinnt 
ee dadurd) für feine eigene Annahme nichtö, und die erwähnte Differenz 
fpricht, mie ſich noch fpäter weiter zeigen wird, gar nicht gegen, ſondern 
für die Identität jener beider Reifen. Denn Paulus deutet Sal. 2: 2. neben 
feiner Privatdefprehung mit den Eäulenapofteln offenbar, durch dad ase- 
my» onrors im Unterfchied von dem æar' idia» d& rors doxoucı, eine allgemeine 
Berhandlung mit den jerufalemifchen Brüdern überhaupt an, obwohl er ven 
diefer nicht ausführlicher redet, weil er fie ald den Galatern bereitd befannt 
voraudfesen fonnte , da er ja felbft ſchon früher den Beſchluß ded Apoftels 
concils feinen kleinaſiatiſchen Gemeinden fund gethan und fie zur Beobach⸗ 


) Statt einer „charakterlofen Inconfequenz,” welche nah Dr. Baur’s Ausb: 
drud ©. 130. der Werfaffer der Apoftelgefchichte dem freifinnigen Heidenapeftel 
angedichtet haben fell, haben wir vielmehr in diefem Benehmen nur eine Bes 
thätigung des pauliniſchen Grundfages, aus Liebe Allen Alles zu werden, um 
fie Alle zu gewinnen (1 Kor. 9: 19. 20.), und einen Beweis Dafür, wie weit 
der Apoftel von eigenwilliger Rechthaberei entfernt und wic bereitwillig er war, 
fh an Andere zum Beften des Reiches Gottes in felbftverläugnender Liebe zu 
arcommodiren, mo cd nur immer ohne Untreue gegen feine Srundfäge geſche⸗ 
ben Eennte. 

)6&,111 fi. Es dieß eine der fheinbarften Partieen in dem Baur’fchen Werke 
über Paulus, welches fi dem Straufifhen „Leben Jeſu“ würdig zur Seite 
ſtellt. Was dagegen fein Schäler Schwegler in feinem durch und durch 
ungefunden Bude: „Das Nachapoftolifche Zeitalter,” Tübingen 184 6. I. 
&. 116 ff. Aber denfelden Punkt fagt, macht nad der Darfiellung des Meifters 
wenig Eindrud, 
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tung deſſelben ermahnt hatte ( Apg. 163 4.). Die Hauptfache den galatifihen 
Irrlehrern gegenüber, die fich fälſchlich auf Petrus und Jakobus beriefen, 
war ihm dad Nefultat feiner Privatverhandlungen mit den Judenapofteln 
ſelbſt, zumal da ihm durch diefelden perfönlich noch größere Freiheit zuges 
fanden wurde, ald durd) dad, für die Kirche im Altgemeinen beftimmte 
Deeret. Lukas feinerfeitd fihließt eine vorbergegangene Privatverhandlung, 
die ja an fich fihon hoͤchſt wahrfcheinlicy ift, keineswegs aud, und daß er 
bloß die öffentlichen Verhandlungen erzählt, erklärt ſich leicht aud dem gans 
sen documentarifchen Eharafter und Zweck feiner Darftellung. Uebergeht 
ee ja doch fo vieled andere, was ſich mehr bloß auf dad Privatleben des 
Paulus bezieht, voie den Aufenthalt in Arabien, feine inneren Kämpfe und 
Biflonen etc. — Gibt ed fomit feinen haltbaren Grund für die Wiefelerfche 
Annahme, fo fprechen andererfeitd entfcheidende Gründe gegen diefelbe. Die 
vierte Reiſe nach Jeruſalem Apg. 18: 22. kann nämlich Gal. 2: 1. nicht 
gemeint fein, einmal weil Paulus auf derfelben nach dem Berichte ded Lu⸗ 
lad die dortige Gemeinde bloß „, gegrüßt« hat, was offenbar auf einen ganz 
kurzen Beſuch hindeutet , der Feine Zeit für fo wichtige Verhandlungen, wie 
die Sal. 2. erwähnten, übrig ließ; fodann weil Apg. 18. nichts von Bars 
nabad erwähnt wird, vweldyer doch bei jenen Verhandlungen Gal. 2. neben 
Paulus eine Hauptrolle fpielt. (vgl. Apg. 15.). Ja ed läßt fi gar nicht 
nachweifen und ift fogar unwahrfcheinlicy, daß Barnabad, der nicht lange 
nad) dem Apoitelconcil fid) von Paulus getrennt und eine felbftftändige Mifs 
fiondreife mit Marcus angetreten hatte, (15: 39.) im Jahre 54 ſchon 
wieder mit ihm vereinigte war. 

Der Hauptgrund aber endlich, warum wir den Beſuch in Jeruſalem 
Gal. 2: 1. mit demjenigen , wovon Apg. 15. die Rede ift, für Einen und 
denfelben halten müſſen, ift der, daß Paulus im Galaterbriefe feine Reife 
zum Apoftelconvent unmöglid) mit volligem Etillfehroeigen übergangen haben 
fann. Wollte er auch zugeftandenermaaßen nicht alle feine Reifen nad) es 
rufalem anführen, wie er denn bie zweite, Apg. 11: 30., 12: 35. erwähnte, 
übergeht, da fie bloß die Ueberreichung einer Eollecte zum Zwecke hatte und 
aller Wahrfcheinlichfeit nach) nur ganz kurz dauerte: ) fo Fonnte er doch gerade 
die dritte Reife am allerwenigften übergehen, da fie für den Zweck, welchen 
er im Galaterbrief im Auge hat, naͤmlich die Unabhaͤngigkeit feined apoftos 
liſchen Berufed von menfchlicyer Autorität und zugleich die Anerkennung 
ſeines eigenthümlichen Standpunftes von Seiten der Judenapoſtel ſelbſt nach⸗ 
zuweiſen, die allerwichtigfte war. So, ein foͤrmliches Stillſchweigen darüber 
würde fogar den Verdacht einer gewiffen Unredlichkeit auf Paulus werfen. 


"on daß nämlich diefe zweite Reife von Paulus Gal. 2:1. nicht gemeint fein könne, 
haben wir (dem oben &. 176. Note 188. erwähnt. Vgl. auh de Wette's 
Somment. zum Galaterbrief, 2te Aufl, S. 24, Meyer adloc. und Wiefes 
ler aa O. S. 180 ff. 


184 55. Die Privatrerhandlungen. El. Ger. 


Wir werden alfo durch negative und pofitive Brände genöfhigt, wm 
der Anſicht anzufchließen,, welde fihon von Jrenäud) vorgetragen und 
von den bedeutendften Chronologen und Interpreten vertheidigt worden iſt.) 
Wir haben demnady den Bericht ded Paulus Gal. 2. für eine willlommene 
Ergänzung zu dem Berichte der Apoftelgefchichte ec. 15. über denfelben Ge⸗ 
genftand anzufehen und müffen zuerft jenen in’d Auge faſſen, da die Privan 
verhandlungen mit den Apofteln felbft, welche Paulus feinem Zwecke gemäß 
allein näher barftellt, der Natur der Sache nach der öffentlichen Befprechung 
und Befchlußnahme voraudgingen. 


2.55. Die Privatverhandlungen 
(Sal 2: 1ff. ) 


Paulus erfhien alfo zu Ierufalem in Begleitung ded Barnabad und zus 
gleidy des bekehrten Heiden Titus, den er ald einen lebendigen Beweis feiner 
erfolgreihen Mifftondthätigkeit mitgenommen hatte. Zuerft mußte ihm nas 
türlic) daran gelegen fein, mit den angefehenen Häuptern der Gemeinde und 
der ganzen judenchriftlichen Partei, mit den Eäulenapofteln Jakobus, Petrus 
und Johannes **) fich privatim und perſoͤnlich ”*) auseinanderzufegen und 
fie zu einer förmlichen Anerkennung feiner Grundfäge und feiner gefegneten 
Wirkſamkeit unter den Heiden zu bewegen. Hatte er einmal diefe für ſich 
gewonnen, befonderd den Jakobus, der wegen feiner ftreng gefeglichen Rich 
tung und der Befchränfung feined Berufes auf Ierufalem bei den Judaiften 
am meiften galt, während Petrus ſich bei ihnen bereitd feit feinem Umgang 
mit Corneliud verdächtig gemacht hatte: fo war den nebeneingedrungenen 
falfdyen Brüdern, wie er die pharifäifch gefinnten Irrlehrer nennt, ») ihre 
vermeintliche Hauptautorität entriffen und die brüderlicdye Verbindung feiner 
heidenchriftlichen Gemeinden mit den judenchriftlichen, alfo die Einheit der 


#02) adv. haer. III, 13. 

8, von Theodoret, Baronius, Pearfon, Heß, Hug, Biner, 
Eichhorn, uſteri, Dishaufen, de Wette, Mener, Schnedens 
burger, Neanderu X, 

=) 4 doxowres orınoı elvas Sal, 2: 9., wobei die Vorftelung ven der Kirdche 
als einem Tempel zu Grunde liegt. Mach der richtigen Lesart fteht Sakebus 
zuerft, und die Voranftellung des Petrus ift eine aus dDegmatifchshierarchifchem 
Intereſſe entſtandene Correctur ſpäterer Abſchreiber. 

"a durch das xar idiav, seorsim, privatim, V. 2, ausacdrüdt if, 

“) apsisaxroı JYerdaderpos V. 4. iſt fo viel als heimlich, widerrechtlich einge: 
fehlichene oder eingefchwärzte falfche Ehriften (da die Chriften fi Brüder 
nannten), die nur den Namen, nicht aber die Gefinnung verändert haben, 
im Grunde noch Juden, pharifäifche Gefebestnechte find und keine Ahnung 
von der evangefifchen Freiheit haben, Mol Gal. 5: 23,, 6: 12 —14, und 


nn Apg. 15:5, 
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Kirche » an welcher ihm fo viel gelegen war (dgl. Eph. 4. und 1 Kor. 12—14.)r 
bergeftellt und fanctionirt. eine Schilderung von dem großen Erfolge feiner 
Predigt unter den Heiden mußte nad) dem Grundſatz: aud den Früchten 
ſellt ihr fie erfennen , einen tiefen Eindrud auf die Judenapoſtel machen, 
auch waren biefe bereitö durch die Bekehrung des Cornelius, der ja ohne 
Befchneidung den heil. Geiſt empfangen hatte, auf einen liberaleren Stand⸗ 
punft gefommen””) und auf eine Ausſoͤhnung mit der paulinifchen Lehre 
vorbereitet. So wenig Paulus feinerfeitö laͤugnete, daß Gott den Petrus 
zum Werke der Sudenbefehrung auögerüftet und ihn darin mit Seinem Eegen 
begleitet habe, fo wenig läugneten fie ihrerfeitd, daß Paulus von Gett mit 
einem ähnlichen Beruf für die Heidenwelt beauftragt fei (V. 7. 8.). Viel⸗ 
mehr reichten die drei Zäulenapoftel dem Paulus und dem Barnabad, die 
ihnen verliehene Gnadengabe anerfennend, die Bruderhand und vereinigten 
fi) mit ihnen dahin, daß fie ungeftört neben einander wirfen wollten, jeder 
in dem vom Herrn ihm angevwiefenen Felde, jene unter den Juden, bieje 
unter den Heiden, nur mit der Bedingung, daß die legteren der vielen armen 
Ehriften in Ierufalem dur Sammlung von Beifteuern unter den Keidens 
chriſten liebreich gedenken und fo ihre Geifteögemeinfchaft und ihre Danfbars 
feit gegen die Mluttergemeinte an den Tag legen fellten (9. 10.), was 
fih denn. auch Paulus ernſtlich angelegen fein ließ (vgl. Apg. 24: 17. 
1 Kor. 16: 1 ff. 2 Kur. 8: 1 ff. Rom. 15: 15 ff.). 

Es wurden alfo in diefem Koncordat die Rechte beider Parteien gewahrt. 
Paulus verlangte von den Sudendyriften Feine gewaltfane Losreißung ven 
ihrem biftorifchen Grund und Boden und erfannte in Achter Geifteöfreiheit 
dad Recht ihred eigenthümlichen Berufed an. Die Judenapoftel ihrerfeits gaben 
ihm dad wichtige Princip zu, daß der Glaube an Iefum Chriftum die allein 
nothwendige Bedingung zur Eeligfeit feiz fie legten den Heiden Fein jüdiſches 
Joch auf und noͤthigten ihn auch nicht zur Befchneitung feines Gefährten 
Titus Gal. 2: 3., während allerdings die falfchen Brüder grundfagmäßig 
auf diefelbe drangen, wie man aus den gleicd) folgenden Verſen in Verbin⸗ 
dung mit Apg. 15: 5. fehliegen muß.) Ia nicht einmal von den leich⸗ 





>07) pol, 9. 47. &. 153 ff. 

07, Die freilich fehr fchmierige und verfehieden ausaclegte Stelle Sal. 2:3 — 5. 
erkläre ich nänılich fo: „Allein auch nicht einmal mein Regleiter Titus, obs 
mwehl er ein ( unbefchnittener ) Grische war, wurde (ven den Judenapeſteln) 
zur Beſchneidung arzwungen, und zwar (wurde er nicht gezwungen) um der 
eingedrungenen falſchen Brüder willen (melche die Beſchneidung des Titus 
peremtorifch und yrincipmäßig verlangten), welche ſich eingefchlichen hatten, 
um unfere Freiheit in Chriſto Jeſu neidiih auszufpähen, damit fie uns unter 
die Knechtſchaft (des Geſetzes) bräcdten, — welchen (falſchen Brüdern) wir 
nicht einmal auf eine Stunde nahgegeben haben durch (die von ihnen gefer⸗ 
derte) Unterwerfung ( Dativ der Art und Meife: fo daß wir ihnen gehercht 
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teren Bedingungen, der Beobachtung der noachiſchen Gebote, iſt die Rede, 
welche gleich, darauf dad Eoncil den Heidenchriften im Allgemeinen vorfchrieb. 
Weiter Eonnten wahrhaftig die paläftinenfifdhen Apoftel nicht gehen, deren 
Standpunft ja für die damaligen Verhältniffe und für dad allfeitige Gedeihen 
bed Reiches Gottes ein ebenfo berechtigter und nothwendiger war, ald der 
des Paulus und Barnabad. Kurz, diefe Privatverhandlungen find bei aller 
Epannung, die anfangs die Gemüther in einer gewiffen Entfernung gehalten 
baben mag, charafterifirt durch den Geiſt chriftficher Weisheit, Selbſtver⸗ 
läugnung und Brübderlichfeit. Wer die Darftellung des Galaterbriefed uns 
befangen fießt, muß zugeben, daß die neulich mit fo viel Schein aufgeftellte 
Hypotheſe von einem unverföhnlichen Gegenfag zwiſchen Paulus und Petrus 
darin auch nicht den mindeſten Grund hat, daß vielmehr umgekehrt die 
Judenapoftel in diefen Privatverhandlungen dem Paulus noch mehr nachga⸗ 
ben, ald auf dem Apg. 15. befchriebenen Eoncil, wo die Ruͤckſicht auf das 
Ganze vorwaltete und ein Mittelweg eingefchlagen werden mußte. Gerade 
darin liegt, wie ſchon angedeutet, der Grund, warum Paulus den galatifchen 
Irrlehrern gegenüber ſich auf die Privatverhandlungen berief , welche für 
feinen Zweck noch beweiöfräftiger waren, ald der den Gemeinden mitgetheilte 
und daher ihnen fihon befannte Beſchluß des Concils. ) 


hätten), damit die Wahrheit des Evangeliums (die Echre von der evangelis 
then Freiheit und Rechtfertigung durch den Glauben allein) bei euch bleibe.” 
Wenn man das Nrayxasırn und das gleich darauf fehgende dE (welches wir 
mit Beza, Bengel, Fritzſche, de Wette u. A. begründend faflen, wic 
Phil. 2: 8, Roͤm. 3: 22.) premirt, fo kann man darin allerdings die Ans 
deutung finden, Daß die Judenapeſtel zur Beſchneidung gerathen haben, 
aber Hoß aus praktifhen Räckſichten und für diefen Kal, pos par. Ginen 
Ahnlichen Rath ertheilte fpäter Sakobus wirklich dem Paulus hinfichtlich des 
Naſiräatsgelübdes Apg. 21: 24 Unter anderen Umftänden, wo cs fich bloß 
um die Schonung ſchwacher Gewiſſen handelte und nicht um Die factifche 
Billigung eincs härcetifhen Principe, hätte Paulus nach feinem Grundfag 
1 Kor. 9: 20—33,, Rön. 14: 1. ff. wohl ſich zum Nachgeben verftanden, wie 
die freiwillige Befchneidung des Timotheus zeigt Apg. 16: 3. Aber hier, wo 
die Pſeudochriſten aus dieſer Sache einen Gewiſſenszwang mahen wellten, 
und die Streitfrage noch gar nicht entichieden war, hätte Die geringſte Ars 
sommedation zu Gunſten der Irrlehrer gedeutet werden können. 

”o, Mir mäflen behaupten, daß die Baur’iche und Schwegler'ſche Anficht ven dem 
Verhaältniß des paulinifhen zum petrinifchen Chriftenthum im apeoftelifchen 
Zeitalter im Galaterbrief felöft, auf welchen fie fich ver allem ftüßt, ihre 
"Widerlegung findet. Dr. Baur nimmt nämlih an, daß die Judenapeſtel 
mit den „eingedrungenen falihen Brüdern” Sal. 2: 4. (obwohl der Apeftel 
fie doch fo deutlich ven den doxovrres V. 2. 6. 9, untericheidet!) im Princip 
übereingeftimmt und ihr ganzes Leben hindurch die Befchneidung und die Bes 
obachtung des ganzen mefaifchen Geſetzes für die nothiwendige Bedingung zur 
Seligkeit gehalten haben, mit Ginem Worte, daß fie Ebioniten gewefen und 
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(Apg. 15.) 


Da der Streit über dad Verhaͤltniß der Heiden zum Evangelium den 
Beiden der ganzen Kirche ftörte, fo war es natürlich, daß derſelbe auch 


geblieben und erft von Schrififtellern des zweiten Sahrhunderte, wie dem 
Berfaffer der Apoftelgefihichte, zu orthodoren Chriften geftempelt worden 
feien. Er erneuert fomit Die uralte Hypotheſe feiner beiden Lieblingsſchrift⸗ 
ſteller, des Gneſtikers Marrien und des unbekannten Verfaſſers der pfeudos 
slementinifhen Homilien und zwar fo, daß er fih im Wefentlichen auf Die 
pleudepaulinifhe Seite des Marcion ſtellt, dieſen aber in der Beſchränkung 
der Zahl der paulinifchen Briefe fogar noch Überbietet, indem er alle in fein 
Ertten nicht paffenden für unächt erklärt, außer Den vier Briefen an die 
Balater, Kerinthier und Römer und felbft von diefen noch die zwei letzten 
Kapitel wegfchneider!! Da er nun aber dem Elaren Wortfinn ven Gal. 2: 9. 
gegenüber nicht läugnen Eann, daß die Zudenapoftel dem Paulus und Barnas 
bas den Handichlag der Gemeinſchaft reichten und fie als gleihberehtigte 
Genoſſen der evangelifchen Wirkjamfeit anerkannten (©. 125.); fo muß er, 
“um feine fire Idee feflzuhalten, den Gewaltftreich wagen, dieſes Werfahren 
für eine Inconſequenz und Charakterſchwäche zu erklären. Sie (die doch die 
Majerität bildeten und die ganze jerufalemifche Gemeinde auf ihrer Geite 
hatten!) waren nicht im Etande, fagt er, der Macht der Umftände und der 
überwiegenden Perfönlichkeit des Paulus zu widerftchen, ebwehl fie eigentlich 
ihrer Ueberzeugung gemäß das paulinifche Chriftenthum hätten beftreiten fellen 
(8.126.). Der einzige Grund, der dafür zu ſprechen fcheint, ift das ſchwache 
Benehmen des Petrus nach dem Berichte Gal.2: 17 —14. Allein näher betrachtet, 
fpricht dieß vielmehr entfhieden gegen Baur. Denn Paulus fagt ja aus⸗ 
drücklich von Petrus, daß er rer der Ankunft der Judaiſten ven Serufalem 
mit den Unbefhnittenen Umgang gepflogen und bloß aus 
Menihenfurht geheuchelt, d. h. feine beffere antijudaiftifche Ueberzeugung 
verläugnet habe. Dazu kommt, daß ja auch Barnabas, bei dem dech felbft 
Baur die richtige paulinifche Anficht nicht in Zweifel ziehen kann, ebenfe 
handelte, wie Petrus. Ferner deutet Paulus mit der Bezeichnung der Judas 
fen als „eingeſchlichener falfcher Brüder” an, daß fie in der Minderzahl 
und felbft im Gegenfas gegen die herrfhende Anfiht der jerufalemifhen 
Gemeinde waren (was ganz mit Apg. 15: 1. und 5. übereinſtimmt); Denn 
von Dicfer Gemeinde fpricht ja Paulus offenbar Gal.2: 1 — 10,, und nicht 
von Antiohien, wie Baur fälfchlih annimmt. Hätten die Sudenapoftel auch 
noch, nachdem Gott bereits durch die Vergänge in der Heidenmwelt die alten 
Berurtheile gerichtet hatte, Die Befchneidung für die nothwendige Bedingung 
zur Eeligkeit gehalten, fo würde fie der Fluch treffen, den Panlus über als, 
die ein anderes Evangelium, als das feinige, verkündigen, ausſpricht, Sal. 1: 
8,9.,vol.5: 1 ff.; er würde fie als Irrlehrer und gar nicht als Apoſtel — denn 
diefe beiden Begriffe widerfprechen fich abfelut — betrachtet und behandelt haben. 
Ber kann aber einen ſolchen Gedanken auch nur für einen Augenblid ertragen- 
Und doch ergibt er fih als unvermeidlihe Gonfequenz der Baur'ſchen Anficht 
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auf öffentlihern Wege gefchlichtet wurde.) Es verfammelten ſich daher 
die Apoftel und XAelteften und fo viele Gemeinbeglieder, ald daran Interefk 
hatten und im Locale Platz fanden (Apg. 15: 1. 12. 22. ), zu einer ges 
meinfamen Beſprechung. Nachdem von beiden Eeiten viel für und wider 
debattirt worden, erhob fi) Perrus, der zwifchen Iafobus und Paulus 
verföhnend in der Mitte ftand, wie im Wirken, ſo in der Lehre, und zeugte 
aud feiner eigenen Erfahrung mit Cornelius für den Eingang, den dab 
Evangelium unter den Heiden gefunden, für die Geifteägaben, die Gott 
ihnen chne Vermittlung des Judenthums mitgetheilt habe, und fprady den 
Acht pauliniſchen Grundſatz aus, daß auch fie, die Judenchriſten, fo gut 
wie die unbefihnittenen Brüder, nicht Durch die unerträgliche Laſt ded Ges 
feged, fondern allein durch die Gnade des Herrn Iefu und den lebendigen 
Glauben an Ihn felig werden. Diefe Morte aud dem Munde dei anges 
fehenften Apofteld Fonnten ihred Eindrudes nicht verfehlen, der ſich durch 
eine feierliche Stille der Verfammlung anfündigte. Tarauf traten Bars 
nabas, Mr in Ierufalem ven früher her in aroßer Achtung ftand, und 
Paulus auf und erzählten von den Zeichen und Wundern, womit Gett 
ihre Wirffamfeit unter den Heiden begfeitet und verfiegelt hatte. 


in grellem Widerfpruch freilich gegen Stellen, wie Eph.3: 5ff., 2:10 f.1.Xer. 15: 
2 — 11., wo Paulus die göttliche Berufung und Auterität der älteren Apeftel 
anerkennt, ihre Ucbereinftimmung mit ihm gerade in diefer beftrittenen Trage 
Über das Verhältniß der Heiden zum Evanaelium behauptet und fich feloft den 
Heringiten unter den Apofteln nennt; im Widerfpruch ferner mit feiner fort: 
währenden Fürforge für die armen Judenchriſten in Serufalem (dieſe vers 
meintlihen Häretiker und unverjöhnlichen Gegner!) wedurch ce nicht bloß der 
äußeren Roth abhelfen, fondern, wie er ausdrädtich fagt (2 Kor. 9:12 — 14), 
die bräderlihe Gemwinfhaft mit ihnen verhätigen und fiärfen wollte — Daß 
Die Apoſtelgeſchichte den Petrus den Anfang der Heidenbekehrung ehne Be: 
ſchneidung machen und ihn auf Tom Apoſtelconcil panlinifhe Grundfäge aus 
ſprechen läßt, daB Petrus feloft in feinen Briefen unverkennbar feine wefent: 
liche Glaubensgemeinſchaft mit Paulus darlegt, Daß die johanneiſchen Schrif⸗ 
ten &ber allen befchränften Judaismus weit erbaben find, daß ſelbſt Jakobus 
das Chriftenthum ein vollkommenes Geſetz der Freiheit (in ſtillſchwei⸗ 
gender Unterſcheidung vom Moſaismus, als einem unvollkemmenen Geſetze der 
Knechtſchaft) nennt: — das Alles hat zwar für Baur und Schwegler 
kein Gewicht, da fie alle dieſe Decumente (mit Ausnahme der johanneiſchen 
Apoekalypſe), den lauteſten Zeugniſſen Der Tradition zum Trotze, dem zweiten 
Jahrhundert zumeifen und für conciliaterifche Fictionen erklären. Aber muß 
nicht alles Vertrauen in folhe Eritifhe Ertravaganzın ſchwinden, wenn die 
Verausſetzungen, mit Denen fie ſtehen und füllen und denen fie wahrlich nicht 
zur Empfehlung gereihen, fihen durch die wenigen Stellen Der paulınifchen 
Briefe ſelbſt, Die ihnen zur Hauptftüge dienen jellen, widerlcgt werden ! 

»o,Hc$ Ap. Geſch. I. S. 203. läßt umgekehrt das Concil der Privatzufammen: 
Eunft verangchen, was aber gewiß weit weniger wahrſcheinlich iſt. 
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Bis dahin fchienen die Verhandlungen zu einem völligen Eiege für Paus 
Ind audfihlagen und die Privatübereinfunft der Apoftel’beftätigen zu wollen. 
Allein dazu waren denn doch die Judenchriften im Allgemeinen noch nicht 
reif. Es mußte einftweilen ihrer mehr ängſtlichen Religiofität, ihren ſchwa⸗ 
dien Gewiſſen etwas nachgegeben werden, um den Frieden vollfommen her⸗ 
juftellen. Das that nun aud) Jakobus, der ihnen durch Gefinnung und 
Leben am naͤchſten ftand und daher den größten Einfluß auf fie übte. Er 
ſtellte ſich vermittelnd zwifchen die beiderfeitigen Intereffien und beurfundete 
dabei eine große praftifche Weisheit und Maͤßigung. Er gab zunächſt im 
Princip dem Petrus Recht, daß fid) Gott auch aud den Heiden ein Bolt 
des Eigenthumd zubereitet habe, und fah darin nur die Erfüllung der Weiſ⸗ 
fegung (Amos 9: 11 f.) von der herrlichen Wiederherftellung und Auss 
breitung der Theofratie unter den Heidenvolfern, die Ausführung eines ewigen 
göttlichen Rathſchluſſes. Durch diefe Berufung auf dad X. Teſt. war bes 
eeitd der Sache eine Wendung gegeben, wodurch fie fid) den Judenchriſten 
empfehlen mußte. Um aber biefe vollig zufriedenzuftellen, machte ˖ er den 
Vorſchlag, dag ſich die befehrten Heiden zwar nicht der Befchneidung uns 
terziehen — denn dad wäre ja eine Billigung des häretifchen Grundfaged 
der zrfalfchen Brüder gewefen —, wohl aber von denjenigen Gebräuchen 
enthalten follen, welche einem gewiffenhaften Juden befonderd anftoßig wa⸗ 
ren, und mit denen er fich Reine ächte Zrommigfeit verbunden denken fonnte, 
nämlidy vom Genuſſe ded Böogenopferfleifches""), des Blutes”) 
und, wad damit zufammenhing, der erſtickten Thierens) und endlich von 
der Hurerei (15: 20.). Diefelben Beftimmungen finden fich in den fieben 
aoachitiſchen (d. h. nad) der Tradition ſchon dem Noah gegebenen) Geboten, 
zu welchen die Profelgten des Thors verpflichtet wurden. Auffallend fcheint 
zwar, daß neben den Dingen, welche an und für ſich gleichgültig und bloß 
relativ unfittlich find, aud) etwas abſolut Linfittliched verboten wird. Allein 
man muß bedenken, daß die Wolluft fehr häufig mit den Gögenopfern vers 
bunden war und den Heiden auch für ein Adinphoron galt, da ihnen ber 
tiefere Begriff der Keufchheit im Allgeimenen ganz mangelte. Uebrigens hat 
man den Ausdruck hier wahrfcheinlich im weiteren Einne zu verftehen, fo 
daß die Ehe mit unbefehrten Heiden ( 2 Diof. 34: 16.) und die Keirathen 


das übrig gebliebene Opferfleifh, deffen Genuß den Juden ftreng verboten 
war 2 Moſ. 34: 15., wurde entweder in Opfermahlzeiten verfpeist, oder auf 
dem Markte verkauft. ' 

MY nach 1 Mei. 9: 4., 3 Mof. 17:10 ff., 5 Mef. 12: 23 ff.: „Nur ſei felt, dag 
du nicht Das Blut effeit; denn das Nlut iſt die Cecle, und du follit nicht die 
Seele efjien mit dem Fleiſche. Du folft es nicht effen, auf die Erde ſollſt du 
es gießen, wie Waſſer“ etc. 

o) d. h. felcher Thiere, die, wie Hühner, in Schlingen gefangen, und deren 
Blut nicht ausgelafien wurde. VBgl. 3 Moſ. 17: 13., 19: 26. 
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in folhen Berwandtfchaftögraden mit eingefchloffen find, welche nicht nur 
den Juden im Pentateuch, fondern auch den Profelyten ded Thor durch 
die noachitiſchen Gebote unterfagt waren und ald Blutſchande erfchienen 
(vol. 1 Kor. 5: 1., wo auch) swopveia für Blutfchande fteht), während fid) 
die Heiden Fein Gewiſſen daraus machten *'*). 

Diefer Vorfchlag ded Iafobus fand, wenn man bie Irrlehrer ſelbſt aus⸗ 
nimmt, die freilid) Damit, wie ihre fpäteren Umtriebe zeigen, nicht zufrieden 
fein fonnten, oder ihn einftweilen in ihrem Sinne mißbdeuteten , allgemeinen 
Anklang und wurde vom Concil zum Befchluß erhoben. Er war auch in 
der Ihat für die damaligen Verhältniffe am feichteften auöführbar und am 
beften geeignet, dad Gleichgewicht zwifchen den ftreitenden Parteien herzu⸗ 
ftellen und fie allmählig miteinander vollig auszuſoͤhnen, indem er einerfeits 
die Juden den Heiden naher rückte, andererfeitd diefe gegen die Nachwirkuns 
gen ihrer früheren Lebensweiſe, fo wie gegen die Anſteckungen goͤtzendieneri⸗ 
ſcher Umgebungen verwahrte. Mit Recht fagt Heß *"*), daß die Apoftel 
dadurch Allen Alled wurden, den Juden Juden, den Heiden Keiden, indem 
fie fowohl jenen Gelegenheit verfchafften, ohne Werlegung ihred Seriffens 
mit audländifchen Chriſten umzugehen, ald auch diefen ihre Freiheit ficherten. 
Jakobus und Paulus zeigen hier von verfchiedenen Etandpunfen aus biefelbe 
praftifche Weisheit und Mäßigung, jener, indem er feine Anhänglichkeit an 
dad Judenthum dem chriftlichen Intereſſe unterordnete, diefer, indem er aus 
Rückſicht auf die ſchwachen Gewiffen und um der brüderlichen Eintracht 
willen ohne Widerſpruch fid) eine Befchränfung gefallen ließ, weldye zwar 
in den damaligen WBerhältniffen nothwendig begründet war, aber in demfels 
ben Grade ihre verbindende Kraft verlieren mußte, in welchem der national 
Gegenfas zwifchen Judendriften und Heidenchriften verſchwand. **) 

Diefer Unionsbefhluß wurde nun im Namen des Concild in einem 
kurzen Echreiben, welches wahrfcheinlih den Jakobus zum Werfaffer 








ME) Von der Blutfihande erklärt Gieſeler die xopvsa (in Stäudlin’s und 
Izſchirner's Archiv für X. G. IV. ©. 312). Shm folgen Baur (a. a O. 
S. 142 ff.) und Schwegler (aa. O. S. 125 fe), fehließen aber zugleich 
ganz willführlich das Werbot der zweiten Ehe mit ein, mit Berufüng auf 
die Montaniften und Athenageras, welcher Die zweite Ehe als eurpenng 
porzera bezeichnet. Allein diefer legtere Sprachgebrauch und die ihm zu 
Grunde liegende Anfchauung ift dem N. 2. total fremd (Röm. 7:3.) und 
kann nur im Intereſſe einer falfhen Vorausfegung dem Verfaffer der Apoftele 
gefchichte aufgebürdet werden. 

ms) a. a. O. & 211. 

⸗2 Zwar ſchärfte die griech iſche Kirche im zweiten Trullan. Concil a. 692 das 
Verbot des Bluteſſens und des Erſtickten auf’s Neue ein und hält noch daran 
feft. Die lateinifche Kirche aber erkannte hier richtiger den Unterfchieb der Zeiten 
und Verhältnifie und ließ allmählig davon ab. Vgl. die Etele Auguſtin's, 
welche Reander L ©. 219. Note. anführt. 
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at, »n) den beidenchriftlihen Gemeinden in Syrien und Kilifien durch zwei 
mgefehene Dränner aud der Gemeinde, vielleicht aud dem Preöbpterium von 
Serufalem, nämlidy den Judas Barfabad und Eilad, mitgetheilt. Das 
fficielle Document follte ihnen zur Legitimation und zur Grundlage aus⸗ 
übrficherer Belehrung durch dad lebendige Wort dienen. Die Delegaten bes 
leiteten nun den Paulus und Barnabad, der zugleich feinen Vetter Marcus 
nieder mitnahm, nach Antiochien, um ihre Miffion auszuführen. Somit 
var alfo der erjie große Gegenfag in der chriftlichen Kirche auögefprachen, 
ber zugleich öffentlich anerkannt, daß die Verfchiedenheit des judenchriftlichen 
ad heidenchriftlihen Etandpunftes, fobald fie ſich nur in gehörigen Grenzen 
alten, dad Weſen der chriftlichen Frommigfeit nicht berühre und mit ber 
tinheit der Kirche wohl beftehen fonne. Freilich blieben Reactionen nicht 
ud, und es dauerte noch geraume Zeit, bis der alte phariſaͤiſche Sauerteig 
öllig audgefegt war. Ja man fann fagen, daß die ganze römifchstatholifche 
firdye nod) einen judaifirenden, geſetzlichen Charakter trägt, und daß das 
incip der evangelifchen Freiheit, welches Paulus fo entfchieden vertrat, erſt 
us der Reformation recht zur Herrfchaft kam. 


957. Die Reibung des Paulus mit Petrus and 
Barnabas. 


Nicht lange nad) der brüderlichen Audgleihung in Jeruſalem ließen fi) 
ſetrus und Barnabad in Antiochien, wo fih nun die Keidenmiffionäre 
neder einige Zeit aufhielten (15: 33. 35. 36.), jene merfwürdige Incons 
quenz zu Echulden kommen, welche eine, obwohl, wie die nachfolgende 
zeſchichte zeigt, bloß vorübergehende Epannung zwifchen ihnen und Paulus 
erbeiführte, Sal. 2: 11 ff.”*) Derfelbe Petrus, welcher die eriten Heiden 


2) wie man theild aus feinem Antheil, den er am Vorſchlag ſelbſt hatte, theike 
aus der Verwandtſchaft des Styls mit dem des Briefes Jakebi fchließen 
tann, befonders aus der Grußformel zaipeıw 15: 23,, welche fih im N. Teſt. 
bloß noch Jak. 1: 1. findet. 

®) Die Chronologie ift hier freilich ftreitig und läßt ſich nicht zu völliger Gewiß⸗ 
heit erheben. Während Auguftinus, Grotius, Hug und Schneden: 
burger (über den Zweck der Apoſtelgeſchichte S. 109.) den Vorfall vor 
den apoitelifchen Gonvent fegen, mas aber fich mit der Reihenfolge des Be: 
richtes im Galaterbricfe gar nicht verträgt, fo laffen ihn dagegen Neander 
(LE. 354.) und Wieſeler (S. 199.) erſt auf die vierte Reife des 
Paulus nad Serufalem ( Apg. 18: 22.) folgen. Allein die unmittelbare Ans 
reihung dieſes Worfalls an die apoftolifche Befprehung Gal. 2: 11. fpricht 
dafür, daß er nicht lange darnach fi) aneignete, was auh Wiefeler feloft 
zugibt ( S. 184. Note), nur daß er, wie wir fchen gefchen haben, das Gal. 
2:1 — 11. erwähnte Factum in die vierte Neife nach Serufalem, in’s Jahr 
54 fept. Es iſt auch an und für fi) gar nicht unwahrfcheinlih, daß Viele 
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‚ohne Befchneidung in die Kirche eingeführt, auf dem Apoftelconcif ihre Rechte 
fo muthig vertheidigt und auch in der Prarid fich in Antiochien über den 
Unterfchied der reinen und unreinen Epeifen hinmeggefegt hatte, ließ ſich 
nun aud Furcht vor einigen ängftlihen Judenchriſten, die von SIerufalem 
dorthin Famen und fich, obwohl ohne hinlänglichen Grund, auf die Autorität 
ded Jakobus ftügten, bewegen, fid) vom Umgang mit den befehrten Heiden 
allmählig zurüdzuziehen. Zwar verlangte er nicht die Befchneibung von 
ihnen, wie Baur und Echwegler irrig voraudfegen, denn davon ift 
Gal. 2: 11 — 14. gar nit die Rede, fondern bloß vom Zufammeneffen 
mit den Heiden. Da er aber deffen ſich weigerte, fo verfagte er ihnen allers 
dings thatfächlich die brüderliche Anerfennung , beitärfte dad Vorurtheil, als 
feien die Heidencriften noch unrein, und machte fi) damit einer wenigftens 
indirecten Verlegung des zu Jeruſalem abgefchloffenen Wertragd fchuldig. **) 
Durd) fein vielgeltended Beifpiel übte er auf die andern Judenchriſten einen 
moralifchen Zwang aud, ja felbft Barnabas, der intime Genoffe des Paulus, 
hieß ſich zu derfelben Schwachheit fortreigen. Paulus, dem alle Halbkeit 


gerade in Folge des Apoftelconcils von Jeruſalem nah Antichien zogen, die 
Einen aus lebendigen Sntereffe an den dortigen befehrten Heiden „ die phari: 
faäifh Gefinnten ab:r aus Argwohn und um cine Reaction gegen Die, wie 
ihnen fhien, höchft bedenkliche Neuerung des Paulus zu Stande zu bringen, 
wie fie daflelbe fpäter in Galatien und anderwärts verfuhten. Denn man 
muß annehmen, daß diefe Leute entweder mit dem Soncilienbefchluß von vorne 
herein nicht einverftanden waren, oder ihn bereuten, als ihnen Lie daraus, 
wenn gleich vieleicht nicht beabfihtigten Gonfequenzen für die Sudenchriften 
zum Bewußtfein Eamen, oder ihn in ihrem Sinne mißdeuteten. Gegen die 
Neander'ſche Zeitbeftimmung fpricht, daß dann Paulus mit Barnabas zwei 
Mal auseinander gerathen wäre, da ihre Zwiſtigkeit vor der zweiten Miſ⸗ 
fionsreife aus Apg. 15: 39. feſtſteht und ſich auch beſſer erklärt, wenn zu dem 
perfönlichen Grund neh der im Galaterbricf erwähnte hinzufam. 

ey, Wir mäflen zwar dem Dr. Wiefeler ©.197 f. darin Recht geben, wenn 
er gegen Baur behauptet, daß die Handlungsweife des Petrus nicht gegen 
den Buchftaben des Concilienbeſchluſſes verftich. Aber doch glauben wir darin 
einen, vielleicht dem Petrus ſelbſt nicht Klar bewußten Verjtoß gegen den Geiſt 
deffelben zu finden. Denn obwohl das Derret Über die Etellung der gläubig 
gewordenen Juden zum mofaifchen Gefese nichts beftinmt, fo lag doch, indem 
es den Heidenchriften die Beſchneidung nicht auferlegte, ihre Anerkennung als 
Brüder, mithin auch indirest eine Aufhebung des Verbotes für Die Juden, 
mit ihnen aufammenzufpeifen. Nimmt man aber mit Wiefeler an, die 
Weigerung des Petrus und Barnabas habe fich bloß auf den Genuß jener 
Apg. 15: 20. verbotenen Städe bezogen, fri alfo nur eine ftriste Beobachtung 
des apeftelifhen Beſchluſſes geweſen, auf weldhe die Anhänger des Jakebus 
drangen: fo wird Dadurch Dem Apeftel Paulus das Recht zu feinem fcharfen 
Tadel benemmen , auch wenn man diefen Bergang, wie Wiefeler allerdings 
thut, in eine fpätere Zeit verlegt. Denn es läßt ſich nicht wohl annehmen, 
daß jenes Derret fo bald ſchon in Abnahme gekommen fei. 
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zuwider war, der durch die gewichtige Autorität eined Apofteld die Gewiſſen 
feiner SKeidenchriiten in ber bedeutenditen Gemeinde beunruhigt, feine evan⸗ 
gelifihen Grundfäge und den Frieden der Kirche auf’ Neue bedroht fah, 
nannte diefe Nachgiebigkeit eine Keuchelei und ftellte den Petrus ohne Ans 
fehen der Perſon feinen Widerſpruch mit ſich ſelbſt und Pie bedenflichen 
Folgen eines folhen Verfahrens, wenn ed ernftlich gemeint wäre, in Ge⸗ 
genwart Aller vor. *) 

Dieſer Vorfall iſt in mancher Hinſicht lehrreich. Es waͤre zwar falſch, 
wenn man daraus eine ungünſtige Folgerung auf die Inſpiratien und Lehre 
des Petrus ableiten wollte, denn fein Fehler beſtand ja vielmehr gerade in 
einer praktiſchen Verläugnung feiner richtigen Ueberzeugung. Wohl aber 
ergibt ſich daraus, Laß man ſich die Apoſtel auch nah der Aufgekung des 
heil. Geiſtes nicht als vollendete Heilige in dem Sinne denken darf, daß fle 
auch gar nicht einer Schwachheitssſünde ſi h ſchuldig gemacht haͤtten. Wir 
erkennen bier dad Nachwirken der alten ſangu'niſchen, von augenblicklichen 
Eindrüden beitimmbaren Natur ded Petrus, Der einſt in der aufrichtigften 
Begeifterung dem Keren Treue geſchworen und Ihn wen’igy Etunten nach her, 
son Menjihenfur be überwältigt, dreimal verlaugnet hatte. Dad Wort 
Gettes erzählt mit bderfelben Treue die Schwaͤchen der Keiligen, wie ihre 
Tugenden, und zur Demüthiaung und zum Troſte zugleich. Sodann lernen wir 
aud dem Benehmen des Paulus nicht nur das Recht ded Widerſtandes 
gegen die Fehltritte felbit der ausgezeichnetſten Knechte Ehriiti, fontern auch 
die Sleichitellung der Apoitel im Gegenſatz gegen eine ungebührliche licbers 
ordnung des Petrus über jeine Gollegen. 

Die Apoitelgel bichte, welbe Die Inconfequenz ded Petrus mit Still⸗ 
fhweigen üb:rgeht,*") beridytet doch mit derfelben Ehrlichkeit einen vorüber⸗ 





Oo, Wir haben fihen eben S. 158 Nete und S. 187. gezeigt, daß dieſe Strafrede 
des Paulus die Baur'ſche Hypotheſe ven dem vermeintlichen Ebienitismus 
des Petrus (deffen in dieſen Kalle ja auch Barnabas beſchuldigt werden 
müste) widerlegt und Die Berichte der Areſtelgeſchichte beſtätigt. Dieſe 
Schwierigkeit went fühlend, hat Schwegler (a. a. O. J. S. 129.) das 
suvur+23.3773. aurp (SC Iirpp) Gal. 2: 13. abzuſchwuchen und zu verdrehen 
gefuht. Das iſt aber nicht nur gegen die Grammatik, fondern auch gegen 
den Zuſammenhang. Denn der Verwurf der Heuchelei dee Petrus liegt in 
Der ganzen Stelle, befenders in %. 12. V. 14 f., und dag autor M, 14, 
Eezicht fich, wie der Gentert zeiat, effenbar ebenſewohl auf die Hauptperſen 
des Petrus, als auf Tie antiechenifchen Xudenchriften. 

»n) werin· Dr. Baur eine Durch den ceneiliateriſchen Zweck der Apoſtelgeſchichte 
bedingte Abſichtlichkeit und Unredlichkeit fiebt, S. 129 f. Aber warum pers 
ſchweigt fir denn nicht auch den rtapovonög zwilchen Panlus und Barnabas 
wegen des dem Petrus fo nahe befreundeten Marcus? Ind Eonnte denn etwa 
der Verfaſſer der Apeſtelgeſchichte fich einbilden, durch ſelches Stillſchweigen 
den Eindruck des unzweideutigen Berichtes Pauli ſelbſt zu verwiſchen . 

Kirchengeſchichte J. 1. 
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gehenden Bruch ed Paulus mit Barnabad, welcher hoͤchſt wahrſcheinlich 
mit der eben Gefchriebenen Ecene eng zufammenhing. Als nämlich Paula 
einige Zeit nad) feiner Nüdkehr vom Apoftelconcil dem Barnabas eine ment 
Miffionöreife vorfihlug, wollte diefer feinen Wetter Marcud mitnehmen, 
während jener fich deffen weigerte, weil diefer Marcus auf der früheren 
Reiſe ſich nicht ftandhaft bewieſen hatte.) Dieß führte zu einer „Erhit⸗ 
zung,“ zu einem heftigen Etreite ( 15: 36 — 39.). Jeder beftand einfeitig 
und wohl nicht ohne menfihliche Schwachheit auf feinem theilweifen Rechte. 
Paufus verfuhr mit der Strenge des Pilichteiferd, der perfonlichen Nückfichten 
feinen Einfluß geftattet, und glaubte ten Mangel an Aufopferung für bie 
Sache des Herrn ſcharf tadeln su müſſen; Barnabad, der von Haus aus 
weichlicheren Gemüthed gemefen zu fein fiheint, ließ fi) ven der Nachſicht 
eined Verwandten leiten und hoffte Dadurch am beiten den Gefallenen wieder 
aufrichten zu Fonnen. Jener Ernft und diefe Milde haben auch, vereint, 
ihre Früchte getragen, denn nachher finden wir den Marcud treu in feinem 
Berufe, felbit unter Leiden, und mt Paulus ausgefohnt, nach deffen eigenem 
Zeugniß ( Philem. V. 24. Kol. 4: 10. 2 Tim. 4: 11.). Ebenſo war na: 
türlich auch feine Epannung mit Barnabad bloß eine vorübergehende (vgl. 
1 Kor. 9: 6. Kol. 4: 10., wo er feiner achtungsvoll erwähnt ). 

Für dad Miſſionswerk ſelbſt hatte diefer Zwift in den Händen des 
Herren, Der auch die Schwächen Eeiner Kinder zum Preife Zeined Namens 
zu lenken weiß, die gute Folge, daß die Ihätigfeit fid) verdoppelte und das 
Waſſer des Lebend mehr Lander befeuchtete. Denn Barnabad fegelte mit 
Marcus nad) feinem Baterlande Kypern, während fid) Paulus, von Silas 
(Silvanus) und vom Segen der antiocyenifchen Gemeinde begleitet, die in 
diefem Streite wahrſcheinlich auf feiner Zeite ftand, nad) feinem Grundfag 
Kom. 15: 20. 2 Kor. 10: 16. einen felbititändigen Wirkungskreis wählte 
( Apg. 15: 39 —41.). | 


$.58. Die zweite Miffiongreife des Paulus Galatien. 
Das makedoniſche Geſicht. 


a. Bl. 


Einige Zeit nach dem Apoſtelconcil, im Jahre 51, oder fpäteftend 52, 
teat Paulus feine groeite große Mifjiondrreife an, auf welcher er dad Evange⸗ 
lium nad) Eurepa brachte und damit die Chrijtianijirung dieſes Erdtheils 
entfchied. Zuerſt befuchte er die Gemeinden in Eyrien und Kilifien, die er 





as, Dhne Zweifel hatte er ſich auch fhen wegen feines nahen Verhaltniffes m 
Petrus von deſſen Beiſpiel zur Abfonderung von den Heidenchriften fertreifen 
lafien. 
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fhon vor feiner zweiten Reife nach Jeruſalem (vol, Sal. 1: 21. Apg. 9: 
3., 112 25.), dann die Gemeinden in Lyfaonien, die er fpäter in Ges 
meinfchaft mit Barnabad gegründet hatte, um fie zu ftärfen und ihnen bie 
Beobachtung des apoftolifchen Concordats anzuempfehlen, In Lyfira“*) 
fand er den Tüngling Timotheus, den er wahrſcheinlich fchon während 
feines eriten Aufenthaltes dafelbit befehrt hatte (vgl. 1 Kor. A: 17. und 
ı Tim. 1:2.) Ald der Eohn eines heidnifihen Vaterd und einer frommen 
Iadin, Cunife, die nebft feiner Großmutter Lois ihn von Kindheit auf im 
Alten Teftamente unterrichtet hatte (2 Tim. 12 5., 3: 14. 15. ), eignete 
er ſich ganz befonders zum Gehülfen für die Heidens und Judenmifjion und 
wurde von prophetifihen Stimmen in der Gemeinde ald ein. tüchtiged Rüſl⸗ 
zug für die Ausbreitung des Reiches Gottes bezeichnet (Apg. 16: 2. vgl. 
1 tim. 4: 14, 2: 18.). Um ihm unter den zahlreichen Juden jener 
Gegend, welche wegen feiner mütterlihen Abftammung ein Anrecht auf ihn 
haften, noh mehr Eingang zu verfchaffen, ließ ihn Paulus aus freiem 
Billen und aus chriſtlicher Klugheit befchneiden.”*) Ximotheud erfcheint forts 
an als treuer Begleiter und Mitarbeiter ded Apofteld (Apg. 17: 14 f., 
18: 5., 19: 22., Rom. 16: 21., 2 Ker. 1: 19. fowie in der Ueberfchrift 
mehrerer Briefe, nämlich 1 Iheff., 2 Theſſ., 2 Kor. , Kol., Phil. und Philem.) 
und wurde von ihm befonderd gefihägt und geliebt (1 Tim. 1:2. 2 Tim. 
1:2., 1 Theſſ. 3: 2., Phil. 2: 19 — 23.). 

Bon Lykaonien zog Paulus nad) dem ftadtereiihen Phrygien, mo 
wir nachher zu Koloffä, Hierapalid und Laodikea blühende Ges 
meinden finden, die jedod) nad) der gewöhnlichen Annahme nicht von ihm, 
fondern von feinem Schüler Epaphras gegründet murden (val. Kol.2: 1f., 
1:7.). Denn tamald wenigftend fiheint er nicht nad) dem füdlichen Iheil 


>) darauf, und nicht auf Derbe, bejicht fich effentar das ixıs Apg. 16: 1. vol. 
V. 2. Damit fteht 20: 4. keineswegs im Widerfpruch, wo des Timotheus 
Heimath gar nicht angegeben, fendern als bekannt verausgefsgt wird. Wal. 
van Hengel, Comment. in Ep. P. ad Philipp. 1838. p. 30. 

“ey daß dieſes Verfahren mit feinen Grundjägen und feiner Weigerung, den 
Leiden Titus zu befchneiden, keineswegs im Widerſpruch ſtehe, iſt fhen eben 
€. 181. bemerkt werden. Es gibt einen doppelten Fermalismus, einen nega⸗ 
tiven und einen pofitiven, indem man gewiſſe an ſich gleichgäftige Ceremonien 
entweder fünatifh bekämpfen oder fllavifh vertheidigen Eann, als 0b von 
ihrer Verwerfung oder ven ihrer Beobachtung das ewige Seelenheil abhänge 
Ebenſo zeigt fich umgekehrt die wahre Geiftesfreiheit, welche wir beim Apoſtei 
Paulus finden, ebenfewehl in der Accommodation an indifferente Gebräuche , 
wo die chriftliche Liebe und die NRüdficht auf das Reich Gottes dazu auf: 
fordern, als in der Bekämpfung derfelben, "wo ihnen eine ungebührliche, das 
Weſen des Glaubens und der inneren Gefinnung beeinträchtigende Bedeu, 
tung zugeſchrieben wird. Vrgl. 1 Kor. 9: 20., Phil. 4: 12. 13., auch Die 
Bemerkungen Neander's gegen Baur, Jl. S. 20 ®, 
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der Provinz gereißt zu fein, fondern wandte fi) nördlich nad) Galatien 
auch Gallograecia genannt, eine von Kelten (Galatae) und Germanen 
bevoohnte Landfchaft, welche im dritten Jahrhundert vor Chriſto dort einges 
wandert und 189 a. C. von den Roͤmern unterjoht worden waren. Hier 
wirfte er in großer Schwachheit feined Körpers, der durd) die vielen Stra⸗ 
pazen, Derfolgungen, Handarbeit zum Unterhalt und noch dazu durch ein 
eigenthümliched, nicht näher zu bejtimmendes Leiden, jenen „Pfahl im 
Fleifche (2 Kor. 12:7. ), hart mitgenommen war. Alle diefe Leiten und 
Kampfe dienten ihm aber zur Hebung in der Demuth und Geduld und zum 
feireren Anklammern an die allgenugfame Gnade. Daher machte ſich denn 
auch nur um fo mächtiger und reiner die, alle Hinderniffe beſiegende Gottes— 
kraft ded Evangeliums durch das fihwache Organ ( die aodirsıa rs capxog, 
Sal. 4: 13.) Bahn und riß die Gemüther der Heiden und Profelyten mit 
unwiderſtehlicher Gewalt an fih. Keine aufopfernde Liebe mitten unter 
dem ſchwerſten Drude gewann ihm da3 Vertrauen und die Liebe Aller. 
Wie einen Engel Gotted, ja, wie Jeſum Ehritum nahmen ihn die Galater 
auf, und fühlten fich fo ſelig, daß fie für dad ihnen mitgetheilte Geſchenk 
des Himmels felbft dad Liebite, ihre Augen, hatten entbehren und ihm geben 
mögen (Sal. 4: 14. 15.). Daher auh die ſchmerzliche Wehmuth des 
Apoiteld, als fih fpäter diefe blühenden Gemeinden von juͤdiſchen Irrlthrern 
betyören und unter das Joch des Geſetzes Fnechten ließen. 

Bon Galatien wollte ſich Paulus ſüdweſtlich nach dem procenfularifdyen 
Aflen“*) und dann nördlich) nad) Bithynien begeben, um feine Xhatigkeit 
fortzufegen, allein der heilige Geiſt, welcher die Willensneigungen der Miſ⸗ 
fionare Ienfte und dießmal einen anderen Wirkungskreis für fie beſtimmt 
hatte, Tieß ihnen dad Predigen nicht zu und erhob allmahlig den vielleicht 
ſchon vorhandenen dunflen Trieb, nah Europa zu reifen, durch eine Bifion 
jur inneren Gewißheit. Als fie naͤmlich in diefer Unficherheit, wohin ſich 
ju wenden, nad) der Hafınitadt Troas am Kellefpont (jetzt Chfi Stambul) 
gekommen waren, erfihien dem Paulus des Nachts entweder im Traume, 
oder was wahrſcheinlicher itt, während des Gebetes (vgl. 16: 25.) ein 
mafedonifiber Mann, der ihn im Namen Griechenlands, ja, der ganzen 
europäifchen Menſchheit, heilsbegierig und eine reiche Erndte verheißend, ans 
flepte: „Kemm herüber nad) Makedonien und hilf und (16: 9, )!“ — ein 
Hülferuf, welchen fein Chriſt chne die tiefſte Nührung vernehmen folte. 
An diefem epo hemachenden Momente h'ng die Chr.itianifirung Europa's und 
alle Segnungen der neueren Givilifatien. 


Asia Apq. 16: 6. muß, wie 2: 9., im engeren Einne verflanden werden d.h 
von den Landfchaften Winfien, Lodien, Karien. Vgl. die Ausleger 2. d. EL 
und Biner’s Realwörterbuh, Artikel Afien, und Wiefeler L e 
@ 31 
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Das Evangelium zog alfo in feiner fonnenartigen Xriumphbahn weiter 
nah Welten, und zwar zunaͤchſt nach dem claffifchen Boden von Griechen⸗ 
land, der für eine erfolgreiche Aufnahme feiner Lichts und MWärmeitrahlen 
durd) eine reiche natürliche Bildung zubereitet war. 


59. Das Chriſtenthum in Philippi und Theffalonid. 


Die erite Stadt Mafedonien’5**), in welche die Miffionäre,, zu denen 
fi) nun aud) der Arzt Lukas (vol. Kol. 4: 14., Philem. 24., 2 Xim. 
4: 11.), der Verfaffer der Apoſtelgeſchichte, qefellte"), von Troas aud in 
‚ori Tagen zur Eee gelangten, war Philippi, damald eine roͤmiſche 
‚Sefonie. Dieje alte Stadt, (urfprünglih Kränides), welche Philipp von 
-Rafedenien a. 353 a. C. vergroßert und befeitigt hatte, Tag auf einer quels 
nreihen Anhoͤhe der thrakiſchen, durd) heilige Sagen geweihten Küjtens 
gend am ſtrymoniſchen Meerbufen, an der Stelle ded heutigen, von armen 
Griechen bewohnten Dorfes Filibe. Sie war nicht durch befondere Grüße, 
aber durch Handel, durch die benachbarten Goldminen und die dort gefchlas 
genen Münzen (philippici ) bedeutend und erhielt durch die entfiheidende 
Schlacht, in melher Brutus und Caſſius, die Morder Caͤſars, und mit 
men die romifihe Nepublif ihren tragifihen Untergang fanden (a. 42 a. C.)r 
nelthiſtoriſchen Ruhm.) Un diefer Stätte follte die erſte Chriftengemeinde 
.urepa’d und mit ihr Die wahre geijtige Freiheit erblühen. 


»ꝛe) Ich faffe nimlich Das porn 16: 12. nicht ven Rang, fendern ven der geo⸗ 
graphifihen Lage, fo Daß es fo viel ift, als Die öftlichite Etadt. Denn Neapcs 
lis war bfeß der Hafın von Philippi und fcheint überdieß Damals zu Thrakien 
gehört zu habın, wie Rettig ( quaestiones Philipp. Gissae 1838. p. 3 sqq. ) 
aus Skylarx und Strabo nachzuweiſen fuchte. Bezieht man pur auf den 
Rang, fel hat man darunter einen bloßen Ehrentitel zu verftchen, wie ihn 
benachbarte Eleinafiatifhe Städte, beſenders Nikomedien, Nikda, Ephefug, 
Smyrna und Pergamus führten. Vielleicht ſtritt fih Philippi damals mit 
Amphirelis um dieſen Rang, ohne ihn zu befigen, ähnlich wie Nikäa mit 
Nikemedien (vol. Eredner, Einleitung in's N. 2. Th. J. Abth. i. ©. 418 f.). 

27) Denn ven c. 16: 10. an (vol. 20:5 f. 13 ff. 21: 1 ff. 17. und c. 27. und 28.) 
ſpricht Lukas in der erften Perſen der Mehrheit, alfo fich felber mit einſchlie⸗ 
ßend, während er früher immer die dritte Perſon gebrauchte. Der Grund, 
warum er feinen Namen verfihweigt, ift weht diefelde Beſcheidenheit, die fich 
bet dem Evangeliften in dem gänzlihen Zurüdtreten ihrer Perfönlichkeit zeigt. 
Die neuere Annahme von Schleiermacher, Bleek u. %., daß vielmehr 
Zimetheus der Berichterftatter fer, ſcheint mir Durch die fcharfiinnigen Gegen⸗ 
bemerkungen ven Schnedenburger in feinem Werk, über die Apoſtelge⸗ 
ſchichte S. 26 ff. zu Gunften der älteren Anficht widerlegt zu fein. 

"Am genauften befchreibt die Etadt Appian de beliis civilibus 1. IV. c. 106 
sq. (p.499. der Parifer Ausg.) 
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Paulus begab ſich am Sabbath mit feinen Begleitern an den Betort**) 
unßerhalb der Etadt am Fluffe Stryinon, wo die Juden und Profelge 
ten, die dort nicht zaflreidy genug waren, un eine Synagege zu bauen, zu 
ihren Andachtsübungen fi) zu verfammeln pflegten. ie Enüpften mit den 
frommen , zum Judenthum ſich hinneigenden Frauen Gefpräche über religicie 
Gegenitände an. Eine unter ihnen, die Purpurhändlerin Lydia von Thya⸗ 
tira°), in welcher der Kerr einen empfünglichen Zinn wedte — denn 
ſchon das Aufmerfen auf dad Wort Gotted iſt Wirfung der Gnade — ließ 
fih fammt ihrer ganzen Familie") taufen und nothigte die Miſſionaͤre in 
danfbarer Liebe, bei ihr zu herbergen. Ohne Zweifel diente ihr Haus zugleich 
jun erften Verſanmmlungslocal der fich bildenden Gemeinde, zu deren Pers 
mehrung auch ein fiheinbared Hinderniß beitragen mußte. Cine Sklavin 
nämlich, die für ein Organ des pythiſchen Apollo, des Drafelgotted, galt 
und durch ihre Wahrfagerfünfte ihren Herren viel Gewinn brachte, felgte 
den Miffienären nach und erklärte jie mit jenem tieferen Scharfblick, der die 
böfen Geifter zittern macht ( Iaf. 2:19. ), für Diener des hoͤchſten Gottes, 
die den Weg des Heils verfündigen (16:17.). Man hat hier nicht etwa 
an ein Kunitftüf zu denfen, um ihnen Geld abzulocken, oder ihnen fonft 
eine Falle zu legen, fondern an einen Act unvoillführlicher Chrfurchtößezeus 
gung, wie wir fie imehrmald bei Dämonen in ihrem Zufanımentreffen mit 
Jeſu finden ( vgl. Matth. 8: 29., Marc. 1: 34., 3: 11., Luc. 4: 41.). 
Paulus aber wollte ſich eine derartige Legitimation feined Werkes ebenfe 
wenig zu Nugen ziehen, ala Chriſtus, und trieb den unfauberen Wahrſa⸗ 
gergeiit aus im Namen Deifen, der gekommen ijt, alle damonifihen und 
unreinen Kräfte zu zerſtoͤrn. Damit beraubte er aber zugleich die Befiger 
der Eflavin einer einträglichen Ermwerböquelle. Darüber emport, ergriffen 
fie ihn und Silas, fihleppten fi: al3 jüdifche Ruheſtoͤrer vor die Duumpirn, wie 
die beiden oberften Magiftratöperfonen in remijchen Sofonialjtädten hießen und 
befibuldigten fie der ftreng verponten Einführung einer fremden Religion und 

“ Sitte im Gegenfag gegen die bejtehende. Dieß veranlagte einen Volksauf—⸗ 


239) eine fogenannte pooevuxn Apg. 16: 13. oder Tpooerxrrpiomr ein Subſtitut für 
eine Synagoge. Diefe Beterte waren entweder cin einfaches Gebäude, oder 
bloß ein umzäunter Raum im Freien und pflegten wegen der vor dem Ge: 
bete gebräuchlichen Wafchungen an Klüffen oder Teichen zu fein. 

220) die Purpurfärbung wurde befonders in Pndien, wozu Thyatira gehörte, leb⸗ 
haft betrichen, und eine in diefer Stadt gefundene Snfhrift erwähnt fie 
dertige Kärberzunft. ©. die Betegftellen bei 9.4. MW. Meyer im Gemmienter 
zu Apg. 16: 14. 

2ꝛ) Wiefern Die Taufe eines ganzen Haufes, welche gleih darauf beim Kerker: 
meifter 16: 33. wieder vorkommt, zum Beweiſe für dag VBorhandenfein der 
Kindertaufe in der apoftelifchen Zeit diene, oder nicht, kann erſt nachhir in 
der Geſchichte des Cultus zur Sprache kommen. 
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ruhr, die Diener Ehrifti wurden ohme weitere Unterfuchung gegeißelt ( vgl. 
1 Theſſ. 2: 2.) und in den inneren Theil des Gefängniffed geworfen. Aber 
im freubdigen Bewußtfein für den Kern zu leiden, ftinnmten fie, obwohl 
von Schlägen verwundet, mit ‚den Füßen in den Nervus, einen hölzernen 
Block und Folterinftrument, eingefihloffen und von Hunger gequält, in feiers 
licher Mitternachtöftille Yobgebete an und verwandelten daturd) den finfteren 
Kerker und die Stätte des Verbrechend in einen Tempel der Gnade.) Ta 
erſchũtterte ploͤtzlich, als göttliche Antwort auf ihr Gebet, ein Erdbeben die 
Srundfeften des Gebäudes, offnete die Ihüren und fprengte die Ketten fämmts 
licher Gefangenen =). Der Kerfermeiiter, ein gevoiffenhafter und erregbarer 
Mann, wollte im erften Schreden fi) umbringen, fürchtend , die Gefangenen 
ſeien entflohen. Als ihm aber Paulus laut zurief, er folle von diefem 
Schritte abſtehen, fie feien ja alle da, fiel der Kerfermeifter ihm zu Füßen 
und fragte, von der Berzweillung zur Hoffnung übergebend, was in foldyen 
Momenten der Aufregung ganz piycholegifch iſt: „Was muß ich thun, das 
mie ich felig werde?u — eine Frage, welche fchon einige Bekanntſchaft mit 
der Predigt ded Apoiteld vorausfegt, und feitdem für Tauſende die Brüde 
vom Tode zum Leben gewefen iſt. Die Friedenöhoten gaben ihm bie troftliche 
Antwort: „Slaube an den Herrn Jeſum Chriſtum, fo wirft du und dein 
Haus ſelig,“ ertheilten ihm und feinen Hauögenoffen näheren Unterricht und 
tauften fie, da fie das vom Geiſte Gottes begleitete Evangelium freudig ans 


2) Paſſend citirt Neander hier Zertullian, der an die Märtyrer ſchreibt c. 2: 
Nihil crus sentit in nervo, guum animus in coelo est. 

2) Mir gehen dem De. Baur (©. 151.) zu, daß Lukas das Erdbeben und 
feine Folgen nicht als zufälliges Ereigniß oder als Veranlaffung zum Gebete, 
fondern als Wirkung des Gebetes darſtellen will, ebmohl er es nicht aus⸗ 
drücklich bemerkt. Daß nun Baur diefen Umftand als einen Grund gegen 
die Glaubwürdigkeit der Erzählung anſieht, darf und nicht wundern, da auf 
feinem pantheiftifchen Standpuufte vom Gebete zu einem perfönlichen,, gebet> 
erbörenden, wunderwirkfenden Gott nicht die Rede fein kann, ſondern höch⸗ 
ftens von einer Selbſtanbetung der Creatur, die freilich Erin Erdbeben zu 
Stande bringt. Baur fällt übrigens in der anatemifhen Zerlegung dicfer 
Vorgänge in Philippi, mwerin er eine abfichtlich erdichtete Verherrlichung 
Pauli gegenüber der wunderbaren Errettung Petri (Apg. 12.) fieht, wie fehr 
häufig in feinem Werke, in den auffallenden Widerſpruch mit fich ſelbſt, daß 
er einerfits dem Verfaſſer diefes Remancs, genannt Apoftelgefchichte, eine 
fein berechnende ſchriftſtelleriſche Klugheit und Abfichtlichkeit, andererfeits aber 
Doch wieder cine unglaubliche Gedankentofigkeit und Bloßſtellung feiner ſelbſt 
zuſchreibt. Schen dieß berechtigt zu der Bermuthung, daß die Dichtung viel⸗ 
mehr auf Eciten dieſer beiden Worausfegungen ift, nur mit dem Unterfchicde, 
daß Baur’s unläugbares pestifhes und combinatorifhes Talent feine Producte 
für vollkommene Wahrheit hält, alfo ganz chrlich, fo zu fagen bewußtlos dichtend, 
mothenbildend verfährt. 
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nahmen. Tags darauf fandten die Duumwirn, fei es durch dad Erdbeben 
eingefchüchtert , fei ed durch die Darſtellung ded Kerfermeifterd umgeftimmt, 
ihre Lictorer zu ihm mit dem Befehl, die gefangenen Mifftenäre freizulaffen. 
Paulus aber, der mit Achter Demuth ver Gott zugleich einen edlen Etoly 
gegenüber von Menfihen verband, wollte nicht fo chne alle Ehrenrettung 
entlaffen fein und berief ſich, was er Tags zuvor ded Tumultus wegen nicht 
batte thun Fonnen, auf fein romifihes Bürgerreiht, welches ihn nad) alten 
Sefegen gegen die entehrende Etrafe der Geißelung ſicker ftellte. Denn bie 
Verlegung eines roͤmiſchen Bürgers galt für eine Beleidigung der Majeftät 
des romifchen Volkes und wurde ala foldhe mit Sonfiscatien der Güter und 
init dem Tode beftraft. Diefe Berufung, welche nad) dem befannten Außs 
ſpruch Cicero's fihon mandyem an den auferiten Enten ter Erde und felbft 
unter Barbaren Hülfe verſchafft bar“*), verfehlte ihre Wirfung nit, 
und die Obrigkeit erfihien perfonlich, um die Gefangenen als Unſchuldige 
ehrenvell zu entlaffen. Diefe nahmen hierauf von den Brüdern im Kaufe 
der Lydia Abfchied und festen dann ihre Miſſionsreiſe weiter fort. 

In Philippi hinterließ Paulus eine der blühendften Gemeinden, welche 
faft ganz aud Keidenchriften Geftand und ihm in Danfbarer Liebe zugethan 
war. Zwar drangen auch hier fpäter jüdiſche Irrlehrer, geiſtlicher Dünfel 
und Zwiefpalt ein. Aber doc machte fie ihm im Ganzen am meiften Freude. 
Er nennt fie feine Freude und feine Krone und bezeugt ihr feine herzliche 
Liebe (Phil. 12:3 — 8., A: 1.). Auch nahm er gegen feine Gewohnheit 
von ihr Gefchenfe an (4: 10 — 18. vgl. 2 Kor. 11: 9.), wad von einem 
befonders großen Zutrauen zeugt. 

Das erjte Diffionswerf in Eurepa war mith'n Außerjt ermunternd, und 
die Verfolgung felbit, die dießmal van den Heiden ausging, hatte ein für 
Paulus chrenvolled, für die Gemeinde glaubenitärfendes Ende genommen, 
Er reiöte nun mir Eila$”*) über Amphipolis und Apellenia nad) der etwa 
einhundert roͤmiſche Meilen entfernten blühenden Sandelöjtadt Iheffalos 
nich am thermaifihen Meerbuſen, der Hauptitadt des zweiten Dijtrietd von 
Makedonien und Reſidenz des roͤmiſchen Praͤſes ), 

Hier verweilte er wenigſtens drei Wochen (17: 2.). Anden Sabbathen 
legte er in den Synagogen die Schrift aus und wies nach, daß der dort 


224) in Verrem V.c.37: Jam illa vox et irhploratio: “Civis Romanus sum,” quae 
saepe multis in ultimis terris opem inter barbaros et salutem attulit. 

3, den Lukas lich er zut Pflege der Gemeinde in Philippi zurüd, wie man dar⸗ 
aus fehließen kann, daß dieſer venc. 17: 1. an wieder in der dritten Perſen 
redet. Auch Zimotheus fiheint dort geblieben zu fein, traf aber fchen in Berda 
wieder mit Paulus zufammen, 17: 14. 15. 

ae, Noch jest ift fie unter dem Namen Saleniki eine bedeutende Handelsſtadt von 
etwa fiebzig taufend Einwohnern, wovon beinahe die Hälfte Suden find. 
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geweiffagte leidende und auferjtchende Meffiad in Jeſus von Nazareth wirk⸗ 
lid) erfchienen fei._ Einige Juden, eine beträchtliche Anzahl Profelyten und 
nicht wenige der angefeheniten Frauen fielen ihm zu (17: 4.). Daneben 
wirfte er auch) unter den eigentlichen Keiden mit großem Erfolg (1 Iheff. 
13 9. 10., 2: 10. 11.), fo daß die neue Gemeinde durch die ausgedehnten 
Bandelöverbindungen bald nachher weithin befannt wurde (1 Theſſ. 1:.8.). 
Obwohl er nach dem Auöfpruche ded Herrn (Matth. 10: 10.) und nad 
feiner eigenen Anſicht (1 Kor. 9: 14.) einen gereihten Anfprud auf leibs 
che Unterjtügung ven denjenigen hatte, denen er die viel Fuitlichere Gabe 
des Evangeliums reichte, fo erwarb er ſich doch, zum Theil in der Nadıt 
arbeitend, durch fein Handwerk felbit feinen Unterhalt (1 Theſſ. 2: 9. vgl. 
Apg. 20: 34.), theild um feine Dankbarkeit gegen die ihm widerfahrene 
unverdiente Gnade zu beweifen, theild um der neuen Gemeinde nicht faftig 
ju fallen, theils um feinen judaiſtiſchen Gegnern allen Grund einer Beſchul⸗ 
digung des Eigennutzes abzufihneiden. Lei folder Eelbitverläugnung erfuhr 
er reichlich die Mahrheit des Ausſpruches Chriſti: „Geben ift ſeliger, als 
nehmen (pa. 20: 35.). Doch erhielt er auch dort ſchon zwei Mal freis 
willige Gaben von der Gemeinde zu Philippi (Phil. 4: 16.). Durch fols 
ben Erfolg erbittert, wiegelten die unglänbigen Juden ten Poͤbel gegen bie 
Mifjtonäre auf, indem fie diefelben, in boͤswilliger Mifdeutung der Lehre 
vom koͤniglichen Amte und ven der Wiederkunft Chriſti, pelitifd) verdächtig 
machten als vermeintliche Empoͤrer gegen die Faiferliche Autorität. Die Obrigs 
keit aber ließ ſich durch die Bürgſchaft eines gewiffen Jaſon, bei dem Paulus 
und Silas wohnten, zufriedentellen, und dieſe reisten noch in der folgenden 
Nacht nah) Ber da, dad etwa ſechzig rom, Meilen weiter ſüdoͤſtlich im dritten 
Diſtrict ron Makedonien lag. 

Hier predigten ſie eine Zeit lang unter Juden, die edler geſinnt und 
empfänglicher waren, als die in Theſſalonich, fo wie unter Griechen und 
fanden bereitwilligen Eingang. Es wird den Neubefehrten nad:gerihmt, daß 
fie täglidy im Alten Teſtamente forfchten, um ſich ſelbſt von der Ueberein⸗ 
ftimmung deſſelben mit der chriftlichen Lehre zu überzeugen (Apg. 17: 11.), 
eine Bemerkung, die mit gutem Grunde haufig als Beweis für dad Recht 
und die Pflicht der Laien zu ſelbſtſtändiger Schriftforfchung angeführt werten 
ft. Durch die Nahitellungen der fanatifihen Tuden von Iheffalonich, welche 
ven der günftigen Aufnahme des Apoitels gehoͤrt hatten, wurde er auch hier 
vertrieben. Er lieg den Eifad und Timotheus in Berta zurüd mit der 
Weifung, ihn bald nachzufolgen, und reiete, von andern Brüdern begleitet, 
wahrfcheinlich zur Eee”), nad) der eigentlichen Kellad und zwar nad) der 
Metropolid der heidniſchen Wiſſenſchaft und Kunft. 


My) das Ss Apg. 17: 14. bezeichnet wohl nicht Die bloß fheinbare, fendern die‘ 
wirkliche Adfiht Der Neiferichtung Mol. die Ausleger und Winer’s 


60. Paulus in Athen 


Der erite Auftritt ded Apofteld Jeſu Chrifti in der berühmten Hauptitadt 
Attika's, die, obwohl politifch unterdrüdt und auch ſittlich langft außgeartet, 
doch noch immer durch ihre Bildung dad Ruder der geiftigen Weltherrfchaft, 
ſelbſt über da3 jtolze Kom führte, und durch ihre Literatur noch heut zu 
Tage einen fo großen Einfluß ausübt, hat ein ungewohnlicyed Intereffe und 
macht einen eigenthümlich imponirenden Eindrud. Der Grund davon liegt 
weder in den unmittelbaren Wirfungen, welche ſchon wegen der Kürze feined 
Aufenthalts nicht fehr bedeutend fein konnten, nod) in einer befonderd hers 
vorragenden Stellung, welche Athen je in der fpateren Kirchengefihichte eins 
genommen hätte, fondern vielmehr in dem großartigen Contraſte zwei ganz 
verfchiedener Reiche und Ideenkreiſe, die hier aufeinanderitiegen. Die hoͤchſte, 
ſchon verwelfende Slüthe der heidnifchen Eultur und Humanitaͤt wird hier 
von dem Lebenshauche der neuen chriftliiben Schoͤpfung angeroeht, welcher 
jene, ohne ed. zu wiſſen, den Weg bahnen mußte, um fewohl ihr Grab zu 
finden , als ihre Auferſtehung zu einem neuen, gottgewoeihten Tafein zu feiern. 

Auf dem geweihten Boden der clafjifihen Alterthumd und der Religion 
der Schonheit, auf der Geburtöftätte der glänzenditen Gebilde, welche die 
fid) ſelbſt überlaffene, vom Logos bloß daͤmmerartig angefchienene Vernunft 
und Phantafie erzeugen fonnte erſcheint ein äußerlich unanfehnlicher, gebrech⸗ 
ficher, aber von dem edeliten Gemüthe und uneigennügigften Eifer bejeelter, 
ja vom Geiſte Gottes felbit erfüllter Dann und verfündigt die Religion der 
Wahrheit und ded ewigen Lebens, welche die alte Welt mit all’ ihrer Herr⸗ 
lichkeit und Gewalt befiegt, ihren Zwecken dienjtbar gemacht und über ihren 
Trümmern ein alle Nationen umfaffendes Gottesreich gegründet hat. Vor 
den Philoſophen Griechenlands und mitten unter den vielbewuntderten Tem⸗ 
peln und Statuen aller möglichen falſchen Götter predigt ein verachteter Jude 
von ber göttlichen Thorheit, welche doch felbit die Weisheit der Akademie und 
der Stoa zu Schanden macht und biredter zum heilübegierigen Herzen ſpricht, 
ald Demoithenes und Aefıhines zum ſouveränen Volke; — von dem gefreuzigs 
ten Nazarener, Der den allein wahren Gott geoffenbaret hat, und Deflen 
in Knechtsgeſtalt gehüllte Echonheit den Glanz der Statuen ded Phidias 
und des Minervatempeld auf der Akropolis weit überjtrahlt, die Ideale 
ded Plato kühn überfliegt und die Verſoͤhnung Gotted mit den Menſchen, 
die felige Harmonie des Dafeınd nicht bloß dunfel ahnen und wünfıhen läßt, 
wie die Mythen vom Prometheus und Herkules und die Iragodien ded Ae⸗ 
fibylos und Eophofles, fondern wirflih gewährt, gewaͤhrt über Bitten und 
Verſtehen der fehnfüchtigften und tieffinnigiten Seiten. 


Gramm. ©. 702% (5te Aufl.). Der Landweg von Berda nach Athen betrug 
nach dem Itiner. Autonini 2351 rönı., oder 50 geographiſche Meilen. 
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Paulus konnte natütlich ſchon als Monotheift an dem Goͤtzendienſt, 
der ihm hier überall entgegentrat, keinen Gefallen finden und ſich auch durch 
das glänzende Gewand, das die Kunſt darüber geworfen hatte, nicht be⸗ 
ſtechen laſſen. Deſſen ungeachtet fing er nicht damit an, die Altaͤre und 
Bilder zu ſtürmen, er wurde vielmehr ven ſchmerzlicher Wehmuth über dieſe 
Verirrungen des religiofen Bedürfniſſes, ven jenem Mitleid der Liebe ergrifs 
fen, welche dad Verlorne ſucht. Er benugte daher die Zeit bis zur Ans 
funft ded Eilad uud Timotheus, indem er nicht nur den Juden und Pros 
felgten in der Eynagoge predigte, fondern auch zugleich täglich auf dem 
Marfte Geſpräche mit Keiden anfnüpfte., Die neugierigen Athener pflege 
ten ſich aud) damald, wie zur Zeit ded Demofthenes, auf effentlichen Pläs 
gen und unter bedeckten Zäulengängen zu verfammeln, um Etadtgefhichten, 
politifche und literarifche Neuigkeiten zu hoͤren. Auf Einem diefer Pläge, 
wahrfcheinlicd) dem Markte Eretria, der am meijten befucht und in der Nähe 
eined ph'loſophiſchen Verſammlungsortes (der oroa norzıan) war, traf der 
Apoftel mit Philofophen aus der epifuräifchen und fteifchen Schule zufammen, 
die fich nachher am feindfeligften gegen dad Chriſtenthum bewiefen. Die 
Epifuraer waren, wie die jüdifchen Sadducaͤer, feichtfinnige Weltmenfchen , 
fie machten. die Götter, wenn fie diefelben überhaupt noch ftehen liegen, zu 
müßigen, unbefümmerten Zufihauern der Welt, leiteten Alled vom Zufall 
und vom freien Willen ded Menſchen ab und erklärten die Yuit für dad 
hoͤchſte Gut. ie trennten alfo die Welt von ihrem eigen Lebensgrunde, 
läugneten das göttliche Ebenbild und die hoͤhere Beſtimmung ded Menfchen und 
Eonnten daher im Chrijtenthun bloß Echwärmerei und Aberalauben fehen. 
Die Stoifer , welhe nıan die griechifchen Phariſäer =°) nennen koͤnnte, ftanden 
gerade auf dem entgegengefegten Ertrem, fie waren pantheiftifih, erflärten 
die denfende Vernunft für das hoͤchſte Gut und festen die Tugend in vols 
lige Selbfibeherrfchung und Affectlofigfeit. Sie verfannten das fittliche Verder⸗ 
ben ded Menſchen und vergotterten die natürliche Willenöfraft. Auch ihnen 
konnte daher dad Wort vom Kreuze, welches die Demuth zur Grundlage 
der Tugend machte und eine vollige Einnedänderung verlangte und noch dazn 
von einem barbarifihen Juden ohne funjtmäßigen Redeſchmuck vorgetragen 
wurde, unmoͤglich zufagen, ja ed mußte ihren fittlichen Stolz, der fih den 
Göttern gleichdünkte, emperen. Die‘ Einen nannten den Apoſtel einen 
Schwãtzer (arepnoröyos ) ”)r — ein Urtheil, weldes den vornehmsfatten für 
alled Höhere abgejtorbenen Weltveritand der Epifuräer verräth. Die antern 


meinten, er wolle fremde Götter einführen, nämlich Jeſum und die Aufers 


2) mit Denen fie auch Sofephus vergleicht, de bello Jud. II, 12. 
29, An derfelben Stelle hatte einft Demofthenes feinen Gegner Aeſchines mit diejem 
Predicate beehrt, procorona p. 269 ed. Reiske. 
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ſtehung »). Dieß lautete bedenfliher; denn aud einen ähnlichen Grunde 
wurde einſt Eofrated vom Areopag zun Tode verurtheilt »n). Doc fo 
eenftlih nahm man ed diegmal nicht. Auch der weitere Merlauf zeigt nichts 
von fanatiſcher Verfolgungsſucht. Vielmehr herten fie theild aud Höflichkeit, 
theil5 aus Neugierde dem intereffanten Echwärmer gerne zu, und um ihre 
Neugierde noch mehr zu befriedigen und auch Andern denfelben Genuß zu 
verfiharten, führten fie ihn auf den Areopag, d. h. den weitlidP von der 
Hehitadt gelegenen Hügel des Kriegsgottes, wo der oberite Gerichtöhof gleis 
hen Namens feine Ligungen hielt und über die Beobachtung der Gefege und 
Eitten und über den Cultus wachte. Hier fonnte der Apoſtel von einer 
größeren Menge beffer verjtanden werden. Auf diefem aftehrwürdigen, ers 
habenen Standpunkte, Angeſichts der zu feinen Füßen ausgebreiteten Stadt, 
Angeji.bt5 des Ihefeion und der Akropolis mit dem pradtvollen Parthenen 
und jenen Propylien, deren Trümmer jetzt noh Staunen erregen, hielt er 
eine Rede, welche ſich durch pädageg'ſche Weisheit und feine Anbequemung 
an die eigenthünilichen Verhältniffe in hohem Grade auszeichnet und allen uns 
befennenen Zeloten und intoleranten Fanatifern zur Warnung dienen fann. 

Obwohl hoͤchſt betrübt über dieſen heidniſchen Goͤtzendienſt, fing er doch nicht 
damit an, ihn als pures Satanswerk zu verdammen und ſich Dadurch von 
verne herein den Zugang zu den Gemüthern zu verfihließen, fondern er ges 
wahrte unter der Aſche des Aberglaubens den glimmenden Funken ded Heim⸗ 
wehs na. dem verborgenen und doh fo nahen Gett. Un diefe Reliquie 
des goͤttlichen Ebenbildes, am diefes veligiofe Bedürfniß und das unverwüfts 
lihe Gottesbewußtſein, das felbit allen Merirrungen des Polytheismus zu 
Grunde liegt, (vgl. Kom. 1: 19., 2: 14. 15.) fnüpfte er feinen Vortrag 
an, indem er den Athenern gleich einen Gefondern Eifer für die Neligion zus 
erfannte **) und ald Beweid dafur fehr finnreih den Umſtand anführte, 
dag fie, wie er bemerkt babe, meinem unbefannten Gott“ (ayıwor@ Heu 


0) daß fir Jeſum und die Auferſtehung im polytheiſtiſchen Einne als ein Göt: 
terpaar aufgefaßt haben, muß man aus dem Deppelten Artikel Apa. 17:18. 
fhlisßen. Dr. Baur (2.168) hat wehl Recht, wenn er die nıcht ernſt⸗ 
lich, fendern als irenifhen Velkswitz faßt, der die Athener auszeichnete, 
Uebrigens hatten fie ja nicht nur ihren vielen weiblichen Settheiten, fondern 
auch abftrasten Begriffen, wie dem Mitleid, "Er:os, Altäre gebaut. 


»2) Nach Senephon, Memorab.T, 1. beſchuldigte man den Sokrates ebenfalls der 
Einführung fremder Götter, ois uev n urıg vou: Les Zeovs, ob von:bus, Erepa 
de za:va dasuorıw (im guten Einne zu verſtehen, wie öfter bei den Gtal® 
fifern) eis®ipwr, 

42) das Ösiardarmovesripong 17: 22. ift nämlich (wie auch 25: 19.) in feinem 

uriprüngfichen quten Sinne „gottesfürchtig,“ „religrös“ zu fallen, wie es > 

B' von Zenephen und Ariftetsles gebraucht wird, und der Gemparativ bes 

zeichnet einen Verzug vor den Übrigen Grichen. Pauſanias ſchreibt den 

Athenern (Attic. 24.) einen größeren Eifer für den Gätterdienit zu, als Ans 


m. 
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17: 23.) einen Altar geweiht hatten. =) Damit meinten die Athener 
freilich nicht den allein wahren Gott ded Monotheismus, fondern ganz im 
polgtheiitif.hen Sinne Einen der vielen Götter, welche fie nac) ihrem eiges 
nen Standpunitz feinen Grund hatten, auf eine bejtimmte Zahl zu befihräns 
fen. Zu glei.her Zeit aber ſprach ſich in diefer Verehrung des Unbekannten 
und Namenlofen dad unfihere Umhertappen des Pelytheiemus nach der 
Wahrheit aus, dad Bewußtſein von feiner Unzulinglichfeit, die Ahnung 
von einer über feinen Gotterfreis hinausliegenden hehern Mat und von 
der Nethwend'gkeit ihrer Ausſoͤhnung. Er ließ aljo ſelbſt einen offenen’ 
Kaum fir eine neue Religion, ja für die Verfündigung und Verehrung de d 
unbefannten Gottes, der zugleid) der allein wahre Gott it. Taran hielt 
fh Paulus und, indem er jene merkwürdige Erſcheinung auf ihren tiefiten 
Grund zurüdführte, dad darin ſich kundgebende religiije Bedürfniß dol⸗ 
metſchte und in der Verehrurg Eines unbelannten Gottes ganz richtig zus 


u 





dern, Tepemoorepo» fig 7a Icca arovörs, wie die Maffe ven Tempeln und 
Atarın fastifch beweiſt. Auh Jeſephus nennt fie c. Ap. I, 12, evorßec- 
rarovs run ErArvuv. Freilich ift das Mert dersidazuuv zweidentig und bes 
geichnet and, Lefenders in der frütern Grücität, das krankhafte religiöſe 
Gefühl, Die knechtiſche Gottesfurht, den Aberglauben. Vielleicht hat Yaus 
lus abjichtlich daſſelbe ſtatt des beſtimmteren evarirs, das cr übrigens eleich 
nahhrr auh, aber mit Rüdjicht auf den wahren Gett ven den Atbenern 
ausjagt (iorfere V. 23.), gebraucht, um ihre religiife Werirrung wenige 
ftens leiſe anzudeuten. Unpaſſend ift es ater cewiß und widerijpricht Dem ı 
nächftfelacı den und Tem 22ften Verfe, fe wie dem ganzen fo äußerſt ſchenen⸗ 
den Charakter der Rede, wenn man fih bleß an die ungünſtige Bedeutung 
jene Wortes hält und den Apeftst mit einem Verwurf beginnen läßt, wie 
die lutheriſche („allzu abergläubiſch“) und die engliſche Bibelüberſetzung („too 
superstiticus”) thun. 


ses, Aus heid niſchen Schriftſtellern ftett fift, daß ce zu Athen mebrire Altäre 
mit dieſer eder ähnlicher Aufichrift aate So fast Pauſanias Attic.I,4: 
ssrauda za Bapos Ieum 73 Oynualonirı 9 AyywoTwr rar Fpuur, und Phie 
leftratusind:r vita Apollon. VI, 23 5 (zu Athen) zu: ayuworwsdauovor 
Bono iöpvvrar» Die Weranlaffunga zur Errichtung feliher Altäre gaten 
Bifentliche Unglüdsfülle, als deren Urheber man Feinen beifimmten Gett anzus 
geben wußte und für welche man doch ein Sühurfer darbringen wellte. 
So erzählt Diegenes Laertius im Leben des Eyimenitcs 3, daß die 
Athener dei einer Peſt vem Orakel tie Weifung erhielten, Die Stadt mäff: 
entfändigt werden; fie Neßen Daher den als Dichter und Prephet berühmten 
Epimenides aus Kreta kommen, Der die Sühnung felgendermanfen rollzog: 
„Gr brachte fchwarze und weiße Schaafe auf den Areerag und ließ fie ren 
dert laufen, wehin fit wollten, indem er denen, welche ihnen nad, folgten, be: 
ahl, da, wo cin jedes ven ihnen fih hinlegen würde, den Letrefienten Gett: 
pocnzWwre Seo, dem vermeintlichen Urheber der Pet) zu opfern. Unt 
fo hir:: das lebt au“ Daher findet man nech jest in den einzelnen Bezit 
ken der Athener Altäre el ne (beſtimmten) Namen (Pupois ürcpang ).d 


= 


2308 600. Paulus in Athen. il. Ser. 


gleidy die dunfle Ahnung des unbelannten Gottes fand, fuhr er fort: 
„Welchen ihr, chne es zu wilfen, verehrt, Den verfündige ich eu.“ Und 
nun ging er über zur Entwidlung der Wahrheit, welche zugleich eine pofls 
tive Widerlegung ded polytheiſtiſchen Irrthuuus war. Er redete von Gott, 
ald dem Schöpfer ded ganzen Weltalls und Erhalter aller Dinge — im 
ſtillſchweigenden Gegenſatz gegen das Heidenthum, welches die richtige Lehre 
von der Schoͤpfung gar nicht kennt, fondern einerfeitd die Naturfräfte vers 
göttert, andererfeitd die Gottheit felbft in dad Greatürliche herabzicht — ; 
von der urfprünglichen Einheit des Menſchengeſchlechtes und von ber propis 
dentiellen Feititellung feiner Mohnfige und zeitlichen Dauer — im Gegenfag 
gegen die mit der Vielgotterei nothmwendig verbundene Zerfpaltung dieſer Eins 
heit und gegen die atomijtifihe Voritelluug und den particulariftifchen Etol; 
der Athener, die fich für Autochthonen, aus ihrem eigenen Lande hervorges 
wachſene Lrbewohner hielten und auf Juden und Barbaren mit Verachtung 
berabblidten —; von der hohern fittlichen Beftimmung ded Dienfchen, 
wozu ihn fihon die Worfehung und Weltregierung anleitet, nämlich Gott zu 
fucdyen (ten fie dur die Sünde verloren haben) und mit Ihm in Gemeins 
fhaft zu treten. Dad ijt zwar den Heiden nicht, oder dody nur fehr uns 
vollfomnmien gelungen *), aber nicht ohne ihre Schuld, denn Gott ift uns 
allen nahe, Er ijt der Lebensgrund, in dem wir alle ruhen, ven dem unfer 
geiftiges Lesen, unfere phufifche Beroegung » ja felbit unfere Eriftenz übers 
haupt in jedem Momente abfolut abhaängig iſt, »**) wie ja felbit einige eurer 
eigenen Dichter gefagt haben: Wir find Gettes Gefchlecht. *) Gerade 








[4 


durch das & apaye V. 27. angedeutet; auch invelvirt das JrAupaw (betaften, 
betappen wie ein Binder) einen Gegenſatz gegen Das helle Licht und die feſte 
Erkenntnis der Offenbarung. 

»20) In dieſem Ausſpruch: &r auro yap Zune za zworprda za doum N, 8, 
liegt die aroge, tiefe und trofteeiche Wahrheit des Pantheiemus, nämlich dic 
Lehre von der Immanenz oder Einwehnung Gottes in der Welt und in der 
Menſchheit insbeſondere, aber freilich auf Verausſetzung des chriſtlichen Theis⸗ 
mus, nämlich der Lehre ven der Perſönlichkeit Gottes und Seiner abſeluten 
Unabhängigkeit von der Welt, wir fie Paulus Eurz vorher behauptete. — Ue⸗ 
brigens zeist dee erklirinde Zert, daß wir die Stelle als Antiklimar 
faffen und nicht als Slimar, wie Olshauſen, der, ganz willfährlid 
und ohne Analegie im bibliſchen Sprachgebrauch, 5yr auf das phnfifce 
achen, zıwecsdas auf die freie Bewegung der Seele, das auf das wahr: 
haftige Reben des Geiftes (in diefem Sinne kömmt ja vielmehr gerade Zur 
unzählige Mal ver) bezieht. 

») Paulus meint Damit feinen Landsmann Aratus, einen Eilikifhen Dichter 
aus den dritten Sahrhundert a. C., in deffen aſtrenomiſchem Gedicht phaeno- 
mena, ®B.5. ſich die angezegene Stelle, alö Ferſter Theil eines Scerametert, 
wörtlich findet und zwar in folgenden Zuſammenhang: 


Paulus ſagt dieß freilich nicht ausdrädtih", aber es iſt mit attiſcher Feinheit 
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diefer hoͤhern Würde des Drenfchen widerfpricht der Goͤtzendienſt, der den 
‚ewigen Echopfer in dad Gebiet der Creatur herabzieht und in todtem Stoffe 
abbildet. Damit hatte der Apoftel dad Echuldbewußtfein gemedt und zus 
gleich) auf die Unvernünftigfeit ded Heidenthums hingewiefen; ftatt nun aber 
die Polemif gegen den Gögendienft weiter fortzuführen, geht er, wie der 
langmüthige Gott felbft, über diefe Zeiten der Unwiſſenheit *) hinweg und 
sur Berfündigung der Buße, des auferftandenen Chriftud und ded den Uns 
gläubigen bevorſtehenden Gerichte über, was aber Lufad bloß fur; zufams 
menfaffend berichtet. **) 

Die Erwähnung der Auferftehung der Todten war dem natürlidyen Ver⸗ 
ſtande der griechifchen Philoſophen befonders anſtoͤßig und erfchien ihnen ald 
etwas Unmoͤgliches und Zweckloſes. Die Einen, wahrſcheinlich befonders 
Eipifuräer, fpotteten darüber, während die Andern zu dem Apoſtel fagten : 


nee. Wir alle bedürfen des Zeus Sehr, ⸗ 


Denn wir find feines Geſchlechtes, voll Gnade gewährt er den Menſchen 
Bünjtige Zeichen.” .... 


Das roð (poctiich ftatt Fovrov) bezieht fich alfo im Original auf Jupiter, 
Yaulus ader, der auf die verborgene Schnfucht des Herzens, auf das Heims 
weh des verireten religiöfen Gefühle nad) dem unbekannten Bott ficht, erlaubt 
fih hier ebenfo eine ideale Deutung auf den wahren Gott, wie eben mit dem 
wyuore Seo. Ein ganz ähnliher Ausſpruch, nur in der Form der Anrede 
an Zeus fin det fih bei dem Etoifer Akeanthes, Hymn. in Jov.5: ix oov 
yap yivos ianiv, und im goldenen Gedicht: Serov yap yivos dori Bporosoıw' 

**,) Matürlich wellte ee aber durch diefe Außerft milde und dech zugleich für den 
Weisheitsdünkel der Athener fehr demüthigende Beurthrilung des Heiden« 
thums als einer Zeit der Unwiffenhrit, zperoe ns ayraas V. 30. daffelbe nut 
theilweiſe entfhuldigen, mie die vorangehenden Verſe zeigen, vgl. Röm. 1:20. 

», Dieß ift auch die Anfiht ven Schleiermadher, Einleitung in’s N. J. 
(Siänmtl. Werte Abıh. 1. Bd. 8, E.374): „Die Rede des Paulus in Athen 
c. 17:22—31. iſt offenbar nur ihrem Anfange nad ausführlich gegeben, wähs 
rend das liebrige zufammengezegen ift, denn die Erfiheinung Ehrifti ift nur 
angedeutet und fogleich feine Auferweckung erwähnt, fo daß man dieß nicht für 
eine ausführliche Darlegung, fendern nur für einen Auszug halten Eann. 
Hätte Jemand dieſes nur eingelegt, fo würde er es fo nicht gemacht, fendern 
die Hauprfache mehr herveracheben haben.” Damit erledigen fich zugleich Lie 
ſelbſtgemachten Echmwierigkeiten Baur'6S. 173., welcher in der Erwähnung 
der den Heiden foanftößigen Auferftcehung einen Beweis gegen die Acchtheit die: 
fer Rede findet. Aber follte denn Paulus ven der Hauptfache, rem Chriſten⸗ 
thum ganz ſchweigen, und konnte er, wenn er cinmal daffelbe berührte, die 
göttliche Legitimation deffelben, Lie Auferftchung, übergeben? Und hätte denn 
— fo muß nıan, auf dieſen Eritifhen Standpunkt eingehend, fragen — ein er: 
finedrifher und Elug berechnender Schriftfteller, der, wie Tech Baur ſelbſt 
jugibt, in dieſem Hapitel eine fo genaue Bekanntſchaft mit den Eitten der 
Arhener an den Tag legt, nicht auch dieſen permeintlichen Anſtoß vermeiden 
und fih gegen moderne Kritiker und Krittler ficher fielen können? 
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„Wir wollen dich weiter davon horen.u Wröglicher Weife war dad ernſtlich 
gemeint, , weit wahrſcheinlicher aber iſt es, in diefer Redensart bloß einen 
höflichen Wink zum Etillfihweigen über ein, wie ihnen fibien, fo abſurdes 
Dogma zu fehen. Ed erwies ſich eben aud) hier, daß Gott das Frangıs 
lium den Weiſen und Klugen diefer Welt verborgen und den Unmindigen 
geoffenbart hat (Math. 11: 25.), oder wie der Dichter in verwandtem inne 
fi) ausdrückt: „Was fein Verſtand der Werjtandigen fieht, das übet in Eins 
falt ein kindlich Gemüth.“») Indeß blieb doch diefer wo:ije und fein ans 
gelegte und durchgefüͤhrte Vortrag ded Apoitels nicht chne Frucht: mehrere 
Männer und Frauen, uud zwar, wie ch fiheint, aud den hehern und gebildeten 
Ständen, fielen feiner Lehre zu, unter denen die Apoftelgef.hid:te ( 17: 34.) 
einen gewiſſen Dionyſius, Mitglied des oberiten Gerichtöhofs, befonderd nam⸗ 
haft macht. Diefer Areopagite war nad) der kirchlichen Ueberlieferung der 
erite Biſchof der Gemeinde von Athen, *°) und es wurden ihm fpäter eine 
Menge myit fiber S;hriften unteriihoben, welche im Mittelalter bedeuten⸗ 
den Einfluß übten. ”) ine fehr wichtige Etellung in der Kirchengeſchichte 
hat indeß diefe Stadt nie erlangt, welche zwar auf dem Culminationspunkt hu⸗ 
maniftij.her Bildung Stand, und dennoch andererfeitd den groͤßten und edel 
ften Weiſen aus ihrer eigenen Mitte ebenfalls (nad) den Welfen des Ars 
ſtophanes) bloß für einen leeren, Tuftigen Schwäger gehalten und ihn zum 
Tode verurtheilt hatte. 





2 Heß mwirftinaanD.1TS.211 die Frage auf, mas wohl Sokrates zu diefem 
Bortray des Apoſtels geſagt hätte un) beantwertet fiz dahin: „Bermuthlid 
würde er das wahre Reich Gottes, ven welchem er nicht ferne war, Dartı 
er£annt baten und unter Denen geweſen fein, die mehr ven den, von Get 
befit.umten Richter Des menjchlihen Gefchlechtre und mehr ven der Auferſte⸗ 
hung hören wollten. An der Perſen des Erföjers der Welt würde er mehr, 
als jenen Gerechten, den dert Plate fhildert, gefunden haben. Ben dem 
unbekannten Gott würde er lieber fo haben reden hören, ald den beredteſten 
Ecphijten ven Göttern, die Geburten der Phantafie find.” 


280, nah dern Zeugniſſe des Dienyſius ven Kerinth aus der Mitte des zweiten 
Jahrh. bei Cuſebius U. E, IV, 23. 


ss, über die himmlifhe Hierarchie, Aber die kirchliche Hierarchie, über die gätte 
then Namen, Üser die myſtiſche Theelogie und elf Briefe Diefe EHrife 
ten, deren Uncchtheit Gefonders der refermirte Theelege Dalläus (1666) 
unwiderleglich bewiefen bat, rühren wahrſcheinlich ven einem chriftfichen Neue 
yfatenifer aus dem fechsten, jedenſals nicht ver dem fünften Jahrh. her, 
da fich Die erfte fihere Kunde derſelben erft a. 533 zu Conſtantinopel zeigt 
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Bon Athen reiste Paulus allein nad) Korinth, wo Silad und Ximos 
heus wieder mit ihm zufammentrafen (18:5.). Diefe reiche und blühende 
dauptſtadt der Provinz Achaja und Nefidenz des römifchen Proconfuls war 
chon durch ihre Lage auf der Landenge ded Peloponnes, zwiſchen dem ägeiſchen 
md jonifchen Meer und durch ihre beiden Häfen, Lechäon auf der weftlichen 
md Kenchreä auf der öftlichen Eeite, der Mittelpunkt des Handels und 
berkehrs zwiſchen dem Diten und Weſten ded romifchen Reichs, fo zu fagen, 
ie Brüde zwifchen Afien und Europa und zugleich, feit ihrer Wiederhers 
teflung durch Cäſar (46 a. C.) ein Hauptlager philofephifcher Schulen, 
ünftlerifcher Thätigkeit, feiner Weltbildung, aber auch maaßloſer Ueppigkeit 
ind einer durch den Cultus der Aphrodite fogar ſanctionirten Ausſchweifung. *°*) 

Die Gründung einer chriſtlichen Gemeinde an einem fo bedeutenden Orte, 
we mit der ganzen Welt in Verbindung ftand, mußte von durchgreifender 
Bichtigfeit, freilich) auch von ungewoͤhnlicher Schwierigkeit fein, und Paus 
us hielt fich daher anderthalb Jahre dafelbft auf (18:11.). Er fand bald 
Bohnung und Arbeit ald Teppichmacher bei dem Judenchriſten Aquila. ®) 
Diefer trieb nämlidy dad -gleidye Gewerbe wahrfcheinlid) in großem Maaß—⸗ 
tab und war fürzlih mit feinem Weibe Priscilla (Prisca) in Folge des 
Fdictes von Claudius (a. 52.), dad die Juden aud Non vertrieb, aber 
ald wieder außer Kraft fam, nad Korinth gezogen. Beide zeigen ſich 
ortan an verfihiedenen Drten, zu Ephefus (18:18.26., 1 Kor. 16: 19.) 
ind zu Rom (Rem. 16:3.) ald eifrige Beforderer ded Evangeliums (vgl. 
uch 2 Tim. 4: 19.). 

Paulus wandte fid) wieder zuerit an die Juden und Prefelyten, die in 
dorinth, wie in allen Handeläjtädten, fehr zahlreich waren, fand aber heftis 
en Widerftand, fo daß er die Synagoge verließ und feine Verſammlungen 
n dem daran grenzenden Kaufe eined Profelyten ded Thors, Namend Jus 
tud, hielt. Doch wurde, vielleicht gerade in Folge diefed entfihiedenen Auf⸗ 
retend, der Synagogenvorſteher Erifpus fammt feinem ganzen Hauſe gläus 
ig und von Paulud nebit einem gewiffen Gajud und der Familie des Ste⸗ 
hanas eigenhändig getauft (18: 8. 1 Kor. 15 14—17.), obwohl er dieſes 








62) Die Rüderlichfeit war dort fo groß, daß xopiydiciecy, Eorinthifch leben, fo 
viel als scortari bedeutete. Charakteriftifch tft, daB, während auf der Akropo⸗ 
fi6 ven Athen die Minerva, die Beichügerin der Weisheit, thrente, auf 
Akrokorinth die Venus, die Göttin der Sinnenluft, ihren berühniteften 
Tempel hatte. 

5) Lukas läßt es unentfchieden, ob Aquila damals ſchon Chrift war oder erſt durch 
Paulus befehrt wurde. Das Erftere fcheint uns wegen jeiner fihnellen Verbin: 
dung mit dem Apoftel wahrfcheinficher, und die Benennung Iovdatos, 18:9. 
fpricht nicht dagegen, da dieſelbe öfter bloß die Nationalität bezeichnet, 3. 8. 
Sal. 2: 13—15. 
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Geſchaͤft fonft feinen Gehuͤlfen überlich, die ed eben fo gut verrichten konn⸗ 
ten. Denn bei dem Sacrament, wo gleichſam der Herr Eelber fungirt, tritt 
bie menſchliche Eubjectivität in bdemfelben Grade zuxück, als fie bei der 
Predigt, welche die Gemeinde gründet und eine befondere Begabung verlangt, 
in den Vordergrund tritt. Die überwiegende Mehrzahl der Gemeinde, welche 
Paulus in Gemeinfhaft mit Eilad und Timotheud (vgl.2 Kor. 1:19.) 
ſammelte, beitand ohne Zroeifel aud ehemaligen Heiden und zwar vorzugd 
weife, obwohl nicht audfchlieglich, **) aus den geringeren Etänden. Denn 
1 Kur. 1:26—30. fagt er felbft, daß nicht viele Weiſe nach dem Fleiſch, 
nicht viele Mächtige und Vernehme unter ihnen feien, fondern daß Gott die 
nad) dem Urtheil der Welt Thorichten und Schwachen auderwählt habe, 
um an ihnen die Kraft ded Erangeliund um fo herrlicher zu offenbaren und 
den Etolz der Weiſen und Gemwaltigen zu Eihanden zu m ‚hen. Er hatte 
in Athen erfahren, wie gering im Allgemeinen die Empfänglichfeit der höhes 
ren und gebildeten Kreife für dad Evangelium war, dad ihrer bald mehr 
fadducäifihen, bald mehr pharifäifchen Gefinnung fo entfihieden entgegentrat, 
und ſich daher vorgenommen, in Korinth nicht mit menſchlicher Weisheit 
und Medefunft, fondern mit dem Beweife ded Geiftes und der Kraft, mit 
der ungefehminften Einfalt der frohen Betfchaft für arıne Eünder, aufzutre⸗ 
ten und nichtd zu wiſſen, ald Jeſum Chriftum, den Gefreuzigs 
ten (1 Kor. 2?1—5.), in Dem aber freilich Alles eingefchloffen liegt, was zu 
unferem Heile nothwendig ift. Auf diefe Weife trat der Gegenfag zwiſchen 
Melt und Chriſtenthum um fo fehärfer hervor, und die Gnade Eonnte nur 
um fo reiner und Fräftiger wirken. Zwar fand der Apoftel an dent griedhis 
fhen Weidheitödünfel, der juͤdiſchen Wunderſucht und dem allgemeinen Zits 
tenverderben heftigen Widerstand; auch hatte er fehmwere innere Kämpfe zu 
beftehen und war vorm Gefühl der eigenen Schwachheit oft fo niedergedrüdt, 
daß, wenn er auf ſich felber fah, zitterte und zagte (1 Kor. 2: 3.) und einer 
befonderen Aufimunterung vom Herrn durch eine Viſion bedurfte (Apg. 18: 
9.10.). Aber deffen ungeachtet war feine Predigt gerade in Korinth mit 
auönehmendem rfolge begleitet, und der Einfluß der dortigen Gemeint 
verbreitete fich über die ganze Provinz Achaja (1 Teſſ. 1:7. 8. 2 Kor. 1: 1.). 

Diefer raſche Fortfihritt ded Evangeliums erbitterte Die feindfeligen Aus 
den nur noch mehr, und fie benugten daher die Ankunft ded neuen Procens 
ſuls Annäud Gallio, um den Paulus eined Kingriffed in ihren gefeglich 
anerfannten Moſaismus zu befchuldigen. Gallio aber, ein fehr humaner 
Mann **) und die Grenzen feined politifihen Richteramtes weiſe erfennen?, 


/ 
262) vgl. Roͤm. 16: 23., wo Paulus unter anderm von Eraftus, dem Schatzmeiſter 
von Korinth, Grüße ausrichtet. 
265, Sein Bruder, der bekannte Stoiker Annäus Seneca, hielt ihn für den lies 
benswärdigften Sterblihen. Nemo mortalium, fagt er (praef. natur. quaest, 
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5 die Anklage, weil fie ſich auf eine religiofe Lehrſtreitigkeit bezog, alſo 
"nieht vor fein Tribunal gehörte, ab und der jüdifchen Inftanz zu, wors 
f die heidnifchen Gerichtödiener an den Epnagegenvorftcher Eofihened 
en Muthwillen audliegen (18: 12—17.). Bon da an blieb der Apoftel 
h geraume Zeit (V. 18.) in Korinth und machte zugleich, wie man aus 
Ror. 1: 1. vol. Roͤm. 16: 1. fchliegen muß, entweder ſelbſt Ausflüge in 
benachbarten Ortfchaften der Provinz, oder fihidte feine Schüler dorthin. 
Aud diefer Zeit, etwa dem Jahre 53, ſtammen die erften uns 
altenen Briefe ded Paulus, welche zugleid) wahrfiheinlich die älteiten 
briften ded NR. T.'s. find, naͤmlich die beiden Sendfchreiben an die The fr 
lonicher. *) Timotheus, den er, wie es fiheint, von Athen aud dorts 
zurückgeſandt hatte (1 Theſſ. 32 1.), überbrackte ihm nad) Korinth im Gans 
ſehr erfreuliche Nachrichten (1 Theſſ. 13 18.) von dem Ernft, der Treue 
d Etandhaftigfeit der theffalenifchen Chriften unter fortgefegten Verfolgun⸗ 
Ir fo wie von ihrem Eifer zur weiteren Verbreitung ded Evangeliums in 
afedonien und felbit Bid nad) Achaja hin. Zu gleicher Zeit aber hatte 
Bielen die Erwartung der nahen herrlichen Wiederfunft Chrifti, welche 
hrſcheinlich ein Lieblingsthema der Predigt des Paulus gemwefen war, eine 
wärmerifihe Richtung genommen und bei den Einen eine melandholifche 
immung, einen Schmerz über die bereitd entfchlafenen Brüder gewedt, 
ſeien diefe durch den Tod vom Herrn getrennt und ded Segens einer 
fheinung verluftig geworden, bei den Andern Leichtfinn und Geringſchä⸗ 
ng ihrer irdifchen Berufägefihäfte hervorgerufen, fo daß fie aufnorten zu 
seiten und den Wohlhabenideren zur Laft fielen. Es traten unberufene 
opheten auf, welche die Echwärmerei nährten, und dieß erzeugte denn 
eder bei einem Theil der Gemeinde dab entgegengefegte Ertrem einer Ders 
tung der prophetifchen Gabe (1 Theſſ. 5: 19.). Alles dieß vweranlaßte 
ı Apostel zum eriten Schreiben, dad noch voll von frifcher Erinnerung an 
nen dortigen Aufenthalt it. Er rühmt die Gemeinde wegen ihrer Vor⸗ 
je, troͤſtet die Bekuͤmmerten über das Schickſal der Entfiblafenen, ermahnt 
: Ungeduldigen zur Arbeitfamfeit, zum Wandel im Licht und fteter Bes 
tfchaft auf den Empfang des Kern, Der unerwartet, wie ein Dieb in 
Nacht, Fommen werde; warnt aber eben deghalb vor anmaafender Berechs 
ng von Zeit und Etunde der Paruſie und vor andern Verirrungen. Ta 


3. IV.), uni tam dulcis est, quam hic omnibus. Vielleicht gab unter anderm 
der Schutz, welchen er dem Apoſtel gewährte? Veranlaffung zur unbegrändes 
ten Annahme einer Befanntfchaft und Correſpondenz des Paulus mit dem Phi: 
leſephen Seneca. 

) Ueber die Abfaſſungszeit vergleiche man außer den bekannten Einleitungen in's 
N. J. beſonders auch Wiefeler’s Chronologie der Apoſtelgeſch. ©. 241 ff. — 
Die apoſtoliſchen Briefe können in dieſem Abſchnitte bloß in Betracht kommen, 
fofern fie zur Miffionsthätigkeit im engeren Einne gehören; ihr Rehrgehalt 
wird achher in einem eigenen Abfchnitte im Zuſammenhang entwickelt werten. 
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aber die Schwärmerei dadurdy nicht gelegt wurde, und. Einer ſogar eimen 
Brief ded Apofteld erdichtete (3 Theſſ. 2: 2.), der zur Beftätigung berfelben 
dienen follte, fo verfaßte er bald darauf fein zmeited Schreiberl mit eigen 
händiger Unterfchrift, worin er die Gemeinde näher über die Parufle dei 
Herrn und befonderd über die bderfelben nothwendig vorangehende Entwids 
fung der Macht des Boͤſen in feiner reifften und furdhtbarften Geftalt, im 
„Menſchen der Suünde⸗ (2 Theſſ. 2:1—12.), belehrt und aufs Neue zu 
einem ordentlichen und fleißigen Leben ermahnt. 


56%. Dritte Miffionsreife des Paulus Wirkſamkeit in 
Ephefus. 


8. 54—517. 


Nach anderthalbjährigem Aufenthalt in Korinth) entfchloß ſich unfer Apoſtel, 
wahrfcheinlich im Frühling ded Jahred 54, in welchem Nero feine Regierung 
antrat, nad) der Diuttergemeinde der Heidenmiffion zurüdzufehren, und zwar 
über Ierufalem, wo er dad Pfingitfeit *”) feiern und, wie es fcheint, zus 
gleicdy ein Danfopfer im Tempel für die Rettung aud einer Krankheit oder 
fonft einer und unbefannten Lebensgefahr darbringen wollte. So verfichen 
2er) Lukas drückt fich zwar 18:21. unbeſtimmt aus: rar Eoprnv. Allein das Hät: 

tenfeſt kann damit nicht gemeint fein, da cs für das fperifijch chriftliche Be: 
wußtfein Eeinen Antnüpfungspunft bet, auch ren Paulus nirgends ermähnt 
wird; cbenfewenig das in den Frühling fallende Ofterfeft, da er die Keil 
zur See machte, dieſe aber bei der damaligen Ausbildung der Nautik in den 
Wintermonaten bis zum Frühlingsäquinoctium (den 23ten März) nur in kb 
tenen Fällen befahren wurde; folglich bleibt von den hohen Kelten nur ned 
Pfingften übrig, das durch die Ausgießung des heiligen Geiftes für die Kirche 
von befenderer Bedeutung war. — Uebrigens ift nicht unerwähnt zu laſſen, 
daß der erfte Sag des 2lften Berfes, nämlich die Worte: „ich muß durchaus 
das Eommende Feſt in Serufalem feiern” Exitifch verdächtig und vontahmann 
ganz gefteichen find. Damit wäre die ganze vierte Reife des Paulus nad Se: 
rufalem in Frage geftellt, und die Annahme Wieſeler's, der diefelbe mit 
Hal. 2:1. idendificirt (vgl. oben ©. 181 ff.) vollends unmöglich gemacht. Aud 
erwähnt Lukas gar nichts von der Darbringung eines Opfers, fendern be 
ganz kurz von der Begrüßung der, Gemeinde. Indeß, wenn wir aud die 
verdächtigen Worte von dee bis arm, als nicht zum urfprünglichen Terte ge: 
börig, fallen laffen, fo fiheint Doch das avaßas V. 22, nur auf eine Reife von 
Cäſarea nach dem höher liegenden Serufalen bezogen werden zu können. Denn 
wenn man darunter bloß das Heranfteigen ven Landungsplag in die Gtadt 
Caſarea, oder in den Verſammlungsort der Gemeinde verſteht, fo wäre das 
Wort ganz müßig, während doch gerade hier Lukas fich großer Kürze be: 
fleißigt. Sodann paft auch das darauffolgende xarißn fehr wohl auf das ge: 
egraphifhe Verhältniß von Serufalem zu Antiochien, nicht aber auf eine Reife 
von Gäfarca nah Antiochien. Endlich ficht man nicht ein, warum Paulus 
von Ephefus nad) Antiechien den großen Unmeg Über Cäſarea gemacht haben 
fellte, wenn er nicht einen Beſuch in Jeruſalem beabfichtigte, 
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venigftend Die meiften Audleger dad Gelübde, welches er in Kendhreä, 
em öftlichen Hafen von Korinth, auf fi) genommen hatte. **) An und 
ir ſich ſteht auch ein ſolches Verfahren mit den liberalen Grundfägen des 
Paulus nicht im Widerfprudy. Denn obwohl er weit davon entfernt war, 
Ne Beobachtung des Geſetzes oder irgend ein Menſchenwerk zur Bedingung 





vo, Bir ftellen dieß abfichtlich problematifch hin, da die Worte des Lufas, 18:18: 
„nachdem er fein Haupt gefchoren zu Kenchreä, denn er hatte ein Gelübde,” 
eine doppelte Schwierigkeit darbieten, Einmal find die Ausleger Über das 
Subject im Zwifchenfage uneing, Grotius und Meyer (au Wiefeler 
S.203Anm.) bezichen das zeip@uesos auflden zunächft vorangehenden Aquila, 
zumal da dieſer gegen die Gewohnheit des Alterthums und abweichend von V. 
2. und 26. feinem Weibe Priscilla nach gefebt fei, was in dem genus des 
Partisips feinen Grund habe. Allein diefelbe Stellung findet fih auch Roͤm. 
16:3. und 2 Tim. 4:19., was die genannten Eregeten Überfchen haben, und 
wir werden mithin den Grund diefer Erfcheinung nit in der grammas 
tifhen Etructur, fondern mit Neander in der neuften Aufl. (©. 349) in 
dem größeren hriftlihen Eifer der Priscilla und ihren näheren Verhältniß 
zu Paulus fuhen müffen, und können darin gelegentlich eine Andeutung der 
Höheren Würde finden, welche das weibliche Geſchlecht Durch das Ehriftenthum 
im Vergleich mit dem Altertum erhalten hat. Sodann fieht man nicht ein, 
warum Lukas diefen Umſtand gerade von Aquila angemerkt haben follte. Denn 
Die Annahme ven Shnedenburger (a. a. O. S. 66.), daß er damit den 
Apoſtel indirert gegen die Anklage, er verleite die Sudenchriften zum Abfall 
vem Geſetz, habe vertheidigen wollen, ift wohl zu gefucht und hängt mit der 
ganzen Hypotheſe diefes Gelehrten von einer sonfequent durchgeführten apolos 
getifhen Abfichtlichkeit der Apoftelgefchichte zufammen, welche wir nicht für be⸗ 
gründet halten können. Da nun Paulus fowohl in V. 18. ald in V. 19. das 
Subicct ijt, fo wird es wohl gerathen fein, mit Auguftin, Luther, Cal⸗ 
vin, Dishaufen, Neander, de Wette auch den Zwiſchenſatz auf ihn 
zu beziehen. — Die zweite Schwierigkeit, welche diefer Stelle inhärirt, bes 
trifft die Srage, was für ein Gelübde gemeint fei. ‚Die meiſten Ausleger den: 
fen an ein Nafirdatsgelübde (4 Moſ. 6: Uff.), welches Philo das große 
Selübde ( edz7 weyarn ) nennt. Gin Naſiräer war nämlich ein folder, der 
fich perfönlich entweder Icbenslänglich oder auf eine gewiffe Zeit dem Schovah 
geweiht hatte und fich während der Dauer des Gelübdes vom Genuſſe berau⸗ 
fhender Getränke enthalten und das Haupthaar wachfen laflen mußte. Nach 
Ablauf des Termins brachte er im Tempel zu Serufalem ein Dpfer dar und 
ließ ſich von dem Priefter das Haar ſcheeren (tonsura munditiei), dos dann in 
die Flammen des Dankopfers geworfen und auf diefe Meile dem Herrn ge⸗ 
weiht wurde (4 Mei. 6:5.18.). Allein gerade der feßtere Umſtand paßt nicht 
zu unferer Stelle, wonach Paulus die Haarfhur außerhalb Paläſtina's und, 
wie es fcheint, bei der lebernahme und nicht bei der Löfung des Gelübdes volls 
309. Wollte man auch die letztere Schwierigkeit fo löfen, daß man diefe Gere 
monie als Abfchluß des Gelübdes betrachtet (wie Meyer ad loc. thut), fo 
bleibt doch die andere Schwierigkeit. Denn vom Haarabfcheeren im fremden 
Lande findet fi weder im A. T., noch im Zalmud eine Spur; bloß die Ue⸗ 


a 
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ver Seligkeit zu machen, und ſich grundfagmäßig dagegen fträubte, den Hei⸗ 
denchriften ein jüdifche® Joch aufjulegen; fo erfannte er doch bie mehr ges 
fegliche und unmündige Yrommigfeit der Judenchriſten in ihrem Rechte an 
und fonnte aud) für feine eigene Perfon **) von gewiffen difeiplinarifchen 
Inftituten und Eitten auf eine freie Weife zur Forderung feined inneren Les 
bend Gebrauch madyen, wohl wiffend, daß dad Gefes auch für Wiederges 
borne, fo lange fie nody mit Fleiſch und Blut zu Fämpfen haben, feinen 
Charakter und Werth, ald Zuchtmeifter auf Chriftum, behält. Leberhaupt 
gift ja von allen Firchlich religiofen Formen und Einnbildern, daß fie den 
Unmündigen zur Vorbereitung, den Mündigen zur Forderung wahrer Froͤm⸗ 
migfeit dienen fonnen, daß fie aber in demfelben Augenb lick gefährlich wers 
den, wo man fie zur umentbehrlihen Bedingung der Seligkeit macht und 
an die Etelle des lebendigen Glaubens, oder gar Chriſti Selbſt fest. 
Paulus reiöte zu Schiff über Ephefus, wo er feine Begleiter Aquila und 
Priscilla mit dem Derfprechen baldiger Rückkehr zurüdlieg, nad) Cäſarea 








bernahme, nicht die Löfung des Nafırdats wird außerhalb Paläſtina's geftas 
tet, nah Mifchna Nafır II, 6. Neander nimmt daher eine fpätere Modifis 
sation des Nafirdatsgelübdes an, allein Dafür ift die Stelle des Sofephus 
de bello Jud. IL. 15, 1, worauf er fich beruft, nicht beweifend,, da dozt nad 
dem Zufammenhang und den gebrauchten Ausdrüden fchmwerlich ven etwas An: 
derem, als vom gewöhnlichen Naſiräat, die Rede ift, und Überdich das Haar: 
ſcheeren der Berenife, woven kurz vorher berichtet wird, in Serufalem Etatt 
fand. Unter dieſen Umftänden verfteht Mener nah dem Vorgang von Salmas 
fius und A. unter der evzn Act. 18:18. cinPrivatgelübde oder votum civile, 
das in Kenchred abgelaufen fei. Allein dann ftcht gerade das Wachfenlaffen 
und Abfcheeren der Haare, das doech font cin Theil des Nafträatsgelübdes 
war, aanz bedeutungsies und unbegreiflih da. Denn auf die unter den Heis 
den übliche Sitte, wonah Geneſene und glüdlih zurüdgefchrte Reiſende 
ihrefHaare einer Gottheit weihten (Juvenal, Sat. XII, 81. und and. Et.) 
wird man fich doch in dieſem Kalle nicht berufen können. — Wir fühlen uns 
daher zum Geftändniß gezwungen, daß das Gelübde des Paulus, wie de 
Werte; d. St. ſich ausdrädt, einen gordifhen Knoten hat, oder wie Wi: 
ner (Realleriken I. S. 141 der sten Aufl.) fagt, „nach dem, was wir über 
Gelübde aus dem jüdifchen Alterthum wiffen, nicht vellfenmen aufgeklärt 
werden kann.” Zum Glück betrifft es keinen mefentlichen Punkt des Gau: 
bene. Der Apoftel feheint fich jedenfalls nicht ſtreng an irgend eine geſetzliche 
Form gebunden und das Gelübde, welcher Art es auc fein mechte, fehr frei 
behandelt zu haben. 


"Sch kann nänlichh Calvin nicht beiftimmen, wenn er in f. Comment. dieſes 
Gelübde aus bloßer Rüdfichtnahme auf die Suden ableitet: Se igitur totondit 
non alium ob finem, nisi ut Judaeis adhuc rudibus, necdum rite edoctis 
se accomodaret, quemadmodam testatur, ut eos qui sub lege erant, luc- 
rifsceret, se voluntariam legis, a qua liber erat, subjectionem obiisse 


(1. Cor. 9:20.). 
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Gtratenid, machte feinen vierten, aber nur fehr kurzen Befuch bei der Ge⸗ 
meinde in Serufalem und hielt fich dann wieder eine Zeit fang in Antios 
bien auf. Dann trat er fein: dritte große Deiffiondreife an. Er ftärfte 
juerft die bereitd gegründeten Gemeinden in Phrygien und Balatien (183 
23.) und wählte fid) dann nad) feiner und ſchon befannten Miffionspolitif, 
die ihr Hauptaugenmerk immer auf die wichtigften Handelöftädte richtete, 
Ephe ſus zum Schauplnge einer längeren, Beinahe dreijährigen Wirkſamkeit 
(19:1 f.). Wahrfcheinlic traf er noch vor dem Winter deö Jahres 54 
dafelbit ein. 

Epheſus, die damalige Hauptitadt des proconfularifchen Afiend, lag 
nahe an der Küfte des ifarifchen Meered zwifihen Smyrna und Milet, in 
jener heiteren und fruchtbaren Landfchaft, wo einft vor drittehalbtaufend 
Jahren unter dem fanguinifchen, lebensfrohen und hochbegabten Etanıme 
der Jonier die Anfänge griechifcyer Kunft und Literatur erblühten, wo Ho⸗ 
mer die trojanifchen Heldenthaten und die Heimfehr des Odyſſeus, Ana⸗ 
freon die eitlen, tändelnden Freuden des Augenblicks befang, Mimnermos die 
ſchnelle Flucht der Jugend und der Liebe in Elegicen beflagte, wo Thales, Anas 
simened und Unarimandrod zuerit den Geiſt philofophifcher Unterſuchung 
über Urfprung, Bedeutung und Ziel ded Dafeind weten. Ephefud war aber 
nicht nur durch) Handel und Bildung bedeutend, fondern aud) ein Haupt⸗ 
fig des heidnifchen Aberglaubend und des myſtiſchen Eultus der Artemis, 
Denn dort ſtand der berühmte Tempel der Diana, der im 6ten Jahrh. vor 
Chriſto aud weißem Marmor erbaut, dann in der Geburtsnacht Aleranderd 
bed Großen (356 a. C.) durch das unjterbliche Bubenſtück Heroftrats in 
Brand geftedt, bald aber noch großartiger und koſtbarer wiederhergeftellt, 
mit 127 Säulen gefhmüdt, von zahllofen Walfahrern beſucht, und erft 
zur Zeit Sonftantind des Großen völlig zerftort wurde. In ihm befand ſich 
dad, nad) der Cage vom Himmel gefallene und feit uralter Zeit unveräns 
dert gebliebene Bild der großen Göttermutter, eine Mumiengeftalt mit vies 
len Brüften und rärhfelhaften Worten, denen man eine befondere magifche 
Kraft zufihrieb und nad) denen man Zauberformeln unter dem Namen 
"Episca ypappara verfertigte. *°) 

Da war alfo dem Paulus eine große Ihüre zu weitgreifender Wirkſam⸗ 
keit aufgethan, wie er felbft fagt (1 Kor. 16: 9.). Don diefem Centrum 
aus Fonnte er dad Chriftenthum theild durch eigene Audflüge, theild durch 


eo, est find von diefem Tempel nur noch wenige Trümmer vorhanden, und an 
der Stelle der einft fo blähenden Stadt liegt ein armfeliges türkifches Dorf 
Aiafoluf, das feinen Namen von Johannes, dem ayıos Jeoroyos, (von 
den Griechen Seologos ausgefprochen) haben fell. Vgl. Schubert, Reife in 
Das Morgenland Ih. I. &. 294 ff. und Zifhendorf, Reife in den Orient 
IL. &.351 ff. 
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Audfendung feiner Schüler und Gehülfen in allen Xheilen von Kieinaflen 
verbreiten und durch die vielen Handelsverbindungen zugleih auf die Bes 
quemfte Weife Nachrichten von feinen Gemeinden in Griechenland einziehen. 
Daneben hatte er freilich dafelbft auch neue Leiden und Trübfale zu beſte⸗ 
ben und war täglich der Todeögefahr ausgeſetzt, Kor. 15: 30—32., vgl. Apg. 
20:1 ff., 1Kor. 4: 9—13., Gal.5:11., 2 Kor. 1:8.9. Durch feinen 
erften Furzen Befuch, wo ihn die Juden zu längerem Verweilen erfucht hats 
ten (18: 19.), und den treuen Eifer des Aquila und feiner Frau war ber 
Weg für dad Evangelium in Ephefud bereitö gebahnt. Auch fand er das 
ſelbſt eine merfiwürdige Art von Halbehriften, nämlich zwälf Jünger Io 
bannid, des Täuferd, vor, welche von diefem getauft und auf ben 
Meſſias hingewiefen worden waren, aud an Diefen glaubten, ohne jedoeh 
näher mit der Lehre und den Schidfalen ded Herrn und mit den Wirfuns 
gen Seines Geifted befannt zu fein. Wahrſcheinlich hatten fie Paläftina 
vor der Auferitehung verlaffen, um den erfihienenen Meffind den Heiden zu 
verfündigen. Cie bildeten alfo eine von der Kircye unabhängige, chen befs 
halb aber fehr unvellfommene Entwidlungsreihe des dem Chriftenthum zus 
ftromenden Geiſtes der Weiffagung und ftanden in der Mitte zwifchen dens 
jenigen Johannisjüngern , welche direct zu Jeſus übergegangen waren, und 
zwifchen den fpätern Zabiern, welche den Taͤufer für den Meffind hielten 
und dad Chriſtenthum befämpften. Cie ließen fic) bereitwillig von Paulus 
näher unterrichten und empfingen die Geifteötaufe auf den Namen Jefu mit 
der üblichen Handauflegung, worauf ſich dad neue Leben in den außeror⸗ 
dentlihen Gaben des apoftofifhen Zeitalterd, im Zungenreden und Weiſſa⸗ 
gen, Fund gab (19:1—6.). 

Nachdem Paulus drei Monate in der Synagoge gepredigt hatte, wurde 
er durd) die Feindfeligfeit einiger Juden veranlaßt, die chriftliche Gemeinde 
abzufondern, und hielt nun feine Vorträge zwei Jahre lang täglich in dem 
Hoͤrſaale eines griechiſchen Rhetors, Namend Tyrannod.”") Daneben vers 
richtete er auffallende Wunder, welche im Gegenfag gegen die falfhen Künfte 
heidnifiher und jüdiſcher Magie, die in Ephefus einen Hauptfig batte, dop⸗ 
pelt nothwendig waren. Eelbft den Schweißtüchern und Edyürzen des 





1) Diefe zwei Sahre 19:10. erſtrecken fih wohl bloß bis V. 20. Nach dem Abs 

laufe derfelben hielt fih Paulus noch eine Zeit lang in Ephefus und der Ums 

gegend auf, nahdem er feine Gefährten bereits nach Mafedenien vorausge⸗ 

[hit hatte, V. 22., und verließ die Stadt erſt nach dem Aufruhr des Deme⸗ 

trius, 2:1. Zählt man nun zu den zwei Sahren die drei Monate, welche 

er in der Synagoge lehrte und die unbeflimmte Zeit V. 22., fo echalten wir 

faft drei Sahre für den Aufenthalt in Ephefug, was mit dem triennium, 20: 

21. übereinftimmt. Vielleicht aber faßt das letztere auch die von der Apeftel: 
gefchichte Übergangene Erpedition nah Korinth in fich. 
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led ſchrieb die Menge eine heilende Kraft zu, und Gott ließ Sich gnä⸗ 
zum Aberglauben herab, ohne daß jedoch derfelbe gebilligt wäre ( 19: 12.), 
mehr liegt in dem gleich darauf erzählten Vorfall eher eine Warnung 
oe und ein Verwahrungdmittel dagegen. Ed zogen nämlich damald jüs 
be Erorfiften vielfach in jenen Gegenden umher und gaben vor, mit ger 
nen Zauberformeln und Amuletten, die fie vom König Salomo ableites 
» Dämonen audtreiben zu koͤnnen.) Einige diefer Gaufler, die ſieben 
hne **) eined gewiffen Skevas, der entweder eigentlicher Hohepriefter oder 
efteher Einer der 24 Priefterclaffen , vielleicht dad Haupt der ephefinifchen 
denfchaft und ein Meiſter der magifchen Kunſt war, wollten, wie Sis 
a Magud, den Schein des Ehriftenthumd ihren felbftfüchtigen Intereſſen 
ıftbar madyen und wähnten durd) die bloße Anrufung ded Namens Jefu, 
e Eympathie mit Seinem Geifte, diefelben Wirfungen, wie Paulus, hers 
bringen zu Fünnen. Allein der Verſuch fehlug fehl, der Dämon, den fie 
> befchworen, wußte die Geifter wohl zu unterfiheiden, fiel mit jener 
uffelEraft, die bei Befeffenen und Wahnfinnigen oft einen faft übernatürs 
en Grad erreicht, über die Betrüger her und mißhandelte fie fo unbarms 
zig, Daß fie zerlumpt und vermuntet davon eilten (V. 13—17.). Diefe 
wartete Demonftration machte einen folchen Eindrud, daß Viele, welche 
ber der Zauberfünfte fich bedient hatten, an Jeſum glaubten, ja felbft 
hrere Goeten verbrannten ihre Bücher über die Magier die in Ephefuß 
anders zahlreich waren, und deren Werth fic) auf 50,000 Dradymen oder 
nare, d. h. etwa auf 20,000 Gulden oder 8,000 Dollard belief (8. 
—20.). Dad war ein für eine derartige Menfihenclaffe und foldye Ders 
tniffe glänzender und hoͤchſt angemeffener Eieg des Lichtes über die Fins 
niß.*) 


Rvgl. Über dieſe Leute 13:10., Matth. 12:97., Luc.9: 49., Joſephus An- 
tiqu. VIII. 2,5., de bello Jud. VII.6,3. und Juſtin's, Dial. c. Tryph. 
Jud. 1.311 ed. Colon. Zofephus erzählt an der erften Stelle, wie folche 
Gaukler feloft den Kaifer Veſpaſian und das römifhe Heer in Staunen feßten. 

) „Söhne“ find hier wahrſcheinlich nach jüdifhem Sprahgebraud fo viel, als 
Schüler, Anhänger, und die Siebenzahl erklärt fih aus der Vorftellung, daß 
die Dämonen oft in der Siebenzahl von einem Menfchen Befig nehmen und 
nur durch eine gleiche Anzahl entgegenwirkender Geifter ausgetrichen werden 
innen. 


) Wirldärfen uns nihtmundern, daß Herr Dr. Baur ©. 188 ff. nichts Hiſto⸗ 
riſches, noch weniger einen Beweis für die Göttlichkeit des Chriftenthums in 
dieſen wunderbaren Vorgängen finden kann. Denn für Seinesgleihen war 
Der Beweis nicht berechnet, wie denn auch von der Wirkfamfeit des Paulus 
untee den athenienfifhen Epikuräern und Stoikern nichts der Art erzählt 
wird. Allein die Welt befteht eben zum Glück nicht aus lauter munderläugnens 
den Philoſophen und ffeptifhen Kritikern. Das Ghriftenthum wollte übers 
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Paulus wollte nun wieder nach Griecyenland reifen und hatte bereits 
feine Gehülfen Ximotheus und Eraftud (der von dem Forinthifchen Rente 
meifter Rom. 16: 23. zu unterfiheiden ift) nad) Makedonien vorausgefandt, 
ald der Volksaufruhr gegen ihm entitand, welcher Apg. 19:23 ff. erzählt wird. 
Ze mehr durch feine Predigt der Goͤtzendienſt in den Herzen geftürzt wurde, 
defto mehr mußten diejenigen gegen ihn aufgebracht werden, welche ſich von 
demfelden ernährten und fich doch nicht befehren wollten. So gerieth denn 
unter anderm auch der auögedehnte Kandel mit goldenen und filbernen Abs 
bildungen ded berühmten Dianentempeld, welche in großer Menge in Ephe⸗ 
ſus verfertigt wurden und eine ergiebige Quelle ded Gewinnes waren, in’ 
Stoden. Der Eilberfchmied Demetriud, der dieſes Gefchäft in großem 
Maaßſtab trieb, wiegelte unter den Deckmantel der Religion feine zahlreichen 
Arbeiter und durch fie dad gemeine Volk gegen den Goͤtterfeind auf, und 
die ganze Etadt geriet, in Bewegung. Der Poͤbel ſchrie: „Groß iſt die 
Diana der Ephefer! as ergriff zuerjt den Gajus und Ariſtarch und fchleppte 
fie zum Amphitheater, wo öffentliche DVerfammlungen gehalten zu werden 
pflegten. Als Paulus dieß erfuhr, wollte er ſich felbit der Gefahr aus⸗ 
fegen, um feine Gefährten zu retten und den Eturm wo möglid) zu bes 
ſchwichtigen. Allein die ihm befreundeten Magiitratöperfonen , die fogenanns 
ten Afiarchen, welche in diefem Jahre die Aufficht über die Heiligthümer 
und üffentlihen Epiele in Afien hatten, riethen ihm daven ab. Die Vers 
wirrung wurde noch vermehrt durch die Einmifihung der Juden, welche, 
für ihre eigene Sicherheit beforgt, da fie ja auch Feinde des Goͤtzendienſtes 
waren, den Haß von fid) weg und auf die Chriſten zu wälzen fuchten. 
Da fihrie die Menge noch heftiger bei zwei Stunden lang: „Groß ift die 
Diana der Epheſer!“ obwohl die Wenigſten wußten, worum ed fid) denn 
eigentlid) handle. Endlich gelang ed dem Archivar oder Kanzler der Stadt, 
durih eine Fluge Mede die Mifjionäre, die fid), wie ed fiheint, nie befeidis 
gende Ausdrüde gegen die Gotter erlaubten (V. 37.), zu vertheidigen und 
den Aufruhr zu befchwichtigen. 

Man fieht aud diefen Vorfall, daß die Wirkſamkeit ded Paulus bereitö 
die Grundfeſten ded Gogendienfted in jenen Gegenden erfchüttert und gerade 


haupt Feine neue philofophifhe Schule gründen, fondern die munderfädhtigen 
Juden ſewohl, als die weisheitefüchtigen Heiden zu einem neuen Leben befebs 
ren und die ganze Menfchheit erläfenm Das konnte aber nur gefchehen durd 
die Vereinigung des inneren mit dem Äußeren Bemweife, und Paulus fagt ja 
feloft ausdrädtih in dem auch ven Baur ald ächt anerkannten 2ten Korinthers 
brief 12:12. , daß er durch „Wunder, Zeichen und Kräfte” als Apoftel bee 
glaubigt worden fei, vgl. 1 Kor. 12: 9. 10. 29. 30., Roͤm. 15: 19,, Mare 
16:17. 
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auch auf die angefehenften und einflußreichften Männer, zu welchen bie 
Allarchen * und der Etadtfecretär gehörten, einen fehr günjtigen Eindruck 
gemacht hatte. *) 


8,63. Die Briefean die Salater und Korinther. 


Während feined Aufenthaltes in Ephefud verfaßte Paulus zwei feiner 
wichtigiten Briefe, nämlicd) den an die Galater und den erften an die Kos 
tinther. Ihm war auch dad Wohl feiner entfernten Gemeinden ein Gegen⸗ 
fand täglicdyen Gebeted und täglicher Eorge, und er fühlte jede Freude und 
jedes Leid feiner geiitlichen Kinder mit, ald wäre ed fein eigened (2 Kor. 
11: 28.'29.). Daher fuchte er denn aud) fortwährend auf fie einzumirken 
theild durch Abfendung feinee Gehülfen, theild durch Correfpondenz. 

Bald nach feinem zweiten Befuche der galatifchen Gemeinden ) 
hatten die judaiftifcyen Irrlehrer, dieſe Todfeinde ded freien KHeidenapofteld, 
in diefelben Eingang gefunden, fein apoftolifched Anſehen untergraben, ihn 
der Irrlehre und Menfchengefälligkeit befchuldigt und den Heidenchriften das 
Joch des juͤdiſchen Seremoniendienftes aufgelegt. Diefe traurige Erfahrung 
veranlagte den Paulus, etwa im Jahre 55, zu einem eigenhändigen Echreis 
ben voll heiligen Zornd über diefe Untreue der Galater gegen ihren Herrn 
und Eeinen Apoftel, über ihr Zurüdfinfen aus dem Geiſte in dad Fleiſch- 
aus der erangelifchen Freiheit in die gefegliche Knechtfchaft, aber aud) voll 
der zärtlichiten Waterliebe, welche die verirrten Kinder wieder auf den rech⸗ 
ten Weg zurüdzuführen ſucht. Dad that er durd) eine vollftändige, theild 
perfönliche, theild fachliche Rechtfertigung, nämlich) 1) durdy den Nachweis feis 
ner apoftolifchen Würde, welche auf directer Berufung und Offenbarung 
Ehrifti beruhe und von den älteren Apofteln ſelbſt anerfannt fei (1: 1—2: 14.) 
2) durdy eine herrliche Entwidlung ded Evangeliumd im Unterſchied vom Ge⸗ 
fege und ded lebendigen Glaubend, der allein und zu Kindern Gotted und 
Erben der Berheißung made (2:15—5:12:). Daneben warnt er aber 
auch die ihm treu gebliebene Diinderheit der Gemeinden vor den Gefahren 


es) Einige Decennien fpäter Elagte der jüngere Plinius in einem Briefe an 
Zajan (X. 97. al.96.) Über den Zerfall dis heidnifhen Cultus und die weite 
Verbreitung des Chriftenthums in Kleinaflen, obwohl er meinte, daß das 
Uebel noch geheilt werden könne, wie denn auch damals Manche wieder abfies 
len. Er fagt: „Malti enim omnis aetatis, omnis ordinis, utriusque sexus 
etiam vocaniur in periculum et vocabuntur. Neque enim civitates tantum, 
sed vicos etiam atque agros superstitionis istius contagio pervagala est. 
Quae videtur sisti et corrigi posse. Certe satis constat, prope jam desolata 
templa coepisse celebrari, et sacra solemnia diw iniermissa repeti, passimgue 
venire viclimas, quarum rarissimus emptor inveniebalur. 

se) Xp9.18:23., vol. das Tazius Gal. 1:6. und das TO aporepoo Gal. 4:18. 
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ded Stolzes, des Mißbrauchs der Freiheit und ber Tieblofen Verachtung der 
anderödenfenden Brüder ( 5: 13—25.), ermahnt dann nochmals beide Theile, 
bittet fie, ihm in feinen ſchweren Leiden, die ihn ald einen Knecht Chriſti 
legitimiren , ferner keinen Kummer zu bereiten, und fließt mit dem Se⸗ 
gendwunfd) (c. 6.). — Wir wiffen nicht, welchen Eindrud diefed Echreis 
ben auf die Galater gemacht hat. Es ijt aber eine der wichtigſten Echrife 
ten des N. T.'s. und bleibt für alle Ehriften eine Hauptquelle der gefunden 
Lehre vom Geſetz und Evangelium. 


Eigenthümlicher und verwidelter hatten fih die Derhältnife in der For 
tinthifchen Gemeinde während feiner Abweſenheit geſtaltet. Hier hatte 
fid) das chriftlidye Leben vorzugsweiſe in feinem Reichthum und Glanz ents 
widelt, und die Gemeinde prangte in dem mannigfaltigften Schmuck ber 
Geiſtesgaben, wie ein von der Frühlingsfonne beſchienenes Blumengefilde 
(1 Kor. 13: 5—7. c. 12.u.14. 2 Kor. 8: 7.). Allein ed fehlte an gedieges 
ner Durhbildung und gründliddem Ernfte, ed war dem Evangelium nod) 
nicht ganz gelungen, den alten griechifchen Adam vollig zu überwinden und zu 
heiligen, und fo hatten fich allerlei Gebrechen eingeftellt theild durch die 
Nachwirkung der früheren Lebenöweife und hellenifchen Eigenthümlichkeit theils 
durch den Einfluß fremder Lehrer, naͤmlich ded Apollod, der im Wefentlichen 
dad Werk ded Paulus fortfegte, und einiger Sudaiften, weldye daſſelbe wie 
in Galatien, nur in feinerer Weife, zu untergraben fuchten. Die Lichts und 
Schattenfeiten der apoftolifchen Kirdye zeigen fi) hier in concentrirter Ge⸗ 
ftalt, und die Korintherbriefe, befonderd der erite, geben und daher aud) dab 
anfchaulichite und volitändigfte Bild des damaligen Gemeindelebend, fo wie 
ber enormen Schwierigfeiten, welche den Apoiteln entgegenftanden und welche 
nur durd) einen außerordentlichen Beiftand des goͤttlichen Geiſtes uͤberwun⸗ 
den werden konnten. 


Paulus hatte der Gemeinde vor der Abfaſſung ſeines Briefes an ſie 
einen zweiten, nur ſehr kurzen („im Verbeigehen gemachten 1 Kor. 16: 
7.) Beſuch abgeftattet, welcher zwar in der Apoſtelgeſchichte übergangen » 
aber durch mehrere Stellen biefer Briefe ſelbſt ziemlich ficher geitellt tt, 
befonderd dur) 2 Kor. 12: 13. 14. und 13: 1., wo er von einer bevorites 
henden dritten Reife nach Korinth fpricht, welche mit der zweiten ber 
Apoftelgefih. c. 20: 2. zufammenfällt. Dean fann nun diefen zweiten Bes 
fuch entweder mit Baroniud, Anger und U. in den eriten anderthalbs 
jährigen Aufenthalt des Paulus in Achaja ( Apg. 18: 1—17.) verlegen, fo 
daß bloß eine Rückkehr in die Hauptſtadt ron einem Ausfluge in die bes 
nachbarte Gegend gemeint wäre, oder in die Zwifchenzeit bis zu feiner zwei⸗ 
ten Ankunft in Ephefus (Apg. 18: 18—19: 1.) fegen, wozu Neander 
geneigt ift. Am wahrfiheinlichften aber bleibt die Annahme, daß der Apos 
ftel während feines fait dreijährigen Aufenthaltes in Epheſus (Apg.19.) 
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me Miſſlonsreiſe machte, auf welcher er auch Korinth berührte.) Schon 
uf diefem Beſuche machte Paulus ſchmerzliche Erfahrungen von dem Wie⸗ 
ereindringen heidnifcher Lafter unter chriftlihem Echeine in die dortige Ge⸗ 
winde. Noch Schlimmeres aber hörte er bei feiner Ruckkehr nad) Ephefus 
ad ſchrieb daher einen verloren gegangenen Brief, welcher eine Warnung 
ve dem Umgang mit unzüchtigen Scheinchriften enthielt. ”*) In ihrer Ant⸗ 
yort legten ihm die Korinther ihre Bedenken über die Ausführung dieſes Bes 
hls, den fie etwas zu weit faßten und auch auf die nicht zur Gemeinde 
ehörigen Lafterhaften auddehnten, fo wie zugleich ftreitige Fragen der Ge⸗ 
winde über die Ehe, den Genuß ded DOpferfleifched und die Geifteögaben 
or. Durch diefe Antwort und die Ueberbringer derfelben erhielt er nod) 
enauere Nachrichten, fandte den Timotheud nad) Korinth in der Abficht, 
{oft bald nachzufolgen (1 Kor. 4: 17.19., 16: 10., vgl. Apg. 193 21. 22.) , 
nd fchried, etwa um Dftern ded Jahres 57, Eurz vor feiner Abreiſe von 
pheſus (vgl.1 Kor. 16: 8., 5:7. 8.), unter vielen Xhränen und fchwes 
er Befümmernig (2 Kor. 2:4.) einen langen Brief, welder und in den 
bendigen Mittelpunkt einer ſich bildenden Chriftengemeinde einführt und 
men glänzenden Beweis von feiner Lehrmeisheit und der alle Hindernifk 
berwindenden Gotteöfraft des Evangeliumd gibt.. | 
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Nad) der Belobung der Gemeinde wegen ded Reichthums ihrer geiftlie 
vn Gaben greift der Apoſtel zuerft 1 Kor. 1:10ff. die Spaltungen 
n, welche fid) unter ihnen gebildet hatten, und welche er aus dem Hoch⸗ 


2) So Rüdert, Billroth, Dishbaufen, Meyer, Wieſeler. De 
Ichtere Gelehrte dehnt dieſe Reife nah) Kreta aus, wo Paulus den Titus zu: 
rüdließ, und läßt den erften Brief an den Timotheus, der fo viele chronolo⸗ 
Hifche Schwierigkeiten darbietet, während derfelben, wahrjcheinlich in Achaja 
a. 56 verfaßt fein (Chronolegie der Apg. ©. 314.). Die Abfaffung des Brie⸗ 
fes an den Titus fester etwas fpäter in die Zeit bald nad) der Rückkehr des 
Yaulus nah Ephifus, ©. 346 ff., zwifihen Die Abfaffung des erften und zwei: 
ten Korintherbriefs, zwifchen Oftern und Pfingften des Sahres 57. Diefe An: 
nahme läßt fih am cheiten durchführen, wenn man nämlich die Hypotheſe ven 
der zweiten römifchen Gefangenfchaft aufgibt und felglih dic Abfaffung der 
zwei genannten Paftoralbriefe vor die erſte römifche Gefangenfhaft verlegen 
muß. 

daß die Worte "sypaya ünev iv rn Eroronm 1KXor.5:9. auf einen fräheren 
Brief hinweiſen, wird jest allgemein von den Auslegern angenonmen. (Ebenfo 
entfchieden ift aber auch die Mnächtheit des Briefs der Korinther an Paulus 
und der Antwort des Paulus, welche die armenifche Kirche aufbewahrt. Denn 
dieſe handeln von ganz andern Dingen, ald wovon der verlorengegangene Brief 
des Paulus nad 1. Kor. 5:9—12, gehandelt haben muß, und erweifen ſich als 
eine unfeloftftändige Compilation. 
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muth und aus der Ueberſchaͤtzung menſchlicher Gaben und Eigenthämlichles 
ten ableitet. Wir erkennen darin die große Beweglichkeit, den politifchen 
Parteigeift und die philefophifche Zankfucht der Hellenen, auf dyriftlichen 
Boden verpflanzt, — eine Eigenthümlichfeit, welche die griechifche Kirche 
einerfeitd befähigte, in den Lehritreitigkeiten der erften Jahrhunderte eime 
hoͤchſt wichtige Rolle zu fpielen, aber zugleich auch Eine der Haupturſachen 
ihred fpäteren Zerfalld war. Der Apoſtel erwähnt vier Parteien ®. 12. 
Die Eine nannte fih nah Paulus, die andere nah Apollos, bie 
dritte nah Kephas oder Petrus, die vierte nah Chriſtus und zwar 
ebenfalld im fectirerifchen inne. Es laßt fich ven vorne herein denfen, daß 
die beiden erften Parteien vorzugsweiſe aus dem größeren heidenchriftlichen Theil 
der Gemeinde beftanden, daß ber Name ded Petrus zum Loofungswort der 
Judenchriſten gemacht wurde, während die Chriftuspartei, die fonft im N. 
T. nicht wiederkehrt, in ein gewiſſes Dunkel gehüllt ift und zu fehr verfchies 
denen Deutungen Veranlaſſung gegeben hat. ”®) 

1. Die paulinifche Partei, welche wohl die zahfreichfte war und ſich 
im Gegenfag gegen die anderen Richtungen bejtimmter ausprägte, hielt ſich 
zwar wohl an die Lehre des Apofteld, ſtellte aber diefelbe auf die Spitze, 
rühmte fich im “alleinigen, Befige der wahren Erfenntnig und Geifteöfreiheit 
zu fein, ftieg die befchränfteren Judenchriften, die doch auch ein wohlbegrüns 
deted Recht hatten, fehroff und lieblos von ſich ab, verfpottete ihre Bedenk⸗ 
lichkeiten und ärgerte ihr Gewiſſen, der apoftolifihen Verordnung Apg. 15. 
jumider, durch den Genuß des Goͤtzenopferfleiſches (1 Kor. 8:1 ff., 9:19. ff. 
10:23 f.). 

2. Die zweite Partei fihaarte fih um Apollos (Apollonius ), einen 
alerandrinifchen Juden, der bald nad) dem eriten Furzen Befuche des Paus 
lus in Ephefus nad) diefer Stadt gefommen war und, obwohl damals bloß 
ein Schüler Johannid des Iäuferö, mit glühender Begeifterung dad Mefs 
finereich in der Eynagoge verfündigt hatte. Von Aquila und Priseilla im 
Chriſtenthum genauer unterrichtet, reiöte er mit Empfehlungen verfehen nad) 
Korinth, lehrte dafelbit einige Zeit mit großem Beifall und begab ſich dann 
wieder nach Ephefud, wo er mit Paulus perſoͤnlich zufammentraf (Apg. 
18: 24—28., 1Kor. 1, 12., 3:4.22., 4:6., 16:12.). Lukas nennt ibn 
einen beredten und fihriftgelehrten Mann (Apg. 18: 24.29.), und Paulus 
fpricht ebenfalls fehr günftig von ihm, als von einem treuen Mitarbeiter, 


see) (55 find hier, neben dem Werke von Neander 1.375 ff. und den neueren 
Eommentaren Über die Korintherbriefe ven Billroth, Rüdert, Dle 
haufen, Meyer, de Wette, bejonders auch einige gelehrte und ſcharf⸗ 
ſinnige Abhandlungen von Dr. Baur in der Tübinger Zeitſchrift, wieder 
abgedrudt in feiner Monegraphie Über Paulus S. 260—326 , zu erwähnen, 
welche die Frage nach der Chriftuspartei aufs Neue angeregt haben. 
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und ermahnte ihn zur Rückkehr nach Korinth, Man kann daher ficher 
fließen, daß ſich Apollod im Wefentlichen der paulinifchen Auffaffung des 
Chriſtenthums anfchloß und auf diefem Fundamente weiter baute. Der Uns 
terſchied zwifchen beiden beftand nicht im Geifte und im Ziele, fondern bloß 
in der eigenthümlichen Begabung und in der Form der Wirffamfeit. Paus 
lus war befonderd gefchit zur Gemeindegründung oder, wie er ſich bildlich) 
ausdrüdt, zum Pflanzen, Apollos zur Weiterbildung oder zum Begießen 
(1 8or.3:6.). Dazu fam, daß diefer wahrfiheinlih — wie man aus 
feiner Herfunft und den ihm von Lukas und Paulus beigelegten Prädicaten 
fhließen kann — die Schule der alerandrinifchsüdifchen Religiondphilofophie 
durchgemacht und eine größere Fertigkeit in der griechifhen Sprache, einen 
mehr rhetorifchen Nortrag hatte.) Daher halten ihn auch manche Ges 
lehrte, zuerft Luther und neuerdings Bleef, Tholuck und be Wette, 
— aber freilich ohne alle Etüge in der patriftifchen Tradition — für den 
Verfaſſer des Hebräerbriefö, der fich durch ſchoͤnen Styl und geiftvelle alles 
gorifche Auslegung auszeichnet. - Die Gebildeten unter den Korinthern legten 
nun aber auf diefe Eigenthümlichfeit ein allzugroßed Gewicht und blidten 
mit Geringfchägung auf die mehr einfache und ungefchminfte Predigt des 
Kreuzes herab. Wir finden hier den Keim der fpäteren alerandrinifchen 
Schule eined Clemens und Drigened, welche einen ungebührlichen Gegenfag 
zwifchen Gnofis und Piftid, zwifchen philefophifchen und populären Chriften 
ftatuirte. Hoͤchſt wahrfcheinlich ift daher die Polemik des Apofteld gegen die 
MWeisheitöfucht der Griechen, gegen ihre Ueberfhäsung der Erfenntniß und 
einer glänzenden Eprache (1 Kor. 1:18 ff., 2:1 ff.) zwar nicht für Apol⸗ 
108 felbit, der die wahre Weisheit von der faljchen gewiß zu unterfiheiden 
wußte und den Redeſchmuck bloß ald Mittel für höhere Zwecke benutzte, 
wohl aber für feine übertreibenden Echüler berechnet. 

3. Den Paufinern und Xpollonianern, welche mithin beide auf dem 
Etandpunfte ded Heidenchriftenthumd ftanden, aber in der Form der Aufs 
faffung und Darftelung differirten, trat die Kepha partei gegenüber. 
Zu diefer wendet fi) Paulus vom 9ten Kap. an und gegen fle polemifirt 
er aud) häufig bald direct, bald indirect, auf eine äußerſt feine Weiſe im 
jweiten Briefe an die Korinther. Cie beftand aus Judenchriſten, welche ſich 
nicht von ihren alten gefeglichen Vorurtheilen losreißen und zur Freiheit des 


20) Bir wollen damit keineswegs fagen, daß Apolles begabter war, als Paulus 5 
vielmehr war dieſer ihm an Geiſt, Zieffinn und dialektiſcher Beweiskraft ge⸗ 
wiß überlegen, und auch feine Darftellung hat eine feltene Energie und Präs 
sifien. Allein feine Gaben hatten nicht die blendende Außenfeite, fein Vortrag 
nicht die Eleganz, welche dem Eorinthifchhen Geſchmack befenders zufagte, und 
Dazu kam, daß er gerade in Korinth abfichtlih alle menfchliche Kunft hinter 
der Gettesfraft des Evangeliums zurüdtreten Tick. 
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Evangeliums erheben konnten. Doch ſcheinen ſie nicht die Beſchneidung und 
die Beobachtung des ganzen Ceremonialgeſetzes zur nothwendigen Bedingung 
der Seligkeit gemacht zu haben, wie die galatiſchen Irrlehrer. Wenigſtens 
rückten ſie damit nicht heraus, weil die Hellenen für ein ſo ſchroffes pha⸗ 
riſaͤiſches Judenthum Feine Empfänglichkeit hatten. Sie verfuhren alſo vor⸗ 
ſichtiger und richteten ihre ganze Polemik gegen das apoſtoliſche Anſehen des 
Paulus. Hatten ſie erſt dieſes untergraben, ſo konnten ſie dann ſchon einen 
weiteren Schritt wagen. Sie ſtellten dem Paulus, als einem illegitimen 
Pſeudoapoſtel, diejenigen Apoſtel als die allein wahren gegenüber, welche 
mit Chriſto in perſoͤnlichem Umgang geſtanden, von Ihm Selbſt in den 
Tagen Seines Fleiſches berufen und unterrichtet worden waren, vor allem 
den Petrus, dem der Herr einen gewiſſen Vorrang ertheilt hatte. Natür⸗ 
lich ſiimmte Petrus mit ihnen nicht überein, fo wenig, als Paulus mit 
dem Leichtſinn der Pauliner, und Apollos mit dem Weisheitsdünkel der Apol⸗ 
lonier; ſeine hervorragende Stellung unter den Judenapoſteln wurde gegen 
ſeinen Willen von den Irrlehrern für ihre Zwecke gemißbraucht. 

4. Weit ſchwerer läßt ſich die Eigenthümlichkeit der C hrijtud partei, 
der os vos Xpsorov, beftimmen, weil es an ficheren Hindeutungen auf bies 
felbe fehlt. Hätten fih die Chrijtiner im guten Einne fo genannt, wie 
aud) Paulus im Gegenfag gegen alles Sectenwefen und alle Menſchenknecht⸗ 
fihaft blog ein Schüler Ehrifti fein wollte, 1 Kor. 3: 23., fo wäre man 
aller weiteren Unterfuchung überhoben. Allein dann hatte fie Paulus den 
andern Parteien ald Muſter vorgehalten, was er nicht thut. WBielmehr 
zählt er fie ald Secte neben den drei andern Secten auf und fährt glei im 
tadelnden Einne fort: „Iſt denn Chriſtus zerſtückelt?« (1 Kor. 1:13.)r 
Daraud muß man fihließen, daß die Chriftiner Chriftud Selbſt zum Pars 
teihaupt machten und als Sectennamen mißbrauchten, ähnlich wie die nords 
amerifanifhe Eecte der Christians und der Disciples of Christ, oder ähns 
lid) wie die Weindrennerianer ſich im Gegenſatz gegen die übrige Chriftens 
welt den anmaafenden Titels „die Kirche Gottes beilegen. Damit wiſ⸗ 
fen wir jedoch) nod) ſehr wenig über ihren eigenthünmlichen Charafter, da 
der Name Chriſti und die Berufung auf die Bibel bis auf den heutigen 
Tag zum Dedmantel aller möglichen Irrthümer hat dienen müffen. Es fin? 
darüber befonderd vier Unfichten von Etorr, Baur, Reander um 
Schenkel aufgeftellt worden, die eine nähere Berückſichtigung verdienen, 
obwehl fich Feine zu abfoluter Gewißheit erheben läßt. 

Wenn man davon audgeht, daß es im apoitolifchen Zeitalter zwei große 
Gegenfäge gab, dad Heidenchriſtenthum und das Judenchriftenthum, und die 
Keime der ihnen entfprechenden Särefieen ded Gnoſticismus und Ebionitis⸗ 
mus, ferner daß die beiden eriten Forinthifchen Parteien bloße Echattirum 
gen der heidenchriftlihen Richtung waren: fo liegt der Echluß nahe, daß 
auch zwifchen den zwei legten Parteien fein weſentlicher Unterſchied Etatt 
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gefunden habe, und die Chriftiner mithin zu den Judenchriſten gezählt wer⸗ 
ven müffen. Diefe Anficht läßt aber wieder zwei Modificationen zu. Store") 
simmt an, fie haben Jakobus, den Bruder ded Herrn (Gal.1:19.), zu 
ihrem Parteihaupt gemacht und auf diefed Verwandtſchaftsverhaͤltniß großes 
Gewicht gelegt. Darauf fpiele dad „Ehriftum nach dem Fleifche Fennen« 
2 Kor. 5313. an, und darum nenne Paulud die Brüder ded Herrn 1 
Kor. 9: 5. und den Jakobus indbefondere neben dem Petrus 1 Kor. 15: 7. 
Miein in bdiefem Falle hätten fie ſich vielmehr os rou zupiov Oder oil ron 
Igsov oder noch beftimmter od ron "Iaxußov (vgl. Gal. 2? 12.) nennen müfs 
fen. Auch müßte man von den Anhängern ded Jakobus erwarten, daß fie 
dad Geſetz noch weit ftärfer betont hätten, ald die Petriner, und doch bekaͤmp⸗ 
ſen die Korintherbriefe nirgendd eine fo ftreng gefegliche Richtung. Daher 
yat Baur bie Chriſtuspartei geradezu mit der Petruöpartei identificirt. 
Diefelben Glieder der Gemeinde, fo meint er, nannten ſich nad) Kephas, 
weil diefer an der Epige der Iudenapoitel ftand, und zugleih nad) Chris 
tus, weil fie die unmittelbare Verbindung mit Chriſto zum Hauptmerkmal 
der apoitolifhen Autorität machten und eben daher den erft fpäter aufges 
wetenen Paulud nicht ald ebenbürtigen Apoftel anerfennen wollten. ”*) 
Diefe Auffaffung fucht Baur durch alle die Etellen zu begründen, in wels 
hen Paulus nachweist, daß er mit demfelben Rechte, wie irgend ein Ans 
yerer, ſich einen Apoftel Eprifti nennen Fonne, befonderd durch 2 Kor. 1037. 
Aber fo plaufibel auch feine Hypotheſe ift, fo iteht ihr de der Umſtand 
ntgegen, daß Paulus bie Petriner und Chriftiner ald zwei Parteien bes 
eichnet, fie alfo von einander unterfiheidet. 

Geht man dagegen vom Namen der Chrijtuspartei aud, fo gelangen wir 
ım natürlichiten zu der Anficht, daß fie alle menfchliche Autorität 
n anmaafßender Willführ verwarf und im Gegenfag 
jegen die Anhänger irgend eines Apoſtels, im Gegenfag gegen 
‚ie von Gott felbit geordnete Vermittlung, fi) blog an Chriftum halten 
vollte, aͤhnlich wie ſich viele Secten älterer und neuerer Zeit im Gegens 
ag gegen die Kirchenlehre und alle Eymbole Bloß auf die Echrift berufen, 
yiefelbe dann aber in ihrem Einne und durch die Brille ihrer eigenen Tra⸗ 
yition einfeitig und verfehrt auffaffen, und indem fie die Epaltungen in der 
Rirche befämpfen, diefelben nur vermehren. ”'*) Bei diefem allgemeinen Res 





72) Opuse. acad. II. p. 246. Derfelben Meinung folgen Flatt, Bertholde, 
Hug und Heidenreich. 

n®) Paulus, S. 272 ff. Diefer Anficht find im Wefentlihen Billroth in feis 
nem Commentar zu den Korintherbriefen, Credner in feiner Einleitung 
in's N. T. und Schmwegler, Nahapoft. Zeitalter I. S. 162 beigetreten. 

78) Es möchte hier vielleicht nicht unpaffend fein, zur Erläuterung ein Beifpiel 
aus der neueren amerifanifchen Sestengefchichte anzuführen. Wir meinen die 
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fultate wird man aber wohl ftehen bleiben müffen, da ed und an allen ſichern 
Angaben zur näheren Kenntnig der Chriftudpartei fehlt. Doch müffen wir 
noch zwei Hypotheſen anführen, welche neuerdingd aufgefteltt worden fine. 
Der ſchweizeriſche Theologe Schenfel"") halt die Chriftiner für falfche 
Myftifer und Bifionäre, welche ihren Namen nicht bleß deßhalb 
ſich beilegten, weil fie feine apojtolifche Autorität anerfannten, fondern auch 
darum, weil ihre Führer, die von Paulus befümpften „falſchen Apoftel und 
trüglichen Arbeiter (2 Kor. 11: 13.), durch Geſichte und Dffenbarungen 
in einer unmittelbaren geheimnißvollen Gemeinfchaft mit Chriſto zu fie 
hen vorgaden und fo einen innerlihen , idealen Ehriftws an die Etelle des 
Biftorifhen zu fegen drohten. De Wette fest die theofephifchen Irrichrer 
in Koloffä mit ihmen in Eine Kategorie und erflärt fie für judaifirende nes 
ftiter. Zum Beweife wird befonderd angeführt dad 12te Kap. im zweiten 
Kerintherbrief, wo ſich der Apoſtel ſolchen Edywärmern gegenüber, gezwun⸗ 
gen, feiner eigenen Geſichte rühmt. Allein diefe Hypotheſe ruht auf einer 
Reihe willführlicher Commbinationen, und die legtere Stelle ift offenbar gegen 
die Gegner der apoftolifihen Autorität des Paulus überhaupt gerichtet. 
Weit wahrfiheinlicher ift die Annahme Nean der's, daß die Chrifiuss 
partei aus weißheitöfüchrigen Hellenen beftand und eine philoſophiſch ra tice 
naliftifche Richtung gehabt, in Chriſto einen zweiten hoͤhern Sokrates 
gefehen habe. »5) In dieſem Falle würde man in ihr die im 15ten Kap. 


Christians, welhe am Ende des vorigen Sahrhunderts entftanden find und 
fhon duch ihren Namen anzeigen, Daß fie alle menſchliche Auterität verwer⸗ 
fen und alle Sectenunterſchiede aufbeben wellen, obwohl fie gerade am entges 
gengefegten Ziele anlangen. Einige Etellen aus der Beſchreibung Eines ihrer 
Anhänger in der History of all the relig. denominations in the Unit. States, 
2te Aufl. Harrisburg 1848. E. 164 reihen hin, um fie von diefer Seite zu 
harafterifiren: „Within about one half century, a very considerable bedy 
of religionists have arisen in the United States, who, rejecting all names, 
appellations, and badges of distinetive party among the followers of Christ, 
simply call themselves Christians. ... Most ofthe Protestant seets owe their 
origin io some ındividual reformer, such as a Luther, a Calvin, a Por. 
or a Wesley. Tbe Christians never had any such leader, nor do they owe 
their origin to the labors of any one man. They rose nearly simulta- 
neously in different sections of our country,remote from each other, with- 
out any preconcerted plan, or even knowledge of each other’s moremenis. j 
... This singular coincidence is regarded by them as evidence that ther 
are a people raised up by the immidiate direction and overruling prori- 
dence of God, and that the ground they have assumed is ıhe one which 
will finally swallow up all party distinctions in the gospel Church.” 

ar) in der Abhandlung: de ecelesia Corinthia primaeva factionibus tarbata etc. 
Basil. 1838. Ihm find de Wette und mis einigen Modificationen aud 
Goldhorn und Dähne beigetreten. 

"6, Ap. Geſch. J. S. 395 ff. Ebenſe Ols hauſen in feinem Gommentar, IE. 
478 ff. 
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des eriten Briefed befämpften Gegner der Lehre von der Auferfichung zu 
ſuchen habenz fie faßten dieſelbe wahrfiheinlich ganz fpiritmaliftifc) und ides 
aliſtiſch, als etwas ſchon Geſchehenes, auf (vgl. 2 Tim. 2:17.18.), und 
das paßt auf philoſophiſch gebildete Hellenen weit beſſer, als auf Juden; denn 
an die Eadducier zu denken, verbietet die ganze Argumentationsweiſe des 
Apofteld, verglichen mit der Art, wie Chriſtus Biefelben aud dem Pentas 
teuch widerlegt, worauf fie fid) beriefen (Matth. 23:33 ff.). Eine Vers 
werfung der von Gott felbft geordneten menfihlicher Vermittlung Eeiner 
Offenbarung führt fait immer auf eine: rationaliftifche Tendenz, oder geht 
fihen- urfprünglich davon aud. In diefem Einme ftatuirten fehon der Neus 
platonifer Porphyrius im: dritten Iahrh., gewiffermanfen aud die Manis 
chaͤer und in neuerer Zeit viele Triiten und Rasionaliften einen Gegenfag 
jwifchen einem Chriſtenthum Chriſti und einem. Ehriſtenthum der Apoftel 
und der Kirche und erflärten- dad legtere für eine Korruption des erfteren. "*): 
Indeß, wie gefagt, aud Mangel an ficheren Data läßt fich auch diefe Nes 
anderfche Auffaffung nicht zur Gewißheit erheben. Jedenfalls mochte Ol ds 
hau fien zu weit gehen, wenn er die Chriſtuspartei für die bedeutendite in 
Korinth halt. Dagegewn fcheint ſchon der Umftand su fprechen, daßdoder 
Apoitelfchüler Clemens von Rem dieſelbe gar nicht erwähnt, während er die 
drei anderen Parteien ausdrüdlich namıhaft macht.) 

Außer dem Parteiwefen befämpfte Paulus noch andere Gebrechen, weldye 
nicht alle mit demfelben nothiwendig zufammenbingen,*”®) aber doch davon 
mehr ober weniger berührt und influirt wurden und die reine Entfaltung 
des chriftlichen Lebens hemmten. Dahin gehert vor allem das blutfchändes 
rifhe Verhaͤltniß eines Gemeindegliedes zu feiner Etiefmutter (J Kor. 5: 
1. ff.) und die Unzucht überhaupt (5:9 ff. 16:12 ff, 2 Kor. 12: 21.), 
worüber man in Korinth, diefer irıs Eeragpodırorarn, wie fie Dio Chry⸗ 
ſoſt omus im ſchlimmen Einne nennt, hochit leichtfinnige Begriffe hatte, 
da dort um den berühmten Venustempel über taufend Hierodulen ald üffents 
liche Buhlerinnen lebten. Diefed Unweſen ftraft der Wpoftel mit imponis 
rendem Ernft und verlangt die Ausſchließung jenes Verbrechers aus der 
Gemeinde. Eodann tadelt er die Gewohnheit, vor heidnifihen Gerichten 
Proceſſe zu führen, ſtatt die Etreitigfeiten vor dem XIribunal der Gemeinde 
audzugleihen (1Kor. 6:2 ff.). Den Zwiefpalt der Deeinungen über den 
Werth ded ehelofen Lebens fchlichtet er fo, daß er demfelben nach feiner 
Privatanficht in gewiffen Verhältniſſen den Vorzug vor dem Eheftand eins 


»e) Auch Die chen angeführten Christians treffen in vielen Punkten, wie in dir 
Laugnung der Dreieinigkeit und der Gottheit Chrifti, mit dem Ratienaliss 
mus zufammen. 

"Yin feinem erften Korintherbrief c. 47. 

ne) wie Store und andere Srffärer irrig annehmen. 
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räumt, ohne jedoch irgend Einem eine geſetzliche Beſchränkung aufzulegen 
(Kap. 7.). Hinſichtlich der Iheilnahme an den heidnifchen Opfermahlen 
und dem Genuß bed Opferfleifches emfichlt er ſchonende Rückſicht auf bie 
ſchwachen Gewiſſen ( Kap. 8.). Ferner befämpft er die unziemliche reis 
beit der Frauen in Bezug auf die Kopftradyt (11: 1 ff.); die leichtfinnige 
Profanation der Liebeömahle von Leiten der Reichen (11:17 ff.); die 
Unordnung im Gotteödienft, die Ueberfchägung und bad eitle Prangen mit 
außerordentlichen Geifteögaben, befonderd mit dem Zungenreden. Dagegen 
hebt er hervor, daß alle Gaben zur Ehre Chriſti und zur Erbauung der 
Gemeinde dienen follen und preiöt, in jener unvergleichlidy fchonen, mit dem 
Pinfel eined Seraph entworfenen Schilderung, die Liebe ald die koͤſtlichſte 
aller Gaben (Kap. 12—14.). Dad 15te Kap. endlid handelt von der 
Auferftehung und von der Vollendung der chriftlihen Gemeinde bis zu dem 
Punfte, wo Gott fein wird Alles in Allem; das 16te fehließt mit der 
Ermahnung zur Hebung der Collecte für die Chriften in Ierufalem und mit 
perfonlichen Nachrichten und Grüßen. 


@ 9.65. Neue Reifenah Griechenland. 
a. 57 (58). 


Einige Wochen nad) der Abfaffung des erften Korintherbricfed, um Pfings 
ften ded Jahres 57 (1 Kor. 16:8. ), verließ Paulus Ephefus in der Abſicht, 
feine Gemeinden in Griechenland zu befuchen, von da nad Jeruſalem zus 
rüdzufehren und dann fid) zum erften Male nach der Welthauptftatt zu 
begeben ( Apg.20:1., vgl. 19:21.). Er reiste nach Troas, predigte ba 
eine Zeit lang und hoffte mit Titus, den er etwas fpäter, ald Timotheum, 
ebenfalld nach Korinth gefandt hatte (2 Kor. 12: 18., 73 13—15.), zus 
fammenzutreffen und Nachricht über den Eindrud feines erſten Echreibend 
zu erhalten, jedoch vergeblih (2 Kor. 2:12.13.). Dann fegelte er nad 
Makedonien (Apg. 20: 1., vgl. 1 Kor.16:5.), wo ihm zwar viel äußere 
und innere Unruhe (2 Kor. 7: 5.), aber zugleich die Freude zu Theil wurde, 
feine Gemeinden in einem blühenden Zuftande zu finden. Denn fie hatten 
fid) in der Trübfal bewährt und waren trotz ihrer großen Armuth freudig 
bereit, zur Unterftügung der Gemeinden in Judaͤa felbit über ihr Vermoͤ— 
gen beizutragen (2 Kor. 8: 1—5.). Diefe Collecte lag dem Apoftel damals 
befonderd am Herzen, und er empfahl fie auch den Chriften in Achaja febr 
angelegentlih (1 Kor. 16: 1—3., 2 Kor. 8u.9.). In Makedonien traf er 
den fehnlidy erwarteten Titus, welcher ihm im Ganzen erfreuliche Nachrich⸗ 
ten von Korinth überbrachte.”’) ein erfier Brief hatte nämlid) bei dem 





9) Auch Timotheus befand fich während der Abfaffung des zweiten Korinthers 
viefs in Makedonien bei ihm und wird in der Ueberfchrift genannt. Wahr⸗ 


wii.) 6.65. Neue Reifenadh Griechenland. 239 


größten und beften Theil der Gemeinde eine heilſame Erfchütterung und götts 
liche Traurigkeit hervorgebracht (2 Ror.7:6ff.), der Blutfchänder (1 Kor. 
5:1.) war von dee Mehrzahl ercommunicirt worden und zeigte ſich nun 
ſelbſt Hußfertig, fo daß jene den Paulus erfuchte, mit ihm milder verfahren 
zu dürfen, was er denn auch gerne bewilligte, um den Reuigen vor Vers 
zweiflung zu fehügen und ärgered Uebel zu verhindern (2 Kor. 2: 5—10.). 
Auf der andern Eeite waren aber die judaiftifchen Gegner bed Apofteld nur 
noch mehr gegen ihn erbittert worden und fuchten feine reinften Motive zu 
verbächtigen , indem fie ihn der Schwäche und Inconfequenz, ded Hochmuthes 
und des Eigennuged befchuldigten (2 Kor. 10:10 f., 12:16 ff., vgl. aud) 
1:15 ff., 3:1.u.5:12f.). 

In diefer Lage der Dinge hielt es Paulus für gerathen, vor feiner pers 
fonlichen Ankunft während diefed feines Aufenthaltes In Meafedonien (vgl. 
3 Kor. 1:8., 2: 12.13., 7:5 ff.» 8: 1—5., 9: 2.4.), etwa im Eoms 
mer des Jahres 57, noch einmal an die Chriften in Korinth und in der 
ganzen Provinz Achaja (2 Kor. 1:1.) zu fihreiben und dadurch mo moͤg⸗ 
ich alle Hinderniffe im Voraus mwegzuräumen, welche einem freudigen und 
gefegneten Wiederfehen im Wege ftanten. Dem Inhalt nad) zerfällt diefer 
Brief in drei Theile. In den erften fechd Kapiteln befchreibt er feine uns 
längft überftandenen Lebenögefahren in Epheſus und den ihm gewordenen 
Troſt Gotted, väth zur Wiederaufnahme ded reuigen Blutfchänderd und 
fhildert dann dad Weſen ded evangelifchen Predigtamted und fein Verfahs 
ren ald Apoitel. Kap. 5 und 9 handeln von der Almofenfammlung für die 
armen Judenchriften in Jerufalem. Im dritten Theil, Kap. 10—13. vers 
theidigt er fich gegen die Befchuldigungen der falfchen Apoftel und rühmt ſich 
ihnen gegenüber feiner felbftverläugnenden Arbeit und der ihm zu Theil ges 
wordenen Dffenbarungen, *) Der zweite Korintherbrief ſteht dem erften, 
fo wie dem Roͤmerbrief, in degmatifiher Bedeutung nad, um fo wichtiger 
aber ift er für die perfonliche Sharafteriftif des Apoſtels. Keines feiner 
Schreiben läßt uns fo tief hineinfchauen in fein edled, zartfühlendes Ges 


fcheinlich war derfelbe ſchon in Ephefus wieder mit ihm zufammengetroffen, 
was Paulas beftimmt erwartete (1 Kor.16:11.), und hatte ihn von dort ar 
begleitet. Mehrere neuere Kritiker nehmen an, daß Thimotheus aus irgend 
einem Grunde gar nicht nach Korinth gekommen fei. Allein die Gründe dafür 
find nicht ftihhaltig, va. Wiefeler a. a O. ©. 359 ff. 

o,Micfelera.a O. ©. 357 f. ſucht zu zeigen, daß bloß der zweite und dritte 
Theil nach dem Zufammentreffen mit Titus, die erften fech6 Kap. aber vor 
demfelben gefchrieben feien und ſich auf Nachrichten von Zimotheus gründen. 
Daraus erklärt er den Umftand, daß Paulus kurz nach der Erwähnung der 
Ankunft des Zitus 7:6 ff. von neuem auf den Eindrud feines früheren Brie⸗ 
fes zurückkommt und zum Theil denfelben üblen Gindrüden entgegenzumwirfen 
fucht. 
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räumt, ohne jedody irgend Einem eine gefegliche Beſchränkung aufzulegen 
(Kap. 7.). Kinfichtlid) der Iheilnahme an den heidnifchen Opfermahlen 
und dem Genuß ded Opferfleiſches emfichlt er ſchonende Rückſicht auf bie 
ſchwachen Gewiffen ( Kap. 8.). Ferner befämpft er die unziemliche Frei⸗ 
beit der Frauen in Bezug auf die Kopftradht (11:1 ff.); die leichtfinnige 
Profanation der Liebeömahle von Seiten der Neiden (11:17 ff.); die 
Unordnung im Gotteödienft, die Ueberfchägung und bad eitle Prangen mit 
außerordentlidyen Geiſtesgaben, befonderd mit dem Zungenreden. Dagegen 
hebt er hervor, daß alle Gaben zur Ehre Chriſti und zur Erbauung ber 
Gemeinde dienen follen und preiöt, in jener unvergleichlich ſchoͤnen, mit dem 
Pinfel eines Seraph entworfenen Schilderung, die Liebe als die koͤſtlichſte 
allee Gaben (Kap. 12—14.). Dad 15te Kap. endlid handelt von der 
Auferftchung und von der Vollendung der chriftlihen Gemeinde bis zu dem 
Punkte, wo Gott fein wird Alles in Allem; das 16te ſchließt mit der 


Ermahnung zur Hebung der Collecte für die Chriften in Terufalem und mit ' 


perfonlichen Nachrichten und Grüßen. 


@ 9.65 Neue Reifenah Griechenland, 
a. 57 (58). 


Einige Wochen nad) der Abfaffung ded erften Korintherbricfed, um Pfings 
ften ded Jahred 57 (1 Kor. 16: 8.), verließ Paulus Ephefus in der Abſicht, 
feine Gemeinden in Griechenland zu befuchen, von da nad) Terufalem zus 
rüdzufehren und dann fid) zum erften Male nach der Welthauptftadt zu 
begeben (Apg. 20: 1., vgl. 19: 21.). Er reiöte nach Troas, predigte da 
eine Zeit lang und hoffte mit Titus, den er etwas fpäter, ald Timotheum, 
ebenfalld nad) Korinth geſandt hatte (2 Kor. 12: 18., 72 13—15.), zus 
fammenzutreffen und Nachricht über den Eindrud feined erften Echreibend 
zu erhalten, jedoch vergeblih (2 Kor. 2: 12.13.). Dann fegelte er nad 
Makedonien (Apg. 20: 1., vgl. 1 Kor. 16:5.), wo ihm zwar viel äußere 
und innere Unruhe (2 Kor. 73 5.), aber zugleich die Freude zu Theil wurde, 
feine Gemeinden in einem blühenden Zuftande zu finden, Denn fie hatten 
fid) in der Irübfal bewährt und waren trog ihrer großen Armuth freudig 
bereit, zur Unterftügung der Gemeinden in Judaͤa felbjt über ihr Vermoͤ⸗ 
gen beizutragen (2 Kor. 8: 1—5.). Diefe Collecte lag dem Apoſtel damals 
beſonders am Herzen, und er empfahl fie auch den Chriften in Achaja fehr 
angelegentlih (1 Kor. 16: 1—3., 2 Kor. 8 u.9.). In Makedonien traf er 
den fehnlich erwarteten Titus, welcher ihm im Ganzen erfreuliche Nachrich⸗ 
ten von Korinth überbrachte. ”’) Sein erſter Brief hatte naͤmlich bei dem 


9) Auch Zimotheus befand fich während der Abfaffung des zweiten Korinther⸗ 
viefs in Makedonien bei ihm und wird in ber Ueberfchrift genannt. Wahr⸗ 
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iüäten und beften Theil der Gemeinde eine heilfame Erfchütterung und goͤtt⸗ 
be Traurigkeit hervorgebracht (2 Ror.7:6ff.), der Blutſchaͤnder (1 Kor. 
s1.) war von der Mehrzahl ercommunicirt worden und zeigte fi) num 
(ft Gußfertig , fo dag jene den Paulus erfuchte, mit ihm milder verfahren 
ı dürfen, was er denn aud) gerne bewilligte, um den Reuigen vor Vers 
weiflung zu fehügen und ärgered Uebel zu verhindern (2 Kor. 2:5—10.). 
Inf der andern Eeite waren aber die judaiftifchen Gegner ded Apofteld nur 
ech mehr gegen ihn erbittert worden und fuchten feine reinften Motive zu 
mbächtigen , indem fie ihn der Schwäche und Ineonfequenz, des Hochmuthes 
nd des Eigennutzes beſchuldigten (2 Kor. 10: 10 f., 12: 16 ff., vgl. auch 
215 ff., 3:1.u.5:12f.). 

In diefer Lage der Dinge hielt ed Paulus für gerathen, vor feiner pers 
mlichen Ankunft während diefed feines Aufenthaltes In Diafedonien (vgl. 
Kor. 1:2 8., 2: 12.13., 7:5 ff, 8: 1—5., 9:2.4.), etwa im Eoms 
ser ded Jahres 57, noch einmal an die Ehriften in Korinth und in der 
anzen Provinz Achaja (2 Kor. 131.) zu fihreiben und dadurch mo moͤg⸗ 
ch ale Hinderniffe im Voraus wegzuräumen, welche einem freudigen und 
efegneten Wiederfehen im Wege ftanden. Dem Inhalt nad) zerfällt diefer 
zrief in drei Theile. In den erften fechd Kapiteln befchreibt er feine uns 
ingft überftandenen Lebenögefahren in Ephefus und den ihm gemordenen 
iroft Gottes, väth zur Wiederaufnahme des reuigen Blutfchänderd und 
Hildert dann dad Weſen ded evangelifchen Predigtamted und fein Verfah⸗ 
m als Apoitel. Kap. 5 und 9 handeln von der Almofenfammlung für die 
rmen Iudendyriiten in Jerufalem. Im dritten Iheil, Kap. 10—13. vers 
heidigt er fich gegen die Befchuldigungen der falſchen Apoftel und rühmt ſich 
hnen gegenüber feiner felbitverläugnenden Arbeit und der ihm zu Theil ges 
vordenen Dffenbarungen.®) Der zmeite Korintherbrief fteht dem erften, 
8 wie dem Römerbrief, in degmatifiher Bedeutung nad, um fo wichtiger 
ber ift er für die perfonliche Charafteriftift des Apoſtels. Keines feiner 
Schreiben läßt und fo tief hineinfchauen in fein edled, zartfühlendes Ges 


ſcheinlich war derfelbe ſchon in Ephefus mieder mit ihm zufammengetroffen, 
was Paulus beftimmt erwartete (1 Kor.16: 11. ), und hatte ihn von dort an 
begleitet. Mehrere neuere Kritiker nehmen an, daß Thimotheus aus irgend 
einem Grunde gar nicht nach) Korinth gekommen frei. Allein die Gründe dafür 
find nicht ftihhaltia, vol. Wiefelera. a. O. ©. 359 fi. 

eo) Wieſeler a. a. O. ©. 357 f. fucht zu zeigen, daß bloß der zweite und dritte 
Theil nad) dem Zufammentreffen mit Zitus, die erften ſechs Kap. aber vor 
demſelben gefchrieben feien und fi) auf Nachrichten ven Timetheus gründen. 
Daraus erklärt er den Unftand, daß Paulus kurz nach der Erwähnung der 
Ankunft des Zitus 7:6 ff. von neuem auf den Eindrud feines früheren Brie⸗ 
fes zurückkommt und zum Theil denſelben üblen Eindrücken entgegenzuwirken 
ſucht. 
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müth, in die Leiden und Freuden feined innerften Lebens, in den Wechſel 
feiner Stimmungen, in feine Kämpfe und Eorgen um bad Wohl feiner Ge⸗ 
meinden, die ihm alle, wie unter Schmerzen geborne Kinder, täglid und 
ftündlid auf dem Herzen lagen, und deren unverdiente Kränfungen nur dab 
Feuer feiner Liebe und feines heiligen Eifers für ihr ewiged Seelenheil ftärs 
fer anfachten. Der Brief ift offenbar nicht aud der Elaren Ruhe denfender 
Betrachtung, fondern aus tiefer Bewegung und Erfchütterung des Gefühle 
hervorgegangen, wie dad Bud) des Propheten Jeremias; daher auch der abs 
rupte, oft dunkle und fihroffe, aber auch hinreißende und fchlagende Cha⸗ 
rafter ded Styls, die raſchen Lebergänge, die Fühnen Schatten und Lichter 
in der Schilderung geiftiger Zuftände und Erfahrungen. Ohne denfelben 
würde und ein weſentlicher Zug in der Individualität ded unvergleichlichen 
Mannes fehlen, deſſen Herz eben fo warm und innig, als fein Geiſt trip 
tig und tiefjinnig war. 

Paulus überfandte dieſes letzte Echreiben an die Kerinther durch Titus 
und zwei andere Brüder mit dem Auftrag, die bereits begonmene Celler 
für die paläjtinenfifchen Chriſten zu Ente zu bringen (8: 6—23., 9:3. 5.). 
Etwa im Epätherbit deffelben Jahres, nachdem er feinen Wirfungöfreid vor 
Makedonien direct oder indircet bis nad) Illyrien, dem Küjtenlande des adriatis 
hen Meeres, auägedeynt hatte (vgl. Kim. 15: 19. ), reiöte er felbft nad) 
Hellas und brachte drei Monate in Korinth und der Umgegend zu (Ars 
20: 2., vol. 1 Kor. 16:6.). Die Gefihichte ſchweigt über fein fernered Ders 
hältniß zu diefer merfwürtigen Gemeinde, Tagegen haben wir aus dieſer 
Zeit ein andered, uͤberaus wichtiges Denfmal feiner Xhätigfeit, naͤmlich 
den Brief an die Roͤmer, welcer feiner Wirkfanfeit in der Welthauptitadt, 
die er im folgenden Iahre (58) zu befuchen gedachte ( Apa.19: 21., 23: 
11., Rom. 1:13.15., 15: 23—23. ), den Weg bahnen follte, 


8.66. Dierömifhe Gemeinde und der Rimerbrief. 


Der Urfprung der romifhen Gemeinde, welche in der Kirchenges 
fhichte eine fo außererdentfic wichtige Rolle fpielt, it leider in gebeimnißs 
volles Dunkel gehuͤllt. Eine alte Tradition nennt zwar den Apoftel Petrus 
ald ihren Gründer und erſten Biſchof. Allein von einer Anmefenbeit tel 
felben in Kom vor der Abfaffung des Nomerbriefes finder ſich im N. T. 
nicht die mindeſte Spur; Liefer Brief febit erwähnt des Petrus mit feinem 
Worte, auch nıcht einmal unter den vielen Grüßen c. 16. und würde übers 
haupt in jencn Falle gar nicht gefibrieben fin, Da es ftchenter Grunds 
fag des Paulus war, fih nicht in den Wirfungäfreis eined andern Apcs 
field einzumiſchen (vol. Kom. 15: 20.21., 2 Kor. 10:16.).°") Ebenfe 


"01 ) Unbefangene Forſcher der römifhen Kirche feltit, wie Balefius, Pagi, 
Baluz, Hug, Klee, geben daher diefe frühe Anwefenheit des Petrus in 
Rom ald unerweisbar auf. 
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venig kann Paulus der unmittelgare Etifter der Gemeinde geweſen fein, 
enn vor der Abfaffung feined Briefed an diefelbe hatte ee Nom noch gar 
icht gefehen (Rom. 1: 13., 15:22 f.). Man muß alfo annehmen, daß 
Schüler der Apoitel, befonderd des Paulus (vgl. c. 16. ), den erſten Saa⸗ 
sen ded Evangeliumd dorthin gebracht haben, und zwar chne Zweifel fehr 
rübzeitig. Denn in der Welthauptftadt war ein Zufammenfluß aller 
Bölfer und Religionen, fo dag Ovid mit Recht fagen fonnte: Orbis in 
rbe erat; **) und Rom. 16:7. werden unter den römifchen Chriſten auch 
oiche gegrüßt, welche fchon vor Paulus an Chriſtum gläubig gewerden was 
en. Ia ed ift moglich, obwohl allerdings nicht nachweisbar, daß die Ans 
ange der Gemeinde bid an den Geburtötag der Kırche hinaufreichen , indem 
mter den Augens und Ohrenzeugen ded Pfingſtwunders ausdruͤcklich auch 
ömifche Juden aufgeführt werten (Apg.2:10.), welche wahrfcheinlic) 
ie erfte Kunde vom Chriſtenthum in ihren Wohnort zurüdbrachten. Die 
rſte deutliche Epur einer romifchen Gemeinde glauben Manche in dem Edict 
ed Kaiferd Claudius ( A1— 54.) zu finden, welches ſaͤmmtliche Juden aus 
er Hauptſtadt vertrieb, weil fie auf Anjtiftung ded „Chreſtus“ fortwähs 
end aufrührerifcd) waren. ?) Nun Ffann man freilidy unter dem Chreftuß, 
velhen Zueton ald die Urſache dieſes Tumultuirend angibt, einen damals 
ebenden jüdifchen Aufrührer, einen jener politifchen Pſeudoprepheten verftes 
en, welche vor der Zerftorung Ierufalemd in Palaͤſtina nicht felten waren. 
Da wir aber von einem folchen fonjt nichts wiffen, und da ed Xhatfache ift, 
aß die Roͤmer öfter Chreſtus für Chriſtus gebraucht haben: *"*) fo finder 


®)Athenäus nennt (Deipnosoph. I, 20.) Rom oA Ertıroumv ins oixoruiung, 
die Welt im Auszug, im Kleinen, wo man alle Städte beiſammen fehen könne, 
und mo da Eden aSpuws GVy@xLoTaL, 

es) nach Suceten, Claud. c. 25: Judaeos impulsore Chresto assidue tumultu- 
antes Roma expulıt. Daffelbe Edict erwähnt Qufas Apg.18:2., wenach Aquila 
und Priscilla in Folge deſſelben nah Korinth gekommen waren und zwar 
£ürzlich (posparws), d. h. nicht lange ver der erften Ankunft Pauli daſelbſt, 
aljo etwa a. 52 ( vgl. oben 9. 61.). Dieſe chronolegifhe Beftimmung würde 
bejtätigt, wenn das Edict, woren Eusten redet, identifh wäre mit dem Ges 
natsbefchluß de mathematicis Italia pellendis, welchen Tacitus, Ann. XII, 
52. zu dem Jahre 52 erwähnt, was unter Anderen Wieſeler in feiner Chros 
nelegie ©. 125 f. wahrfcheinlih zu machen fucht. 

Ynah Zertullian, Apolog. c. 3. und Lactantius, Divin. Instit. IV, 
17. Man leitete nämlich Chriſtus fälfchlich von zproros ab, und aus diefem 
etnmelegifhen Irrthum fuchte Juftinus die Ungereshtigfeit der Verfolgung 
der Ehriften um ihres Namens willen zu erhärten, da fie ja gute Menfchen 
heißen, Apol. I. p. 136. Vgl. Hug ’s Einleitung IT EC. 391 sq. Daß Sue: 
ten im Leben Nero’s c. 16. richtig Chrsstiani ſchreibt, kann nicht beweifen, 
daß er auch an einer andern Stelle, wo er wahrfcheinlich cin offisielles Dorus 
ment vor fidh hatte, jenen Serthum vermieden haben müſſe. 


“ 
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biefe Verwechslung wahrfcheinlich auch in diefem Edicte Statt, und man 
hätte demnach die aufrührerifchen Bewegungen auf die Etreitigfeiten zwoifchen 
Juden nnd Ehriften zu beziehen, welche bei den Heiden damald noch nicht 
genau von einander unterfchieden wurden. Indeß muß diefed Edict, wie eb 
fi) aud) damit verhalten möge, jedenfatld bald wieder außer Kraft gefoms 
men fein, zumal nad) dem Xegierungdantritt Nero’d (a. 54), weldyer mit 
feiner Gemahlin Poppäa die Juden begünftigte. =) — Der erfte fihere 
Beweid vom MVorhandenfein der romifchen Gemeinde ift der Brief unferes 
Apofteld an diefelbe. Und zwar muß fie zur Zeit feiner Abfaflung (a. 58 
oder fpatend 59 ) fehen fehr zahlreich und bedeutend gewefen fein, wie fi 
theild aus ihrem weit verbreiteten Nuhme (1: 8.), theild aud der Menge 
ihrer Lehrer ( Kap. 16.) und aud den verfihiedenen Berfammiungdplägen der 
Ehriften (16: 5.14.15.), theild endlid aus dem hoͤchſt wichtigen dogmas 
tifhen Inhalt ded Briefed ergibt. 

Fragen wir nun nad) den Beftandtheilen diefer Kirche, fo war fie 
ohne Zweifel, wie alle außerpaläftinenfifchen Gemeinden, aus Juden⸗ und 
Heidenchriſten gemifcht ( Rom. 15: 7 ff.). Iudenchriften werden voraudgefegt 
Nom. 4: 1.12. durd) die Bezeichnung Abrahams, ald narnp zu, 7: 16. 
wo Paulus ſich an folche wendet, die dad Geſetz fennen, 16:1 ff., wo er 
Nachſicht mit Glaubensſchwachen empfiehlt, welche fid) des Genuffed des 
Fleifched und Weined (wahrſcheinlich deö Dpferfleifched und Opferweines bei 
gemeinſchaftlichen Mahlzeiten mit Heiden) enthielten, ähnlich den Judenchri⸗ 
fien in Korinth) (1 Kor. 8.), und ängftlich die Fefte beobachteten. Daß cö 
in Kom aud) an judaiftifchen Gegnern des Paulus und feiner freien Grund⸗ 
füge nicht fehlte, geht theild aus der Analogie anderer Gemeinden, wie in 
Galatien und Korinth, theild aus Rom. 16:17 ff. und noch deutlicher aus 
Stellen der, wenige Iahre nachher gefchriebenen Briefe aus der romifchen 
Gefangenfchaft hervor, wie Phil. 1:15 ff., 2:20.21., Kol. 4: 11., 2 Timoth. 
4:16. Die überwiegende Mehrzahl der Gemeinde aber beitand wehl aus 
Heidenchriſten. Dieß ijt fihon von vorneherein wahrfcheinlich, da Rom ber 
Mittelpunkt des Heidenthums und. mit den Hauptſtationen der Wirffamfeit 
des Paulus, mit Antiochien, Kleinafien, Griechenland, im lebendigften Ver⸗ 
Pehr war. Dazu fommen nod deutliche Hinweifungen im Briefe felbit , 
befonderd in Etellen, wie Rom. 1: 5—7.13., wo man unter den Im, 
denen der Apoſtel die Roͤmer beizählt, wie gewoͤhnlich, Heiden zu verſtehen 


208) Joſephus bezeichnet Die Poppda durch den Ausdrud Seooeßas als Profelr: 
tin des Judenthums (Archaeol. XX. 8, 12.) und erfuhr felbft bei ihr große 
Gunſt, wie er in feinem Leben c. 3. erzählte Ja ſchon unter Claudius am 
Ende des Sahres 523 finden wir den jüngern Agrippa wieder in Rom, we er 
mit Erfolg die jüdifchen Abgeordneten gegen den Landpfleger Cumanus unter: 
ftägte, nah Sofephus, Arch. X. 6,3. 
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ht, 112 13. 25. 28., wo er die Heidenchriften befonderd anredet, 14: 1 fr 
wo er fie zur Schonung judenchriftlicher Vorurtheile ermahnt, 15: 15. 16. 
wo er fein Recht, die roͤmiſche Gemeinde zu belehren und zu ftärfen, aus feis 
nem Berufe ald Heiden apoftel ableitet. Auch läßt fid) annehmen, daß wenigs 
ftend damals die paulinifche Auffaffung ded Chriftenthumd in Rom die herts 
fhende war. Denn c. 16. grüßt Paulud viele feiner Anhänger und Freunde 
dafeldft, wie Aquila und Priscilla, die fi) von Ephefus wieder nad) Kom bes 
geben hatten, Epänetus aud Achaja und Andere; er hat ferner einen ftarfen 
Drang die Gemeinde zu befuchen (1: 11.15., 15: 23.), ift im Ganzen mit 
ihrem chriftlichen Leben zufrieden ( 1: 8.,15: 14.) , findet zwifchen ihrem und 
feinem Evangelium feinen Unterfchied (2: 16., 6: 17., 16: 17.25.) und 
ftreitet aud) nicht, wenigitend nicht direct, gegen jüdifche Ierlehrer und pers 
fonliche Gegner feined apoftolifchen Anfehend, wie in den Briefen an die Gas 
later und Korinther. **) 

Da nun Paulus fhon feit Jahren den Wunſch hegte, in der Welts 


»22e) Eine ganz entgegengefeßte Anfiht hat Dr. Baur (zuerft in der Tübinger 
Zeitſchr. 1836. Heft 3. und neulich wieder in feinem Werk Über Paulus ©, 
334 ff.) und nah ihm Dr. Schwegler ( Nachapeft. Zeitalter J. S. 283 ff.) 
geltend zu machen gefucht, nämfich, Daß die römifche Gemeinde faft aus lauter 
Zudendriften beftanden habe und der petrinifchen, oder was nach ihrer Theo⸗ 
rie daſſelbe ift, der ſtreng judaiftifchen, ebionitifhen Richtung zugethan gewe⸗ 
fen ſei. Diefe Behauptung fteht und fällt mir Der ganzen Baurfchen Auffafs 
fung des urfprünglichen Chriftenthums, das nichts anderes, ald cin mefjlass 
gläubiges Zudenthum voll Particularismus, Bigotterie, fElavifcher Geſetzes⸗ 
Enchtfchaft und conſequenten Hafles gegen Paulus und fein freies Evangelium 
geweſen fein fell, und widerfpricht außerdem allen bisher gangbaren Begriffen 
von dem Zweck und der Strustur dis Röoͤmerbriefes. Derjelbe fell nämlich 
nach) Baur eine Apologie der pauliniihen Miffiensthätigkeit gegen die partis 
sulariftiihen Vorurtheile der Sudenchriften, oder, wie Schwegler etwas allges 
meiner die Tendenz beftinnmt, cine Apelogie des Paulinismus Überhaupt und 
eine foftematifhe Widerlegung des judaiftifhen Urchriſtenthums oder Petrinies 
mug fein. Beide finden dennah den Kern und die Hauptfache des ganzen 
Schreibens in der Auseinanderfeßung des hifterifchen Entwidlungsgangs Des 
Gottesreichs c. I—11., wozu die erften 8 Kapitel, welche fih im eigentlichen 
Mittelpunkt der Heilslchre bewegen, bloß als Einleitung und Eubftruction die⸗ 
nen fellen, — während doch der Apoftel Deutlich genug 1: 16. als Thema feis 
nes Schreibens den viel wichtigeren und umfaffenderen Gedanken angibt, daß 
das Evangelium eine Gotteskraft zur Rechtfertigung und Befeligung aller Sün⸗ 
der vermittelft des Glaubens frei. Ueber Den Gedanfengang im Einzelnen find 
die Commentare, befonders ven Dishaufen, Thelud (Ate Aufl.), Frips 
fhe, de Wette zu vergleichen, welche fih fämmtlich gegen die Baurfche Hv⸗ 
pothefe erkläven. Wir finden Übrigens diefe ganz natürlich auf cinen Stands 
punfte, wo man bloß cig philoſophiſches und Fritifches Intereſſe am Ehriftens 
thum hat und die tiefen praftifhen Bedürfniffe unferer Natur, denen daffelbe 
vor allen Dingen abhelfen will, verfennt. 
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hauptſtadt dad Evangelium zu verfündigen (Rom. 1:13.15., 15: 22 if. 
vgl. Apg.19:21.), fo wollte er einftweilen bis zur Ausführung diefed Ents 
ſchluſſes die mündlicdye Predigt durch eine fchriftliche erfegen und vorbereiten, 
und dazu bot fid) ihm gerade in der Abreife der Diafoniffe Phoͤbe aus Kens 
hreä bei Kerint) nach Nom (Roͤm. 16: 1.) eine günftige Gelegenheit bar. 
Der eigentlihe Hauptzweck des Schreibens war die pofitive Darftiek 
lung der Heilöwahrheit, dergroßen&entrallehre vom 
rehtfertigenden und feligmadhenden Glauben an Is 
fum Ehriftum, alöden alleinigen Grund des Heild für 
verlorene Eünder, Juden fowohl als Heiden (1:16.). Ans 
gefichtö der weltherrfchenten Roma, deren große Bedeutung für die Fünftige Ges 
fihichte der Kirche er deutlich vorausſah, ſchämte ſich Paulus nicht, frei und 
furchtlos dad Evangelium ald das alleinige Rettungsmittel für die unter dem 
Flud) der Sünde und des Xoded fihmadhtende Menfchheit, dad Chriftenthum 
ald die abfolute Offenbarung zu verfündigen, in welche dad Heidentbum und 
Judenthum einmünden müflen, um darin die Befriedigung ihrer tiefiten 
Sehnſucht und die Erfüllung aller ihrer Weiffagungen und Vorbilder zu fin 
den, Diefer Brief enthalt Daher die vollſtändigſte und am meijten ſyſtematiſch 
gehaltene Entwicklung feined Lehrbegriffd und ijt die wichtigite dogmatifche 
Schrift des N. T.'s. Wir läugnen keineswegs, daß er Daneben, befonderd 
im paränetifchen Theile, auch auf fpecielle Bedürfniffe und Gebrechen der 
Gemeinde, mit denen er leicht durch Briefe feiner romifihen Freunde befannt 
werden fonnte, Küdficht nahın, wie die Neigung zur Widerfeglichfeit gegen 
die Obrigkeit (c. 13. ), die Bedenflichkeiten der Schwachgläubigen ( 14. ), die 
engherzigen Vorurtheile und fleifchlichen Anfprüche der Juden (c.9 u.10.), 
die beginnenden Umtriebe der Judenchriften (16: 17—20.) und dad ges 
fpannte Verhältniß zwifchen ihnen und den Heidenchriſten (15: 7—9.); 
nur muß man dieſe polemiſchen Nebenabſichten und fpeciellen Neranlaffuns 
gen nicht zur Hauptfache machen und dadurch den richtigen Gefichtäpunft 
für die Auffaffung des Briefes verrüdfen, in welchem offenbar der oben ans 
gegebene allgemeine Zweck, die Auseinanderfegung der Yebre von der Zünte 
des Menſchen, von der erlofenden Gnade Gottes dur Chriftum und vom 
neuen Leben des Glaubens, in den Vordergrund tritt. 

Was den Gedankengang betrifft, fo fpricht der Apoſiel zunaͤchſt nach der 
Einleitung fein Thema aus: das Evangelium, eine Gotteskraft zur Befelis 
gung aller Menfiben vermittelt des Glaubens (1:16.17.). Dann hans 
delt er 1) von der allgemeinen Sündhaftigkeit und Erloͤſungsbeduͤrftigkeit 
der Heiden und Tuden (1: 18—3:20.), 2) von der Keilderfüllung oder 
der Offenbarung der Gercchtigfeit durch Chriſtum, befonderd durch Seinen 
Verfehnungsted, und von dem rechtfertigenden Glauben an Ihn, den zmeis 
ten Adam, Der und viel mehr gefibenft hat, al durch den erften verloren 
ging (3:21 — 5: 21.), 3) von den fittlihen Wirkungen des Glauben? 
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oder der Bermählung der Seele mit Ehrifto, von der Heiligung, dem Wans 
dei im Geifte und der feligen Kindfchaft Gottes (6—8.). Dazu fommt 
4) eine überaus tieffinnige Betrachtung über die göttliche Berufung und Ders 
werfung und über den Entwicklungsgang ded Gottedreiches, eine Art von 
Philofophie der Kirchengeſchichte, nämlich der Nachweis, daß die Verwerfung 
der ungläubigen Juden durch den unerforſchlichen Rathſchluß Gottes zur 
Bekehrung der Heiden diene, und daß, wenn die Fuͤlle der Heiden einge⸗ 
gangen ſei, auch für ganz Iſrael die Stunde der Erloͤſung ſchlagen werde, 
worauf er in eine Lobpreiſung der Gnade und Weisheit Gottes ausbricht 
(9—11.). Zu dieſem dogmatiſchen Haupttheile fügt der Apoſtel feiner Ges 
wohnheit gemäß von c. 12—16 noch ſittliche Ermahnungen hinzu und ſchließt 
mit Empfehlungen, Grüßen, Eegendwunfd) und Doxologie. 

Der Romerbrief geht alfo, wie der Galaterbrief, ganz vom anthropolos 
aifchen Gefichtöpunft, von der erlofungsbedürftigen Natur des Menſchen und 
feinem Verhältniß zum göttlichen Gefege aus, und paßt infefern vortrefflich 
zur Eigenthümlichkeit der lateinifchen Kirche, in welcher Kom fo lange den 
Mittelpunft bildete. Die orientalifchsgriechifche Kirche ſchloß ſich vermoge ihres 
überwiegenden Hangs ‚sur Epeculation mehr an die fpäteren chrijtolegifchen 
Eendfchreiben des Paulus an die Ephefer und Koloffer, fo wie an die jos 
banneifchen Echriften an und entwidelte daraus die fundamentalen Lehren 
vom Weſen Gottes, von der Dreieinigfeit, von der Menfihwerdung und 
von dem Verhaͤltniß ber beiden Naturen in Ehrijto mit der großten Schärfe, 
während fie die Anthropologie und Eoterielogie vernachläßigte. Ald dann 
fpater die Reihe der Dogmengefchichtlichen Arbeit an die abendländiſche Kirche 
fam, fihopfte diefe unter der Leitung ded großen Auguſtin, ber dem Paus 
lus fo vielfach) verwantt iſt, befonders aus dem Roͤmerbrief den Stoff zur 
Ausbildung der Anthropologie und der mehr unmittelbar praftifchen Lchren 
von der Ende und Gnade. And ald die romifihe Kirche im Laufe des 
Mittelalters, wie einjt die Galater, fi) vom Pfade des Evangeliumd in dad 
jüdiſche Gefegeöwefen, von der Glaubensgerechtigkeit in die Merfgerechtigfeit 
zurüdverirrte, da war es wieder vor allem das erneuerte Studium des Nos 
inerbriefö, welches die Reformatoren des 16ten Sahrhundertd zum Kampf 
gegen allen Pelagianismus waffnete und ihnen ten Meg zu einem tieferen 
Beritändnig der Heilölehre, der Natur des Gefeßed und des Evangeliums, 
ded Glaubens und der Mechtfertigung zeigte. Seitdem ift aud) immer der 
Roͤmerbrief dad Hauptbollwerk des ewangelifchen Proteftantiömus geblieben, 
obwohl wir damit keineswegs fagen wollen, daß diefer feinen Inhalt übers 
all richtig aufgefaßt und bereits allfeitig ergründet babe. 

5.67. Die fünfte und legte Reifenah Jeruſalem. 
2..58 (59). 

Nach dieſem dreimenatlichen Aufenthalt in Achaja fihiefte füh Paulus 

zur Ausführung feined Entſchluſſes an, noch einmal nad) Jeruſalem zu reis 


Ba 
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fen, dort feine Wirkfamkeit im Orient zu befchließen und dann bad Evans 
gelium nad) Rom und Epanien zu tragen (Rom. 15: 22—25.). Nach 
Zerufalem trieb ihn ſowohl ein äußerer, ald ein innerer Grund. Er wollte 
einmal die im Laufe des legten Jahres gefammelte und reichlich auögefallene 
Collecte für die armen Judenchriſten felbft überbringen, um 
dadurch nicht nur ihrer leiblichen North zu fteuern, fondern auch der Muts 
tergemeinde einen praftifchen Beweis von der danfbaren Liebe und dem froms 
men Eifer der griechifchen Ehriften zu geben und, fo viel an ihm lag, das 
Band zwifchen den beiden großen Abtheilungen der Kirche fefter zu Enüpfen 
(1 Kor. 16: 3.4., 2 Kor. 9:12—15., Rom. 15: 25—27.). Die, vollftäns 
dige Beilegung der inneren Epaltung, die durd die unermüdlichen Umtriebe 
ber judaijtifchen Irriehrer immer wieder hervorzubrechen drohte, mußte ihm 
nach feiner Auffaffung ded Wefend der Kirche, ald des Leibes Jeſu Chriſti, an 
und für fid) ſchon ald aller Anftrengung und Opfer werth und zugleid) ald 
die nothwendige Bedingung der erfolgreichen weiteren Ausbreitung ded Evans 
geliumd erfiheinen. Dazu Fam aber nody jened „Sebundenfein im 
Geiſte“ wovon er in der Abfchiedörede an die ephefinifchen Aelteften fpricht 
( Apg. 20: 22.), d. h. eine dunfle innere Noͤthigung, in welcher er einen 
höheren Antrieb des heiligen Geiſtes erfannte, dem entfcheitenden Wende⸗ 
punft feines eigenen Echidfald entzegenzugehen, der mit der Gefangennchs 
mung in Jeruſalem eintrat. Daher gab er den warnenden Etimmen fein 
Gehör, die ihn von der Reife abmahnten, überzeugt, daß felbft Bante und 
Trübfal, die feiner in Ierufalem warten, jur Ehre ded Herrn und zum Bes 
ften der Kirche auöfchlagen müffen (20: 23.24., 21:13. 14.). 

Paulus verließ alfo im Frühling des Jahres 58 Korinth, brachte das 
Diterfeit in Philippi zu, wo er wieder mit Lufad zufammentraf, und fchiffte 
ſich dann mit dieſem ») nad) road, wohin ihm feine fieben Gefährten, 
Sopater, Ariftarhud, Secundus, Cajus, Timotheud, Iychifus und Trephimus, 
auf directer Eeereife vorausgeeilt waren ( Apg. 20: 4—6.). Dort blieb er eine 
Wohe und ftärfte die ein Tahr zuvor von ihm gegründete Gemeinde 
durd) Ermahnung und durd) die wunderbare Ermedung ded Jünglings Eus 
tyches, der während eined über die Mitternacht auögedehnten Vortragd am 
Feniter eingefchlafen und auf die Straße geftürst war. Ta der Apoſtel auf 
dad Pfingitfeit in Ierufalem eintreffen wollte, fo fchiffte er an der Küfte 
von Epheſus vorbei, ließ aber die Aeltejten dieſer und vielleicht auch der bes 
nachbarten Gemeinden *) nad) der etwas weiter ſüdlich gelegenen jonifchen 
Hafenjtadtt Milet kommen. 


207) denn von c. 20:6 an beginnt Lukas plötzlich wieder, mit „wir zu erzählen, 
welches mit der erjten Abreife Pauli ven Philippi, 17: 1., der dritten Perion 
Plag gemacht hatte. Auch verräith die große Genauigkeit der nun folgenden 
Reifebefhreibung den Augenzeugen. 

wey) wie Irenäus annimmt, weldher bei ixxinsag 20: 17. nicht bleß an die 
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Hier hielt er an ſie, Angeſichts der drohenden Gefahren und im weh⸗ 
aüthigen Vorgefühl, ſie nie wieder zu ſehen, jene paraͤnetiſche und apolo⸗ 
etiſche Abſchiedsrede ( Apg. 203 1738.), welche die rührendſte Liebe zu ſei⸗ 
en geiftlihhen Kindern und die treufte Eorafalt für die Zufunft der Kirche 
thmet. Zuerft erinnerte er die Bifchofe an feine Wirkſamkeit in Ephefud, 
vie er dort vom erften Tage feined Aufenthaltes ſtets mit aller möglichen Des 
auth und unter vielen Thränen und Verſuchungen, die ihm befonderd durch 
ie Nadyftellungen der Juden (welche die Apg. bloß andeutet, 19: 9.) bereis 
et wurden, dem Herrn gedient und der Gemeinde nichts, was zu ihrem 
Seelenheil noͤthig war, vorenthalten, fondern offentlic) und im ‘Privatfreife den 
anzen Lebendmweg verfündigt habe (V. 18—21.). Ein Apoftel konnte wehl 
hne Verlegung der Demuth auf fi) und durch fi) auf den Herrn/ ald dad 
öchfte Vorbild, verweifen (vgl.1 Kor. 4: 16., Phil. 3: 17., 1 Xhefl. 136., 
Theſſ. 3: 9.), wie denn überhaupt die wahre Demuth nicht ſowohl in 
em Nichtwiffen der eigenen Tugend, ald in der Zurüdführung derfelben auf 
hre Quelle, die freie und unverdiente Gnade Gotted, und im Gefühl der 
jänzlichen Abhangigfeit von ihr befteht. **) Eodann fündigt er ihnen (V. 
2—25.) feine Trennung an und zwar für immer. Denn prophetifche Stim⸗ 
nen haben ihm von Gemeinde zu Gemeinde, durch die er paffirte ( vgl. 21: 
. 11.), vorhergefagt, daß Bande und Trübfal feiner warten. Dadurch 
affe er fich aber nicht abhalten, dorthin zu gehen, vielmehr fei er freudig 
ereit, feinen Zeugenlauf zu vollenden und fein Leben im Dienfte ded Heis 
anded zu opfern. Die Worte B. 25: „Ich weiß, daß ihr alle mein Ans 
jeficht nicht mehr fehen werdet,“ find übrigend Fein ficherer Beweis gegen 
ie Vertheidiger einer zweiten roͤmiſchen Gefangenfchaft des Paulus, weldye 
ınnehmen, daß er, aud der erften befreit, wicder nad) Kleinafien gekom⸗ 
nen fei (2 Xim. 4:13.20.); denn dad untrügliche Vorherwiffen der Bus 
unft, zumal in perfünlichen Angelegenheiten , gehört nicht zu den nothwen⸗ 


ephefinifhe Gemeinde, fondern an die ganze Elcinafiatifche Kirche denkt und 
den Paulus ein förmliches Concilium halten läßt, wie man aus feinen Worten 
fhließen muß: In Mileto convocatis episcopis et presbyteris, qui erant ab 
Epheso et a reliquis prorimis civilatibus (adv. haer. III. 14. 9. 2.). 3u for: 
mel darf man fih zwar die Sache in Eeinem Falle denken; allein die Ans 

_ nahme,daß außer der ephefinifhen Gemeinde auch noch andere in der Nachbar: 
[haft vertreten waren, wird durch die Worte &v ods du72dov V. 25, begünſtigt; 
auch ift es ja an und für fih fehr mwahrfhrintih, daß Paulus ven Ephefus 
aus oder vor und nad feinem dortigen Aufenthalt in der Umgegend Gemein 
den geründet hat. 

9) Der bekannte Ausfpruh Luthers: „Rechte Demuth weiß nimmer, daß fie 
demüthig iſt; denn wo fie es wüßte, würde fie hechmüthig von dem Anfchauen 
derfelben fhönen Tugend“ — läßt fih mit dieſem Verfahren des Paulus und 
mit Der Ausfage des Heilandes: „Ich bin fanftmäthig und ven Herzen de: 
mäthig“ nicht wohl vereinigen, und paßt weit eher auf die Unfchuld, 
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digen Merkmalen eined Apofteld (vol. Apg. 20: 22., we dad Gegentheil ans 
gedeutet iſt), und die. Briefe aus der romifchen Gefangenfchaft zeigen , daß 
die Stimmung ded Paulus in Bezug auf den Ausgang mwechfelte. Hier in 
der wehmüthigen Stunde des Abſchieds übermältigte ihn dad Gefühl ber 
bleibenden Trennung, daher ermahnt er die Aefteften oder Bifchofe um fe 
ernfter und nachdrücklicher zur Wachſamkeit über fi ſelbſt — damit fie 
nicht Andern predigen und felbft verwerflic werden — und zur treuen und 
uneigennügigen Pflege der Gemeinde, welche ihnen der heil. Geift anvers 
traut und welche der Herr mit Seinem eigenen Blute Eich zum Eigenthum 
erworben habe (8. 26—35.). Diefer Ermahnung, melde wir als bie 
Hauptabficht der Rede anzufehen haben, gibt er noch einen befondern Nach⸗ 
drud, indem ev mitt prophetifichem Blick aufr Irrlehrer hinmeiöt, welche nad) 
feinen Weggang von außen her unter fie eindringen, ja aus ihrer Mitte 
ſelbſt *°) hervorgehen und, gleid) wilden Wölfen, die Heerde vermüften 
werden (29.30.). Dean hat dabei ohne Zweifel an judaifirende Gnoſti⸗ 
ker oder ihre Vorläufer zu denken, welche in den Paftoraibriefen ( 1 Ximoth. 
1:4.20., 4:1. ff, 2 Zimoth. 2:16 ff. , 4: 3f., it. 1:10 ff. , 3:9.) 
und im Kolofferbriefe offen, im Brief an die Ephefer und in den johanneis 
fhen Schriften mehr verftekt und indirect befämpft werden. Die Keime 
zu einer folchen Verfälfhung des Chriſtenthums durch fremtartige Elemente 
waren in Ephefus alle vorhanden, wo jüdifcher und heidnifcher Aberglaube 
und Zauberei einen Hauptſitz aufgefchlagen hatten.””) Nach diefer Hins 
weiſung auf die der Kirche drohenden Gefahren empfiehlt der Apoftel feine 
Zuhörer der Obhut des allmächtigen Gotted und hält ihnen nochmals Las 
Beifpiel ‚feiner dreijährigen Wirkſamkeit zur Nachahmung vor, wie er vell 
der unermüdlichiten Eorgfalt und der uneigennügigiten Singebung dein Herrn 
und einer Gemeinde gedient, mit feiner eigenen Hände Arbeit fein und feis 
ner Gefährten Unterhalt erwerben, und dabei reicylich die Wahrheit des in 
den Evangelien nicht aufgezeichneten Spruches Chrifti erfahren habe: „Ge⸗ 
ben ift feliger, atd nehmen ‚u d. h. ed ift befeligender aud Liebe zu Antern 
zu entbehren und zu darben, ald auf Koften Anderer zu befisen und zu 
genießen , wad im abfoluten Einne von Gett, dem Geber aller guten Gas 


), Bei dem 2E vu adrur muß man entweder an die angercdeten Presboter 
ſelbſt, oder die von ihnen repräfentirten chritlichen Gemeinden Denken. Das 
Erſtere liegt offenbar näher, und dann fann man aus dieſen Werten un fe 
meniger den Shluß ziehen, daß der erfte Brief an den Zimotheus, wo Lie 
Irrlehrer als bereits verhanten vorausgeſetzt werden, erfinach der mileſi⸗ 
[hen Abſchiedsrede abgefaßt fein müſſe. Denn von häretiihen Presbytern 
ift in diefom Briefe noch nicht die Nede, auch wird 1 Tim.4:1ff., vgl. 2 
Tim. 2:16 fe, 3:1 ffe, Übereinftimmend mit Apg. 20:29. 30., der Abfall vom 
Glauben mehr im prophetifchen Geifte als in „den letzten Zeiten‘ beverſtehend 
gefchildert. 

s 
x ) Bol. oben ©. 215 fl. 
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en und Urquell aller Seligkeit, gilt ( 31—35.) ") — Daruuf fiel er auf 
ie Kniee, betete mit ihnen, und unter heißer Umarmung und Ihränen 
hieden fie von einander, wie dad Lukas mit: den einfachften, und doch fo 
ührenden und ergreifenden Worten fehildert (V. 36—38. ). 

Eine ähnliche Abſchiedsſcene ereignete ſich in der phonizifchen Handels⸗ 
adt Tyrus, wo dad Schiff feine Waaren ablud, fo dag Paulus eine 
Boche bei den dortigen Chriften zubringen Fonnte. Nachdem fie ihn verges 
end vom der Fortfegung feiner Reife abzuhalten gefucht, begleiteten fie ihn 
immt ihren Weibern und Kindern mit fehwerem: Herzen an den Hafen und 
nieeten am Ufer mit ihm nieder zum Gebet (21: 3—5.). In Cäfaren 
Stratonid verweilte er wiederum einige Tage mit feinen Gefährten im Haufe 
ed Evangeliften Philippus, Eines jener erften fieben Diafonen der jerufas 
‚mifchen Gemeinde, und wurde auch hier vor der drohenten Gefahr ges 
varnt. Der Prophet Agabus aus Judäa-, derfelbe, der einft die Hungers⸗ 
or vom Jahr 44 vorhergefagt hatte ( 11:28.), band ſich die Hände und 
püße mit dem Gürtel des Paulus) und fagte: „Co fpricht der heil, 


=) Auch diefe herrliche Rede und darauffolgende Abſchiedsſcene, die für jeden uns 
befangenen Einn die unverfennbarjten Merkmale der Aechtheit und Urſprüng⸗ 
lichkeit an fih trägt, läßt der rvadisale Skepticismus des Dr. Baur nit 
unangetaftet und erklärt fie für ein fpäteres Machwer£ ( Paulus S. 177 ff.). 
Seine Gründe find: 1) der Widerfpruh, welcher zwifchen den darin ausges 
fprochenen Zodesahnungen und den in dem Eurz zuvor verfaßten Römerbrief 
c.15:22 ff. Eundgegebenen freudigen Hoffnungen auf eine neue Wirkſamkeit 
bis nah Spanien hin, Etatt finden fell. Allein einmal hat Baur gar Een 
Recht, fih auf das 15te Kap. des Römerbriefs zu berufen, Da er ja Daffelde 
für unpaulinikh erklärt. And fodann fpriht ja auch Röm. 15:31. die Bo: 
fürchtung ver den Gefahren aus, weldye dem Apoſtel von den ungläubigen 
Suden in Zerufalem drohten, und weßwegen er die römifchen Chriften um 
ihre Fürbitte angeht. Ueber felche unbeftimmte Befürchtungen aber geht auch 
Die milefifhe Abſchiedsrede im Mefentlihen nicht hinaus ( vol. Apg. 20:22. 
ra dv adrn owvarrnoovra nos un eidag )‚nur daß diefelben in Felge der verans 
gegangenen Warnungen durch prophetiſche Stimmen und des berorftchenden Ab: 
ſchieds, der jedes edte, liebende Scemüth mit Chmerz und Trauer erfällt, 
fehr natürlich für den damaligen Moment in den VBerdergrund traten. 2) die 
Hinweifung auf die Irrlehrer V. 29. 30., welche aber gerade durch ihre Une 
beitimmtheit ein hohes Alter Fund gibt, abgeichen von der Betätigung ders 
felben durch die Pafteralbriefe, deren Unächtheit Baur keineswegs erwieſen 
hat. Ein fpäterer Cchriftfteller, der ſchen mitten unter den entwidelten Hä⸗ 
reficen lebte, hätte dem Paulus gewiß eine weit Elorere und ausführlichere 
Sharafteriftif derfetben in den Mund gelegt. 

2) Durch dieſe ſymboliſche Handlung fellte die beporftehende Gefangennehmüng 
den Anwefenden lebendiger ver die Augen gemalt und nachdrücklicher einge⸗ 
prägt werden. Achnliche dramatifche Weiffagungen finden fih im A. T., z. B. 
das Sch) des Jeremias (27:2), das heimliche Durchgraben der Wand bei 
Ezechiel (12: 5.). 
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Geiſt: Den Mann, dem der Gürtel gehört, werden die Juden in Jeruſa⸗ 
lem alfo binden und in die Hände der Heiden überliefern«“ (21: 11.). Da 
vereinigten fid) die &lieder der Gemeinde und die Gefährten ded Paulus 
aus dem Antrieb ihres eigenen Geiſtes unter Thränen zu der dringenden 
Bitte, er möchte doch nicht nach Zerufalem ziehen. Allein er glaubte feis 
nem inneren Drange und ber Stimme der Pflicht mehr gehorchen zu müfs 
fen, ald dem Rathe der Freunde und Edyüler, obwohl diefer aus lautes 
ver Liebe zu ihn und aus Rückſicht auf dad Wohl der Kirdye hervor⸗ 
ging und daher auch fein gefühlvolled Herz tief bewegte. Er war bereit, 
für den Namen ded Herrn Jeſu nicht nur gebunden zu werden, fondern 
aud) zu fterben. Die Brüder ergaben ſich endlidy in den Willen ded Herrn. 
Einige von ihnen begleiteten den Apoftel auf feinem legten Gang zu ber 
Etadt, mdie da tödtet die Propheten und fteiniget, die zu ihr gefandt 
find. Bei einem der älteften Chriiten , einem gewiffen Mnaſon aus Ky⸗ 
pern, fanden die SHeidenmiffionare gaftfreundliche Aufnahme und Herberge. 
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Wir ftehen hier an einem epodyemachenden Wendepunft in dem Leben 
ded Paulus. Zwei Decennien hatte er als ein reifender Miffionar von 
Etadt zu Etadt, von Land zu Land das Evangelium verfündigt und durd 
Gotted Gnade mehr gearbeitet, ald alle anderen Apoftel (1 Kor. 15: 10.). 
Bon nun an follte er feinem göttlichen Meifter noch mehrere Jahre in Ketten 
und Banden dienen und Ihn zulegt durch den Märtyrertod verherrlichen. 
Wie die erite Hälfte feined Wirkens, fo it auch diefe zweite für die Kirche 
nicht nur feiner, fondern aller Zeiten von unberechenbarem Segen gemefen 
und bilder einen wo moͤglich noch ftärferen Beweis für die Kraft feines 
Glaubens und für die Gottlichfeit ded Chriſtenthums. Als Friedenäbote 
Fam er nach Ferufalem, voll fihmerzlicher Liebe zu feinen Volfägenoffen, für 
deren Befehrung er, wenn es möglich geweſen wäre, felbft die Etrafe der 
Verdammten durchzumachen bereit war (Nom. 9: 13.), mit reichlichen Lies 
beigaben dee grieihifchen Brüder für die armen Gemeinden Judäas vers 
fehen und mit dem aufrichtigen Wunſche nach feiterer Vereinigung aller Chris 
ften beſeelt. Aber er mußte bitter den Undank der Welt und der falfchen 
Brüder erfahren. Die Verfolgung ging ven den unglaubigen Juden aus, 
welche dreißig Jahre zuvor den Heren der Herrlichkeit Eelbit an’d Kreu; 
gefchlagen hatten. Sie haften den Apoſtel, als einen Apojtaten vom Ges 
feß und Emporer gegen Gottes Autorität, mit jenem blinden Fanatismus, 
womit er ſelbſt einjt die junge Chriftengemeinde auszurotten verfucht hatte. 
Wie aber der Heiland von Einem Seiner Jünger verrathen, von einem ans 
dern in der Etunde der Gefahr verläugnet wurde, fo ſcheint der engherzige, 

pharifäifch gefinnte Theil der Iudenchriften zur Gefangennehinung dei 
m . 
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Paulus Geigetragen, der liberalere Theil ihn aus Menfchenfurdht im Stiche 
gelaffen zum haben. Denn die Erfteren fennen wir ja bereitd ald feine ers 
bittertften Gegner, die überall fein Anfehen und fein Wirken zu untergras 
ben bemüht waren, und von den Lesteren wird wenigftend nirgendd berichs 
tet, daß fie ſich aud) nur mit Einem Worte für den gefangenen Knecht 
Ehrifti bei der jüdiſchen oder heidnifchen Obrigkeit verwendet haben. Dieß 
it aber um fo aufallender, da Jakobus mit feinen Aelteften die Zahl der 
Hänbig gewordenen Juden in Ierufalem auf viele Myriaden angibt (Apg. 
21:20.) Mag man auch dieß bloß für eine hyperboliſche Bezeichnung 
aner unbeftimmten Menge erklären und die Jubdenchriften der Umgegend, 
fo wie die gerade zum Feſtbeſuche anmefenden Auslaͤnder mit einfchließen: 
fo erfiheint doch die Zahl nach allem, was wir ven der fpäteren Geſchichte 
der jerufalemifchen Gemeinde wiflen,**) unglaublidy, wenn wir nicht zus 
Heid) annehmen, daß die Majoritit derfelben aus folchen beitand, welche 
jwar die Waſſer⸗, aber nicht die Feuertaufe des Chriſtenthums empfangen 
hatten und daher in der Etunde der Entfiheidung entweder in’d eigentliche 
Judenthum zurüdfielen oder ſich als ebionitifche Secte Fortpflanzten. Daß 
die Reigung zum Abfall fehr groß war, erfehen wir aus dem Hebräerbrief, 
der hoͤchſt wahrfcheinlidy an paläftinenfifche Judenchriſten gerichtet und zwar 
nicht von Paulus ſelbſte aber doch unter dem directen Einfluß feines Geis 
fted von Einem feiner Schüler verfaßt iſt. Wir haben Urfache anzunehmen, 
daß der mächtige Eindrud der Erfcheinung Ehrifti nach Seinem Hingange 
auch auf die große Maſſe derer wirkte, die zwar an Seiner Knechtögeitalt 
Anſtoß genommen hatten, die aber von Seiner baldigen Wiederkehr die Er⸗ 
fuͤllung ihrer fleiſchlichen Meſſiashoffnungen erwarteten und ſich daher äußer⸗ 
lich den Chriſtennamen beilegten, ohne Darum ihre frühere Gefinnungsweife 
aufzugeben. lm fo nöthiger war daher aud) die furchtbare Krifid des jüdi⸗ 
ſchen Krieg» um diefem Scheinfrieden zwifhen Judenthum und Chrijtens 
thum ein Ende zu machen und eine Zichtung zwifchen wahren und falfchen 
Bekennern Jeſu herbeizuführen. 

Gleich am erſten Tage nach ſeiner Ankunft begab ſich Paulus mit ſei⸗ 
men Begleitern zu Jakobus, dem Vorſteher der jeruſalemiſchen Chriſten⸗ 
gemeinde, und theilte ihm und den bei ihm verſamnielten Aelteſten die Er⸗ 
folge ſeiner geſegneten Wirkſamkeit unter den Heiden mit. Sie prieſen Gott 
darũber (21: 20.), denn Jakobus erkannte ja, wie wir aus den Verhand⸗ 
lungen des Apoſtelconcils und aus dem Galaterbrief wiſſen, die eigenthüm⸗ 
liche Miſſion und Gnadengabe des Paulus brüderlich an, obwohl er ſeinen 
eigenen Wirkungskreis auf die Juden beſchränkte und für feine Perſon ſich 


we), Selbſt zur Zeit des Drigenes betrug nah deſſen Schätzung (in Joann. t. 
1.8. 2.) die Zahl der bekehrten Juden in der ganzen Welt nicht einmal 
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eng an die Formen der A. Xlichen Froͤmmigkeit anſchloß. Allein fo dach⸗ 
ten nicht alle Glieder feiner Gemeinde. Vielmehr berrfchte unter vielen, 
und wie es fiheint, unter der Dichrzahl derfelben ein ſtarkes Vorurtheil ges 
gen den Heidenapoftel, fie hatten ihn im Verdacht, daß er nicht Bloß die 
Seiten von der Verbindlichfeit ded mofaifchen Gefeged freifpreche, ſondern 
auch alle ausländifchen Juden zum Abfall von demſelben verführe und fie 
auffordere, ihre Kinder nicht befchneiden zu laffen. Nun hatte er zwar allers 
dingd den Grundſatz aufgeitelft, dag der Menfih ohne ded Geſetzes Werke, 
allein durch den Glauben an Jeſum Chriſtum felig werde, und darin ſtimm⸗ 
ten mit ihn Petrud und alle Apoitel überein (Apg. 15:11.) Diefer 
Grundfag mußte mit der Zeit die Aufhebung des Ceremonialgefeges auch 
für die Judenchriſten nad) ſich ziehen. Aber er war weit davon entfernt, 
diefe Aufhebung plöglid) und gewaltſam zu vollziehen, vielmehr überließ er dick 
der inneren Entwicklung ded evangelifihen Geiſtes, wie er felbit deutlicd) ges 
nug bezeugt in den Morten: „Iſt jemand befchnitten berufen, fo ziehe er 
die Vorbaut nicht über; ift jemand in der Vorhaut berufen, fa befrhneide 
er fich nicht. Die Befchneidung ift nichts und die Vorhaut ift nichtd, fons 
dern die Haltung der Gebote Gottes. Ein jeglicher bleibe in dem Zuftande, 
in dem er berufen worden“ (1 Kor. 7: 18—20.). Ja er accommobdirte fi) 
ſelbſt manchmal an die jüdifchen Formen, wie in der Befchneidung des Xis 
motheud (Apg. 16: 3.), wenn man nur nicht behauptete, daß die Befchneis 
dung, oder irgend ein Geſetzeswerk zur Eeligfeit nothwendig fei. Die obige 
Beſchuldigung war alfo nur halbwahr und beruhte auf einem voreiligen Schluß 
aus der Lehre des Paulus, vieleicht auch auf einigen praftifchen Beifpielen 
ſolcher Judenchriſten, welche in der Abfchüttelung des alten Joches weiter 
gehen mochten, als er ſelbſt unter den damaligen MVerhältniffen für weiſe 
und ;wedmäßig hielt. 

Jakobus, dem die Erhaltung ker Eintracht in feiner Heerde und dab 
Wohl ded „Bruderdu Paulus fehr am Herzen lag, ertheilte ihm daher den 
Kath, an den asketiſchen Uebungen ded Nafiräatdgelübded (vgl. 4 Mof. 6: 
1—21.), das gerade, wie durch providentielle Yügung, vier arme Glieder 
der Gemeinde auf fih genommen hatten, Theil zu nehmen, die Koften der 
damit verbundenen Neinigungdepfer für fie zu Deitreiten, was für ein vers 
dienftliched Wert galt, und auf diefe Weiſe jene gefahrdrohende Anklage 
factiſch zu widerlegen. Der Freiheit der Heidenchriſten wollte er dadurch 
nicht zu nahe treten. Daher die Erinnerung an dad Decret ded Apoftelcons 
cils (Apg. 21: 25., vgl. 15: 20. 29.). Dem Paulus aber, ald einem ge 
bornen Juden, glaubte er eime folhe Unterwerfung unter eine mafaifde 
Verordnung wohl zumuthen zu dürfen, zumal da der Herr Selbſt freiwillig 
denn Geſetze unterthan gewefen. Paulus, der ja mit Gebanfen der Pick 
und de Friedend nad) Jerufalem gekommen war, befolgte den mohlgemeins 

% Rath, unterzog fi) den Entbehrungen der Nafirder und zeigte am fel⸗ 
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genden Tage den Prieftern die Zeit an, wann dad Gelübde beendigt und 
dad abfchliegende Opfer dargebracht werden follte. Natürlich that er dieg 
nicht etwa bloß aus Accommodation an die Schwäche der jüdifchen Brüder, 
fondern mit gutem Gewiflen, wie er denn auch anderwärtd freiwillig fid) 
der Zucht des Geſetzes unterwarf,”*) freilih nicht, um ſich damit die 
Celigfeit zu erwerben. 

Dieg ift die biöher gangbare Auffaffung des Abfchnittd Apg. 21: 18—26. 
Rad) der neuen, von Wieſeler *) vorgetragenen Anficht dagegen wäre 
Paulusgarnicht Nafirder geworden, fondern hätte bloß die 
Koften der Opfer für die vier Nafirder der Gemeinde getragen, deren früs 
ber übernommened Gelübde (vgl. V. 23.) fihon mit dem folgenden Tage 
ablief (V. 26.). Dann muß man dad ayriodyrı, welches ihm Jakobus V. 
34. zumuthet, von der gewöhnlichen Reinigung verftchen, welche ‘der Dars 
bringung der Opfer und jedem Tempelbefuche, befonderd der Feftfeier vors 
anging (vgl.ı Cam. 16:5., 2Mof. 19:10, 2 Makk. 12: 38., Joh. 11: 
55.), und den etwas fchwierigen V. 26. ſo überſetzen: „Da zog Paulus 
die Männer herzu und nachdem er fi) mit ihnen am falgenden Tage ges 
beiligt hatte, ging er in den Tempel hinein, anmeldend die Vollendung der 
Tage des Nafiräatd (und blieb daſelbſt), bis für einen jeden von ihnen die 
Babe dargebracht wurde.u Dazu paßt allerdingd der Aoriſt (posprize ) 
vortrefflich, der die wirkliche Darbringung der Opfer an diefem Xage, alfo 
die Loͤſung ded Nafiräntögelübdes anzudeuten fcheint. Ber der andern Aufs 
faffung muß man ihn ald Futurum nehmen (donec offeretur ), wobei man 
aber, in indirecter Rede mit zog ob, wie hier, durchaus den Conjunctiv ers 
warten follte (vgl. 23:12. 21., 25: 21.). Sodann wird 24:18, auds 
drüdlich bemerft, daß der Apoftel an dem ſelben Tage, an welchem er 
gebeiligt (+yrıouivor vgl. dad ayvıodeis 21:26.) im Tempel opferte, gefangen 
genommen worden fei. Endlich wird dadurch der Anſtoß wenigftend einigers 
maaßen gehoben, den ein formliched Nafiränt von Seiten ded Heidenapofteld zu 
haben ſcheint. Freilich fihloß auch die Theilnahme und KHülfleiftung bei der 
bloßen Löfung des Gelübdes im Grunde eine relative Billigung deſſelben 
und der damit zufammenhängenden judaifirenden Froͤmmigkeit in ſich. 

So trafen alfo hier die beiden Apoftel von verfchiedenen Gefihtepunften 
aus zufammen in demfelben confervativen und irenifhen Einne. Dan fann 
ihre berablaffende Liebe und Schonung der Schwachen, — wenn man nicht 
diefe Zeloten vielmehr zu den Harten zählen will — ihre felbftverläugnende 
Rückſicht auf die Erhaltung ter Einheit der Kirche hochachten und bes 
wundern,””) und dot dabei der Bermuthung Raum geben, daß vielleicht 


25) Apg. 18:18. vgl. darüber oben S. 212 ff. befenders die Note. 
se) Shrenclogie ©. 195 fi- 
MM, Stier fagt mir Rädfiht auf dieſe Nachgiebigkeit der Apeſtel gegen die 


244 68. Die Sefangennehmung des Paulus. [1. Yer- 


dieß Mal beide, der Eine durch Rath, der andere durch die That, in der 
Accommodation zu weit gegangen feien. Da die auddrüdlichen Erflärungen 
der Apoftel felbft und verbieten, fie von aller menſchlichen Schwachheit aus⸗ 
zunehmen; fo darf man wohl in aller Ehrfurcht und Befcheidenheit fras 
gen: Konnte nicht, ja mußte nicht ihr Verfahren in diefem Falle dazu dies 
nen, die Sefegedeiferer in ihrem unevangelifihen Irrthum zu beftärfen, ald fei 
die Beobachtung der mofaifchen Ceremonien nothwendig zur Seligkeit? 
Hätte nicht Jakobus vielmehr den Paulus im Princip rechtfertigen und den 
alten pharifäifchen Eauerteig furchtlod befämpfen follen? Und beging nicht 
Paulus hier — freilich unter viel gefährlicyeren Umftänden — von feinem 
Standpunfte aus denfelben Fehltritt, den er an Petrus in Antiochien fo 
fharf tadelte? Hätte er nicht beſſer daran gethan, auch dieß Mal diefen 
Halbchriſten kräftigen Widerftand zu leiften, wie einft bei der ihm zugemus 
theten Befchneidung ded Heiden Titus (Gal.2:5.)? Wir wagen nidt 
darüber zu entfiheiden, da und Lukas feinen nähern Aufſchluß über die Vers 
bältniffe der jerufafemifchen Gemeinde gibt. Ohne Zweifel war die Etels 
lung des Jakobus eine Auferft ſchwierige, da er bei der zunehmenden Bers 
ftofung der Nation und dem herannahenden göttlichen Gericht noch immer 
ald Vermittler zwiſchen der alten und neuen Difonomie dazuftehen hatte — 
denn dad war feine eigentliche Miſſion — um noch möglichft viele aus dem 
Feuerbrand zu retten. Und follte Paulus diegmal vielleicht etwas zu viel 
nachgegeben haben, fo that er es doch aud den edelften und wohlmeinendften 
Motiven. Jedenfalls aber geht aus dem weiteren Erfolge hervor, daß we⸗ 
nigftend die Juden durch diefe feine Annäherung nicht günftiger geftimmt, 
vielmehr vielleicht gerade durch fie nur noch mehr erbittert wurden. 

Denn noch vor dem Ablauf der Pfingftwoche ») erregten Fleinafias 


ſchwachglaäubigen Juden: „O wäre dech in der Reformationszeit Diefer Sinn 
herrſchend geweſen! Es wären fo wenig zwei cvangelifihe Kirchen einander 
gegenüber getreten, als damals cine paulinifche und eine petrinifhe Ger 
meine Gottes!” (Die Reden der Apoftel Th. II. S. 219.) 

a0, Es fragt fidh hier, worauf die räthfelhaften „ſieben Tage“ 21:27. zu bezies 
ben feien. Gewöhnlich verfteht man darunter Die ganze Dauer des Nafirdates 
gelübdes der vier Brüder. Allein das jtreitet gegen die jüdiſche Sitte. Das 
Naſirdat dauerte entweder Lebenslänglich, oder mwenigitens dreißig Tage. 
Grotius, Kühndl und de Werte nehmen daher an, daß von dem Nafi⸗ 
täat der vier Brüder damals noch ficben Tage übrig waren, und daß fich Paus 
{us bloß für diefen Reſt an fie angefchleffen habe, und de Wette meint, daf 
die Priefter denen, welche die Koften des Gelübdes trugen, eine Eürzere Zeit 
nach ihrem Belieben erlaubten. Allein für einen ſolchen Gebrauch läßt fiä 
gar fein Beweis beibringen, und fodann widerftreitet Diefe Annahme durds 
aus der Angabe der zwölf Tage 24: 11., welche feit der Abreife des Paulus 
von Caſarea nah Serufalem bis auf den fehsten Tag feiner Sefangenfchaft is 
CAſarea verfloſſen waren. Diefe muß man nämlich fo berechnen : 2 Tage für feine 
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tifche Juden, die gerade beim Pfingftfeft anmwefend waren und den Hei⸗ 
denapoftel ſchon in Ephefud vorfolgt haben mochten, einen wilden Auflauf 
gegen ihn, ergriffen ihn im Tempel und fihrieens „Helfet, ihre Männer von 
Iſrael! das ift der Menfch, der alle allenthalben lehrer gegen dad Wolf, 
gegen dad Gefes und gegen den Tempel, den er entweiht hat. Die 
Sanatifer fchlofen nämlid) ohne Grund aus feinem Umgang mit dem Heis 
denchriften Trophimus, der ebenfalld von Kleinafien ftammte (20: 4., 2 Xim. 
4:20.), er habe Griechen in dad Heiligehum geführt, was bei Xodedftrafe 
verboten war.) Die wüthende Menge fchleppte ihn aus dem Xempel, 
damit diefer nicht durch Blut verunreinigt würde, mißhandelte ihn und hätte 
ihn ohne Zweifel umgebracht, wenn nicht zur guten Etunde der Xribun ber 
roͤmiſchen Befagungscohorte, die in der benachbarten Burg Antonia nords 
weitlid) vom Tempel ftationirt war, mit feinen Eoldaten und Hauptleuten 
berbeigeeilt wäre. Claudius Lyſias — fo hieß ter Ehiliarch nad) 23:26. — 
entriß den Zeugen Jeſu Chriſti dem ergrimmten Pobel und ließ ihn, an 
zwei Ketten gebunden, in die Kaferne bringen. Wie vortheilhaft contras 
flirt hier der geſetzliche Ordnungsſinn der heidnifchen Roͤmer gegen die züs 
gellofe Wuth ded entarteten Volkes Gottedl Paulus hielt nun von der 
Xreppe der Burg eine hebraͤiſche Ride (22:1—2I.) und heffte durch die 
einfache Erzählung feiner Befehrung vom ftricteiten Pharifäidmud zum Chris 
ftenglauben und durch die Schilderung ber großen Thaten Gotted unter den 
Heiden die aufgeregte Menge einigermaaßen zu beruhigen. Als er aber an 
feine göttliche Berufung zum Keidenapoftel Fam, die durch eine Viſion im 
Tempel an ihn ergangen war, da brach der Tumult auf’d Neue lod, und 
ſtürmiſch wurde feine Hinrichtung verlangt. Der Tribun, der ihn zuerft 


Reife nah Serufalem; Iter Tag Zufammenkunft mit Jakobus (21: 18—25.)3 
Ater Tag (wahrſcheinlich das Pfingftfeft) Opferung im Tempel mit den Nas 
firdern und Sefangennehmung (21:26—22: 29.)5 5ter Tag Verhör vor dem Svy⸗ 
nedrium (22:30—23:11.); Gtee Tag Abends 9 Uhe Wegführung nach Cäſa⸗ 
rea (23:12—31.); Tier Zag Ankunft daſelbſt (23:32—35.) und die Übrigen 
5 Zage hatte er dort bereits gefangen gefeflen, als Ananias von Serufalem ans 
kam (4:1—23.). Man fieht, daß auf diefe Weife bloß Ein Tog (ftatt der 
vermeintlichen fieben) für das NafirdertHum Pauli übrig Eliebe. Unter Dies 
fen Umftänden fcheint mie die Auskunft Wiefelers a a. D. ©. 110. alle 
Beachtung zu verdienen, daß Lukas unter den intra nripus die Pfingſte 
woche verftehe, was er bei feinen Lefern veraufegen konnte, da er ja kurz zus 
vor (20: 16.) die Abficht Pauli, diefes Zeit zu feiern, gemeldet hatte. 

=, An den Säulen des Vorhofs der Sfraeliten ftand in griechifcher und lateinis 
[her Sprache die Warnung: „Kein Ausländer (Nichtiude) dorf in das Heilig: 
thum eingehen” (Joſeph. de bello Jud. V. 5, 2.). Nah Philo und Jos 
ſephus hatten die Juden das Recht, oder vindirirten es fi) wenigftens, je⸗ 
den Juden, felbft einen Römer, der durch Ueberfihreitung dieſer Grenze den 
Tempel profanirte , zu tödten, 
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für einen Aufrührer hielt, wollte ihn geißeln laffen, um ihm dad Befennts 
feines Verbrechens zu entloden. Bon diefer Schmach wurde jedoch Paulus 
befreit, indem er erklärte, daß er römifcher Bürger fei. 


69. Paulus vor dem Synedrium. 


Am andern Tage ſchickte Lyſias den Gefangenen vor das verſammelte 
Synedrium. Hier benahm ſich Paulus mit Würde und Klugheit. Er 
wollte ſich zuerſt in ordentlicher Rede vertheidigen. Als er aber darin von 
dem vorſitzenden Hoheprieſter Ananiad, einen ſtolzen und grauſamen Mens 
ſchen, der nachher im jüdiſchen Kriege von Moͤrderhand fiel, auf eine rohe 
und ungeſetzliche Weiſe unterbrochen wurde und auf deſſen Befehl hin auf 
den Mund geſchlagen werden ſollte: da entfielen ihm die Worte: „Gott 
wird dich ſchlagen, du getünchte Wand!“ (23: 3.) d. h. du Heuchler, der 
auswendig weiß und inwendig ſchmutzig iſt, deſſen Betragen im Wider⸗ 
ſpruch mit deinem heiligen Amte ſteht. So treffend und wohlverdient dieſer 
Vorwurf an ſich auch war, ſo ging er doch aus leidenſchaftlicher Heftigkeit 
hervor, welche von der ruhigen Würde und Reſignation Jeſu bei nech 
groͤberer Beleidigung (Joh. 18: 22. 23.) nachtheilig abſticht, ) und verſtieß 
gegen die dem Traͤger des Hoheprieſterthums ſchuldige Hochachtung. Das 
fühlte auch Paulus ſelbſt und beſtrafte ſofort durch Anführung einer Schrift⸗ 
ſtelle (2 Moſ. 22: 28.) feine Uebereilung. °' ) 


200) Dieſen Contraſt hebt ſchon Hieronymus, und wohl zu ſtark, hervor, con- 
tra Pelag. III im Anfang: Ubi est illa patientia salvatoris, qni quasi ag- 
aus ductus ad victimam non aperuit os suum, sed clementer loquitur ver- 
beranti: si male locutus, argue de malo, si autem bene, quid me caedis! 
fügt aber mildernd hinzu: Non apostolo detrahimus, sed gloriam Domini 
praedicamus, qui in carne passus carnis injuriam superat et fragilitatem. 

”, Einige Schwierigkeit machen die Worte: „Sch wußte nicht, daß es der 
Hohepriefter ſei“ 23:5., da Paulus das doch fhon aus dem Präfidium und 
aus der Amtötracht erfehen Eonnte, auch wenn er den Ananias nicht perföns 
ih Eannte. Man hat daher das obx dev verfchieden gefaßt: 1) non agnosco, 
unter Vorausfegung, daB Ananias feit feiner Verkflagung beim Kaifer nicht 
mehr eigentlicher Hoheprieiter gewefen fei, fondern ſich das Amt während des 
Interregnums unmittelbar nach der Ermordung feines Nachfelgers Jonathan 
bloß angemaaßt habe. 2) nesciebam, aber tm tronifchen Sinne: * Ginen 
Menfhen, der fih fo unheilig zeigt, Eomnte ich gar nicht für Den Hoheprie⸗ 
fter halten. Denn diefen freilih darf man nicht fehelten nach dem Geſetz.“ 
Diefe von Auslegern verfhiedener dogmatifcher Richtung, Gamerariuß, 
Calvin, Stier, Mayer, auh von Baur (S.207.), adeptirte Kal: 
fung würde uns nicht nöthigen, eine Uebereilung in den früheren Worten des 
Paulus anzunehmen. Man könnte fi die Sache fo denken, daß er ®. 3 
nicht in der Aufmallung menfchlichen Zorns, fondern des vichtenden heil. Geis 
ſtes gefprohen und im Namen Gottes dem elenden Ananias die Wahrheit 
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Da er fahr, daß bei der gereisten Stimmung feiner Gegner eine ruhige 
Bertheidigung unnütz, ja unmöglic war, fo fihlug er den Weg der Kluge 
beit ein, die ja, ſobald fie bloß ald Mittel für hoͤhere Zwecke dient und mit der 
Wahrheit in Eeinen Conflict geräth, nicht nur erlaubt, fondern fogar gebes 
ten iſt (vgl. Matth. 10: 16.).°°) Er hob nämlich die wichtige Lehre von 
ver Auferitehung der Todten ald Anflagepunft hervor, warf damit 
einen Feuerbrand in die aud Sadducaͤern (an deren Spige Ananiad ftand ) 
und Phariſaͤera gemifchte Berfammlung und zog die ftärfere Partei, wenige 
ftend für den Augenblid auf feine Seite. Natürlich dachte er ſich die Aufs 
erftehung der Frommen überhaupt in der engften Verbindung mit der Aufs 
erftehung Iefu, wie denn auch diefe legtere auödrüdlich ven Feftus 25: 19. 
ald Controverspunkt bezeichnet wird. Man bat nun gefagt, daß dieſes 
Stratagem eine unredlihe Verfihiebung des Etreitpunfted fi.) Zwar 
wurde ihm allerdings eigentlid, die Läfterung des Geſetzes, des Volkes und 
ded Tempels fihuldgegeben; nllein dieß war im Grund nur der negative 
Auddrud für feinen energifhen Glauben an Chriftum, ald den Urheber 
einer neuen Schoͤpfung, durch den dad Alte vergangen und Alles neu ges 
worden. Tas war fein einziged Verbrechen. Worauf ruht aber nach paus 


Hefagt und das Strafgericht verfündigt habe, das nachher wirklich über ihn 
hereinbrach. (Aehnlich Stier, Reden der Ap. II ©. 321 ff.). Allerdings 
ift der Ausdrud ‚‚übertünchte Wand’ nicht flärker,, als die Prädicate, welche 
der Herr Selbſt den Pharifäern Matth. 23. beilegt, wo Er fie unter anderm 
auch mit „„Äbertänchten Gräbern” vergleicht V. 27. Es fragt fih aber, ob fi 
nicht in die Art und Weife, wie Paulus das Wort gebrauchte, die natürliche 
Hiße feines Zemperaments einſchlich. Sedann tritt Die Ironie in V. 5. doch 
offenbar nicht Elar genug hervor. Daher haben wir im Zerte die Erklärung 
vergezegen, welche in verfchtedenen Wendungen von Bengel, Wetftein, 
Kähnsl, Olshauſen, Neander, u. A. vorgetragen wird, nämlich 3) 
non repulabam, ich bedachte in dem Augenblide nicht, fo daß darin zugleich 
eine Selöftberichtigung, eine Zurücknahme des ſcharfen Ausdruds läge, fefern 
er das ſchuldige decorum verlchte. Kann auch diefe ungewöhnliche Bedeu: 
tung von ecdevaı aus Ephef.6:8., Kol. 3: 24. und andern Stellen nicht hinlängs 
lich erwieſen werden, fo liegt fie Doch fehr nahe und ergab ſich in Diefem Kalle 
von feloft aus dem Zufammenhang, wie Denn auch die Zuhörer Eeinen Anftoß 
daran nahmen. 

so) Treffend bemerft Grotius zu 23:6: Non deerat Paulo humana etiam 
prudentia, qua in bonum evangelii utens, columbae serpentem utiliter mis- 
cebat et inimicorum dissidiis fruebatur. Anders faßt Die Sahe Bengel: 
Non usus est P. callididate rationis aut stratagemate dialectico, scd ad 
sui defensionem simpliciter eos invitat, qui propius aberant a veritate. 

22) So Dr. Baur. a O. ©. 203 ff., der eben deßhalb den Bericht der Apos 
ftelgefchichte als unhiftorifh verwirft und ihn aus der Zendenz erflärt, Ten 
Gegenfag des Paulus gegen das Judenthum zu verdeden und ihn fo viel als 
möglich zu judaifiren. 
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liniſcher Lehre dieſer Glaube, worauf ſtuͤtzt ſich vor allem die Ueberzeugung 
von der Goͤttlichkeit des Chrifſtenthums? Offenbar auf die Thatſache der 
Auferſtehung, wodurch ein neues Lebensprincip in die Menſchheit eingeführt 
wurde. Daher nannten ſich die Apoſtel emphatiſch „Zeugen der Auferſte⸗ 
hung“ und wurden gerade wegen derſelben zuerſt verfolgt, als die Saddu⸗ 
cãer dad Uebergewicht im hohen Rathe hatten (4:2 ff., 5: 17ff.). In 
ihr allein findet die Sehnſucht und Hoffnung Iſraels ihre Erfüllung, und 
ohne ſie hat die Auferſtehung der Gläubigen keinen Grund und keine Be⸗ 
deutung. Denn „iſt Chriſtus nicht auferſtanden, ſo iſt euer Glaube eitel, 
fo ſeid ihr noch in euren Sünden“ (1 Kor. 15: 17.). Ebendeßhalb iſt 
man aber auch zu der Annahme berechtigt, daß Paulus, dem ſeine eigene 
Sicherheit weit weniger, als die Ehre ſeines Herrn am Herzen lag, durch 
diefe Politit de divide et impera dem Evangelium wo möglid) zum Durdy 
bruch verhelfen wollte, indem er den Pharifaern gleichfam zum legten Make, 
wenn auch fruchtlod, zuriefz Dad, was ihr ald eine leere Formel feſthal⸗ 
tet, it in mie ald lebendige Wahrheit vorhanden. Wollt ihre alfo die ges 
fährliche Kegerei der Eadducder erfolgreich überwinden, fo müßt ihr mit 
eurer Auferftehungdtheorie Ernft machen und an Chriſtum glauben, ohne 
Welchen fie ein eitler Traum iſt.«“ Wirklich legten fie unmillführli aus 
Parteihaß über den Apoftel ein Zeugniß der Unfhuld ab, zu welchem fie 
die bloße Wahrheitds und Gerechtigkeitöliebe nie vermocht hätte: „Wir 
finden nichtd Arged an diefem Menſchen⸗(23: 9.). Sie ftellten auch nicht 
in Abrede, daß ihm ein Geiſt oder ein Engel auf dem Wege nach Damas⸗ 
kus erfihienen fe. Dad war aber aud) Alled. Diefen Geift ald den Weſ—⸗ 
find anzuerfennen, dazu wollten fie ſich nicht verftehen. Endlich entzog Ly⸗ 
find den Apoftel dieſem immer wilder werdenden und lebensgefaäͤhrlichen 
Parteiftreit ded Eanhedrin, der einen traurigen Beweis von dem entfeglis 
chen Zerfall der ganzen Nation ablegte, und brachte ihn wieder in die Burg 
Antonia. 

In der folgenden Nacht, wo Paulus, ohnedieg durch viele Etrapajen 
ermattet, von Bangigfeit und Zaghaftigfeit überwältigt, an feinem Plane, 
in Kom dad Evangelium zu verfündigen, irre werden mochte und fid) nad) 
oben um Licht und Etärfung wandte, erfchien ihm der Kerr in der Viſion 
und troftete ihm mit der Zuficherung, daß er, wie in der Hauptſtadt des 
Zudenthumd, fo aud) in der Hauptitadt der Heidenwelt von Ihm zeugen 
müffe (23: 11.). Diefe Ausſicht auf eine reiche Ernte, die ihm nachher 
unter den Etürmen der Meerfahrt beitätigt wurde (27: 24.), dieſes gofts 
fihe Muß mar ihm ein Labetrunf für die bevorftehenden langen Leiden. 


Bin 
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8.70. Paulus in Eäfarea vor Kelirund Feſtus. 
a. 53—60 (59—61). 


Tags darauf machten mehr ald AO der aͤrgſten Zeloten , im Einverftänds 
nig mit dem Spohepriefter und der fudducäifchen Partei ded Synedriums, 
einen Mordanfchlag gegen da3 Leben des Paulus. Der roͤmiſche Tribun, 
davon noch bei Zeiten durch) einen in Serufalem wohnhaften Neffen des Apo⸗ 
fteld in Kenntniß gefegt, fandte ihn daher noch diefelde Nacht unter ftarfer 
militärifcher Bedeckung, die wegen der Verſchwoͤrung und der damald in 
Paläftina immer häufiger werdenden Raͤuberbanden nothwendig fehien, fo 
wie mit einem Briefe, worin die Sachlage ded Gefangenen befchrieben und 
feine Unfchuld bezeugt wird, nad) Cäſarea zu dem Procurator Felir. 
Diefen Eennen wir aud Joſephus und Tacitud ald ein fehr unwür⸗ 
diged Eubject, dad Graufamfeit, Ungerechtigkeit und Wolluft mit Eflavens 
finn verband.) Er vermahrte den Apoftel einftweilen im Prätorium, 
welches Herodes erbaut hatte, bis feine Ankläger ſich einftellen würden, und 
der Proceß beginnen koͤnne. Nach) fünf Tagen erſchienen die Gegner aus 
dem Eynedrium, an ihrer Epige Ananias felbft, fammt einem Advocaten 
Mamend Tertullud, der nun in einer fihmeichlerifihen und lügenhaften Rede 
(25: 2—8.) den Apoftel ald einen politifhen Aufrührer, ald Kegerhaupt 
der nazarenifchen Eecte und ald Tempelfchänder anzufihwärzen fuchte, fid) 
zugleich über die unberufene Dazwifchenfunft ded Lyſias beflagte und dem 
Felix andeutete, den Gefangenen zum Geftändniß feiner Verbrechen zu 
zwingen und durch beffen Beitrafung oder nod) lieber Auslieferung an’d 
Synedrium fi) die Gunft der Juden zu erwerben. Paulus deckte aber in feiner 
Vertheidigungsrede (V. 10—21.) die Grundlofigkeit diefer Behauptungen 
auf, erinnerte an die Abwefenheit der afiiatifchen Juden, die als Augens 
zeugen ber vermeintlichen Tempelfchändung hätten erfcheinen follen, und ftellte 
fi) ſelbſt ald den Achten und confequenten Ifraeliten dar, was er denn aud) 
in der Ihat war, fofern ja der Meffind der Kern und Etern des A. T.'s, 
des Geſetzes und der Propheten Erfüllung ift. Der Landpfleger verfchob 
einftweilen dad Urtheil Bid auf weitere Evidenz, da er Fein ftrafbared Ders 
brechen an ihm finden fonnte und in die Neligiondftreitigfeiten der Juden 
fidy nicht mifchen wollte. 

Einige Tage darauf ließ Felir den Apoſtel aus dem Gefängniß zu ſich 





202) Bol, das Mörhigfte in Winers Reallerif, sub Felix. Er hatte immer Bans 
diten, die fogenannten Sicarier, deren er fich übrigens felbft zur Ermordung 
des Hoheprichters Sonathan im Tempel bediente, und falfche Meffiaffe zu bes 
tämpfen, und that es fo, daß er die Flamme des Aufruhrs nur nech mehr 
anfachte. 
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fommen, um mit feiner jüdifchen Frau Drufila,?*) der Tochter des Koͤ⸗ 
nigd Herodes Agrippa ded Welteren (12: 1.), die er ihrem früheren Ges 
mahl, dem König Aziz von Emefa, mit Hülfe ded (Magierd) Eimon abs 
wendig gemacht hatte, »e) feine Neugierde über den chriftlichen Glauben zu 
befriedigen. Als aber Paulus zur praftifihen Anwendung fam und ihm 
von der Gerehtigfeit, Enthaltfamfeit und vom zufünftis 
gen Gericht in’d Gewiſſen redete, da erfchrad der alte Sünder und ents 
ließ den furchtlofen Strafprediger mit der Bemerfung, die fo recht den vom 
Stachel der Wahrheit getroffenen, aber ihr Trotz bietenden Weltfinn charafs 
teriſirt: „Gehe hin für diegmal, wenn id) gelegene Zeit haber will id 
dich kommen laffen«“ (24:24 f.). Er war ohne Zweifel von der Unfchuld 
des Paulus überzeugt, hoffte aber von ihm, der zwar felbft gewiß arm wat, 
aber fehr leicht durch feine chrijtlichen Freunde in Cäfarea und anderwaͤrts 
Unterftügung befommen fennte, durdy Geld beitochen zu werden. Natürs 
fi verſchmaͤhte diefer ein ſolches Mittel zu feiner Befreiung, vertrauend, 
daß ihm der Herr zu feiner Zeit ſchon auf ehrenvolle Weife gemäß Eeiner 
Verheißung nad) Kom verhelfen werde, und fo blieb er zwei Iahre in Caͤ⸗ 
faren gefangen (24: 27.), unverurtheilt, von den Chriften befucht, vom 
Landpfleger biöweilen angehört und, wie ed fcheint, milde behandelt, in und 
unbefannter Ihätigfeit für dad Reich Gotted.”) Als Felir nad) Berfluß 
diefer Zeit abderufen wurde, hinterließ er, um ſich den Juden gefällig zu 
erweifen, die ihm aber dennoch wegen feiner Bebrüfung beim Kaifer Nero 
verflagten, den gefangenen Paulus feinem Nachfolger M. Porciud Fe 
ftu8, der im Jahr 60 oder fpäteftend 61 fein Amt antrat. °*) 


Cie fand nachher mit ihrem Sohne Agrippa beim Ausbruch des Veſuv a. 79 
einen Eäglihen Tod. Jeſephus Antiqu XX. 7,2. 

”, Sofephus Antiqu XX 7,1. 

0, Dishaufen (zu Apg.25:27.) meint: „Die Hauptabfiht Gottes bei diefer 
Führung mochte weht die fein, dem Apoftel cine ftille Zeit zur innern Samm⸗ 
lung und Vertiefung zu gönnen. Das fortwährende bewegte Leben Pauli mußte 
ihm natürlich die Beichäftigung mit fih felbit, Die nothmendige Bedingung 
gefegneter innerer Entwidtung, erfhweren. Die göttliche Gnade weiß daher 
Beides zu vereinigen; fie braucht ihre Werkzeuge zue Förderung der Wahrs 
heit an Andere, nimmt aber auch zu Zeiten dieſe Werkzeuge felbit zu ihrer 
perfönlichen Vollendung in die Schule.” 

80°), Hier haben wir wieder einen feiten chrenolegifchen Anhaltpunft für das Lehen 
Pauli, von welhem man vorwärts und rüdmwärts rechnen fann. Zwar wird 
Die Regierungszeit Diefer zwei Proruratoren nicht ausdrüdfich angegeben, aber 
man Eann fie dur Conibinationen ziemlich genau beftimmen. Was nämlid 
zunächft den Felir betrifft, fo muß der fpätefte Termin feiner Abberufung 
Das Jahr 62 fein, da fein Bruder Pallas (ein Günftling Nero's), deflen 
Bermittlung ihm die Zreifprehung von der Anklage der Juden ausmirkte 
(Sofephus Antiqu. XX.8,9f.), und der Präfert Burrus, der während dies 
fer Anklage noch lebte (XX. 8, 9.), im Sahre 62 vergiftet wurden, jener ge 
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Feſtus, der, nach den wenigen Nachrichten über ſeine kurze Adminiſtration 
zu ſchließen, ») ein gerechtigkeitsliebender Mann, jedenfalls Einer der befs 
feren Landpfleger war, befuchte drei Tage nach feinem Amtsantritt in offis 
ciellem und perfonlichem Intereffe Terufalem und wurde vom KHohepriefter 
( Ifmael, dem Nachfolger ded Ananias) und den vornehmen Juden um 
Auslieferung ded Paulus gebeten, den fie unterwegd umzubringen gedachten. 
Aber auch) diegmal fihügte Gott Seinen Apoftel durch die Gerechtigkeit der 
Heiden gegen die Bodheit der entarteten Juden. Feſtus forderte fie zu einer 
ordnungsmäßigen Anklage in Cäſarea auf und hielt dafelbft Tags nad feis 
ner Rückkehr Gericht. Auch diegmal vermochten die Anfläger nichtd zu bes 
voeifen, weder daß er gegen dad (richtig verftandene) Geſetz, noch gegen den 
Tempel, noch — worauf ed hier vor dem römifchen Tribunal eigentlich 
allein anfam — gegen den Kaifer gefündigt habe. Feſtus, der einerfeitd 
den Juden gefällig fein, andererfeitd aber doch auch dem guten echte ded 
Paulus, von deffen Unfihuld er überzeugt war, nicht zu nahe treten wollte, 
fragte Biefen, ob er unter feiner Aufjicht vor Lem Synedrium gerichtet wer⸗ 
den wolle. Da berief ſich Paulus, der ald romifcher Bürger nicht gezwun⸗ 
gen werden Fonnte, fich einem niederen Tribunal zu unterwerfen, auf ben 
Kaiſer und brach damit die Bahn zur Erfüllung feined längft gehegten 
Wunſches, in der Welthauptftadt vom Weltheiland zu zeugen. Feſtus, der 
diefed Reſultat vorauöfehen Fonnte, mufte natürlid) die jedem remifchen 
Bürger zuftehende Appellation anerkennen und fagte, ald unbewußted Werk⸗ 
zeug der göttlichen Verfehung (25: 12.): Auf den Kaifer haft du did) 
berufen, zum Kaiſer folljt du ziehen!⸗ 


gen Ende (menigftens nach dem Tode der Kaiferin Octavia, Taritus Ann 
AIV,65., Dio LXII,14.), diefee im Anfang des Jahres 62 (Zar. XIV, 
51 fl, Dio LX, 13.) Der frühefte Termin der Abberufung des Felix ift das 
Sahr 60 (vgl. darüber die genauen Eombinationen von Wiefeler, Ehrenel. 
©.66 ff.). Der Regierungsantritt des Feſtus, der bloß Ein oder zwei Sahre 
Procurator war, muß in’s Jahr 60 oder fpäteftens 61 fallen, da fein Nach⸗ 
felger Albinus zur Zeit des Hüttenfefted vier Jahre vor dem jüdifchen Kriege, 
alfo a. 62 fein Amt bereits angetreten hatte 6 Sofephus de bello Jud. VI. 
5,3.), und da die jüdifhen Gefandten, welche mit feiner Erlaubniß in einer 
Etreitfahe nah Rem gingen, dert (wie Wiefeler gegen die gewöhnliche 
Annahme ermwiefen hat ©.93 ff.) neh vor der Verheirathbung der Poppäa 
mit Nero, melde nad) Tacitus in den Mai des Sahres 62 fiel, angefoms 
men fein müffen. Mithin lösten fih Felir und Feſtus a. 60 oder 61 ab, 
wahrfcheinlicher a. 60, wie die bedeutendften neueren Chrenclogen, Wurm, 
Biner, Anger und Wieſeler annchmen. Da nun Paulus bei der Ans 
kunft des Feftus bereits zwei Sahre in Eäfarca gefangen gefeffen hatte (Apg. 
24:27.), fo muß feine Gefangennehmung in's Jahr 58 fallen. 

Mol, über ihn, außer Act 235 u. 26. Joſe p hu s, Antiqu. XX.8,9 f. de belle 
Jud. II. 14,1. 
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Wenige Tage darauf ftattete der junge König Herodes Agrippa 
II. — ein Günftling ded Kaiferd Claudius, an deſſen Hofe er gebildet 
worden war, Eohn und Erbe des Apg. 12:1. erwähnten Chriſtenverfol⸗ 
gerd gleichen Namens, Urenfel ded Heroded M. und der letzte König aub 
diefem Gefihlechte , — mit feiner fihonen, aber lafterhaften Echwefter B ers 
nife, — die früher an ihren Oheim, Herodes von Chalcis, verheirathet ges 
weien, damald und auch fpäter wieder, nach einer zweiten Verheirathung, 
mit ihrem Bruder im Verdacht der Blutſchande lebte und zulegt die Mäs 
treffe der Kaifer Befpafian und Titus wurde, — dem neuen Landpfleger 
einen Ehrenbeſuch ab. Da er ein Jude und Auffeher des Tempeld *°) war, 
fo legte ihm Feftud den Handel mit Paulud vor, um fein Urtheil über 
diefe religiofe Etreitfrage und über die Auferftehung eined „gewiſſen verftors 
benen Jefus (253 19.) zu vernehmen und dadurch beffer in den Etand 
gefegt zu werden, an den Kaiſer zu berichten. Der König, dem dad Ehris 
ftentyum nicht unbefannt fein Fonnte, — denn fein Bater hatte ja den 
älteren Jakobus hingerichtet und den Petrus gefangen gefeßt — wünſchte 
den Gefangenen gern felbft zu hören. Feftus ließ daher diefen Tags dars 
auf in feinen Audienzſaal kommen, wo fid) Agrippa und Bernife mit großem 
Gepränge, fammt den Oberſten der fünf in Cäſarea ftationirten Cohorten 
und den vornehmſten Militärs und Eivilperfonen der Etadt verfammelt 
hatten, um ihre Neugierde zu befriedigen. 

Vor diefer glänzenden Zuhörerfchaft hielt Paulus, nad) einer einleitenden 
Erklärung des Procuratord, mit großer Freudigfeit eine Vertheidigungsrede 
(26: 1—23.), durch welche die Weiffngung ded Herrn (Matth. 10:18. 
Marc.13: 9.) in Erfüllung ging: Man wird euch vor Etatthalter und 
Könige führen um Meeinetwillen, zum Zeugniß für fie und die Voͤlker.« Er 
erzählte auch diegmal, wie vor dem Volke in Jerufalem, feine wunderbare 
Umwandlung aud einem bigotten Pharifäer und Chriftenverfolger zum Apo⸗ 
ftel Iefu Ehrifti, um die Heiden zu befehren von der Finfterniß zum Licht 
und von der Macht des Eatand zu dem lebendigen Gott. Er habe alfo 
feinen Beruf nicht willführlich gewählt, fondern er fei ihm aufgedrungen 
worden turd) eine himmlifche Erfcheinung, und er verfündige nichtd, als 
die Erfüllung deffen, was die Propheten bereitd geweiffagt haben, den Tod» 
die Auferftehung und dad für Juden und Heiden beftimmte Heil ded Mefs 
find. Dem falten römifchen Weltmanne erfchien der Inhalt der Rede, bes 
fonderd wohl die Auferftehung, wie den Athenern (17: 32.), als thörichte 
Schwärmerei eined überftudirten Gehirns. „Paulus, du raſeſt,“ fo rief 
ihm der Landpfleger unwillig zu,*") „deine große Gelehrſamkeit (dein vieles 


210) Es Stand ihm auch zu,den Hohepricfter zu wählen, Sofephus Ant. X. 1,3 

st!) Andere, 3. B. Olshauſen, faflen das Wort als Scherz, wodurch fich der 
Heide des Eindruds der Rede entledigen und den Anhauch der Gnade zuräds 
weifen wollte. 
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!efen in den jüdifchen Schriften, auf welche er fid) fo eben berufen hatte 
8.22. u. 23.) verrüdt dir die Einne.u Der Apoftel, dem vielmehr fein 
ehemaliges Wuͤthen gegen die Chriften als Wahnfinn erfhien (V. 11.)» 
fonnte mit fiegeögewiffer Ruhe antworten: „Ic raſe nicht, verehrtefter 
Feſtus, fondern rede Worte der Wahrheit und Befonnenheit.“ Dann, 
jum jüdifchen König ſich wendend, rief er diefen zum Zeugen auf, daf die 
gehen Thatfachen des Chriftenthumd Feine Winfelangelegenheit, fondern 
öffentlich in Jeruſalem gefihehen feien, und fragte ihn vor der ganzen Pers 
ſammlung auf’d Herz und Gewifen: „Glaubt du — nit mir, nicht 
ver Erfcheinung in Damaskus, fondern zunächft nur — den Propheten, die 
das Alles vorherverfündigt haben? Ja ich weiß, du glaubeit.u Agrippa 
erwiederte — fei ed nun im aufrichtigen Ernfte augenblidlicher Verſtandes⸗ 
überzeugung , fei ed in ironifhem Epott, der vielleicht nur feine innere Ge⸗ 
wiſſensbewegung verbergen follte — : „In Kurzem *'*) überredeit du mich, 
ein Ehrift zu werden.« Da fprad) Paulus dad große Wort, welches uns 
nen Blick in feinen heiligen Eifer zur Rettung von Eeelen und in feine 
innere Glüdfeligkeit hineinthun läßt: „Ich wünfche wohl zu Gott, daß 
über kurz oder lang nicht nur du, fondern auch alle, die mid) heute hoͤren, 
ſolche werden mögen, wie ich bin, mit Audnahme diefer Feffeln u (26: 29.). 
Wie unendlich erhaben fteht bier der gefeffelte Knecht Gottes über feinen 
Kichteen , diefen Eflaven der Welt in goldenen Ketten! 
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Auch Agrippa mußte die vollfemmene Unfchuld des Wpofteld bezeugen. 
Da er aber einmal füh auf den Kaifer berufen hatte, fo Eonnte ihn Feſtus 
weder freifprechen, noch verurtheilen, fondern mußte ihn nad) Rem fihiden. 
Er übergab ihm alfo bei der erften Schiffsgelegenheit fammt einigen andern 
Gefangenen der Aufſicht des Hauptmannd Juliud”*) ven der Faiferlichen 


sı2) Die Worte iv Ayo 26:28. werden verſchieden erklärt: 1) beinahe, es fehlt 
nicht viel (Chroſoſt.‚ Luth., Beza, Grot.). Dann würde man aber 
sap öryos oder ÖAryov erwarten. 2) mit Wenigem, mit fo wenig Worten, 
mit fo geringer Anftrengung, wie Eph.3:3. (Men, Olshh.). Diefe Aus, 
fegung wäre nothwendig, wenn man V. 29. ftatt dv Xorg mir fahmann 
nad) cod. A. B. Vulg. iv ney&rp leſen müßte. 3) in Eurzer Zeit, bald (Cal v., 
Kühn, Neand.). Darnach gibt es denn auch drei verfhiedene Deutuns 
gen der entfprechenden Werte in der Antwort des Paulus =. dv 0A. x. Ev norı. 
B. 29., nämlih: 1) nicht bloß beinahe, fondern ganz. 2) ſowohl durch Wer 
niges, als durch Großes, mag nun bei den Einen wenig, bei den andern 
(wobei man etwa an Feftus denken könnte) vicl erforderlich fein, um fie zum 
Shriftenthum zu befchren. 3) über Eurz oder lang. 

eis) wahrfcheinlich derfelde mit Julius Priscus, der nah Tacitus Hist. II, 
92. unter Vitellius a. 70 vom Genturio gum Präfesten der Präterianer avan⸗ 
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Sohorte, und fo verließ Paulus Eäfaren in Begleitung feiner tieuen Gefährs 
ten Lufad und Ariftarhud von Xheffalonidy (Apg. 27:1. 2., vgl. Kol. 4: 
10. Philem. 24.). Die Eeereife, welche Lukas befonderd ausführlich mit 
der Anfchaulichfeit eined Augenzeugen befchreibt, war fehe gefährlich, wie 
ſich bei der vorgerüdten Jahreszeit Faum anderd erwarten ließ; benn als 
fie bei Lafan auf der Infel Kreta landeten, war der große Feſt⸗ und Vers 
ſoͤhnungstag, der auf den 10ten Tiſri, gegen Ende Septembers fiel, bereits 
vorüber (27: 9.). Paulus rieth zum Ueberwintern, fand aber Fein folgfas 
med Gehör, weil der dortige Hafen nicht geeignet fihien. Da firandete das 
Schiff nad) vierzehntägiger ftürmifcher Fahrt an der Küfte von Malta (27: 
27.33 ff., 23:1.), und der Apoftel wurde durch Gebet und guten Kath 
dad Werkzeug zur Rettung der ganzen Mannfchaft ( 27: 21—26. 31 ff.). 
Um Eined Gerechten willen wurden 275 Eeelen erhalten. So war einft 
der Herr bereit, um eines Fleinen Häufleind willen Sodom zu verfchenen 
(1 Mof. 18: 32.). „Die Kinder Gottes bleiben ohnmädhtig und fchägen 
die Welt.u Es ift dieß der Glanzpunft der ganzen Eeereife. Hier zeigt 
fi) die Majeftät ded gefangenen Paulud gegenüber dem tobenden Eturm 
und der ficheren Todesnähe, — ein gewaltiger Beweis feiner goͤttlichen Eens 
dung. 

Nachdem er drei Monate auf Malta verweilt und durch wunberbare Ers 
rettung von dem Biß einer giftigen Schlange ( vgl. Marc. 16: 18.) und 
durch Kranfenheilungen den gutmüthigen Barbaren und dem Gouverneur 
der Infel Gefühle der Ehrfurcht und Dankbarkeit eingefloßt hatte (28: 
3—10.), fegelte er mit dem alerandrinifchen Schiffe „Kaſtor und Pollur« 
(28: 11.) nad Eyrafud in Eicilien, wo er drei Tage blieb, dann nad 
Rhegium (Reggio), gegenüber von Meſſina; ven da aud erreichte er in 
zwei Tagen den Sandungsplag der Agpptifiben Echiffe » Puteoli (Puzzuolo) 
in der Nähe von Neapel, verweilte dafelbit eine Woche bei der Fleinen 
Chrijtengemeinde und reiste dann zu Lande nad) Kom, mo er etwa gegen 
Ende März ded Jahres 61 oder fpäteitend 62 eingetroffen fein mag. 
Einige Brüder der römifchen Gemeinde waren ihm eine Tagreife (43 rom. 
Meilen) nad) dem Städtchen Forum Appii an der appiſchen Etrafe, ans 
dere wenigftend bid zu dem Gafthofe Tres Tabernae ( 33 rom. Meilen) ents 
gegengefommen und hatten ihm dadurd) einen Beweis der Achtung und Lich 
gegeben, der ihm zu großer Ermunterung und Freude gereichen mußte. 

Eo war alfo fein fehnlicher Wunſch (19: 21., vgl. Ron. 1:10 ff. 
15:23 ff.) und die Berfiherung des Herrn (Apg. 23: 11., 27:24.) 
erfüllt, daß er noch in der Welthauptftatt von Chriſto zeugen follte, wenn 


sirte und nad Hist. IV, 11. ſich felöft entfeibte: Jul. Prisc. praetoriarum 
sub Vitellio cohortium praefectus se ipse interfecit, pudore magis quam ne- 


oessitate. 
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ei in andern Verhaltniffen, ald er ſich früher denfen mochte (Rom.15: 
4.). Er wurde nun vom Eenturio Juliud, der ihn auf der ganzen Reiſe 
flid) und menfchenfreundlid) behandelt hatte (2723. 43. 44., 28: 14. 15. )» 
m Oberbefehlöhjaber der kaiſerlichen Leibwache (praefectus praetorio ) übers 
ben (28: 16.).”*) Da er aber nad) dem Geftändnig dei Feitud und 
grippa feldft Feiner Lebertretung der Staatögefege fhuldig war, und dems 
‚mäß die fogenannten iiterae dimissorige oder apostoli, worin der Procus 
tor dem Kaifer die Anflagepunfte gegen den Gefangenen und den gansen 
Ftand der Sache audeinanderfegen mußte, nur günſtig für Paulus ausge⸗ 
Men fein fonnten, auch der Centurio ihm ohne Zweifel ein guted Zeugnig 
43 fo mußte die Haft eine fehr leichte fein, und die wird durch die Bes 
hreibung des Lufad 28:16 ff. beftätigt. Der Apoftel war zwar ftetd von 
nem Eoldaten, einem Prätorianer, bewacht und durch eine fange Kette 
n deffen linfen Arm gebunden (V. 16. 17.20.)5°) allein er durfte fid) 
ne Privatiwohnung miethen (V. 30.), Befuche annehmen und Briefe 
hreiben und fonnte in diefer Lage zwei volle Jahre (V. 30. 31.), bis nad) 
inberufung aller Zeugen der eigentliche Proceß begann, von welchem jedoch) 
ie Apoſtelgeſchichte nichtd berichtet, ungehindert für das Reich Gotted wirs 
en. 


2) Daraus, daß 28:16. bloß Ein Präfert ( orparonedapzns) erwähnt wird, 
kann man mit ziemlicher Sicherheit ſchließen, daß der trefflihe Burrus, 
der Freund Seneca's und mit ihm Erzicher Nero’s, gemeint ſei. Denn vor 
und nah ihm gab es immer zwei Präferten Der Leibwahe. Da nun 
Burrus fhon im Februar, jedenfalls vor der Mitte März des Jahres 62 
vergiftet wurde, weil er ſich der Verſtoßung der Kaiſerin Octavia und der 
Bermählung Nero’s mit der Poppäa Sabina widerfegt hatte (vgl. Tacitus, 
Ann. XIV,51scq.): fo würde daraus folgen, daß Paulus wenigftens Ein 
Sahe früher, alſo im Frühling a. 61 in Rom angelangt fei (vg. Anger, 
temp. rat, p. 100 und Wiefeler, Chronel. S. 83 u. 87 ff.). Esift freilich 
möglich , aber nicht fo natürlich, den Singular mit Meyer und de Wette 
fo zu verfichen: „dem betreffenden praefectus praeiorio, an welden 
gerade die Ablieferung geſchah.“ — Daß die Commandeure der Eaiferlichen 
Leibwache, die höchiten Mtlitärperfenen der Stadt, für die Verwahrung der 
aus den Provinzen an den Kaifer gefandten SInquifiten zu fergen hatten, 
mithin Lukas auch hier ganz hiſtoriſch berichtet, das erhellt unter Anderm aus 
Plinius, Epp.X,65., wo Trajan fehreibt: Vinctus mitfi ad praefectos 
praetorii mei debet. Dol. Joſeph. Ant. XVII. 6, §. 6 u. 7. 

18) Diefe bei der custodia militaris gebräuchliche Feffelung , welche nicht die Be: 
ftrafung , fendern die fihere Verwahrung des Suquifiten bezwecte, ftcht feft 
aus Sofephus, Antiqu. XVIM. 6,7., wonach Agrippa mit dem wachehaltens 
den Senturio zufammengefchloffen war, und aus Seneca, Epist. 5: quem- 
admodum eadem catena et militem et custodiam copulat, vgl. Sen. de 
tranquill. 10: eadem custodia universos circumdedit alligatique sunt etiam, 
qui alligarerunt, nisi tu forte leviorem in sinistra catenam putas. 
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Dad that er denn auch. Schon drei Tage nach feiner Ankunft Tieß er 
die vornehmften römifchen Juden, wahrfcheinlich die Epnagogenvorfteher zu 
fi) fommen, einmal weil er fein apoftolifches Wirken immer zuerft bei dem 
Bolfe der Verheißung begann, und fodann, weil er fie von der wahren Ur⸗ 
ſache feiner Erfcheinung in Rom, von feinen reinen Abfichten unterrichten 
und neuen Machinationen zuvorfommen wollte. Denn er mußte befürchten, 
daß fie von Jeruſalem aus verlaͤumderiſche Berichte über ihn empfangen 
hätten und ihn als den Feind ihred Volkes betrachten würden. Dieß war 
aber nad) ihrer Audfage nicht der Fall; fie haben, fo fagten fie, weder 
ſchriftlich noch mündlich etwad Schlimmes über ihn vernommen, doch wüns 
ſchen fie ihn felber näher zu hören, denn von ber chriſtlichen Eecte fei ihnen 
allerdingd befannt, daß ihr allenthalben widerfprochen werde ( 28:21. 22.). 
Nun Fonnte zwar allerdingd dad Eynedrium erft nad) der Appellation des 
Paulus officiell an die römifchen Juden berichten, und diefer Bericht 
Eonnte wegen des bald eintretenden Winterä, wo die Eeefahrt aufhorte 
( mare clausum ), jedenfalls nicht wohl vor Paulus felbft anfangen. Auch 
ift ed moglid), daß diefe vornehmen römifdyen Juden fich wenig um religie 
cfe Angelegenheiten befümmerten. Indeß bleibt ed doch höchft unwahrfcheins 
lich, daß fie auch nicht einmal durch) Pri va tnachrichten Schlimmes über den 
berühmten Apoftaten gehört hatten, da er ja ſchon feit zwanzig Jahren von 
der Sudenfihaft in Palaͤſtina, Kleinafien und Griechenland gehaßt und vers 
folgt worden, und da die Chriftengemeinde in Kom, wie aud dem Roͤmer⸗ 
brief hervorgeht, groß genug war, um ihre Aufmerffamfeit auf ihn zu len⸗ 
Een. Ohnedieß ſtimmt der erjte Theil ihrer Erflärung nicht recht mit dem 
zweiten überein, daß ihnen der allgemeine Widerfpruch gegen „dieſe Eecte 
befannt ſei. Man wird daher in diefer angeblichen Unbekanntſchaft der Ju⸗ 
den mit dem Heidenapoſtel eine abfichtliche Verftellung annehmen müſſen, 
fei ed nun, daß fie dadurd) feine eigene Vorausſetzung vom Gegentheil vers 
aͤchtlich perfifliren wollten, fei es, daß fie fürdyteten, fie Eonnten die Ankla⸗ 
gepunfte gegen ihn nicht durchführen und mochten dann von ihm felbft vers 
klagt werden. Als ihnen nun Paulus auf einen feftgefegten Tag dad Evans 
gelium näher verfündigte, entftand Zwieſpalt unter ihnen: einige glaubten, 
die anderen verhärteten ihr Herz, wie Iefajad (6:9. 10.) vorher verfüns 
digt hatte, und fo Fonnte er, von feinen eigenen Volksgenoſſen zurückgewie⸗ 
fen, fid) wieder mit gutem Gewiſſen an die Heiden wenden, die auch bier 
eine größere Empfänglichfeit an den Xag legten. Im Briefe an die Philip⸗ 
per 1:3 7. 13. 14. konnte Paulus ſchreiben, daß feine Gefangenſchaft zut 
Forderung des Evangeliums gereiche. Die wachehaltenden Soldaten loͤeten 
einander ab, und jeder verkündigte, was er vom Apoſtel gehoͤrt hatte, feis 
nen Kameraden, fo daß dad Wort vom Kreuze in der ganzen Faiferlicden 
Leibwache (in dem praetorium, den castra praetoria) befannt wurde ( Phil. 
1:12—1%). Schon die perfönliche Erfcheinung ded Apofield, fein Math, 
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ine Freudigkeit, Alles für feine Sache aufzuopfeen, mußte zu Gunſten feis 
we Lehre wirken. Es fehlte zwar auch hier nicht an judaifirenden Irrleh⸗ 
ern, welche aud unlauteren Motiven, aud Neid und Zanffucht dad Evans 
elium predigten, fein Anfehen zu untergraben und feine Lage zu verbittern ſuch⸗ 
en (Phil. 1315.16.) Er Elagt, daß unter den Judenchriſten bloß drei, 
wämlich Ariftarh, Marcus und Jeſus Juſtus ihm zum Troſte geworden feien 
Kol. 4: 10.11.). Allein er ließ ſich Dadurch nicht entmuthigen. Er vers 
aß felbftverläugnend feine eigene Perfon über der Sache ded Herrn, und 
reute ſich, daß auch durdy feine Gegner die Thatſachen und Wahryheiten 
ed Ehriftenthumd, wenn gleidy mit mandyen Irrthümern vermifcht, verbreis 
et wurden: „Was liegt daran? Wird doch auf jede Weiſe, fei ed aus 
Borwand, fei ed aud Wahrheit, Ehriftus verfündigt, und darüber freue ich 
nich, ja ich werde mid) auch ferner freuen (Phil. 1: 18.). 

eine Thaͤtigkeit befchränkte fi) aber nicht bloß auf die roͤmiſche Ge⸗ 
neinde. Er hatte die meiften feiner Freunde und Mitarbeiter wenigftens 
eitenweife um fi, nämlih Lukas, Ariftach, Timotheuß, 
Rarcud, Tychikus, Epaphrad, Demad, Jeſus mit dem 
Zunamen Juſtus (KRol.4:10—15. Phil. 2:19.25. Philem. V. 23. 
4. , vgl. 2 Ximoth 4: 10 ff.). Darch fie konnte er um fo leichter die Vers 
indung mit allen feinen Gemeinden in Griechenland und Kleinafien erhal 
en und ihre Leitung fortführen. Dieß that er durch Abfendung derfelben 
ın die Gemeinden mit mündlichen Inftructionen und Briefen, durd) welche 
T auf die ganze Kirche der damaligen Zeit und Fommender Sahrhunderte 
virfte, fo daß wir noch fortwährend die Früchte feiner Gefangenfibaft ges 
siegen. 


8.72. Die Briefe ausder römifhen Sefangenfhaft. 
8 61—63. 


Aus diefer Zeit ſtammen naͤmlich die Eendfchreiben an die Koloffer, 
ın die Ephefer, an den Philemon, an die Philipper und ber 
‚weite Brief an den Timotheus, welche theild perſoͤnliche Verhältniſſe 
rühren, theild neuen Gefahren der Kirche begegnen und befonderd durd) 
jie Entwicklung der Lehre von der Perfon Chriſti den Uebergang zu den 
ohanneiſchen Schriften bilden. Daß Paulus die genannten Briefe ald & es 
fangener gefchrieben habe, fagt er felbit an mehreren Stellen derfelben, 
sat. Epheſ. 3:1.13., 4: 1., 6:20. Kol. 1: 24. 29., 2%: 1., 4:3. 18. 
Philem. B. 1. 9. 10. 13. 22, Phil. 1: 7. 12 ff. 17.19 — 26. 30., 2:17. 
3 Ximoth. 1: 16., 2:8., 4:6 ff. 16 ff. Daraud allein folge nun aber freis 
lich noch nicht, daß Rom der Abfaffungsort fei, da er ja auch in Säfaren 
über zwei Sahre gefangen faß. Indeß muß und für diefe Annahme ſchen 
bie faſt einftimmige Iradition der alten Kirche günftig ſtimmen. Hinfichts 
Kch des zweiten Briefes an den Timotheus wird dick von allen neueren Kri⸗ 
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tifern »e) zugegeben, da Rom c. 1: 17. auddrüdlich genannt wird, ( vgl. auch 
die roͤmiſchen Namen Pudens, Linud und Claudia 4:21.); nur ſtellt ſich 
bier die fpäter zu befprechende Echwierigfeit ein, ob der Brief aud ber ers 
ſten oder einer zweiten roͤmiſchen Gefangenſchaft ſtamme. Der Philippers 
drief richtet c. 4:22. Grüße vom Haufe ded Raiferd aud, wobei man 
am natürlihften an den Palaſt des Nero und an Mitglieder feiner Leibs 
wache oder feiner Dienerfchaft denft. Auch paßt dad, wad Paulus c. 1:7. 
12—18. von ben fegendreihen Folgen feiner Gefangenfchaft für die Arte 
breitung des Evangeliums fagt, weit beffer zu bem, was die Apoftelgefchichte 
und über feine Lage in Rom, ald zu dem, was fie und über feine Gefan⸗ 
genfchaft in Eäfaren berichtet. Schwieriger ift der Abfaſſungsort der Briefe 
an bie Ephefer, Kolofer und an den Philemon zu beftimmen. Body läßt 
fi) für die Abfaffung derfelben in Cäſarea, wofür fh Schulz, Wiss 
gers und Meyer erklärt haben, Fein einziger pofitiver Grund anfühs 
ren, während die Freiheit und Freimürhigfeit der Predigt, die Paulus nah 
Ephef. 6:19. Kol. 4: 3.4. hatte, abermald auf Rom hinweist ( vgl. Apg. 
23:30 f.). Ferner läßt fid) leichter denken, dag die vielen chen angeführten 
Mitarbeiter in Rom, dem Sammelplatz der Welt, ald daß fie in dem vor 
niger bedeutenden Gäfaren mit ihm zuſammentrafen. Endlich ſcheint die 
Stelle Philem. B. 22. entfcheidend, wonad) Paulus eine baldige Reife nad) 
Phrygien zu machen hoffte. Daran fonnte er wohl in Rom, nicht aber in 
Säfaren denfen, denn bier war vielmehr, nad) Apg. 19: 21., 20: 25., vgl. 
Mom. 1:13., 15:23 ff., Kom und Epanien dad näcfte Ziel feiner Müns 
fie, während der Gedanfe einer Ruͤckkehr nad) Kleinafien damals fern von 
ihm lag (vgl. Apg. 20: 25.). 

Was die chronologifihe Ordnung diefer Briefe betrifft, fo nehmen wir 
an, daß die Briefe an die Ephefer, die Koloffer und an den Philemon zus 
erft und zwar fait gleichzeitig, während der zwei ruhigen Jahre Apg. 28: 
30.31. (a. 61—63), dann etwas fpäter der Brief an die Philipper und 
zulegt der zweite an den Timotheus abgefaßt und abgefandt wurden. »n) 


se) mit Ausnahme von Böttger in feinen Beiträgen zur hifter. Eritifchen Eins 
feitung in die paulinifchen Briefe. Göttingen. 1837. Abth. 2., we er die 
fonderbare Anſicht aufitellt und fcharffinnig vertheidigt, daß Paulus höchftens 
fünf Tage in Rem gefangen gefeffen und den Reſt der zwei Sahre in völli⸗ 
ger Freiheit daſelbſt zugebracht habe. Vol. dagegen dic Bemerkungen ven 
Neander J. S. 498 f. und Wiefeler, Ehronclegie S. 411 ff. 

sıey Ebenſo [hen Marcion (um 150) in feinem Kanen, der chronclogifch und 
zwar mit Ausnahme der Briefe an die Theffalonicher, welche zuerft ftehen fl: 
ten, vichtig geordnet if. Er Tas nämlich die 10 von ihm anerkannten 
paulinifchen Sendfhreiben nad) der Angabe des Epiphanius (haeres. 42,9.) 
in felgender Ordnung: Galater, Korinther, Römer, Zeffalonicher, Laodicener 
(glei Ephefer), Kolofier, Philemon, Philipper. Achnlih Wiefeler ©. 
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dafür ſpricht naͤmlich die Entwicklung, welche diefe Briefe hinſichlich der Lage 
er Gefangenſchaft des Apofteld fund geben, Rad) Ephef. 6: 19.20. Kel. 
33.4. verfündigt er ungehindert dad Evangelium und erwartet feine Frei⸗ 
ıffung. Im Briefe an Philemen in Koleffä beftellt er ſich bereit bei Dies 
m eine Wohnung 8.22%, da die Verhältniffe der Kirche in Kleinaſien 
ine Gegenwart wünfchendwerth machten und eine Veränderung feined früs 
ren Reiſeplans in Bezug auf Spanien herbeigeführt zu haben fiheimen. Bon 
nem Berhore ift in diefen Schreiben noch nicht die Rede, ebenfo wenig als 
ı der Apoftelgefchichte. Während der: Abfaffung des Philipperbriefed konnte 
e fhon von großen Erfolgen: feiner Predigt in Nom fprechen,. was. auf einen 
pätern Zeitpunkt hindentet: (:227.12—19., 4: 22.). Auch Hatte er das 
tal8 noch die Hoffnung auf baldige Befreiung und Wiederfehen ber Phis 
pper (1: 25.26., 2: 24.)5. aber doch waren bie Ausſichten nicht mehr 
» günftig, und die Möglicdykeit: ded nahen. Maͤrtyrertodes ftand vor feiner 
Seele (1:20—23., 2: 17.). Nach dem zweiten Ximotheudbriefe endlich 
utte er die erfte gerichtliche Wertheidigung vor dem Kaifer bereitd beftanden 
4: 16. 17.), er war ald ein Uebelthäter gefeffelt (2: 9.), erwartete nur noch 
ine Hinrichtung und fah feinen Lauf bereitd ald vollendet, feinen Kampf ala 
usgefämpft an (4:6—8.18.). Auf daffelbe Refultat führt die Zahl der um 
m verfammelten Gefährten; denn Kol. 4: 7—14. werden deren acht, 
Ihilem. 10. 23 f. fünf, im Philipperbrief bloß zwei, Timotheus und Epas 
broditud (12 1., 2225., vgl. jedoch 4521.), genannt, und zur Zeit der 
(bfaffung ded zweiten Timotheudbriefd hatten alle bis auf Lukas den Apo⸗ 
el verlaffen, theild in feinem Auftrage, wie Tychikus, theild freiwillig und 
mar, wie es fcheint, aud Furcht vor der drohenden Todedgefahr und aud 
iebe zur Bequemlichkeit ( 4: 9. 10.16., 1: 15.). 

1. Der Brief an die Koloffer wurde durch Tychikus, den treuen Ges 
ülfen des Paulus (vgl. Apg. 20: 5., Tit. 3: 12.), überfandt (Kol. 4: 
. 8.), wie auch der Brief an die Ephefer (Epheſ. 6: 21.). Diefer Uns 
tand in Verbindung mit der auffallenden Verwandtfchaft ded Inhalts beis 
er Eendfihreiben deutet darauf hin, daß fie faſt zu gleicher Zeit abgefaßt 
oucden. Wahrſcheinlich ift der Kolofierbrief Alter, da der Epheferbrief zum 
heil diefelben Gedanken und Ermahnungen etwad audführlicher entwidelt. **) 


422 fi. feiner Chronolegie, nur läßt er den Brief an den Philcmen und an 
die Koleffee vor dem Briefe an die Ephefer geſchrieben fein (vgl. ©. 455.). 
0) An fihheren Außeren Kennzeichen für die Priorität der Abfaffung des Einen 
oder anderen Briefes fehlt es. Zwar glaubt Harleß (in der Einleitung zu ſei⸗ 
nem gründlichen Sommentar über den Epheferbrief, S. LEX.) in dem unfcheinbae 
ren Wörtlein za vor Susi; Eph. 6:21. einen entfcheidenden Grund für bie 
frühere Abfaſſung des Kolofferbriefs gefunden zu haben, indem es bie Ahn? 
liche Stelle Kol. 4: 7. 8., als Eurz zuvor gefchrieben, vorausfeße, fc day der 
Sinn der wäre: „auf daß aber auch ihr” — wie die Kelsffer, am welche 
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Die Gemeinde von Koloffü, einer unmeit von Laodikea und Hierapalid gele⸗ 
genen Stadt in Großphrygien, mar nit von Paulus ſelbſt, fondern von 
feinen Schülern, befonders von Epaphrad geftiftet und beſtand meiftend aus 
Heidenchriſten. Die Beranlaffung zum Eendfchreiben an fie waren bie theild 
erfreulichen , theild bedenklichen Nachrichten, welche ihm Epaphras überbracht 
hatte (126—8., 4: 12.13.). Der Pleinafiatifchen Kirche drohte naͤmlich 
eine neue Gefahr der Verfälfhung ded Evangeliums, wovor der Apoftel bie 
ephefinifchen Aelteiten fchon früher in feiner Abſchiedsrede (Apg. 20:29. 30.) 
gewarnt hatte. Der grobe pharifäifche Judaismus war einftweilen durch 
die gewaltige und entfchiedene Polemik des Galaterbriefes zurüdgebrängt 
worden. Nun nahm aber die jubaiftifche Irrlehre eine feinere, fpiritwaliftis 
ſche Geſtalt an und fing an, durch Verbindung mit Elementen helleniſcher 


Philoſophie ſich zum Gnofticiömud zu geftalten. Miele gebildete Juden, bes 


fonderd zu Alerandria , ſchämten fidy der derben Realität ihrer Religion und 
befleideten bie einfältige Nacktheit derſelben mit griechifchen Yeigenblättern; 
fie erklärten die Ihatfachen der heil. Geſchichte bloß für ſymboliſche Hũllen 
höherer platonifcher Ideen und fuchten diefe vermittelft der allegorifchen In⸗ 
terpretation in dad A. T. felbft hineinzutragen. So entftand jene merfwürs 
dige Amalgamation von Judenthum und KHeidenthum, welche wir oben 
(S. 110 ff.) an Philo und den Therapeuten kennen gelernt haben. Die 
koloſſiſchen Irrlehrer fcheinen übrigens in feinem directen Zufammenbang mit 
diefem Efiektirdmud zu ſtehen, fondern ihre Theorie erklärt ſich einfacher aus 


i& fo eben gefchrieben habe — „wiſſet, wie es um mich ftehe,, fo habe ich den 
Tychikus gefandt” ıc. Ebenſo Wiggers, Meyer, Neander (L&.5% 
not. 1.) und Wiefeler (Chronol. ©. 432.) Allein Paulus Eonnte bei dem 
was fehr wohl an andere Brüder, die Tychikus befuchen follte, denken, ohne 
daß er gerade an fie gefchrieben hatte, und die Ephefer hätten wohl nur dann 
dabei an die Koloffer denken können, wenn fie den Brief an diefelben vor ſich 
gehabt hätten, wie wir, da fich fonft nicht Die mindefte Hindeutung auf dies 
fen Brief findet. — Umgekehrt haben die Mertheidiger der fräheren Apfaffung 
des Spheferbriefs fi berufen a) auf Kol. 4:16., unter der Worausfepung, 
daß der Hier erwähnte Laodikeerhrief mit dem Epheferbrief identifch fei. Rägs 
lichermweife Eonnte der Apoftel aber auch proleptiſch auf diefen verweiſen, da er 
ihn fofort zu ſchreiben beabfichtigte. b) auf die Nichterwähnung des Times 
theus in der Ueberfehrift des Spheferbriefs, während er Kol. 1,1. genanat 
wird, was darauf bindeute, daß er erſt nach Abfaffung des erfteren Sendſchrei⸗ 
bens in Nom eingetroffen ſei. Dieſe Nichterwähnung erklärt fih aber natärs 
licher aus dem enkokliſchen Gharakter des Epheferhriefs, der Überhaupt gar keine 
perfönlichen Verhaltniſſe berührt, weder Grüße ausrichtet noch Gräfe beftellt. 
Aehnlich verhält es fi mit dem Brief an die galatifhen Gemeinden. Wöog⸗ 
licherweiſe konnte auch Timotheus nad der Abfaſſung des Kolofferbricfe ſich 
auf einige Beit von Som entfernt haben und nachher bei der Abfaffung des 
Dpilipperbriefs wieder in Der Umgebung bes Apoftels fein. 
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dem Eſſenismus in Verbindung mit der phrygiſchen Nationalität, welche 
zur Schwärmerei und leberfpannung geneigt war. Eie erfcheinen in unfes 
vom Briefe (befonderd Kap. 2.) als asketiſche Theoſophen, welche fih in 
die weolfenhaften Regionen der Geiſterwelt verftiegen, auf Koften der höhern 
Winde Ehrifti die Engel verehrten, ſich einer verborgenen Weisheit rühms 
ten und in ber Ertödtung der Ginnlichkeit dad Mittel zur Entfündigung 
ſuchten. 

Diefem judaiſirenden Gnoſticismus trat der Apoſtel mit einer poſitiven 
Polemik entgegen, indem er in inhaltöreicher Kürze die Lehre von der Pers 
fon Zefu Eprifti und Eeinem Erloͤſungswerke entroidelt. Chris 
Aus wird naͤmlich dargeftellt ald dad über alle Ereatur erhabene Eentrum 
der ganzen Geiſterwelt, ald der Mermittler der Weltfchöpfung und Welter⸗ 
haltung, als der feibhaftige Inbegriff der ganzen Fülle der Gottheit, als 
dad Haupt der Gemeinde und die Quelle aller Weisheit und Erfenntniß; 
tie durch Ihm geftiftete Erlöfung umfaßt Himmel uud Erde, entbindet von 
ven äußerlichen Eagungen, von dem vergänglihen Weſen diefer Welt und 
führt die Gläubigen ftufenmeife zur wahren VBollfommenheit. — Darauf fols 
gen ſittliche Ermahnungen, Nachrichten und Grüße. 

2. Der Epheferbdrief hat Feine ſolche directe und klar ausgeſprochene 
Beziehung auf eine beftimmte Irrlehre und auf einen beftinnmten Leferkreid, 
und ift eben wegen feined allgemeinen Eharafterd von einigen neueren Kris 
tieren, wie de Wette und Baur, für unächt erflärt worden. Wenn 
man bedenkt, dag Paulus drei Jahre in Ephefud gewirkt hatte, fo muß «8 
allerdingd befremden, daß er feine Lefer mit feinem Worte an diefen Aufs 
enthalt erinnert, weder von fid) noch von feinen Gefährten Grüße audrichs 
tet, vielmehr , alle Chriſten umfaffend, in der dritten Perfon fchliegt ( 6: 24. )r 
ja nach c. 1:15. und 3: 2—4. (vgltjedody die ähnliche Nedendart 2 Theſſ. 
3: 11. Phil. 1:27.) bloß indirect, vom Hörenfagen, mit ihnen befannt zu 
fein fcheint. Diefe auffallende Erfcheinung erklärt fid) genügend bloß durd) 
die Annahme, daß wir hier ein Sircularfchreiben vor und haben, wels 
ches zwar an die Fleinaflatifche Hauptgemeinde von Ephefus, befonderd an 
die dortigen KHeidenchriften (vgl. 2: 11 ff. 10 Ff., 3: 1 ff., 4: 17.22. ), zus 
gleich aber an die benachbarten Tochtergemeinden gerichtet ift, mit denen Paus 
lus, zumal feit dreis bis vierjähriger Abweſenheit nur theilweife perſoͤnlich 
Sefannt fein fonnte.”) Dafür fpricht audy der Umftand, daß die Worte 


0) Aehulih (don Beza: suspicor non tam ad Ephesios ipsos proprie missam 
epistolam, quam Ephesum, ut ad caeteras Asiaticas ecclesias transmit- 
teretar. Ebenfalls für ein enkykliſches oder Eatholifches Schreiben halten den 
Gpheferbrief mit unmwefentlichen Modificationen Ufher (Annal, V.et N. T, 
ad a, 64. p. 686.). Hammond, Bengel, Heh, Zlatt, Neander, 
Uuger (der Laedicenerbrief. Leipz. 1843), Harte, Stier und I 
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der Adreſſe: dv "Epiop (1: 1.) in dem wichtigen codex Vaticanus (B) 
bloß am Rande, und zwar nah Tifhendorfd*) Urtheil von z weis 
ser Hand mit Fleineren Buchſtaben angebracht, im cod. 87 durch diakri⸗ 
tiſche Punkte ald verdächtig bezeichnet find und nad) der Angabe bed Baſi⸗ 
liud M. (adv. Eunom. II. 19) und des Hieronymud (ad Ephes. 
1:1.) auch in anderen alten Hanbfihriften gefehlt haben müffen. If nun 
gleich diefe Adreſſe durd) die überwiegende Autorität der Zeugen binlänglid) 
ald die urfprügliche Ledart gefichert, fo erflärt ſich doch dad Weglaſſen derſel⸗ 
ben in manchen Abfchriften mm leichteften aud der Annahme eined Rund 
fchreidend. Endlidy wiffen wir, daß der Gnoftifer Mareion aus be 
Mitte des zweiten Iahrh. in feinem Kanon den Cpheferbrief als ‚opistols 
ad Laodicenos (rpös Aaodızias ) aufführte. ") Dad war mohl feine abs 
fihtlihe Verfaͤſchung, wozu man feinen Grund abfehen kann, und beftäs 
tigt die audy und fehe mahrfcheinliche Bermuthung, daß der Kol. 43 16. er⸗ 
wähnte Brief an die Laodikeer, welchen die Koloſſer auch lefen follten , ders 
felde fei mit dem Epheferbrief.”*) Vielleicht war Laodikea die letzte Ge 
meinde in dem Cyklus, wie denn auch in den apokalyptiſchen Sendſchrei⸗ 
ben Epheſus den Anfang und dad lauwarme Laodifen den Schluß macht. 

Der Inhalt des Briefes ift, wie ſchon bemerkt, mit dem des Kloſſerbriefs 
vielfad) verwandt, bezeichnet aber zugleich einen Fortfchritt, indem die Idee 
der Kirche in der innigften DBerbindung mit der Perfon und‘ dem Werke 
ded Erloͤſers auöführlicher entwideht wird. Der dogmatifhe Hauptgedanfe 
diefed Umlauffchreibend ift die Gemeinde in Chrifto Jefu nad 
ihrem ewigen Lebendgrunde, ihrer vielgliedrigen Einheit, ihrem Streit und 
Siege, ihrem fteten Wachöthum und ihrem herrlichen Ziele. Sie wird darge⸗ 
ftellt als der Leib Jeſu Chrifti, ald die Fülle aller Seiner gottmenfchlichen 








220) in den „Studien und Kritiken” 1847. ©. 133 f. 

2a) nach Zertullian adv. Marc. V. 11 u. 17. 

sr) Inter der inıoronn 4 2x Aaodızeiag Kol. 4:16. kann nah dem Zufammen: 
hang bloß ein nach Laodikea beftimmter Brick des Paulus gemeint fein. Das iz 
bezeichnet Laodik. nicht als den Ort der Abfaffung, fendern als den Ort, wa 
her der Brief zu holen fei. Harleß, de Wette u. %. verfteben zwar dar: 
unter einen eigens für die Laodikeer beflimmten und verloren gegangenen 
Briefe Allein dann würde man cher die Bezeihnung 77» tpos Aaodızeıs 
erwarten, auch iſt es mißlich, die Zahl der verlerengegongenen Bricfe der 
Apoftel ohne Noth zu vermehren; und in diefem Kalle iſt um fo weniger 
Grund dazu vorhanden, da Paulus [hen drei Briefe gleichzeitig in Diefelben Ge: 
genden gefandt hatte. Neuerdings bat Wiefeler (Commentat. de epist. 
Laodicena, quam vulgo perditam putant. 1844. und Chrono. &. 450 ff.) 
Die Anficht vertheidigt, daß der Laodikeerbrief mit dem Briefe an Philemen 
indentifch ſei. Doch fteht ihr entgegen, daß diefer bloß von einer Privatange⸗ 
legenheit handelt, und daß Philemon und Archippus nicht zu. Laodikea, wie 
Wiefeler zu zeigen fucht, fondern in Kolefiä wohnten (Kol. 4:17 u. 8.). 
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Herrlichkeit, als ein wunderbarer Geiſtesbau, der auf Ihm, als dem Grund⸗ 
fein, ruht, und in welchem Heiden und Juden zufammengefügt find zu 
einer nie vorher gefehenen Gemeinfchaft ded Friedens und der Liebe. Dars 
um dringt der Apoftel auch im paränetifchen Theil befonderd auf die Erhals 
tung der Einheit (4:1 ff.) und leitet die Pflichten der Ehegatten aus dem 
Berhäftnig Ehrifti zu Seiner Gemeinde und diefer zu Ihm ab (5: 22 f. ). 
. Wir haben alfo hier einen Brief über die Kirche und für die Kirche, zus 
naͤchft von Kleinafien, mittelbar aber aller Orte und Zeiten. Echon bei 
feinem Abſchied von Ephefud ftand ihm diefer Grundbegriff vor der Eeele 
(Apg. 20: 28.). Dort drängte Alled zur feften Ausbildung der firchlichen 
Einheit hin, im Gegenfag fowohl gegen die bevorftehenden Verfolgungen von 
außen, ald gegen die auffeimenden Irriehren von innen, welche den geichichts 
lihen Inhalt ded Chriſtenthums zu verflüdtigen und aufzulöfen drohten. 
Der Epheferbrief polemifirt zwar nirgends direct, wie der Kolofferbrief, aber 
er ift doc) zugleid) eine pofitive Widerlegung des fpiritualiftifchen Gnoſticismus 
und verzeichnet in idealen Grundzügen die Bahn, welche die Kirche in der 
nächftfolgenden Zeit einzufchlagen hatte, um diefem gefährlichen Feinde einen 
unerfchütterlihen Damm entgegenzufegen.*=) Nicht als ob ihm der beftimmte 


»*2) Umgekehrt läßt Dr. Baur (S. 417 ff.) unferen Brief aus gnoftifhen Kreis 
fen des zweiten Sahrhunderts hervorgegangen fein, wofür Ausdrüde, wie 
dpoꝛoi, zUpIornTEs, aluv, KANPWHG, vwois, KOAVROLXıROg sopLa, pvornpıov, 
zeugen follen! Daneben nimmt er aber zugleich eine montaniftifhe Quelle 
an, indem die Anfichten des Epheferbriefs vom heil. Geift und von der hriftlis 
hen Prophetie (3: 5., 4: 11. ), von den Altersftufen und der Heiligkeit der Kirche 
(4:13.14, 4:3 ff.), von der Ehe (5:31.) zuerſt vom Montanismus in Um⸗ 
lauf gebracht worden feien! Ebenſo Schwegler, das Nachapoft. Zeitalter 
11. ©. 330 ff. u. ©. 375 ff. Aber find denn nicht Gnofticismus und Montaniss 
mus zwei gerade entgegengefeste Sufteme, wie [hon das Verhältniß Tertul⸗ 
lians zu Marcien beweist? Und wie läßt es fi auch nur als möglich den⸗ 
ten, daß diefelbe Kirche, Die den Gnoſticismus als ihren Zodfeind befämpfte, 
ſolche vermeintlich gnoftifche Producte allgemein als apoftelifh und kanoniſch 
anerkannte? Es ift cin Grundirrthum der Baurſchen Geſchichtsconſtruction, 
daß jie den Irrthum zur Duelle der Wahrheit, die Finfterniß zur Mutter 
des Lichtes macht, während gerade umgekehrt die Härcfie ſich erſt im Gegens 
faB gegen die bereits fubftanziell vorhandene Wahrheit bildet und aus diefer 
ihre beften Waffen entlehnt. Die Weltanfhauung des Gnofticismus flammt 
zwar vom Heidenthum, allein das, was ihm diefe eigenthämliche Geftalt gab und 
ihn zu einem fo gefährlichen Feind der Kirche machte, war die Verbindung 
altsorientalifcher und griechifher Philofopheme mit hriftlichen Ideen, die 
er hauptfählih aus den paulinifhen und johanneifchen Schriften entnahm. 
Mit demfelben Rechte, mit welchem dieſe Alles auf den Kopf ſtellende Kritik 
den Epheferbrief aus der valentinianifchen und montaniftifhen Schuls ableitet, 


£önnte man den Gnoſtiker Marsion zum Berfafler des dalater⸗ und Römer 
briefs maden. 


264 5. 72. Die Briefecaus der vämifhen Gefangenſchaft. [ Per 


Berfaffungdorganismus ſchon deutlich vorzeſchwebt hätte, weichen wir im 
zweiten und dritten Jahrhundert vorfinden, aber was in ber alten Kirche 
Wahred und Ewiges ſich findet, was fie zum fiegreiden Kampfe mit den 
Zundamentalhärefieen befähigte, was auch der Kirche jegt wieder Noth thut 
zu ihrem Neubau, bad war hauptfächlic die Ausbildung der Lehre von der 
gottmenfchlichen Perfonlichkeit Ehrifti und der darauf gegründeten kirchlichen 
Einheit, welche fi zunächſt an die fpäteren Briefe Pauli, befonderd den 
an die Ephefer und Koloffer, fo wie an die Echriften und fpätere Wirkſam⸗ 
keit ded Johannes anſchloß. — Wad die Darftellung betrifft, fo firömen 
die Ideen in feinem andern Briefe fo ununterbrochen und in fo vielgliedris 
gen Perioden fort, ald in dem an die Ephefer. Der verborbene Gefchmad 
einiger modernen Kritiker hat dieß  Weıtfchweifigkeit,.u „wortreiche Erwei⸗ 
terung« und dergl. genannt. Grotiud bat ed beffer verfianden, wenn er 
darüber urtheiltz rerum sublimitatem adaequans verbis sublimioribus, 
quam alla habuit umquam lingua humana! Das erfie Kapitel hat, fe 
zu fagen, einen liturgifchen, pfalmartigen Charakter und ift wie ein begeis 
fterter Lobgeſang auf den überfchwänglichen Reichthum der Gnade Gottes 
in_Chrifto und die Herrlichfeit ded Chriftenberufed. 

3. Der Eleine Brief an den Philemon, einen eifrigen Chriften in 
Koloffü, ift eine Empfehlung zu Gunften feined Eflanen Onefimus, 
welcher feinem Heren wegen eined Dergehend (nach alter Tradition wegen 
Diebſtahls) entlaufen, vom Apoftel aber in feiner Gefangenfchaft befehrt wor⸗ 
den war und nun reumüthig in Geſellſchaft ded Tychikus (Kol. 4: 9.) zu 
rüdfehren wollte. Dad Schreiben ift eine „Blume chriſtlicher Zärtlichfeit/ 
ein unfchägbarer Beitrag zur Charafteriftif der liebenöwürdigen, gemüthlis 
chen Perfönlichkeit des Apoftelö, der mitten in feinen Eorgen für dig ganze 
Kirche doch auch ein warmes Herz für einen armen Eflaven hatte. 

4. Etwas fpäter, ald die genannten Briefe, vielleicht erft nad) dem 
Ablauf der zwei erften Jahre der Gefangenfhaft a. 63, °*) aber wahr⸗ 
ſcheinlich doch noch vor dem Beginn ded eigentlichen Procefed, >) iſt der 
Brief an die Gemeinde zu Philippi gefchrieben, welche Paulus zuerft 
auf europäifhen Boden gegründet hatte und mit welcher er auf befonders 
”) Hug flieht aus Phil. 2:21. vol, mit Kol, 4:14. Daß Lukas bei der Abfaffung 

des Philipperbriefes nicht mehr beim Apoftel war. Doch kann er ſehr wehl 

in den Grüßen ce. 4:21. mit eingefchloffen fein. Jedenfalls finden wir ihn 

wieder bei ihm 2 Tim. 4: 10. 
ss.) Zwar haben manche Ausleger nah dem Vorgange des Chryſoſtomus dic 

äroroyia Phil.1:7. auf eine gerichtliche MWertheidigung bezegen (vgl. 2 

Zimoth. 4:16. äroroyia wov). Allein diefes Wort ift offenbar eng mit rou 

 wayyersov Zu verbinden, wie [hen der bei Beßausaes fehlende Artikel und 8. 

16. zeigt, und charafterifirt die evangelifhe Thätigkeit des Apoſtels nicht fos 

wohl gegenüber ber heidnifchen Obrigkeit, als gegenüber den judaiftifchen Irr⸗ 

lehrern (vgl. B. 16 u.17.) 
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innigem freundfchaftliem Fuße fand (vgl. 1: 3—11.). Er wurde dur 
Epaphrodituß abgefandt, welcher ihm eine Geldunterftügung von den Phis 
lippern überbracht hatte (4: 10.18., 2: 25.). Dafür danfte der Apoftel 
(4: 10—20.), verband aber damit zugleich Nachrichten über feine perfönliche 
Lage und fein Wirken in Rom (1: 12—26.), Ermahnungen zur Demuth 
und Eintracht, zur Freudigkeit im Seren, zum Gebet und zum Wohlgefals 
len an jeglicher Tugend, und Warnungen vor jubaiftifchen Irrlehrern, welche 
ihre eigene Werkgerechtigkeit ftatt der Glaubensgerechtigkeit aufftellen wollten 
(1227—4:9.). Den Schluß bilden Grüße und ber gewöhnliche Segens⸗ 
wunfch (4: 21—23.). In dogmatifcer Hinſicht ift befonderd die chriftos 
logiſche Etelle c. 2: 5 ff. wichtig. Eonft aber hat diefed Echreiben mehr 
den Charakter eined Briefes, ald die andern an Gemeinden gerichteten Briefe 
des Paulus; ed ift voll von perfönlihen Beziehungen, der herzlihe Erguß 
augenblicklicher Eindrüde und Empfindungen, und ein liebliches Denkmal 
feine® zarten, theilnehmenden, für geheiligte Zreundfchaft fo empfänglichen 
Gemũths. 


5.73. Die Hypotheſe einer zweiten römifhen Gefangenſchaft 
—des Paulus, 


Die Apoftelgefchichte fchließt ihren Bericht über dad Wirken ded Paulus 
c. 28: 31. mit der Bemerkung ab, daß er zwei Jahre in der römifchen Ges 
fangenſchaft dad Neid, Gottes predigte und von dem Herrn Jeſu Chriſto 
lehrte „mit aller Freiheit, ungehindert u (era raons nußimsias üxwävrus)r 
und läßt ed mithin ganz unentfchieden, ob er wieder frei geworden fei, oder 
nicht. Lukas fcheint gerade biefe zwei ruhigen Iahre zur Abfaffung oder 
Fortfegung feiner (vielleicht fhon in Cäſarea angefangenen ) beiden Echrife 
ten auf Grundlage theild älterer Documente theild eigener Anfchauung bes 
nügt und die Apoſtelgeſchichte gleich nad) Ablauf diefer Zeit vollendet zu 
haben. Eeine Abficht, in dem zweiten Werke, welches ſich an dad Evans 
gelium ald unmittelbare Fortfegung anreiht, die Gründung der hriftlichen 
Kirche durch die beiden Hauptapoſtel unter Juden und Heiden bdarzuftellen 
(vgl. 1:8.), findet ihren angemeffenen Ruhepunft in der freubigen evanges 
liſchen Wirkfamkeit ded Paulud zu Rom, der Hauptitadt der ganzen dama⸗ 
ligen Welt und dem baldigen Mittelpunft der chriſtlichen Kirde. Damit 
war die dem Apoftel gegebene Verheißung (23: 11., vgl. 19: 21., 27: 24.) 
in Erfüllung gegangen und der enbliche Triumph des Evangeliumd entfchies 
den. 

Nun knüpft fich aber daran fogleich die Frage nach dem weiteren Schick⸗ 
fale des Apofteld. Aus der Tradition ift bloß fo viel unzweifelhaft und auch 
allgemein angenommen, daß er zu Rom unter Nero den Märtyrertob ftarb. 
Ob dieß aber in der erfien, oder in einer zweiten roͤmiſchen Gefangenfchaft 
gefcheben fei, darüber find die Eregeren und Kirchenchiſtoriker noch heut zu 
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Tage unter einander uneind.”*) Mach der Einen Anſicht wurde Paulus 
fhon im Fahre 63 oder 64 hingerichtet, nad) der anderen erhielt er feine 
Greiheit , machte dann noch mehrere Miffiondreifen und ftarb erfi etwa a. 
86 oder 67. Im letzteren Falle müßte man die reifprechung jedenfalls 
s'or dad Jahr 64 fegen. Denn in diefem Jahre brad) die große roͤmiſche 
Feuersbruſt und in Folge derfelben die graufame Chriftenverfolgung auß, 
bei welcher Paulus, ald dad Haupt der verhaßten Eecte, gewiß am wenig⸗ 
ſten verfchont geblieben wäre. Was nun aber die Ihätigfeit des Paulus 
groifchen der erften und zweiten roͤmiſchen Gefangenſchaft betrifft, fo find 
darüber die DVertheidiger der letzteren felbft wieder verſchiedener Meinung. 
Baroniud und Hug z. B. verlegen die Abfaffung der Paftoralbrieft 
vor die Zeit der Freilaffung, während Ufher, Bearfon, Heyden 
zeih, Gie ſeler und Neander den erften Brief an den Timotheus 
und den Brief an den Titud der Zmifchenzeit zwifchen den beiden Ge⸗ 
fangenfchaften, den zweiten Brief an den Timotheud, nad) dem Borgange 
ded Eufebind., der zweiten römifchen Haft zumeifen. Neander fegt fih 
dann in feiner umſichtigen und befonnenen Weiſe aud den hiftorifchen Ans 
deutungen der Paftoralbriefe folgendes Bild ron dem Theil der Ihätigfeit 
ded Paulus zufammen, voelcher in der Apoftelgefchichte gänzlich übergangen 
wäre. ) Nach feiner Befreiung führte Paulus zunaͤchſt den im Briefe an 
den Philemon und an die Philipper audgefprochenen Entfchluß einer Bifis 
tationdreife nach Kleinafien und Griedyenland aus, ließ in Ephefuß den Ti 
motheud zur Leitung der Gemeinde und als Wächter gegen die unters 
be eingedrungenen Irrlehrer zurück, brachte dad Evangelium nad) Kreta, 
vertraute die fernere Einrichtung der Kirche auf diefer Infel feinem Schüler 
Titus an, begab fid) dann wieder nach Griechenland ( Nifomedien in Epirus) 
und Kleinafien, nahm von Timotheus Abfchied und führte nun feinen fris 
beren Entſchluß aus, dad Evangelium in Spanien zu verfündigen;*"*) hier 
wurde er abermald gefangen genommen, nach Rom geſchleppt, ſchrieb von 
da aud den zweiten Brief an Timotheus und farb darauf den Maͤrtyrer⸗ 


”*#) Inter den Vertheidigern einer zweiten römifchen Gefangenfhaft des Paulus 
find befonders zu nennen: Baronius, Zillemont, Ufhber, Pearfon, 
Mosheim, Mynfter, Hug, Wurm, Schott, Credner, Biefeler 
und Neander; unter den Gegnern derfelben: Petavins, Lardner, 
Schrader, Hemfen, de Wette, Winer, Baur, Niedner, Wie 
feler. Der legtere fheint uns dieſe Krage nah ihrer cregetifhen und tra: 
ditionellen Seite am gründlichften und ſcharffinnigſten unterfucht zu haben (Chro⸗ 
nofogie des apoft. Zeitalterd S. 461 ff. u. S.521—551.) 

se) Ap. Geſch. I. S. 538 ff. 

e) Mynſter dagegen (de ultimis annis muneris apostolici a Paule gesti, in 
feinen Eleinen theelogifhen Schriften ©. 234.) läßt umgekehrt den Apoftel zus 


. erft nach Spanien und dann nach Kleinafien gereist fein. 
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tod. Wir müffen aber hier fogleidy bemerken, daß ſich fo viele und fo aus⸗ 
gebehnte Miffiondreifen faum in den Zeitraum von drei oder hoͤchſtens vier 
Zahren hineindrängen laffen, zumal da ed nad) dem, was und aus der Apo⸗ 
ftelgeſchichte bekannt ifl, die Gewohnheit des Apofteld war, die Länder nicht 
nur bloß zu durchfliegen, fondern in größeren Städten ſich längere Zeit nies 
derzulaften. | 

Wir wollen nun die wichtigften Gründe fir und wider die Hypotheſe 
einer zweiten sömifchen Gefangenfchaft mit moͤglichfter Unbefangenheit prüfen. 
Es find dabei ſechs Punkte in's Auge zu faflen: 1) die Natur ded Pros 
ceſſes Pauli, 2) der Schluß der Apoſtelgeſchichte, 3) die eigenen Ausfichten 
des Paulus, 4) die Abfaſſungszeit der Paftoralbriefe, ver allem 5) eb 
zweiten Briefed an den Timotheus, 6) die Audfagen der patriftifhen Tra⸗ 
dition. 

1. Was den erften Punkt betrifft, fo war Paulus eigentlich unſchul⸗ 
dig und hatte fein Verbrechen begangen, wonad) er vor dem Nichterftuhl des 
römifchen Geſetzes verurtheilt werden Fonnte. Denn der roͤmiſche Staat hatte 
damals vom Chriftenthum ald ſolchem noch Feine officielle Notiz genommen, 
daffelbe noch nicht für eine religio illicita erklärt, und um innere Religionds 
fleeitigfeiten der Zuden bekümmerte er fi nicht. Felix, Feſtus und Agrippa 
waren von der Unfchuld des Apoſtels überzeugt; der Bericht, mit welchem 
er nad) Rom gefandt wurde, lautete ohne Zweifel günftig, und dazu mochte 
der Hauptmann Junius, der ihn auf der Neife achten und lieben gelernt 
hatte und ihm die Rettung feines Lebend verdanfte, feine auf die Kennt⸗ 
niß feined Charafterd gegründete Empfehlung hinzugefügt haben. Allein auf 
der andern Seite muß man bedenfen, daß die Juden gewiß fein Mittel uns 
Benügt ließen, um den eigentlichen Etreitpunft zu verfchieben und dad Opfer 
ihres Fanatismus als einen Etürer der öffentlichen Niuhe, alfo als einen 
politifchen Verbrecher darzuftellen, wie dieß fihon ihr Advocat Xertullus in 
Eäfarea verfucht hatte. Un der Kaiferin Poppäa, welche Nero a. 62 heis 
rathete, konnten fie leicht Unteritügung finden, da fie jüdifche Profelytin war 
und öfter mit Erfolg für die Juden intercedirte.”*) Dazu fam die erfolge 
reihe Wirkſamkeit des Paulus in Rom felbft, wodurch viele Heiden und 
Juden zum Abfall von ihrer Religion verleitet, und die Aufmerkſamkeit und 
der Verdacht der romifchen Behörden auf die neue Secte gezogen wurden. 
Die im Fahr 64, alfo jedenfaild bald nad) dem Ablauf der zwei Jahre 
Apg. 28: 30. ausgebrochene Werfolgung der Chriften ſetzt voraus, 
daß diefe bereitd ein Gegenftand des offentlicdhen Haſſes und Abſcheus was 
ren, denn fonit hätte dad Gerücht, welches fie für Die Urheber der Feuers⸗ 
brunſt erklärte, wohl nicht fo leicht Eingang finden Fonnen. Daß aber 
Nero kurz zuvor den Paulus gereht und Billig follte behandelt haben, if 


2eo) Joſephus Archaeol. XX.8,11. und deſſen vita. &. 3. 
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ſehr unwahrſcheinlich, da er ſchon feit dem Jahre 60 und noch mehr feit 
dem Tode ded Burrud a. 62 mit bodenlofer Willlühr und fcheußlicher Grau⸗ 
ſamkeit regierte. 

2. Dad Schweigen der Apoftelgefhicdhte über den Erfolg 
der Appellation an den Kaifer und den Audgang des Apofteld ift auf vers 
fchiedene Weife erflärt worden, aus der Befanntfchaft des Theophilud mit 

. demfelben, oder aud der Abficht des Lukas, eine Fortfegung zu fchreiben, 
oder aud Gründen der Vorſicht, um nicht durch die Erwähnung der neros 
nifchen Ehriftenverfolgung eine Aufregung zu verurfachen, — was aber alled 
leicht als unbefriedigend nachgewiefen werden fann. Wahrſcheinlich war dad 
Schickſal ded Paulus bei der Vollendung der Acta noch gar.nicht entſchie⸗ 
den, und dann würde man daraud weder für, noch gegen eine Befreiung 
argumentiren fünnen, wenn man nicht etwa annehmen will, daß gerade 
eine Verſchlimmerung der Lage ded Gefangenen oder der Ausbruch der Bers 
folgung gegen die Chriſten den Verfaſſer an der Fortfegung gehindert habe. 
Setzt man aber die Abfaffung nad dem Xode ded Apofteld, fo ſpricht fe 
eher gegen eine zweite Gefangenfchaft, da fie feinen Plan nach Epanien zu 
reifen, den er in Korinth faßte (Rom. 15:24. 28.), aber fpäter aufgeges 
ben oder doch in’d Unbeftimmte hinaudgefihoben zu haben feheint (Philem. 
22. Phil. 2224), gar nicht erwähnt, und überhaupt ziemlich deutlich 
Rom ald dad aͤußerſte und legte Ziel feinee Wirkſamkeit bezeichnet 
(19: 21., 23: 11., 27: 24., vgl. 20: 25. 38.). 

3. Paulus ſelbſt fpricht im Briefe an den Philemon V. 22. und an 
die Philipper 1: 25., 2324. die Hoffnung auf Befreiung au 
und baut darauf den Plan einer DBefuchdreife zu feinen griechifchen und 
kleina ſiatiſchen Gemeinden, ja er beftellte fid) ſchon eine Herberge in Koloffä. 
Indeß läßt fid) daraud keineswegs ficher auf die wirkliche Befreiung fchlies 
fen. Denn er hatte diefe Hoffnung nicht aud einer höheren Offenbarung, 
wie fie ihm in Betreff feiner Reife nach Rom zu Iheil geworden war, fons 
dern bloß aud feinem eigenen Seifte und dem fehr natürlidden Wunſche nad) 
dem Wiederfehen feiner Brüder und erneuter Ihätigkeit für dad Reich Got⸗ 
ted. Ein untrüglicyed Vorherwiſſen ihres perſoͤnlichen Echidfald aber dürfen 
wir den Apofteln keineswegs zufchreiden. Wir finden vielmehr, daß bie 
Stimmung ded Paulus in folhen Dingen je nad) den Umftänden wechſelte. 
In der Abfchiedörede zu Milet nahın er von den ephefinifchen Aelteften auf 
immer Abfchied;®°) feinen früheren Plan, von Rom direct nad) Epanien 
zu reifen (Rom. 15: 24.), gab er aufz und bei der Abfaffung des Philips 
perbriefd war feine Erwartung der Befreiung keineswegs fo zuverfichtlich, 
vielmehr ſchwebte ihm die Möglichkeit ded nahen Märtyrertoded vor, 22 17. 
und auch fubjectiv ſchwankte er zwifchen dem Wunfche, abzufcheiden und beim 


* vgl. oben S. 2337 f. 
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Deren zu fein, und zwifchen dem Wunſche, ben Brüdern noch länger zu 
Kenen, 1: 3023, Wie leicht Fonnte aber in Nom eine ungünftige Ders 
Inderung feiner Lage eintreten, zumal nachdem der eigentliche Proceß bes 
jonnen hatte! Bei der Abfaffung des zweiten Ximotheudbriefed, den auch 
nehrere Vertheidiger einer zweiten Gefangenfchaft noch vor feiner Befreiung 
eſchrieben fein laffen, war er zwar auch noch blog mit Einer Kette (2 Xim. 
1.16.) , aber doch ſchon wie ein Verbrecher gefeffelt (2: 8.), von vielen 
einer Brüder, felbft von feinem Mitarbeiter Demad aus Todesfurcht vers 
affen (4: 10. 16—18.) und erwartete nur noch die Märtyrerfrone (43 
—8.). 

4. Ein viel ftärkered Argument zu Gunften einer zweiten römifchen Gefan⸗ 
enfchaft fcheinen auf den erften Anblid die Paftoralbriefe zu liefern, 
eren paulinifcher Urfprung von einigen neueren Kritifern, Baur und be 
Bette, nad dem Worgange ded Gnoftiferd Marcion vergeblid bekämpft 
vorden iſt. Was nämlich zunächſt den erften Brief an den Ximos 
heus und den Brief an den Titus betrifft, fo hält ed ſchwer, diefelben 
a bie frühere Lebendgefchichte ded Paulus einzureihen, hauptfächlich deßhalb, 
veil die Apoftelgefchichte nichts von einer evangelifhen Wirffamfeit des Paus 
a8 auf der Infel Kreta (jegt Candia) berichtet, welche doch Tit. 1: 5. 
oraudgefegt wird.) Sadann ſcheint der Inhalt derfelben beſſer auf eine 
pätere Zeit zu paffen. Der Upoftel ertheilt nämlich dem in Epheſus bes 
indlichen Timotheud (1 Tim. 1:3.) und dem in Kreta zurüdgelaffenen 
iitud (Tit.13 5.) Inftructionen über die Einrichtung und Leitung der Kirche, 
efonderd uber die Erforderniffe und Pflichten der Kirchenbeamten und die 
Sefämpfung gnoftifirendes Irrlehrer, die theild ſchon vorhanden, theild mit 
rophetiſchem Blick ald zufünftig gefchildert werden. Endlich hat der Geiſt 
nad Styl der Paftoralbriefe mandyed von den übrigen Echriften ded Paulus 
(broeichende, was man durch fein höheres Alter erflären koͤnnte; fie find nicht 
» Bidactifch, dinlektifch argumentirend und ſtreng zufammenhängend, wie z. B. 
er Galaters und Roͤmerbrief, fondern faft ausſchließlich praftifch, kurz hinwer⸗ 
nd und abrupt in den Uebergängen, und über dad Ganze ift eine gewiffe Weh⸗ 
ruth verbreitet, ald fehne ſich der Echreiber aus der Hige ded Tazed und dem 
Schauplag ded Etreited in das Land der Ruhe. 

Allein alle diefe Bedenken gegen eine frühere Abfaflung find keineswegs 


u) Lukas weiß zwar von einem ganz Eurzen und zufälligen Aufenthalt des Pau- 
Ins in „Schönhafen’ nahe bei der Stadt Lafäa (wahrſcheinlich identifch mit 
dem Lifia der Peutingerfhen Tafel) während feiner Reife nah Rom (Apg. 
97: 8.). Diefer Aufenthalt kann aber unmöglih Tit. 1:5. gemeint fein. — 
Uebrigens ſcheint mir diefe chronologiſche Schwierigkeit ein Beweis für die 
Aechtheit der SPaitoralbriefe zu fein, da ein fpäterer Kälfcher fie gewiß nicht 
in ſolche Berhättnifie hineinverlegt hätte, weiche fi) im de „Rponelaeihiäe 
gar nicht nachweiſen laffen. 
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zwingend und werden zum Xheil fihon dadurch abgewieſen, dag die alte 
Kirche faft ganz eınftimmig und auch viele Bertheidiger der in Frage fichens 
den Hppothefe den eriten Brief an Tim. und den Brief an Tit. vor der 
erften römifchen Sefangenfchaft gefchrieben fein laſſen. Wären fie kurz nad 
berfelben verfaßt, fo würde man irgend eine Hinweifung darauf erwarten; 
eine folche findet fich aber nirgendd. Die Schwierigkeiten Laffen fich, näher 
betrachtet, ziemlich genügend loͤſen. 

a) Dad Schweigen der Apoftelgefchichte über die kretenſiſche Thaͤtigkeit 
ded Paulus iſt nicht entfcheidend , da fie überhaupt keinen vollftändigen Bes 
richt geben will und manches Andere, wie feinen dreijährigen Aufenthalt in 
Arabien ( Gal. 1:17.) feinen zweiten Befuch in Korinth (f. oben ©. 220), 
feine Wirkſamkeit in Illyrien (Rom. 15:19.) und viele feiner Trübſale 
und Berfolgungen (2 Kor. 11:23 ff.) völlig übergeht. Paulus konnte fehr 
wohl von größeren Etädten aud, wie Antiochia, Ephefud, Korinth, we er 
fich Iahre lang aufhielt, eine Reife nad) Sreta machen, und da er nad) 
Roͤm. 15: 19., vgl. V. 23., alfo vor feiner Gefangennehmung, die Berfüns 
digung ded Evangeliumd zwifchen Ierufalem und Iüprium vollendet 
und hier feinen Kaum mehr hatte (weßhalb ſich nun fein Augenmerf nad) 
Rom und Spanien richtete): fo ift fogar ſehr wahrſcheinlich, daß er das 
mald auch fihon in Kreta, der zwifchen diefen beiden Endpunften in der 
Mitte gelegenen, größten und bedeutendften Infel ded Archipelagud, 
gewefen war, fo gut ald in Kypern ( Apg.13: 4ff. ),*) Uns fcheint die 
Annahme am meiften begründet, daß die Meife ded Paulus nach Kreta, fo 
wie der Brief an Titus und ber erfte an Timotheus, in die Zeit feines dreis 
jährigen Aufenthalte in Ephefus (Apg. 19: 7.10., vgl. 20: 31.°=) fült, 
in welchen wir aud) feinen zweiten, in der Apoftelgefchichte ebenfalls übergans 
genen, aber aus 2 Kor. 12: 13. 14., 13: 1. feftftehenden Beſuch in Korinth 
verlegt haben (S. 221.). Diefe beiden Reiſen paffen fehr gut zuſammen, fo wie 
audy der nach Titud 3: 12. beabfichtigte Winteraufenthalt in Nikopolis, we⸗ 


ser) Etwas voreilig hat Dr. Neander aus dem Umftand, daß Lukas in feinem 
ausführlichen Reifebericht c.27:7 ff. nichts ven einer Begrüßung durch chriſt⸗ 
liche Brüder erwähnt, den Schluß gezogen, daß es damals Überhaupt neh 
feine Ehriften auf Kreta gegeben habe (Ap. Geſch. I. ©. 543.). Denn ein: 
mal hatten die Ehriften ja gar Feine Gelegenheit, den zufälligen und vorübers 
gehenden Aufenthalt des Paulus dafibft zu erfahren, und fodann Eonnte er in 
einem ganz andern Theil dieſer großen Infet gewirkt haben, die ſchon bei Ho⸗ 
mer die „„hundertftädtige” (Exaröunorıs ) heißt. 

se ) Bielleicht läßt fich die bekannte Differenz von 9 Monaten welche fich zwiſchen 
der Zeitangab: des Lufas und des Paulus findet, gerade Dadurch ausgleichen, 
daß der leptere auch feine Reife nach Kreta und feinen zweiten Beſuch in Kos 
rinth (2 Kor. 13:1.), wovon cr wieder nach Epheſus zurückehrte, mit ein: 
begriff. 
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runter man wohl fein anderes, als dab in Epirus gelegene und zur Provinz 
Ach a j a gehörige =") Nikopolid zu verftehen hat, welches von Auguftuß zum 
Andenken feines Sieges über Antonius erbaut wurde und bald zu großer 
Blüthe gelangte. Denn wir wiffen aud) aud dem erften Korintherbrief, der 
um diefe Zeit im Frühling a. 57 in Ephefud gefchrieben wurde (f. ©. 221. ), 
bag Paulus den folgenden Winter in Achaja, wozu, wie fo eben bemerkt, 
such dad epirotifche Nifopolid gehörte, zuzubringen hoffte (1 Kor. 16: 3 ff. 
3., vgl. 2 Kor. 10215.16. Apg. 19: 21.). Diefen Plan führte er aus, 
nad) Apg. 20:2. 3., und auf feiner Landreife über Makedonien nad) Korinth 
ann er ja fehr wohl nad) Nifopoliß gefommen fein; dieſe Möglichkeit wird 
jogar zur Gewißheit durch die ausdrückliche Erflärung des Apofteld in dem 
sald darauf a. 58 gefchriebenen Nömerbrief, daß er damald in dem an Epis 
ud angrenzenden Iüyrien gewirkt (15: 19.) und daß er in diefen Gegens 
den keinen Kaum mehr zur Werfündigung ded Evangeliumd habe (V. 23.). 
Auch fagt die Apoftelgefchichte nicht, daß er den Winter von 57 auf 58 
allein in Korinth, fondern überhaupt in Hellas, d. h. in Achaja zugebracht 
habe (20:2.3.), und war er einmal in Illyrien, fo führte ihn ſchon der 
nächfte Weg nah Korinth über Nifopolid. So flimmt alfo, genauer bes 
chen , Alled vortrefftid) zufammen , während man bei der Verlegung des 
ritusbriefs zwiſchen die erfte und zweite römifche Gefangenfchaft ſich bloß 
uf dem unficheren Boden der Vermuthung befindet.*”) — Daß aber au 
ver Ifte Br. an Tim. um biefelbe Zeit, vieleicht noch etwas früher, ald 
der an den Tit. abgefapt fei, dafür fpricht noch) pofitiv der Umftand, dag 
Timotheus damald noch ein „Jüngling“ (1 Tim. 4: 12., vgl. aud it. 
2215.) und überhaupt mit der Leitung kirchlicher Angelegenheiten wenig 
jefannt war, was auf die Zeit nach der erften römifchen Gefangenfchaft 
veit weniger paßt, da er ja fihon feit Apg. 16: 1 f. im Jahre 51 (f. oben 
zZ. 195) an Paulus ald Miffiondgehülfe ſich angefchloffen hatte.) 


22) wie Tacitus ausdrüdlich fagt, Annal. II, 53: apud Achaj.e Nicopolim, quo 
venerat per Illyricam oram etc. 


=) Wir perweifen hier Über die Abfaffungszeit derb ciden Pafteralbricfe auf die aus: 
führliche und fcharflinnige Unterfuhung ven Wiefeler, Chronelogie ©. 
286—315 und ©. 329—355, wo zugleich die abweichenden Anſichten geprüft 
find. Wiefeler fegt, wie wir fhon oben ©. 221 Anm. "9%, bemerkt haben, 
die Abfaffung des Iften Br. an Zim. in das I. 56 während der Abweſenheit 
des Paulus von Ephefus entweder in Makedenien oder in Achaja, die Abfaf: 
fung des Briefs an Zit. etwas fpäter in die legten Monate feines cphefinifchen 
Aufenthaltes a. 67, zwifchen den erften und zweiten Korintherbrief. 

*) Zwar warnt Paulus den Zimotheus auch noch in dem jedenfalls fpäter ge⸗ 
fchriebenen zweiten Brief vor „jugendlichen Lüften” (2 Fim. 2:22), 
worunter man nach dem Zufammenhang befonders Difputirfucht,, Hang zu uns 
nützen Grübeleien und Ehrgeiz zu verſtehen bat, Allein ſolche Berſuchungen 
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b) Das Vorhandenfein von Kirchenbeamten und Irriehrern in einer fe 
frühen Zeit kann nidyt auffallen. Denn Diafonen und Predbyter gab es noch 
viel früher in der Muttergemeinde von SIerufalem Apg. 6:3 ff., 11: 30., 
15: 2.46, und in den paulinifchen Gemeinden Apg. 14:23. 1 Theſſ. 5: 
12. 1Kor. 16: 15f. Roͤm. 163 1., wo felöft eine Diafoniffin, die Phoͤbe, 
erwähnt wird.) ine judaifirende Gnoſis, gang ähnlidy der in den Pas 
ftoralbriefen Sefämpften, hatte jedenfalls in Koloffa ſchon zur Zeit ber em 
ften römifchen Gefangenfchaft um fidy gegriffen; ») warum follten ſich die 
Anfänge davon nicht ſchon ein Paar Fahre zuvor in ber Fleinafiatifhen Haupt⸗ 
gemeinde , diefem Meittelpunfte jüdifcher und heidnifcher Magie und Pfeudes 
philofophie (vgl. Apg. 19: 13—19.), gezeigt haben? Zwar macht man das 
gegen die milefifche Abfchiedörede ded Paulus Apg. 20329. 30. geltend, wo 
er vor Irrlehrern warnt, weldye erſt nah feinem Abſchie deauftreten 
werden. Allein, genau genommen, fpricht er dort von dem bevorſtehenden 
Eindringen der Irrlehrer unter die ephefinifhen Predbpter (vgl. oben 
©. 238. Anm.), und daraus kann man eher fehliegen, dag fie in ber Ge 
meinde fchon früher vorhanden waren, ald dad Gegentheil. Und wer fenat 
nicht die Unbeftändigfeit und Weränderlichkeit, dad Ebben und Fluthen 
in der Geſchichte der Härefieen und Eecten! Wie leicht konnten die Irr⸗ 
lehrer während der Kirchenleitung ded jungen und noch wenig erfahrenen 
Timotheus frech. ihre Haupt erheben, bei der Rückkehr ded Paulus dur 
die Macht feined Geifted und feiner Perſoͤnlichkeit für eine Zeit lang ents 
waffnet werden und dann nad) feinem Weggange aufd Neue und gefährs 
lidyer hervortreten! Dazu kommt, daß dad Uebel aud im erften Brief an 
den Timotheud 4: 1 ff., vgl. 2 Tim. 2:17 ff., 3: X ff. ald ein ſolches dars 








kann auch ein Älterer Mann noch ſehr wohl verfpüren und er bat ih um fe 
mehr davor zu hüten, weil fie gerade ihm befonders übel anfteben. 


®37) Gerade umgekehrt hat Mosheim aus den vielen Snftructienen des erſten 
Zimotheusbriefes auf eine noch unveollftändige Drganifatiou der epbefinifchen 
Gemeinde, mithin auf eine fehr frühzeitige Abfaffung deffelben gefchleffen. 

Nah Dr. Baur freilich wären die Irrlehrer der Pafteralbriefe die antijäs 
difhen Marrioniten des zweiten Sahrhunderts. Allein diefe Anficht beruht, 
wie ſich weiter unten im Abfchnitt Über die Lehre zeigen wird, auf einer ver: 
Echten Auslegung, oder vielmehr Einlegung. Mit Recht bemerkt Neander 
(1. ©. 538. Anm.): „Was in diefem Briefe (dem 1ften an Tim.) über 
Irrlehrer vorkommt, kann fein Bedenken in mir erregen. Die Anfpielungen 
auf fpätere gnoftifche Kehren, welche Baur in diefem Briefe, wie in den übris 
gen Paftoralbriefen finden wollte, kann ich durchaus nicht darin finden. Die 
Keime eines ſolchen judaifirenden Gneftirismus oder einer theofopbifchzasketis 
ſchen Richtung , wie fie in den beiden Briefen an Zimotheus fich erkennen 
Laßt, würde ich ſ hon a priori, als in diefer Zeit verhanden, vorausfegen , de 
die Erfheinungen des zweiten Jahrhunderts auf eine ſolche allmählig aus 
dem Sudaismus ſich heransbildende Richtung zurückweiſen.“ 


Mifften.] einer 2ten römifhen Sefangenfhaftdes Paulus. 278 


geſtellt wird, dad erft in der Zukunft, „in den legten Zeiten“, fich recht 
entfalten werde. 

ec) Der eigenthümliche Inhalt und Ton ter fraglichen Briefe endlich ers 
Flärt ſich für diejenigen, weldye überhaupt von der Aechtheit derfelben feft 
überzeugt find, zur Genüge theild aus ihrem praktiſch kirchlichen Zweck, 
theild aus der befonderd bewegten Etimmung des Verfafferd, wozu wir aud 
derfelben Zeit eine Analogie an dem zweiten Korintherbrief haben (vgl. ©. 
229 f.), theild aud dem Charakter der Empfänger. 

5. Dad eregetifche Hauptbollwerk für die in Ftage ftehende Hypotheſe 
ift der zweite Briefan den Timotheus, auf welden ſich daher aud) 
die neuften Vertheidiger derfelben vor allem berufen. Diefed Schreiben, 
weldyed den Empfänger ald in Epheſus oder doch in det Rähe diefer Etadt 
anwefend vorausſetzt (1:15. 18., 4: 19., womit 4: 12. nicht nothwendig 
im Widerſpruch ftcht, ) und ihn fammt Marcus eilend zu dem gefangenen 
Apoftel nad) Rom zu fommen auffordert (4:9. 11.21.), enthält näms 
lid) einige Merkmale, welche auf eine Fürzliche Anweſenheit des Paulus in 
Kleinafien und Korinth und eine von Apg. 27. abweichende Keiferoute, fo 
wie eine von der erjten Gefangenfchaft Apg. 28: 30 f. verfchiedene Lage des 
Apofteld hinzudeuten ſcheinen. Eine genauere Eregefe führt indeg zu ganz 
andern Reſultaten, wie wir gleid) zeigen werden. Die Etellen, die nänts 
(ih bier in Betracht fommen, find folgende: 

a) Paulus beauftragt den Timotheus, ihm den in Troas zurüdgelaffes 
nen Mantelfad **) fammt Büchern und Pergamentrellen mitzubringen A: 13. 
Alleın man fann dabei fehr wohl an die Apg. 20: 6. erwähnte Anweſen⸗ 
heit ded Paulus in Troas denfen, mag man fi) nun die Zurüdlaffung Dies 
fee Sachen aus einer beitimmten Abſicht, oder aud der Art feiner Abreife 
erflären, inden er bis Affod zu Fuß ging (9. 13.). Zwar waren allers 
dings feirher mehrere Jahre verfloffen; aber ed hindert und nichts, anzuneh⸗ 
men, daß er entweder biöher Feine paffende Gelegenheit zur Abholung der 
Bücher gefunden, oder fie abjichtlich fo lange dem Karpus zum Gebrauch 
überlaffen hatte, oder endlich fie bis dahin nicht bedurfte. Und da er bei 
der Abfaffung ded Zten Tim. Br. den baldigen Märtyrertod erwartete, fo 
darf man wohl der Vermuthung Raum geben, daß er diefe Documente 
damald bloß deßhalb beſtellte, weil fie für feinen Proceß als Zeugniffe feis 
ner Unſchuld wichtig waren. 

b) Die Bemerkung, daß er den Trophimud Frank in Milet zuruͤckließ,“ 
und daß „Eraſtus zu Korinth blieb 4: 20., reiht auch nicht hin, dad 
Factum einer furz verangegangenen Anwefenheit Pauli zu Korinth und Mi⸗ 
let, wovon die Apoſtelgeſchichte richtd weiß, feitzuitellen. . Denn dad Leptere 





se) ars; kann heifen Mantel, oder Mantelſack, Futteral, Mappe. Das Lettere 
paßt aber beffer wegen Der Bäder und Pergemimtn °— ' 
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fagt bloß aud, daß Eraftud ( ohne Zweifel der Echagmeifter von Korinth, 
Rom. 16: 23.) gegen die Erwartung ded Paulus nicht nach Rom fam, 
wo er ihm vermöge feiner angefehenen Stellung als deprecator, vielleicht auch 
ald Zeuge beim Proceß hätte nüglich fein Fonnen, wenn nämlich feine jüdi⸗ 
ſchen Anfläger den Etreit vor dem Tribunal ded Annäus Gallio (Apg 
18; 12—27. vgl. eben ©. 210.) wieder aufwärmten. Und wad dad Zus 
rüdlaffen ded Eranfen Irophimus betrifft, fo kann dad anirıror, welches ges 
woͤhnlich als erfte Perfon der Einheit gefaßt wırd, fo daß Paulus das 
Eubject wäre, geammatifch ebenfe gut die dritte Perfon der Mehrheit fein 
und fo erflärt werden: den Trophimus ließen fie, nämlidy feine Landsleute, die 
Afianer (2 Tim. 1315. 16.), krank in Milet zurüd.°%) Sollte dieß nicht 
genügen, fo fann man — falld nämlid wirfli dad kariſche Milet, und 
nicht das kretenſiſche zu veritehen, oder gar Malta (dv Meriry) zu lefen 
ift — an bie Trandportationdreife des Apofteld von Caſarea nad) Rem dens 
fen, wo er zwar bloß bid nah) Myra in Lykien fam (Apg. 27:5.) und 
dort ein andered Schiff beitieg, aber den Trophimus zurüdlaffen fonnte mit 
der beitimmten Weifung und Erwartung, daß er auf dem eriten Schiffe, 
welches ja nach Adramyttum in der Nähe von Treas beftimmt war und 
die Fleinafiatifchen Küftenftadte zu befahren beabfichtigte (27:2. ), vollends 
nod) bid Milet reifen vourde.") Jedenfalls wollte der Apoitel dem Timo⸗ 
theus durch diefe Notiz fihmerlid, etwas Neued über den Trophimus mits 
theilen, da Timotheus ja damals in oder nahe bei Ephefud, alfo auch nak 
bei Milet ſich aufhielt, fondern feine einfame und verlaffene Lage fehildern 
(2 Xim. 4: 16.) und feine Bitte motiviren, er möchte noh vor dem Wins 
ter zu ihm nad Kom fommen (8. 21.). Den Trophimus mußte er um 
fo ſchmerzlicher entbehren, da er die unfchuldige Deranlaffung feiner Gefans 
gennehmung in Jeruſalem gewefen war ( Apg. 21:29. vgl. ©. 245.), ihm 
alfo als Zeuge für die Zurüdweifung der Befihuldigung , den Tempel durd) 
Einführung eined Heiden profanirt zu haben, befonderd gute Dienfte hätte 
leiften koͤnnen. 

c) 2 Tim. 4: 16. 17. ſpricht Paulus von feiner erften VBerants 
worturg (npurz anoryyıa), in welher ihn feine menfihlichen Freunde 
aud Todesfurcht verlaffen, der Kerr ihn aber mächtig geftärft und aus 
ded Löwen Rachen (dx orönaros Asovros ) errettet habe. Darunter veritehen 
mehrere Kirchenväter nach dem Vorgange ded Eufebiud eine Befreiung aus 
einer früheren römifihen Gefangenſchaft und aus der Gewalt ded Kaifers 


0,&o Hug in der Einl. 3. N. 3. IL. 418 f., wo er eine Stelle aus Lukian (de 
morte pergr. $ 13.) citirt, um zu zeigen, mit welchen Gifer die Alteſten Chri⸗ 
ften einem gefangenen Bruder auf gemeinfame Koften Abgeordnete zum Treſt 

und zum Beiftand vor Gericht zufandten. 


m Biefeler ©. 466 fl. 
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Nero, und fie beziehen dann die Worte: damit durch mich die Predigt 
erfüllt würde, und alle Heiden fie höreten,s auf die Wirkſamkeit ded befreis 
ten Apofteld unter anderen occidentalifchen Völkern, welche er früher noch 
nicht befucht hatte. Allein abgefehen davon, daß axoroyıa nicht gleich aiz- 
parscia UNd puörn nicht gleich poripe ift, fo fpricht gegen diefe Auslegung 
ſchon der Umftand, daß Paulus dem Timotheus etwad Neues mittheilen 
will, diefen aber die Befreiung aus einer erften Gefangenfchaft nicht hätte 
unbefannt fein Fönnen. Daher verlegen jegt faft alle Eregeten die „erſte Vers 
theidigung + in die Gefangenfchaft, in welcher ſich Paulus damald während 
ded Echreibend befand, und beziehen die Predigt vor allen Heiden auf die 
gerihtlihe Schugrede des gefangenen Apofteld, da die Eriminals 
proceffe bei den Römern öffentlidh waren und in Rom alle Völker zufams 
menftromten (vgl. oben &.231.). Die Audlegung ded „Loͤwen⸗« ift weder 
für die Eine noch für die andere Annahme entfcheitend, doch haben wir 
darunter wahrfcheinlich nicht Nero, fondern entweder die Todesgefahr, oder 
den Anfläger ded Paulus, den Etellvertreter ded Synedriums, zu verſtehen.) 
Außerdem findet fi) in unferem Briefe feine Hindeutung auf eine frühere 
roͤmiſche Gefangenfchaft, nicht einmal c. 3: 11., wo man eine foldhe erwars 
ten würde, da er feine Leiden und Verfolgungen aufjählt. 

Gibt ed fomit in diefem Briefe feinen entfcheidenden Grund für die Anz 
nahme einer zweiten römifchen Gefangenfchaft, fo fpricht derfelbe im Allges 
meinen weit cher pofitiv dagegen. Tenn er fegt im Weſentlichen dieſelbe 
Lage ded Apoſtels voraus, wie die Briefe aud der erften Gefangenſchaft. 
Er hatte diefelben Gefährten theild um fi, wie den Lufad (A: 11. vgl. 
Kol. 4:14. Philem. 24.), theild Furz zuvor abgefandt, wie den Tychikus 
(8.12. vol. Eph. 4: 21. Kol. 4: 21.), theild zu fich beftellt, wie den Tis 
motheud und Marcud (VB. 9. 11.); er war bloß mit Einer Kette gebuns 
den (1:16.); er konnte Befuche annehmen und Briefe fchreiben. Daß 
ſich aber diefelben Umſtände in einer zweiten Gefangenfchaft wiederholt haben, 
und daß dem Apoftel auch nad) der neronifchen Chriftenverfolgung ber Um⸗ 
gang und die Sorrefpondenz mit Freunden und eine zweite DVertheidigung 
(auf welche dad richtig verftandene xpurn 2 Tim. 4: 16. hinweist) geftattet 
werden fei, ift gewiß in hohem Grade unwahrfiheinlih. Aud diefem Grunde 
haben daher auch manche Bertheidiger einer zweiten Gefangenfchaft, wie 
Baroniud und Hug, den 2ten Timotheusbrief der eriten Gefangenfchaft 








»., Der Singular ftände dann, weil nach römifhen Rechte flets nur Ein Kla⸗ 
ger fein durfte. Wiefeler citirt ©. 476 eine Stelle des Joſe phus, An- 
tiqu. XVII, 6,10., wo Adum in Aähnlihem Sinn gebraucht wird. Bu ver, 
gleichen ift auch der Ausdrud idmpiouazrsa 1 Ker. 15:32., we unter den 
wilden Thieren wahrfcheinlidh Die wärhenden Gegner des Paulus zu verſtehen 
fin. 
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jugeweifen ; nur irren fie darin, daß fie ihn in die erfte Zeit berfelben 
ſetzen.) Denn alle Umitänte, befonderd die Abreife der meiften Gefähr⸗ 
ten, die verlaffene Lage (4: 9. 10.), der weit vorgerüdte Proceß des Apo⸗ 
fteld ( 4: 16. 17. ), feine Erwartung ded nahen Märtyrertoded (4: 7. 8.18.) 
und der Abfall ded Demad (4:10, vgl. mit Kol. 4: 14.) ſprechen dafür, 
daß der zweite Brief an Tim. zulegt gefchrieben ift und zwar nad) dem Pers 
flug der zwei Jahre, mit welchen die Apeftelgefhichte fließt, da bereits 
dad erite Verhoͤr des Paulus, wovon Lufad noch nichtd berichtet, Etatt 
gefunden und feine Lage, obwohl im Weſentlichen noch diefelde, ſich doch in 
Bezug auf den wahrfiheinlichen Ausgang bedeutend verfchlimmert hatte (vgl. 
&. 259.) Der frühfte Termin für die Abfaffung ift mithin der Frühling 
ded Jahres 63 (vgl. 8.250 u.255.), der fpätefte Termin der Brand 
Rems im Juli 64, worauf die Ehriftenverfolgung auöbrady; und da Paus 
lus den Timotheus aufforderte, bald (4: 9.) und zwar noch vor dem Wins 
tee (V. 21.) zu ihm zu kommen, fo mödjte der Epätfammer des Jahres 
63 ſich ald die mwahrfcheinlichfte Abfaffungdzeit diefed Briefed ergeben. 

Im N. T. ſelbſt finden wir aljo durchaus Feinen eigentlichen Beweis 
zu Gunften der in Frage ftehenden Sypothefe, und gefegt auch, die ermähns 
ten Echwierigfeiten in der Audlegung der Paitoralbriefe liegen ſich nicht auf 
eine vollig befriedigende Weiſe lofen, fo ift man doc) dadurd) feinedwegd zur 
Annahıne einer Reihe von hiſtoriſchen Ihatfachen berechtigt, von denen ſich 
font gar Feine fichere Epuren finden.) Es frage fi) nun aber noch, ob 





—MmM —— 


ss, In dieſem Punkte ſtimmen mit ihnen auch Petavius, Lightfocy, 
Schrader, Matthies ıc. überein. Das einzige Argument für dieſe An⸗ 
ſicht iſt, daß Timotheus nech nicht in Rem war, während wir ihn bei der At: 
faffuna der Briefe an Die Koleffer (1:1.), an den Philemen (V. 1.) und an 
die Philipper (2:19.) bei ihn finden (Hug's Einleit. II. S. 415 u. 451.). 
Allein dieß iſt vielmehr. duch eine zweimalige Anweſenheit des Timotheus in 
Rem zu erklären, weil fonft alle Merkmale für die frühere Abfaffung der legt: 
genannten Briefe fpreden (vgl S. 259.). Paulus beabfichtigte während der 
Abfaſſung des Philipperbriefs, den Timotheus bafldigit nach Philippi zu fens 
den (Phil 2:19—24.), und von dert war es nicht weit nach Epheſus, weher 
ihn der Apeftet fpäter zurüdric Den Marcus hatte er fchen früher nad 
Keloſſä, alſo in Dirfelben Gegenden , aefandt (Kol. 4: 10.). Die Grüße, welche 
er an Timotheus von einzelnen vömifchen Chrijten augrichtet (2 Tim. 4: 21.), 
machen ebenfalls eine frühere Anweſenheit defisiben in Rem wahrſcheinlich. 
Dem Hugiſchen Schluß fteht der weit fihrere Schluß aus der Nichtanwefenbeit 
des Ariſtarch 2 Tim. 4:11. entgegen, da Diefer mit Paulus nah Rem gekem⸗ 
wien war (Apg. 27:2.) und Kcl.4:10. Philem. 24. unter feiner Umgebung 
genannt wird, alje erſt nah der Abfaſſung der beiden letztgenannten Briefe 
abgereist fein fann. 

1%, reffend bemerkt Winer im callirifen sub Paulus (II S. 220 f. der Stern 

> Aufl.): „Man darf nicht überſehen, daß, da wir in der A. G. keine rells 
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die Hypotheſe einer zweiten Gefanzenfihaft nicht durch fpätere Zeugniffe ers 
wiefen werden koͤnne. Mehrere Vertheidiger derfelden, wie Baronius 
und Hug, verzichten auf einen eregetifchen Beweid, nehmen fie aber dens 
noch auf die Autorität einiger Kirchenväter hin an. Im legteren Falle hätten 
wir gar feine Documente von der Wirffamfeit ded Paulus nad) feiner Bes 
freiung übrig und wüßten bloß ganz im Allgemeinen, daß er noch mehrere 
Miffionsreifen, vielleicht in den Drient, vielleiht nach Epanien, vielleicht in 
beide Gegenden gemacht und dann in einer zweiten Gefangenfchaft den 
Märtyrertod erlitten habe. Dieß führt und zum fechöten und legten Punft. 

6. Unter den Zeugniffen der Tradition fommen eigentlich) 
bloß zwei in Betracht, dad ded Elemend Romanus und dad bed 
Eufebiud, da die anderen Kirchenväter in diefem Punfte von Eufebius 
abhängig find. 

a. Clemens von Nom, ein jüngerer Zeitgenoffe und wahrſcheinlich 
auch ein Schüler ded Paulus (Phil. 4: 3.), alfo ein befonderd wichtiger 
Zeuge, berichtet in feinem erſten Korintherbrief c. 5. von Paulus, nad der ges 
woͤhnlichen Auslegung, daß er fieben Mal Feffeln getragen, im Drient 
und Dccident dad Evangelium verfündigt, die ganze Welt Gerechtigkeit ges 
lehrt habe, bid an die Grenze des Abendlandes gefommen und . 
unter den Herrfhern den Märtyrertod geftorben fei.’*) 
Würde Elemend mit dürren Worten fagen, Paulus fei in Epanien ges 


ftändige NReifegefchichte des P. finden, die eigenen Notizen des Ap. aber nur 
zufällig find, cs fehr natürlich ift, wenn wir bei der Einordnung eines meh: 
tere fperielle Beziehungen enthaltenden Sendſchreibens auf Echwirrigfeiten 
treffen. Diefe Schwierigkeiten und die theilweife Unmöglichkeit ihrer Löfung 
möge, wenn fie verhanden, offen anerkannt, darum aber nicht eine auf fo 
ſchwankendem hift. Grunde ruhende Thatſache poftulirt werden.” 

2, Mir ſetzen hier das grichifhe Driginal unter den Zert, da die Auslegung 
ſtreitig iſt: Asa Inarov [6] Tlaorog Hntonoums Apaßecon lexiox]Jer, —X 
—XREXEXC [ra:]ösvsis, Adaodeis. Kpv ylevöluevos iv re 77 awe- 
vom xa dv [77] Svose, ToV Yarıasoy rijs MioTens abrou xAos Außer" 
dızasoouenv Ssdafas 00» Tor zoomen zlar ini] Fo rippna Tas 
Svasws ERdUy za naprTupnoas ini Tür Fyovnirwv, olrtws 
ArrAANayr Tov xoonov xas zig Toy Üyıov Turtov Eropevon, brrouorns yavopsvos 
päyıorog sroypappos., Das Eingeklammerte ift ven dem Herausgeber Die: 
fes im Alterthum ſehr angefehenen Bricfes, dem Bibliothekar Patricius 
Junius, ergänzt, darf alfo dem urfprünglichen Zert nicht gleich geſtellt 
werden. In dem auf dem britifchen Mufeum befindlichen codex Alexandrinus 
nämlich, in welchem der Brief des Clemens allein noch erhalten tft, und aus 
welchem ihn Sunius a. 1633 zu Orford zum erften Wal dem Drud überliefert 
hat, find mehrere Schriftzäge verblichen und fomit Zerteslüden entflanden, 
welche nyr durch Conjecturen ausgefüllt werden können (vgl. darüber H efe le, 
Patram Apostolicorum Opera, prolegg. p. XXV sgq. ed. 3.) 
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wefen, fo wäre die Eadye bald abgemacht, und wir hätten dann ein 
unzmweideutiged Zeugniß, daß er aud der erſten römifchen Gefangenſchaft 
befreit wurde, da er vor derſelben erwiefener Maaßen nicht in Epanien 
geroefen fein fann, fondern erft von Rom aus dorthin zu reifen gedachte 
(Rom. 15: 24. 28.). Allein fo einfach ift die Sache nicht. Vielmehr hängt 
Alled von der Aubdlegung ded Auddrudd ripua ns vous und Haprupyons 
di rim myouuiroe ab. Um mit dem Legteren anzufangen, . fo faſſen bie 
Bertheidiger einer zweiten roͤmiſchen Gefangenfchaft dad paprupsis in dem 
(erft bei fpäteren Schriftſtellern gebräuchlihen) Sinne: den Maärtyrertod 
fterben, und beziehen dad syorueos entweder (mit Pearfon) auf Helius 
und Polyklet, melde während der Abweſenheit Nero’d in Griechenland vom 
Fahr 66—67, alfo nad) der erften Gefangenfchaft ded Paulus, zu Rem 
regierten, oder ( mit Hug) auf die Präfecten Xigellinud und Nymphidiud Sa⸗ 
binus. Allein, adgefehen von einigen hiftorifchen Schwierigfeiten, iſt dm 
hier ſchwerlich Zeitbeftimmung: zur Zeit der Fürften«“ (sub praefectis, 
wie Hefele überfegt), fondern heißt: coram principibus. Dann aber iR 
auch dad naprupnsas vielmehr in feiner gewöhnlichen Bedeutung vom öffents 
lichen, freimüthigen Belenntniß zu verftchen, weldyed Paulus vor dem fais 
‚ ferien Gerichte abgelegt hat (vgl. 2 Tim. 4: 16. 17. Apg. 23: 11.). ) 

Den Begriff des Todes drudt ja Elemend glei nachher vielmehr durch 
Gnrayn roũ xöouov xar sis Tor äyıov Tönov inopeudn (e mundo migrarvit 
et in locum sanctum abiit) aus. Eomit hängt der ganze Beweis bief 
noch an dem vielbefprocyenen rippna rs Svous. Darunter glauben nämlid 
Dearfon, Hug, Neander und Dldhaufen am natürlichfien 
Spanien verftehen zu müffen, indem ja Elemend von Rem aus fchrieh, 
Stalien für ihn alfo nicht die Grenze, fondern eher der Anfang des Decidentd 
war (denn an und für ſich fann ja befanntlic) der Ausdruck Grenze ebenfo gut 
den Anfang, ald dad Ende bezeichnen, je nach dem Gefichtöpunft ded Schreibens 
den). Engliſche Theologen haben im Intereffe ihrer Kirche an dad von Rom 
noch weiter entfernte Britannien gedacht.“n) Allein abgefehen davon, 
daß ripua, wenn ed einmal geographifdy gedeutet werden fol, auch eine 
fubjective Faffung zuläßt und möglicherweife bloß dasjenige bezeichnen 
fann, wad für Paulus die Grenze feined apoftolifchen Wirfend war,’") 


“Go erklärt auh Dr. Neander I, 529 Anm. 1. Die Stelle ( „er. legte vor 
der heidnifchen Obrigkeit ein Zeugniß von feinem Blauben ab”) und hält es 
für unzuläffig, daß Glemens durch Zri Für yoyu. eine beftimmtere durencles 
giſche Bezeichnung geben und auf Wänner hinweifen wollte, welchen damals 
die höchfte Verwaltung der Reichsangelegenheiten zu Rom Übertragen war. 

“)6Go Uſher (Brit. Eccl. Antiqu. c. 1.) und Stillingfleet (Orig. Bnit. 
c 1.) 

) So erflärt Dr. Baur den fraglihen Ausdrud: „Paulus kam zu feinem 
ihm im Derident geſtedten Biel, weiches als im Derident gelegen „ auch das 
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oder was den Korinthern, an welche ja Elemend ſchrieb, ald Grenze 
des Occidents erfihienz fo ift die ganze Stelle offenbar fo rhetorifch und 
panegyrifc gefärbt, daß man darauf allein unmöglid) eine fo wichtige Hypotheſe 
bauen fann. Clemens fagt ja auch, daß Paulus ſieben Mal Feffeln 
getragen » wobei man gewiß nicht an eben fo viele Gefangenfchaften den⸗ 
ken wird, und daß er „die ganze Weltss Gerechtigkeit gelehrt habe, 
was ebenfalld bloß hyperboliſch zu verftchen ift. Paulus bedient ſich zur 
Bezeichnung der fehnellen Ausbreitung ded Evangeliumd über dad ganze roͤ⸗ 


miſche Reich ganz ähnlicher Auddrüde, und zwar in einer Zeit, wo er zus | 


geftandenermangen noch nicht in Epanien geweſen war, Kol. 1: 6.23. 
(2 Tim. 4: 17.) und fhen Röm. 10: 18., wo er die Werte ded 19ten 
Pſalms auf die Boten ded Evangeliumd anmwender: „In alle Lande ift 
ihr Klang audgegangen, bibd an’: Ende der Erde (zs ra ipara 
zus olzouuiens) ihre Worte. u Ebenſo heißt ed Apg. 1: €. vgl. 13:47. 
daß die Apofiel Zeugen Iefu fein follen „bid an die Grenzen der 
Erdes (ins dazarov rs zus) und doh fchließt Lukas, der ebenfalls 
in Rom ſchrieb, feinen Bericht von der Gründung der Kirche mit der 
Predigt des Paulus in Rom, womit freilicd zugleich der Eieg ded Ehris 
ſtenthums im übrigen Abendlande bereit? gefidiert war. Derfelbe Lukas 
fagt Apg. 2:5., daß beim Pfingftfeit „Juden aus allerlei Völkern, bie 
unter dem Himmel find, in Ierufalem anmefend waren, und doch ers 
wähnt er gleich darauf V. 10. bei der Aufzählung derfelben die Römer 
ald das weſtlichſte Wolf, zum Beweid, daß nad) dem damaligen Sprach⸗ 
gebrauch Kom wirklich in buperbolifcher Redeweiſe fehr gut die Grenze ded 
Decidentd heißen konnte. **) 


natürliche Ziel feines occidere war.” Paulus S. 331. und in mehreren Abs 
bandlungen. Diefelbe Erklärung trägt Schenkel ver in den „Gtudien 
und Kritiken” 1841. ©. 71., und fucht zugleich zu beweifen, daß Glemens 
feinen erften Brief an die Korinther fchon zwifhhen den Sahren 64 und 65, 
als Augenzeuge des Märtvrertodes Pauli, vom Schauplag der verübten 
Schreckniſſe aus und noch felbft von Zodesgefahr umringt, gefchrieben habe, 
alſo von keiner anderen, als von der erften römifchen Gefangenfchaft reden 
tonnte. Die Beweife dafür find ındeß fehr prerär. Aus c. 40 u. 4l., wo 
der Zempel und Zempelcultus in Serufalem als noch vorhanden vorausgefeht 
zu fein fcheint , läßt fich hoöchſtens fchließen , daB der Brief noch ver dem Sahre 
70 abgefaßt worden ſei. VBgl. Hefele, Patrum apostolic. opera, prolegg- 
p. XXVI. 
=) Wäre die Neanderſche Auslegung des slementinifchen ripua für die dama⸗ 
fige Zeit fo naheliegend gewefen , fo mäßte man fidy billig wundern, daß nicht 
fhon Eufebius, derja fo unzweideutig eine zweite GBefangenfchaft des Paus 
Ins behauptet und den damals faft als kanoniſch geltenden Brief des Clemens 
ſehr wohl kannte, nicht ſchon darauf fidy berief und ſich Heß mit einem uns 
beftiuumten: „Es geht die Gage”, begnügte. 


N 
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Allein ed fragt ſich, ob die Iocale Bedeutung von rippa in der cle⸗ 
mentinifchen Etelle nicht - überhaupt aufzugeben fei. Wenn man bedenlt, 
: daß feiner der Kirchenväter ſich auf diefelbe ald ein Zeugniß für die Ans 
wefenheit ded Paulus in Spanien berufen hat, und daß die Präpofition 
. ss, welche erft die geogeaphifche Auslegung veranlaßte, lediglich eine Con⸗ 
jectur ded Herausgebers Junius ift, indem dad Driginal im cod. Alex. 
- hier eine Luͤcke darbietet (f. Note"), S. 277.): fo verdient die neuftend 
. von Wiefeler vorgetragene Eregefe wenigftend alle Beachtung, wonach ftatt 
. ine vielmeher sro zu leſen, und räppa in der Bedeutung „oberfie Gewalt, hoͤch⸗ 
ſtes Tribunal zu nehmen ift.*%) Wir uͤberſetzen mithin die fragliche Stelle 
: for „Nachdem er (Paulus) ein Herold (ded Evangeliums) im Mars 
genland und Abendland gewefen, erlangte er den edlen Ruhm feine 
Slaubend; nachdem er die ganze Welt Gerechtigkeit gelehrt hatte und 
vor der höchften Gewalt des Abendlandes erfhienen war 
‚und Zeugnig (von Chriſto) abgelegt hatte vor der Obrigkeit, fo ſchied er 
.aud der Welt und ging an den heiligen Ort, dad erhabenfte Muſter der 
- Geduld . hinterlaſſend.“ So allein kommt ein ſchoͤner Fortſchritt in die 
Daritellung ded Clemens, und fo allein wird die Xautologie vermieden , 
welcher er nach der anderen Auslegung ſchuldig wäre, da er ja die große 
Ausdehnung der Predigt ded Paulus ſchon hinlaͤnglich in den früheren Wor⸗ 
ten von wrps& bid wöouo» geſchildert hatte. 

b) Wir übergehen dad, fpäter beim Abfchnitt über den Aufenthalt 
des Petrus in Ron noch näher zu befprechende Fragment des korinthiſchen 
Biſchofs Dionyfiud (um 170) bei Eufebius (II,25.), da es zwar 
den Petrus und Paulus gemeinfchaftlic) die Forinthifche Gemeinde grüns 
den läßt (mad in Betreff ded Eriteren jedenfalld ungenau ift) und von 
ihrem gleichzeitigen Märtyrertod fpricht, aber nicht ven einer gleichzeitigen 
Reiſe der beiden Apoftel von Korinth; nad) Italien, die allerdingd erft nad) 
der erften Gefangenfchaft hätte Etatt finden fünnen.”") Ebenſo dad um 
dad Jahr 170 verfaßte, von Muratori herausgegebene Fragment über 
den Kanon, welches zwar zum erften Mal auddrüdlid) eine profectio Pauli 
ab urbe ad Spaniam proficiscentis erwähnt, aber in einer fo fihadhaften 
und dunflen Stelle, daß man daraus nichtd weiter, ald dad damalige Vor⸗ 
handenfein der Eage von einer ſolchen Reiſe folgern kann, die aber feine 
eınzige ecclesia Paulina in jenem Lande aufmeifen fann und ſich, wie 
auch Neander zugibt, fehr leicht aud einem voreiligen Schluß von 


0, Bekannt find die ‚Phrafen: Iso arasror repp' dæovreç, Die Götter, 
die Über Alles die höchſte Gewalt oder Entſcheidung haben, röppa owrmpas 
Izeıv, Die Macht haben, Heil zu verleihen, rip Kopiedov Izeır, die Ober⸗ 
gewalt Über Kerinth haben, 2. Bol. die -Nachweifungen in den Lerisik. 

wi, Vgl. das Nähere bei Wiefeler S.534 f. 


. Miffton. ] % 74 Der Märtpyrertod Des Paulus ır. 281 


dem Borhaben des Apofteld, Röm. 15: 24 ff., auf deſſen Ausführung ers 
Hören läßt.) 

c) Klar und unzmeideutig bezeugt zuerft Eu fe biu 8 (geft. 340) eine Bes 
freiung ded Paulus aus der erften und eine fpäter erfolgte zweite römis 
fye Gefangenfchaft im zweiten Buch feiner K. G. c. 22. Allein dad Ges 
wicht feined Zeugniſſes wird dadurch bedeutend gefchwäcdht, daß er ed nicht 
anf hiſtoriſche Nachrichten — er fagt bloß ganz unbeftimmts Aoyos Zxeı — 
fondern vielmehr auf feine, ©. 274. bereitö befprochene Audlegung von 2 Timoth. 
4:16.17. gründet, weldye aber felbft von den meiften neueren Verthei⸗ 
bigern einer zweiten Gefangenfchaft ald irrig aufgegeben wird. Dazu fommt, 
daß dad ganze chronologifche Syſtem ded Eufebius die Annahme diefer Hys 
pothefe ald Stuͤtze forderte, indem er die erfte romifche Gefangenfihaft des 
Paulus bereit? mit dem Frühling ded Jahres 55 eintreten läßt, was jes 
denfalld entſchieden unrichtig iſt, und feinen Tod in das 13te Regierungds 
jahr ded Nero, d. b. in’d Jahr 67 ſetzt, folglich ohne die Annahme einer 
Befreiung des Apofteld eine ununterbrochene zw dl fjährige Haft hätte ans 
nehmen müffen. 

Faſſen wir das Nefultat diefer Unterfuchung in ein Paar Worten zus 
fammen: fo müffen wir fagen, daß die Annahme einer zweiten roͤmiſchen 
GSefangenfchaft ded Paulud auf ſehr ſchwachen Gründen beruht und nicht 
ſowohl aud zuverläffiger bifterifcher Tradition, ald aud dem Etreben hers 
vorgegangen ift, einerfeitd den Wirkungskreis ded Apofteld möglichft weit 
auszudehnen, andererfeitd gewiſſe Schmwierigfeiten zu heben, welche die Ers 
Märung der Paftoralbriefe , befonderd ded zweiten Briefed an den Timo⸗ 
theud darbietet , — Schwierigkeiten , die fich aber befriedigender ohne dieſe 
Hypotheſe und die damit verbundenen vagen Combinationen loͤſen laffen. 


% 74. Der Märtyrertod des Paulus und die neronifche 
Shriftenverfolgung. 
a. 64. 


Weber den eigentlichen Proceß ded Apofteld wiſſen wir nichtd, ald was 
und die allgemeine Kenntniß des römifchen Gerichtöverfahrend und einige 
Winke des zweiten Ximotheudbriefed an die Hand geben. Daß jedenfalls 
nad Apg. 28: 30. 31. mwenigftend zwei Jahre verſtrichen, ehe feine Ans 
gelegenheit ſich der Entfcheidung näherte, darf und nicht wundern, wenn 
wir bedenken, einmal daß diefelbe durdy ihren Zufammenhang mit einer 
religiöfen Etreitfrage ſehr verroidelt war, fodann daß der Angeklagte aud) 


se) Bol. auch darüber Wiefeler &.536 ff. Diefer Gelehrte, der zu den Wor⸗ 
ten das Verbum omittit ergänzt, meint, daß der muratorifhe Kanen dic Reife 
des Paulus nad Spanien (äugne, und zwar aus dem Grunde, weil Lulas 
in der Apg. nichts davon erzähle. 
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zwei Jahre in Caͤſarea gefeffen hatte, ohne gerichtet zu werden, weiter def 
defpotifche Kaifer, zu denen Nero nad) feinem quinquennium im veflften 
Sinne gehörte » den Bang der gerichtlichen Unterfuchung nicht felten abs 
fihtlid) verzögerten,, und endlicd daß die Juden guten Grund haben mech⸗ 
ten, die Sache in die Länge zu ziehen, fei ed nun, um fid) vorher Goͤn⸗ 
ner bei Hofe zu verfchaffen, fei ed, um den Apoftel bei der Ungewiß⸗ 
beit ded Audgangd wenigitend fo lange ald möglidy unfchädlidy zu machen. 
In ſolchen Fällen, wie dem vorliegenden, wo die Zeugen, die ſich in der 
Regel perfonlicy zu ftellen hatten (vgl. Apg. 24: 19.), aud weiter Ferm 
kommen mußten, wurde dem Kläger eine bedeutende Zrift bewilligt. Das 
eigentliche Hauptverfahren beftand aus zufasnmenhängenden Reden des Kläs 
gerd und feiner Genoſſen, aus DBertheidigungdreden (dnoroyias ) ded Uns 
geflagten und feiner Freunde, aud dem Zeugenverhör und der Prafung 
anderer Bereidmitte. Dann folgte fogleich die Entfcheidung des Richters, 
der im Falle eined unzmweideutigen Beweifed der Schuld oder Unſchuld ents 
weder verurtheilte oder freifprach, in zweifelhaften Fällen aber amplirte, 
db. h. ein non liquet audfprad, wo dann nad) einer vorberbeftinmten 
Zrift die obgenannten Verhandlungen in einer actio secunda wiederholt 
werden mußten, bid dad definitive Urtheil gefällt werden Eonnte, Aus 2 
Tim. 43 15. geht nad) richtiger Audlegung hervor (vgl. S. 275.), daß auch 
bei Paulus eine ſolche Ampliation oder Vertagung Etatt fand, wie fen 
früher einmal, in Eäfarea, Apg. 24:22. Bei der erſten Vertheidigung 
war er zwar von feinen eigenen Freunden aus Todesfurcht im Stiche ges 
laffen, legte aber, durch den Beiftand ded Herrn geftärft, ein furchtlo⸗ 
fed Zeugniß von feinem Glauben vor dem hochften Tribunal der Heiden 
welt ab. Aber obwohl er diegmal noch nicht verurtheilt wurde, fo ſcheint 
fi) doch feine Lage in etwas verfchlimmert zu haben (vgl. &. 259. u. 
S. 276.). Ob es zu dem zroeiten Verhoͤre kam, dad er nah) 2 Xim. 4: 
16. 18. ermwartete, oder ob die bald auöbrechende Ehriftenverfolgung ben 
Gang des Geſetzes gewaltfam unterbrady, dad wiffen wir nicht. 

Der zweite Timotheudbrief aber, der ſich jedenfalld ald das 
legte Sendfchreiben ded großen Heidenapoſtels erweiſt, läßt und wenigftend 
einen Blick in feine Gemüthöftimmung furz vor feinem Maͤrtyrertode bins 
werwerfen. Beinahe dreißig Iahre hatte er nun feinem bimmlifdyen Herrn 
und Meifter mit beifpiellofer Treue und Aufopferung gedient; zahlloſe Ge⸗ 
fahren, Kämpfe und Berfolgungen zu Land und zu Waffer, in Erädten 
und in der Wüfte, unter Suden und Heiden und falfehen Brüdern hatte 
er mit einem Heroismus ertragen, der nur durch höheren Beiftand mögs 
lich ift, und mächtiger, ald die fharffinnigften Werftandedargumente die Goͤtt⸗ 
lichkeit des Chriſtenthums beweist; — und nun nahe am Ziele feiner Helden 
bahn angelangt, hinterläßt er noch ein fo fchoned Denkmal feiner väterlis 
chen Liebe zu dem Schüler Timotheud, feiner unermüblichen Sorge für die 
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firche und die Reinerhaltung der heilfamen Lehre, feiner hohen Seelenruhe, 
ines unerfcyütterlicen Vertrauend auf den allmächtigen, treuen Gott und 
en endlichen Sieg Seines Evangeliumd über alle Feinde! Würdiger fonnte 
e nicht vom Kampfplage ſcheiden, ald mit den herrlichen Worten 2 Ximoth. 
27.8.2 „Ich habe den guten Kampf gefämpft, ich habe den Lauf volls 
adet, ich habe Glauben gehalten. Hinfort ift mir beigelegt die Krone ber 
Berechtigkeit, welche mir der Herr on jenem Tage, der gerechte Richter, ges 
en wird, nicht mir aber allein, fondern audy allen, die Eeine Erfcheinung 
eb haben.“ 

Paulus wurde nach.der Tradition ald romifcher Bürger mit dem Echwerte 
ingerichtet,°®) entweder kurz vor oder während der neronifhen Ehris 
tenverfolgung, weldhe a. 64 p. C. zu wüthen begann.’* ) 

Die Beranlaffung zu diefer erſten **) heidnifchen Berfolgung der Chriften 
var die furchtbare Feueräbrunft, welche am 19ten Juli (XIV Kalend. 
lextil. ) ded Jahres 64 audbrach, fechd Tage und fieben Nächte dauerte und 
m den vierzehn Bezirken, in welche Rom damald getheilt war, drei voͤl⸗ 
ig und fieben halb zerftörte. Die heidnifchen Berichterftatter führen fie eins 
Hmmig auf Nero felbit zurüd, der zwar in den erften fünf Jahren (a. 534 — 
z30) unter Seneca’d und Burrus’ Leitung mufterhaft regierte, dann 
ser ſich einer fo maaßloſen Willführ und widernatürlihen Grauſamkeit 


) auf dem Wege nach Oſtia außerhalb der Stadt, in der Nähe der jetzigen St. 
Daulstiche. So berichtet der römifche Presbyter Cajus am Ende des zweis 
ten Sahrh. bei Eufebius Hist. Eccl. II, 25 (ini rw übör Top 'Doriav ). 
Die Enthauptung erwähnt zuerit Zertulian, de preascript. haer. c. 36: 
Habes Romam...ubi... Paulus Johannis (des Zäufers) exita coronatur, 
Dann EufebiusH.E. 11,25. TIavaoy In odv in’ aras Poauns ray zepare 
änorundares . . . . soropsiras, el. 1,1. Hierennmus de script, eccl, c. 
5. fagt von Paulus: Decimo quarıo Neronis anno eodem die, quo Petrus» 
Romae pro Christo capite truncatus sepultusque est in via ÖOstiensi. 

syWiefeler, ©. 531. fegt die Hinrichtung des Paulus in den Anfang des 
Sahres 64., die Kreuzigung des Petrus in die neronifhe Verfolgung, alfo 
einige Monate fpäter. Die Tradition fept den Tod beider Apoftel in diene: 
roniſche Verfelaung, und einige Zeugen, wie Hieronnmus und Gelas 
fin6 auf Denfelden Tag, während andere, wie Arator, Cedrenus, 
Auguftin, einen Iwifhenraum von Einem Jahr oder weniger ftatuiren. 
Zür die frühere Hinrichtung des Paulus ver dem eigentlichen Ausbruch der Vers 
felgung feheint theils Die leichtere Todesart, theils die Rocalität zu fprechen. Denn 
in der Verfolgung felbft wäre fein römiſches Bürgerrecht ſchwerlich vefpectirt 
worden , und der Schauplatz derfelben war nicht der Weg nach Ditia, fendern 
der Batican jenfeits der Tiber, wo die neroniſchen Gärten und der Circus 
Tagen (vgl. Tacitus Annal. XIV, 14, und Bunfen, Beſchreibung der 
Stadt Rom II. 1. ©. 13 ff.). 

°) denn in dem Verbannungsediste des Claudius waren die Ghriften noch nicht 
von den Juden unterfhieden. 
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hingab, daß er zu den abfcheulichften aller Iyrannen gezählt werden nuuf. 
Während des Branded, ded größten, den die Gefchichte kennt , befand er fi 
in Antium unmeit der Etadt, ergögte fi) vom Xhurme ded Mäcenas aus 
an den grandiofen Flammen, fang in feinem beliebten Schaufpieleranzuse 
bie Zerftörung Troja's ab und eilte erft dann zurück, ald dad wüthende Element 
fh feinem eigenen Palafte näherte. Um den allgemeinen Verdacht der Brands 
ſtiftung, der auf ihm laftete, zu tilgen und zugleich feiner teuflifchen Grau 
famfeit neue Unterhaltung zu gewähren, ſchob er bie Echuld auf die ven 
haften Ehriften, die man unterdeß, zumal feit dem öffentlichen Proceſſe bei 
Paulus, von den Juden ald ein genus tertium unterfcheiden gelernt hatte, 
und von welchen nicht nur die rohe Menge, fondern felbft ernfte und gebildete 
Heiden — vie dad Beifpiel ded Tacitus zeigt — bie fchändlichften Dinge zu 
glauben geneigt waren. Auf diefen Verdacht und auf die gleich arundlek 
Beſchuldigung ded Menſchenhaſſes und unnatürlicyer Lafter hin, ließ Nero 
eine große Menge (ingens multitudo) auf die graufamfte Weiſe hinmers 
den. Die Ehriften wurden theild gefreuzigt, theild in die Felle wilder Thiere 
eingenäht und den Hunden zur Zerfleifchung vorgeworfen, theild mit brenn 
baren Materialien befchmiert und Nachts ald Fadeln in den Gärten des 
Kaiferd verbrannt. Dad Ganze endete mit einem Schaufpiel, bei meldem 
fid) Nero als Wagenlenker fehen ließ.) — Diefer Vorgang in der Zaupt 


ss) Sueton, Nero 16: Afflicti suppliciis Christiani, genus hominum super- 
stitionis novae ac maleficae. Die Feuersbrunſt erzählt er in einem anderen 
Zufammenhang c. 38. Viel genauer ift der berähmte Bericht des Tacitus 
in feinen Annalen XV, 44., der die Chriften zwar für unfchuldig an der 
Branditiftung hält, aber doch aus Unmiffenheit ganz ungerecht fehildert und 
fie noch ziemlih mit den Suden und deren berächtigtem odium generis ho- 
mani (vgl. Hist. V, 5. wo er ven den Suden faat: apud ipsos fides obsti- 
nata, misericordia in promptu, sed adversus ommes alios hostile odimm ) zus 
fammenwirft. Wir theiten die in mancher Hinfiht merkwürdige Etelle Ann. 
XV, 44. im Originale mit: Sed non ope humana, non largitionibus prin- 
cipis aut deum placamentis decedebat infamia, quin iussum incendium 
crederetur. Ergo abolendo rumori Nero subdidit reos, et quaesitissimis 
poenis aflecit, quos per flagitia invisos vulgus Christianos appellabat. 
Auctor nominis ejus Christus Tiberio imperitante per procurstorem Por- 
tium Pilatum supplicio aflectus erat; repressaque in praesens ezitiabilis 
superstitio rursus erumpebat, non modo per Iudaeam, originem ejus mali, 
sed per urbem etiam, quo cuncta undique atrocia aut pudenda copfluun! 
celebranturgue. Igitur primo correpti qui fatebantur (wa6? die Brands 
ftiftung, oder den Chriftenglauben?), deinde indicio eorum multitudo ia- 
gens, haud perinde in crimine incendii quam odio humani generis cop- 
victii sunt. Et pereuntibus addita ludibria, ut ferarum lergis contecii 
laniatu canum interirent, aut crucibus aflixis, aut flammandi, atque ubi 
defecisset dies, in usum nocturni luminis urerentur. Hortos suos ei sper- 
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Radt Eonnte natürlich bloß einen nachtheiligen Einfluß auf die Lage ter Chris 
fen in den Provinzen haben und zog wahrſcheinlich mehrere andere Werfols 
pngen nad) ſich. 

Es ift nicht zufällig, dag der Mann die Reihe ber kaiſerlichen Chris 
lenverfolger eröffnet, welcher die reiffte Audgeburt heidniſcher Lafterhaftigs 
sig repräfentirt, in der Gefchichte ald Einer der gottlofeften Tyrannen, ald 
m wahres moralifched Ungeheuer gebrandmarft dafteht und in der Eage 
ame Borläufer ded Antichrift gemacht wurde.) Die Geſchichte liebt ed, 
ie größten ſittlichen Eontrafte, wie in diefem Falle den Apoftel Paulus 
mb dad Echeufal Nero, unmittelbar nebeneinanderzuftellen und dad Loos 
ee Xugend, die im Unterliegen für immer fiegt, fo wie dad Schickſal des 
afterd, defien Triumph fofort zur ewigen Schandſäule wird, zu gleicher Zeit 
a veranſchaulichen. 


Viertes Kapitel: 


Die Wirkſamkeit der übrigen Apoſtel bis zur Zerftörung 
Serufalems. 


8,75. Der Charakter des Petrus. 


Eimon, nad feinem alten, oder Petrus, nad) feinem neuen Nas 
nen, war der Eohn ded Fifcherd Jonas (Matth. 4: 18., 16: 17. Joh. 1: 
3. 21: 16.), aud Bethfaida in Galilän gebürtig (Joh. 1: 45.) und in 


taculo Nero obtnlerat, et circense Iudierum edebat, habitu aurigae per- 
mixtus plebi vel curriculo insistens. Unde, quanquam adversus sontes ei 
novissima exempla meritos, miseratio oriebatur, tanquam non utililaie 
publica, sed in saevitiam unius absumerentar. 


7) Zuerft bildete fih unter Den Heiden die Sage, Nero fei nicht wirklich geſtor⸗ 
ben und werde aus ſeiner Verborgenheit wieder hervortreten, nach Tacitus 
Hist. II, 8: Sub idem tempus Achaja atque Asia falso exterritae, velut 
Nero adventaret, vario super exitu ejus rumore, eoque pluribus vivere 
eum fingentibus credentibusque. Dieſer Rumer wurde unter den Chriſten 
(nach den yfeudofißbullinifhen Büchern) dahin medificirt, Daß Mero fi 
über den Guphrat zurüdgezegen habe und als Antichriſt, fih Gott gleichflel: 
tend, wiederkehren werde, um die Welthauptſtadt ganz zu zerſtören. 
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Capernaum anfäffig ( Matth. 8: 14. Luck. 4: 38.), wo er ſelbſt dad Hanks 
wert feined Vaters trieb. Er wurde zuerit durch feinen Bruder Andrea, 
einen Jünger Johannis des Täuferd, zu Jeſu geführt und von Ihm zım 
Menfchenfifher berufen (Marty. 4:18 ff. Ware. 1:16 ff. Joh. 1: 41f.). 
Seit jenem wunderfamen Fifihzug, wo der Herr ihm mit Eeiner Mad 
und Majeität imponirte und dad Gefühl der Schwäche und Eündhaftigfeit 
in ihm wedte (Luk. 5:3 ff.), ergab er ſich ganz Eeinem Dienfte und bib 
dete fortan, mit Johannes und dem älteren Jakobus, Leinen vertrauteften 
Umgang, war mit ihnen Zeuge der Verflärung auf Tabor und dei Kan 
pfed in Gerhfemane. Und unter diefen felbit wieder tritt er offenbar am 
meiften in den Vordergrund. Er ift da3 eigentliche „» Organ ded ganzen Ape 
ftelcollegiumd ..,*) er redet und handelt in ihrem Namen. Während der 
finnige, in ſich gefehrte Johannes in aeheimnißvollem Etillfehweigen an ber 
Bruſt Jeſu lag, Fonnte der mehr praftif’be und thatfräftige Petrus fein im 
nerfted Tiefen nie verbergen, «8 kommt überall unwillkührlich zum Verſchein, 
und daher find wir aud) mit feinen Borzügen und Schwächen genauer am 
den Evangelien befannt, ald mit denen irgend eined anderen Apofteld. Mit 
der aufrichtigiten Begeifterung gibt er ſich Jeſu hin und befennt im Name 
aller Mitjünger, daß Er der Meffind, der Eohn ded lebendigen Gottes fü 
(Matth. 16:16.). Bald darauf nimmt er fid) in ungeziemender Bertraw 
lichkeit und unbewußter Anmaaßung heraus, dem Herrn einen Rath zu ew 
theilen und Ihn von dem Leidendwege, der zur Erloͤſung der Welt nethwens 
dig war, abzumahnen (Matth. 16: 22.). Auf dem Verflärungdberge will 
er fogleidy voreilig Hütten bauen und die empfundene Seligkeit finnlich feſt⸗ 

halten (Matt. 17:4.). Bei der Fußwaſchung will er ed in hochmuͤthi⸗ 
ger Beſcheidenheit beffee wiffen, ald fein Meifter: „Kerr, ſellteſt Du mit 
die Füße wafchen oa „Nimmermehr follit Du mir die Füße waſchen!“ 
(Joh. 13: 6.8.) Welche merkwürdige Miſchung von glühender Liebe zum 
Herrn und vermeffener Selbſtüberſchatzung gibt ſich Fund in feinen Geloͤb⸗ 
niß Furz vor der Gefangennehmungz „Wenn fie au) alle fi an Dir 
ärgerten, fo will ich mid) doch nimmermher ärgern! .. . „Und wenn ib 
mit Dir fterben müßte, fo will ich Did nicht verläugnen las (Matth. 26: 
33.35.) Welch einen ftürmifihen, unbefonnenen, fleifchlihen Eifer gibt 
er im Garten Gethfemane fund, wo er zum Echmerte griff, flatt demü⸗ 
thig zu leider ( Ich. 18: 10.)1 Bald darauf folgte fein tiefer und fo ſchwe⸗ 
rer Fall, indem er feinem Meifter aus Menfchenfurcht und Liebe zum Leben 
untreu wurde. Aber in der Hand Gottes follte dieß dazu dienen, daß er 


*, So nennt ihn Chryſoſt o m a s, in Joann, homil, 88, we cr von Petrus 
jagt: Exxpırog Av Tim Änoorolur xa oröua Tr padnrum zus Open Te 
xp. 
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kine eigene Schwaͤche aus bitterer Erfahrung Pennen lerne, fi) von Herzen 
demuͤthige und feine Kraft allein auf Gottes Gnade gründe. Der Herr vers 
ließ ihn nicht, Er betete, dag fein Glaube nicht aufhöre (Luk. 23: 32.), 
ſezte ihn nad) der Auferftehung wieder in fein Hirtenamt ein, daffen er ſich 
zurch die Berläugnung unmürdig gemacht hatte, und übergab ihm die Weide 
Beiner Schaafe und Lämmer, Freilich ging eine ernjte Prüfung vorher durch 
ne dreimalige Frage: „Simon Johanna, haft du Mic, lieb, haft du Midy 
lieber , denn diefe Mich haben? momit ihn der Herr demüthigend und bes 
ſchaͤmend an feine dreimalige Verläugnung und an feine Eelbftüberhebung 
über die Mitjünger erinnerte. Wir finden da feinen Etolz gebeugt, feine 
Gluth geläutert: er wagte nicht mehr, fi) über die Anderen zu erheben, 
fondern fiellte den Grad feiner Liebe dem Herzensfündiger anheim, wohl wifs 
end, daß er Ihn liebe, und in diefer Liebe fein Lebendelement erfennend, 
aber zugleich fehmerzlich fühlend, dag er Ihn nicht fo liebe, wie er follte 
und gerne möchte (Joh. 21:15 ff.). Daß er fi) auch fpäter noch von 
augenblidlihen Eindrüden zu einem inconfequenten Benehmen fortreißen 
ließ, zeigt der und fchon befannte Auftritt in Antiochien (vgl. S. 191 ff.). 
Aber er har ſich ohne Zweifel auch diefe augenblickliche Schwaͤche und den 
Tadel ded Paulus zur Demüthigung dienen laffen und fortwährend dad legte 
weiffagende Wort ded Herrn im Auge behalten, daß er auf dem Wege der 
Zelbitvuerläunnung wandeln und zuletzt feinen Gchorfam und feine Treue 
durch willenloſes Leiden vollenden müfe (Joh. 21: 19.). Denn fonft finden wir, 
daß er vor dem Bolt und vor dem hoben Rath und Angeſichts der großten 
Befayr feinen Glauben furchtlos befannt und feine Liebe zum Herrn unter 
pieler Arbeit und Trübfal did zum qualvolliten Märtyrertode treu bewahrt, 
alfo doch feinen Ehrennamen glänzend gerechtfertigt hat ( Apg. 3: 1—4: 22., 
5: 17—4l., 12: 3—17.). 

Diefe Züge aus dem Leben ded Simon Petrus geben und dad Bild einer 
merkwürdigen Mifchung von großen natürlichen Gaben und Vorzuͤgen und 
von eigenthümlichen Echwächen. Er zeichnet fich vor den andern elf Juͤn⸗ 
gern aus durch ein feuriged, fihnell auflodernted, cholerifchsfanquinifihes 
Temperament, durd) ein offene, klar veritändiged, praftifches Weſen, küh⸗ 
ned Celbitvertrauen, rafch zugreifende Ihatfraft und ein bedeutended Talent 
jur Nepräfentation und Kirchenleitung. Er ift immer bereit zum Audfpres 
chen feiner Gedanken und Empfindungen, zum Entfihliegen und Santeln. 
Vermoͤge diefed Naturells hatte er aber freilich auch eine befonderd ftarfe Vers 
ſuchung zur Eitelkeit, Eelbftüberfhägung und Herrſchſucht. Seine leicht ers 
regbare, impulfive Natur konnte ihn fehr leicht über das eigentlihe Man 
feiner Kräfte täufchen, fo daß er ſich zu viel zutraute und ſich dann dad) 
in der Stunde der Gefahr für Augenblide eben fo ſchnell ven ganz entges 
gengefesten Eindrüden fertreigen ließ. Daher erklärt fid) feine Verläugnung 
des Herrn trotz feiner fonftigen Freudigkeit und Feſtigkeit im Bekenntniß des 
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Glaubens. An Tiefe der Erfenntniß und ber Liebe fteht er wohl einem 
Paulus und Jehannes nad) und war daher nicht fo gut zu dem Gefcyäfte der 
Vollendung geeignet, wie diefe. Keine Etärke lag in dem Feuer unmittel⸗ 
barer Begeifterung, in der fihnellen Bereitfchaft der Rede und That und in 
feinem imponirenden Auftreten, dad fofort Achtung und Gehorfam gebet. 
Er war ein geborner Kirchenfürft , und feine Gaben paßten nach gehöriger 
Läuterung durch den Geijt Chriſti ganz vortrefflid zum Geſchäfte bed Ans 
fangd, zur erjten Gründung und Drganifation der Gemeinde. 


97% Die Stellung des Petrus in der Kirhengefhiäte 


Damit haben wir bereitd die kirchengeſchichtliche Etellung und Bedeutung 
diefed Apoſtels angedeutet, die ſich anf feine Naturanlagen gründet, fefern fie 
unter der Leitung des heil. Geiſtes und im Dienfte der Wahrheit ftanden. 
Der Here erfannte gleich, was in ihm war, und ertheilte ihm fchon bei ber 
eriten Berufung mit Rückſicht auf feine künftige Mirkfamfeit den Namen 
Kephad, nah den Aramäifchen, oder Petrus, nad) griedhifcher Ueber⸗ 
fegung, d. h. Felfenmann (Joh. 1343. Marc. 3: 16.). Diefen Ehren⸗ 
namen beftätigte Er ihm ein Jahr fpäter, und fnüpfte daran jene merke 
würdige Verheißung, welche ein Zanfapfel der Kirchengefchichte geworden 
ift. Während andere Leute Jeſum hoͤchſtens Für einen Vorläufer ded Meſ⸗ 
find, alfo für einen bloßen, wenn aud noch fo audgezeichneten Menſchen 
hielten, erfaßte und befannte Simon zuerjt mit voller Kraft und mit ber 
Energie des lebendigen Glaubend dad große Sentralgeheimniß, den Fundas 
mentalartifel des Chriftenthums, nämlid die Meffianität feined Weeifterd, 
die abfolute Vereinigung ded Goͤttlichen und Menfclichen und die allgenug 
ſame Lebensfülle in der Perſon Jeſu ven Nazareth; in einer Stunde der Ents 
fiheidung und Eichtung, wo viele abtrünnig wurden, erflärte Simon im 
Namen aller feiner Mitjünger aus dem Mittelpunft feiner tiefiten Erfah 
rung und mit dem Nachdrud der gewiſſeſten und heiligften Ueberzeugung: 
„JDu biſt der Chriſt,“ (der Gottgeſalbte, der längit verheißene und ſehnlichſt 
erwartete Meſſias), der Eohn ded lebendigen Gottes!“ (Matth. 16: 16. 
vgl. Marc. 8:29. Luk. 9: 20.) oder nad) dem etwas audführlicheren Berichte 
des Johannes: „Herr, zu wen follen wir gehen? Du haft Worte des 
ewigen Lebend, und wir haben geglaubet und erfannt, daß Tu bift der 
Meſſias, der Sohn Gottes!“ ( Joh. 6: 66—69.) Auf Grand dieftd chriſte 
fihen Urfymbolö, diefed freudig befannten, feliamadyenden Glaubens Kin 
den ihm nicht Fleiſch und Blut, d. h. weder feine eigene Natur, noch bleß 
ein anderer Menfib, wie früher fein Bruder Andreas ( Ich. 1: 42, 43.) 
fordern der himmliſche Vater georfenbaret hatte, pried ihn der Kerr felig 
und fagtee „Du bit Petrus (Feld, ein Felfenmann), und auf 
dbiefen Felfen will Ich meine Lirhe bauen, und dit 
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Pforten des Haded werden fie niht überwältigen« 
(Matth.16:18.). Das finnreihe Mortfpiel des griechiſchen Originals: 
so di Mirpos zw ini rauen en nirpa läßt ſich bloß im Franzofifchen 
völlig wiedergeben: tu es Pierre, et sur cette pierre.®*) 

In der Auslegung diefer Stelle muß man zwei falfihe Erklärungen vers 
meiden. Einerſeits darf man die Verbeigung nicht vam Befenntniß losreißen 
und bloß an die Perfon Zimond, als ſolche, Fnüpfen.?®) :Denn eins 
mal bildet der Name „Petrus V. 18. einen Gegenfag zu dem urfprüngs 
lichen Namen: „Simon, Sohn ded Jonab,“ V. 17. and bezeichnet alfo 
den neuen, geiſtlichen Menſchen, zu welchem der alte Simon theild ſchon 
turd) den Geiſt Chriſti umgebifdet war, theild immer mehr umgebildet wers 
den ſollte. Sodann fpricht ja der Herr glei) darauf (Matth. 16: 23.) 
zn demſeiben Apoitel, fofern er noc feinen natürlichen Gedanken folgte : 
m Sehe hinter Mich, Saran (vboͤſer Rathgeber, Widerfacher ), du biſt 
Mir ein Stein des Anſtoßes; denn du meineft nicht, was gettlich, fondern 
was menfihlich iſt.« Er hatte nämlich zwar in ganz wohlmeinender und 
gutmüthiger Abſicht, aber doch mit natürlicher Kurzfichtigfeit, Leidendfcheu 
und Anmaaßung feinen Meifter von der Betretung der Kreuzesbahn abmahs 
nen wollen, die ja zam Keile der Welt unerlägßlih war. — Ebenfo vers 
ehrt iſt es andererſeits, wenn viele proteftantifche Theologen das „Petra 
von dem verangegangenen „Petrus“ losreigen und bloß auf dad Bekennt⸗ 
niß in ®. 16. beziehen. Denn dadurch zerjtort man offenbar das ſchoͤne, 
geiſtvolle TWortfpiel und die Bedeutung des raury, dad doch augenſcheinlich 
anf Dad zunächſt vorangegangene „Petrus Yinweist. Sodann ijt die Kirche 
Ehrifti nicht auf abitracte Lehren und Bekenntniſſe, fondern auf lebendige 
Perſoͤnlichkeiten, als Träger der Wahrheit, gebaut. 

Vielmehr find die Worte: „Du biſt ein Felde u. f vo. zwar allerdingd 
auf Petrus, aber nur anf ihn, wre er gerade im Zuſammenhange des Tex⸗ 
3 erfiheint, alfo auf den erneuerten Petrus, fofern ıhm Gott das Geheim— 
ig der Menfihie:tdang geoffenbaret hat ( DB. 16. u. 17. ), auf Petrus, den 





w) Der Here hat natürlich Das aramätfche II gebraucht, welches Durch irpos 
jtart des gewöhnlicheren irpa Übrrfigt wurde, und zwar ehne Zweifel deß⸗ 
Halb, weit es ſich um Die Bezeichnung eines Mannes handelte, und weil die 
Masculinferm auch fenft als Perjenennane gebräuchlich war ILeont. Schol, 
18. Fabric. biblioth, gr. XI, 334.). Bei den Claſſikern bedeutet merpog tn der 
NRegel den Stein, nirpa dagegen den ganzen Fehlen. Dech werd Diefer Mer⸗ 
ſchied niht immer feftgehatten,, und an unſerer Etelle kemmt er wehl gar nicht 
in Betracht, Da das griechifche Wert Dem hebräiſchen Original entfprechen 
muß, das immer Fels heißt. Am bildlichen Sprachgebrauch bezeichnet werpa 
auch bei den Claſſikern die Feſtigkeit und Unbeweglichkeit, z. B. bei Henur, 
Odyss. XVII, 463, öfter abır Die Hartherzigheit and Sefühllefigkeit. 

=) dann würde man im Gricchtichen eher erwartsur zu 06, Tor närpon 
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muthigen Bekenner der Gottheit Jeſu, kurz auf Petrud in Ehriftozu 
beziehen, und der Einn ift mithin ders „Ich beftimme dich, ald den lebens 
digen Zeugen diefer, von dir fo eben befannten Fundamentalwahrheit, zum 
hauptfächlichften Werkzeuz bei der Gründung Meiner Kirche.« Damit des 
zeichnet der Herr alfo den Amtöharafter diefed Apoiteld und prophe⸗ 
zeit ihm feine zufünftige Stellung in ber Kirchengeſchichte. 
Der gläubige und feinen Glauben Fräftig bezeugende Petrus erfcheint hier ald 
der Grundftein, Ehriſtus Selbſt ald der Baumeifter jenes wunderbaren Gei⸗ 
ftedbaud, den Feine feindliche Macht zerftoren kann. Im abfoluten Einne 
wird freilid) Chriitud dad Fundament ( Jeuzrıo» ) der Kirche genannt, außer 
weichem fein andered gelegt werden Fann (1 Kor. 3: 11.); im abgeleiteten 
Einne find es aber aud) die Apoitel, die Er ald Eeine Werkzeuge gebraucht. 
Daher heißt ed von den Heiligen Eph. 2: 20., fie feien erbauet „auf den 
Grund der Apoſtel und Propheten (ini 7. Sepp Tür änooriror x. p.), 
da Jeſus Chriſtus der Eckſtein iſt,“ und daher tragen die zwoͤlf Grundfteine 
(>Jeusroı) ded neuen Jeruſalem die Namen der zwelf Apoftel ded Lam⸗ 
med (Offenb. 21:14.) Sind nun die Apoitel überhaupt die menſchlichen 
Sründer der Kirche, natürlid) unter der Leitung ded heil. Geiſtes, als die 
Arbeiter Ehrijti und „Mitarbeiter Gerteds (1 Kor. 3: 9.), deb eigentlichen 
Baumeifterd: fo gilt dieß von Petrus, ald ihrem Rerpäfentanten und Fübs 
rer, in ganz befonderen Einne. 

Dafür zeugt denn auch die Apoftelgefchichte, deren zwoͤlf erfte Kapitel 
einen fortlaufenden Sommentar zu dem prephetifchen Worte Chriſti Matth. 
16: 15. liefern. Steht Petrus ſchon vor der Auferftchung an der Epige 
des Apoitelcollegiums 2?) fo iſt er nach derfelben bis zum Auftritte des Paus 
us offenbar dad leitende Kaupt, dad handelnde und redende Organ der gans 
yen Shriftengemeinde. Er fpielt die Hauptrolle bei der Wahl ded Matthias 
zum Stellvertreter des Judas, beim Pfingitfeit, bei der Heilung des Lahmen, 
bei der Beitrafung ded Ananiad; er war ed, der mehr ald ein anderer, 
durch Wort und That die Kirche in Judäa und Samaria audbreitete , die 
chriftfihe Eache vor dem hohen Rathe muthig vertheidigte und fich aud 
durch Ketten und Bande davon nicht abſchrecken ließ; und wie er an ber 
Spitze der Judenmiſſion fand, fo legte er audy) den Grund zur Keidenmifs 
fon durch die Taufe des Gornelius ohne vorangegangene Befihneidung. 
Kurz bis zum Apoftelconvent zu Ierufalem a. 50 (Apg. 15.) ift Petrus 
ehne Frage die wichtigſte Perfonlichfeit in der Kirche und behauptet eine 
Euperiorität, welche ihm durch feine natürlichen Fähigkeiten, fo wie durch 


eet) wie aus allen Apeitciverzeichniffen und vielen anderen Stellen hervergebt: 
Matth. 10:2 ff. 14:28, 16:16—19., 17:4 25. 26., 18:21., 19:27. Mare. 3: 
16 ff., 8:29, 9:3, 14:33. uf, 6:14 fe, 123 41., 22:31 fe Sch. 6: 68. 1: 
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ad prophetifche Wort ded Herrn fo Flar angewiefen war und durch fo viele 
hatfachen der Apoſtelgeſchichte beftätigt wird, daß nur blinded Parteiintes 
effe die Läugnung derſelben erklären, aber feinedwegd rechtfertigen kann.) 
(Hein einmal findet ſich nirgends eine Epur von hierarchiſcher Geltends 
zachung dieſer Superioritaͤt in der fpäteren &efihichte des Petrus, der fich 
ielmebr ganz befcheiden als „Mitälteiten und Zeugen der Leiden Chriſti⸗ 
ezeichnet und die Vorſteher der Gemeinde ermahnt, die Heerde Chriſti zu 
siden nicht im Geiſte des Eigennutzes und der Herrſchſucht, fondern durch 
eiliges Vorbild (1 Petr. 5: 1—3.). Sodann trat fie niemald in Eonflict 
ut der Selbſtſtändigkeit der übrigen Apoitel in ihrem eigenen Wirfungdfreife 
nd behauptete nicht gleichen Echritt mit der Ausdehnung der Kirche, oder 
rſtreckte ſich wenigſtens nicht gleichmäßig auf alle Gebiete derfelben. Vom 
(poitelcmeil an erfiheine nicht mehr Petrus, fondern Jakcbus an der Epise 
ee Gemeinde von Jeruſalem und der fireng jutenchrijtlidhen Partei. Auf 


2) Matürlich felgt aus dieſem Zugeftändniß neh nichts für die bekannten Prä⸗ 
tenfienen des Papftthums, da diefe keineswegs bleß auf Den eben angeführten 
Shatfahen, fendern noch auf zwei anderen Werausfegungen beruhen, welche 
fih aus dem N. 3. fehlechterdingg nicht nachmeifen faffen. Die erſte Vers 
ausfeßung ift Die, daß der Primat des Petrus übertragbar fei. Dieß ift 
aber nicht nur mit keinem Werte erwähnt, fondern wird fchen dadurd uns 
wahrſcheinlich, daß ale fenftigen Beinamen der Apoſtel bleß perſönliche 
Gaben und perfönliche Verhältniffe ausdrüden, wie das Prädicat der 
„Donnerſöhne“, welches Den Zebedaiden ( Matth. 3:17.), dis „Eiferers“, 
weiches dem anderen Eimen (Luf.6:15. Apg-1:13.), des „Verräthers“, 
welches dem Judas (Auf. 6:16.) gegeben wurde. Daß daſſelbe auch von der 
eigenthümlichen Stellung Des Petrus gelte, war eine inder alten Kirche weit ver⸗ 
breitete Anſicht. Eo wirft der BVifhef Kirmilianus ven Neucäſarea in 
Kappaderien , ein Zritgeneffe Enprian’s, im Namen der aflatifchen Bifchöfe 
denn römifchen Bifhof Bieter unter anderem ver, er wolle ftatt des Einen 
Felfen, auf welchen Chriſtus Seine Kirche gebaut, viele Keljen einfüh: 
ren, indem er das Prärogativ des Petrus auf alle feine Nachfelger über: 
trage ( Cypriani Epist, 75. Atque ego in hac parte juste indignor ad hanc 
tam apertam et manifestam Stephani stultitiam, quod, qui sic de episco- 
patus sui jure gloriatur et se successionem Petri tenere contendit, super 
quem fundamenta Ecclesiae collocata sunt, mullas alias petras inducat)). 
Die zweite unerweisbare Vorausſetzung des Papſtthums ift die, Daß Petrus 
feinen Primat wirklih übertragen habe, und zwar nicht etwa auf 
den Bifchef ven Antiedhien, oder von Serufalem, wo er fich jedenfalls viele 
Sahre aufhielt,, fondern auf den Bifhof ven Rom, wo er im günftigften 
Balle nur fehr kurze Zeit und in keinem Kalle Bifchef im [päteren Sinne 
geweſen fein kann, wie wir weiter unten 9. 78. fehen werden. Endlich aber, 
wenn es auch mit diefen beiden Argumenten beffer beftellt wäre, fo bliebe Dech 
noch ein ungeheurer Unterſchied zwifchen der rein geiftfichen CE uprrierität des 
Petrus und ihrer Ausübung, und zwifhen dem Eirchlich weltlichen Prima 
des Papftes und der Art feiner Geltendmachung. 
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dem Felde der Heidenmiſſion und der chriftlichen Literatur überflugelte ihn 
der fpäter berufene Paulus weit (vgl. 1 Kor. 15: 10.); er verhält ſich zu 
ihm nach der Darjtellung derfelben Apoftelaefchichte, welche im erſten Theile 
dem Petrus eine fo hervorragende Stellung anmeist, fo zu fagen, wie bie 
aufgehende Eonne zum untergehenden Monde. Jedenfalls jtand er ihm mit 
vollfommener Selbititändigfeit und Unabhängigkeit gegenüber, wovon die beis 
den erften Kap. des Gulaterbriefö allein ſchon einen unwiderleglichen Beweis 
liefern. Dad legte Entwidelungsitadium der apeitelifihen Kirche endlich, 
nad) dem Tode deö Petrus und Paulus, war bloß Iohannes geeignet zu leiten 
und mit feinem Genius zur Wellendung zu führen. Wer fann aber aud) 
nur einen Augenblid den Gedanken ertragen, der fid) aus der romifihen 
Anfekauung von der fortdauernden Geltung der petrinifihen Zuperios 
rität mit Nothiwendigfeit ergibt, daß der Lieblingsjünger, der an der Bruſt 
ded Sottmenfchen lag, dem Befihof von Mom, einem Yinus oder Clemens, 
ald dem Nachfolger und Erben der Autoritat Petri, unterthan geweſen fe, 
oder daß diefer uber jenen eine päpitliche Autorität geltend gemacht habe? 
Die eigenthümliche Etellung, welche Petrus angewiefen war, bezog ſich alte 
offenbar auf dad Wert der Grundlegung der apoſtoliſchen Kirche, und 
nur in dem Sinn fann man ven einer Ueberiragbarfeit und Allgemeingültigfeit 
derfelden reden, als tie Gaben aller anderen Apoftel fih in der Chris 
ſtenheit fortpflangen, und ald fie durch ihre vollbrachten Ihaten, wie durch 
die ununterbrochenen Wirkungen ihres Wortes und Geiſtes den Fntwids 
lungdgang der Kirche anf jeder Etufe bedingen. 
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Da wir bie frühere Wirkſamkeit des Petrus 63 zu feiner Goflifien mit 
Paulus in Antiochia bereits ausführlich geſchildert haben, ) fo bleibt und 
nur noch die Daritellung feiner fpäteren Thaͤtigkeit übrig „welche jedoch in acs 
heimnigvolleö Dunkel gehüllt ift. Tenn hier verlajfen uns die zuverlaſſigen Nach⸗ 
richten der heil. Schrift, und wir befinden und "auf den unficheren Boden 
der Tradition. Die Apeitelgefihidte ermahnt feiner nad) dem apoſtoliſchen 
Concil c. 15. nicht mehr und ſcheint dam't anzudeuten, daß cr im Jahre 
50 oder bald darauf Ierufalem verlafen und diefen Wirkungskreis an Ja⸗ 
kebus abgetreten habe, der fortan an der Spitze der Muttergemeinde er⸗ 
ſcheint (vgl. Apg. 213 18 ff.). Es paßt ganz gut zu feinem vermitteln⸗ 
den Standpunkte, welchen er zwiſchen dem ſtrengen Judenapoſtel Jakebus 
und dem freien Heidenapoſtel Paulus einnahm, daß er feinen Wirkungskres 
über Paläftina auddehnte und auch den Keiden das Evangelium verfündigte, 
obwohl er fortwährend das angefehenfte Haupt ter judenchriſtlichen Abthei⸗ 





Bi & 43. 44. 46. 47. 56. und 57. 


iffien. ] | Seine Briefe 2393 


lung ber Kirche im Großen und Ganzen blieb; denn auch nad) dem Apoſtel⸗ 
concit nennt ihn Paulus emphatifch den „Apeitel der Befhneidungs 
(Sal. 2:7.), und aus den Korintherbriefen erhellt, daß die Judenchriſten 
fid) befonders gerne auf den Namen und die Autorität des Kephas beriefen. 
Bald nach dem Jahre 50 finden wir ihn zu Antiochia in Gemeinfchaft mit 
Paulus und Barnabad ( Sal. 2:11 ff.), aber wie fange er fid) dafeloft 
aufhielt, dad wird nicht gefagt.”*) Aus einer beiläufigen Bemerfung im 
erfien Kerintherbrief, dee a. 57 gefihrieben wurde, ergibt ſich, daß Petrus 
fih) nie an einen Drte permanent nicderließ, fondern, wie dieß eigentlich 
fhen der Begriff eines Apofrel5 mit fid) bringt, Miffiensreifen machte, und 
jwar in Begleitung feiner Frau (1 Kor. 9:5. vgl. Matti, 8: 14. Luk. 4: 
33., wo feine Schwiegermutter erwähnt wird), ohne daß wir jedoch aus 
dem N. T. etwas Nähered über diefe Reifen erführen. Nach Drigened 
und Eufebius*) predigte er den in Pontud, Galatien, Kappadorien, 
Kleinafien und Bithynien zerjrreuten Juden, Es iſt fein hinlänglicher Grund 
vorhanden, dieſe alte Tradition bloß für einen falfiben Schluß aud der 
Ueberſchrift feines eriten Briefed zu erflären. Allerdings findet fich in ihm 
Feine beſtimmte Andeutung einer früheren Anweſenheit des Verfaſſers in jes 
nen Gegenden, wobei man aber in Anfıhlag bringen muß, daß es ein Cir⸗ 
cularfıhreiben ift, wie der Brief an die Epheſer. lebrigens fegt der zmeite 
Brief des Petrus, der an diefelben Gemeinden gerichtet ijt, wie der erfte 
(nah 2 Petr. 32 1.), eine perſoͤnliche Befanntfchaft mit den Lefern voraus 
(1:16.). Dagegegen haben manche neuere Gelehrte auf eine buchftäbliche 
Auslegung von Babylon (1 Petr. 5:13.) die Annahme einer fpäteren Wirfs 
ſamkeit des Petrus im parthiſchen Reiche gegründet, wahrend die Alten 
unter Babylon vielmehr Nom verftanden. Das einzige fichere Denkmal feis 
nes ſpäteren Wirfens find feine beiden Briefe in unferem Kanon, die 
wir zuerit näher kennen fernen müffen, ehe wir zur Prüfung der Eage von 
einem remifiben Aufentbalte übergehen. 

A. Der erite Brief Petri. 

1. Die Leſer dieſes Briefes find nad) der Ueberfihrift (1: 1.) in Kleins 


+4, Die Tradition bei Enfebius und Hierennmus macht den Petrus zum 
Gründer und erjten Wifchef der antiehenifhen Gemeinde, was aber mit dem 
Berichte Apg. 11:19 ff. nicht vereinbar iſt. Weit cher könnte man dieß ven 
Barnabas und Paulus fagen, die ſchen früher dert gewirkt hatten. Indeß ift 
die arändende Thätigkeit nicht immer nothwendig auf die eriten Anfänge bes 
fhränft, und daß Petrus auf Die Organijatien und Befeftigung der Kirche von 
Antiochien wejentlich eingewirft habe, iſt an und für fich ſehr wahrfcheinlidh, 
auch wenn er fich nur Eurze Zeit dert aufgehalten haben follte, 

sy) Euſeb., H. Ecel. II. 1. u. 3. auch Epiphanius, baeres. XXVII p. 107. 
und Hieronymus script. ecel. sub Petro. Drigenesfelöft fagt bei Euf. 
III, 1. ZEXTpUXErOL yo.. !oıxzey und fheint allerdings damit dieſe Anſicht 
bleß als eine auf 1Petr. 1:1. gegrändete Wermuthung auszuſprechen. 
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aflen zu fuchen, nämlich in den Provinzen Pontus, Galatien, Kappadecien, 
Afia proconfularid und Bithynien, alfo in Gegenden, mo dad Chriſtenthum 
hauptfächlich dur Paulus und feine Echüler gegründet worden war. Da 
fie ald die „auserwählten Pilgrime der Zerftreuunge (Exiezra napı- 
tönpor dtasstopas TIovrov 1.) adreffit werden, fo fcheint man darunter bloß 
die in jenen Provinzen zerftreuten Juden chriften verfiehen zu koͤnnen. 
Allein nad) dem Inhalt des Briefes felbft, c. 1314.18, 2: 9. 10. 3: 
6., 4: 3., find vorzugämeife Heidenchriften angeredet, und aud der Apo⸗ 
ftelgefchichte und den paulinifchen Briefen wiffen wir ja, daß bie Fleinafiatis 
ſchen Gemeinden aus beiden Nationalitäten gemifcht waren. Mithin ift die 
Bezeichnung der Leſer bildlih zu faffen, indem Petrus alle Gläubigen ald 
Erdenpilger nach der himmliſchen Heimath, nach dem unvermwelflichen Erb⸗ 
theil auffaßt (1:4.5.7.8.13.17, 2211. val. Hebr. 11: 13. 14.16.) 
und den Brgriff der Diafpora auf die in der ungläubigen Welt zerftreuten 
Chriſten, ald das wahre geiſtliche Ifrael, überträgt (2:9. vgl. Joh. 11: 
52.). 

2. Zweck und Inhalt. Der Zwei dieſes ermahnenden Circulars 
fhreibend fiheint ein doppelter zu fein, einmal bie Lefer zu einem ihrem 
Glauben entfprechenden Lebenäwandel, vor allem zur Geduld und Etants 
haftigfeit unter den ſchon audgebrochenen oder noch bevorftehenten Verfelauns 
gen durch die Erweckung lebendiger Koffnung und Hinweiſung auf dad Vers 
bild Chrifti zu ermahnen (2:11 — 5:11.); fodann aber fie zugleidy in 
der ihnen von Anfang an überlieferten Lehre und mirgetheilten Gnade zu 
beftätigen und zu befeitigen (5: 12. val. 2 Petr. 3215.) , alfe, ta Paulus 
und feine Schüler jene Gemeinden geitifter hatten, die weſentliche Glaubens⸗ 
gemeinfchaft Led Petrus mit dem Heidenapoſtel zu bezeugen. Dazu modsten ihn 
wohl judaifirende Irrlehrer veranlaffen , welche fi, wie wir hauptſächlich aus 
den Briefen an die Galater und Korintber fihen, alle Mühe gaben, den 
Einfluß des Paulus zu untergraben und dabei befenderd den Namen und 
die Autorität des Petrus, ald des Alteiten und angefchenften Judenapoſtels, 
mißbrauchten. Daher verfichert er jene Gemeinden, daß Die, welche ihnen 
dad Evangelium verfündigt, vom heil. Geiſt erfüllt waren (12 12.), und 
daß die ihnen gepredigte Lchre Dad ewige unmandelbare Mert des Kerrn fü 
(1:25.). Daher wurde aud) der Brief durch Eilvanus überfandt (5: 11.) 
der ſich ald Schüler und früherer Begleiter de5 Paulus und als Mitgrün⸗ 
der jener Gemeinden vortrefflich zu einer felchen vermittelnden Miſſien eig⸗ 
nete. In der Ihat iſt auh der Brief feinem Logmatifihen Inhalte nad 
und felbit in feiner Ausdrudöweife mit den Sendſchreiben des Paulus fehr 
nahe verwandt, befonderd mir denen an die Epheſer und Koloſſer, welche an 
diefelben Gegenden gerichtet find, ähnliche Verirrungen direct oder indirect 
befämpfen und dabei die wefentliche Uebereinſtimmung der Apoftel in ten 
Grundlehren des Heils bezeugen ( Ephef. 2: 20., 3:5, 4:3 ff.). Vielleicht 
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find die Anfänge an dieſe jedenfalls ein Paar Jahre früher gefchriebenen Briefe, 
fo wie an den ded Jakobus, abfichtlidy, um den angegebenen Zweck deſto ſiche⸗ 
ver zu erreichen.) Uebrigens zeichnet ſich dad Eendfchreiben durch ein gewifs 
ſes dem Temperament ded Petrus ganz angenteffened, aber durch Erfahrung ges 
läutertes Feuer , durch blühende Frifche und eine, von der Anmaagung feiner 
vermeintlihen Nachfolger fiharf abftehende Demuth und Milde aud — c. 
5. zeigt gerade, wie man Fein Papit fein fol — und ift voll freudiger 
Hoffnung und foitlihen Arofted, vorzüglich für Leidende, eine treue Erfüls 
lung des Auftrazd Jeſu: „Wenn du dich dermaleinft befehreit, fo ftärfe 
deine Brüder (Luk. 22: 32. )!“ 

3. Für die Zeit der Abfaffung gibt und zunaͤchſt einen Winf die Uebers 
fendung des Briefed durd) Silvanud c.5:12. Diefer ift ohne Zweifel ders 
felbe mit Eilvanus 1 Theſſ. 1:1. 2 Theſſ. 1:1. 2 Kor. 1: 19., oder in abges 
fürzter Form Eilad Apg. 15: 22—40. 16:19 — 17:10.15., 19:5, 
der aus der Gemeinde von Jerufalem ftammte und mit Petrus fihon Tängft 
befannt war, dann aber in ber Begleitung des Paulus erfcheint bis zu defs 
fen vierter Neife nad) Ierufalem a. 54, Apg. 18: 18—22. Er fann mits 
bin erit nach diefer Zeit in die Lmgebung des Petrus gefommen fein. In 
eine noch fpätere Zeit führt die wahrfiheinliche Abhängigkeit ded erſten Bries 
fed Petri von den paulinifihen Briefen aus der romifchen Gefangenfihaft, bes 








ee, Dieſe Verwandtſchaft ift bei Schwegler (das nachapeft. Beitalter IIS.2 ff.) 
Das Hauptargument für die Berwerfung der Achtheit des criten petrinifchen 
Briefes, welchen er allen äußeren Zeugniffen zum Trotz für ein Predust der 
paulinifhen Schule aus der Zeit der trajaniſchen Chriſtenverfolgung 
erklärt. Allein eine felche Hypotheſe kann fi nur geltend machen, wenn man 
die Kenntniß der petrinifchen Denkweiſe aus den pfeudorlementinifhen Schrif⸗ 
ten und anderen apofenphifchen und härctifchen Producten des zweiten Jahrh. 
fhöpft, ftatt aus der bisher allgemein anerkannten und allein zuverläffigen 
Duelle, nämlich der Apeſtelgeſchichte, welche befonders im 15ten Kap. die wes 
fentlihe Glaubensgemeinfchaft des Petrus mit Paulus, jene zowwria, weron 
auch der lestere Gal.2:9. fpricht, außer allen Zweifel fept. Sedann muß 
man bedenken, daß das Charisma des Petrus nicht auf dem Gebiete der Lehr⸗ 
entwicklung und der Schriftitelleret , fondern der praftifhen Kirhengründung 
und Kirchenleitung lag. Uebrigens werden wir nachher in der Kehrgefchichte 
fehen , Daß der erfte Brief doch auch viel Eigenthümliches hat, was feiner uns 
fenft bekannten Individualität vollkommen entfpricht- Dem fubiertiven Ges 
fhmad eines De Wette, der eine „ſchriftſtelleriſche Eigenthümlichkeit“ daye 
in vermißt, Eann man keck die Ausſprüche ebenſo feharffinniger Kenner entge⸗ 
genftellen, die ganz anders urtheilen. Erasmus nennt den erften Brief 
epistolam profecto dignam apostolorum principe, plenam auctoritalis et ma- 
jestatis apostolicae, verbis parcam, sententiis dissertam. Grotius urtheilt: 
habet haec ep. ro cPoöpov, conveniens ingenio principis apostolorum, und 
Bengel: mirabilis esı gravitas et alacritas Peirini sermonis, lectorem 
suavissime relinens. Vgl. Steiger’s Gommentar, ©. 5 fi. 

& 
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fonderd dem an die Ephefer (vom Jahr 62), *) und — falld dad Baby 
Ion in der Unterfchrift nach der ältejten Auslegung von Kom zu verfichen 
iſt — die Nichterwähnung des Petrus in jenen Briefen, felbit in den zwei⸗ 
ten an den Timotheus (vom Jahr 63, vgl. S. 276.), weldhe und zu dem 
Schluffe berechtigt, daß er tamald nidyt in Kom war, alfo auch von da 
aus feinen Brief fihreiben fonnte. Damit ſtimmt überein, daß Marcus bei 
der Abfaffung in der Umgebung ded Petrus fid) befand, da er wahrſchein 
(id) der Einladung ded Paulus, nad) Rom zu fommen (2 im. 4: 11.)» 
Folge geleiftet hatte. Within wäre das Jahr 63 der frühfte, dad Jahr 67, 
über welches hinaus Petrus in feinem Falle gelebt haben kann, der ſpä⸗ 
tefte Termin für die Abfaffung feines erften Briefid. Am wahrfcheinlichften 
wird man fie in dad Jahr 64 fegen furz vor den Ausbruch der neronifden 
Chriftenverfolgung. Hug, Neander und Andere meinen zwar, daß dies 
felbe in Stellen, wie 2:12., 3:13 ff. 4: 4., bereit voraudgefegt werde, 
indem ver ihr die Chriften noch nicht als Chriften, wie nach 4: 14. 16., 
wo diefe Bezeichnung ald Schimpfname vorfommt, deffen fich die Gläubigen 
nicht fihamen follten, fondern bloß als jüdiſche Secte, auch nicht al 
sr Üebelthäters (zaxoroıoi malefici ), wie nach 3: 16., verfolgt worden feien. 
Dad fei erft auf Befehl Nero’s gefihehen. Wir koͤnnen aber diefen Beweis 
durchaus nicht für zwingend halten. Denn einmal erijtirte der Chriſtenname, 
den ohne Zweifel die Heiden zuerft in Gang brachten, lange vorher (Apg. 
11: 26.), und die Etelle des Tacitud, worauf man fich beruft, ſetzt 
voraus, daß die Ehriften, ald Chriften, ſchon vor dem Jahre 64 Gegen: 
ftand des gehäffigften Berdachte waren, »s) ohne welchen auch gewiß Nere 
bie Branditiftung ihnen nicht wohl hatte Schuld geben Finnen. Sedann 
fanden einzelne, momentane Werfolgungen feit dem Tode des Etepbanus an 
verfchiedenen Orten Etatt (vgl. Apg. 12:1. 1Kor. 4: O ff. 15: 31 fl 
Apg. 19:23 ff. 2: Kor. 11:23 ff. 1 Theſſ. 1: 6.7. 14—16. 2 Theſſ. 1:5. 
Phil. 1: 23—30. Hebr. 10:32 ff.), und daß gerade Die neroniſche Verfel—⸗ 
gung ſich auf die Fleinafiatifchen Provinzen erfrredt habe, an welche Petrus - 
fhrieb, wird wenigftend von den heidnifihen Kifterifern nicht berichtet. ®) 
Zu dem Ausdrud „Uebelthater« 1 Petr. 3: 16. bilder 2 Timoth. 2: 9, eine 


syn. 1Petr.1:1f. mit Ephe. 1:4—7.— 1:3. mit 1:3. — 2:18. mit 6:5. 
— 3:1. mit 5:2%. — 5:5. mit 5:21. Eiche die Mergleihungstafeln in 
den Einleitungen ven Hug, Eredner und de Wette. 

9°) Ann. XV,44: quos per flagitia invisos, vulgus Christianos appellabat, Mat. den 
Ausdrud malefica, den Sueton, Ner. 16. auf die superstitio der Chrijten 
anwendet. 

“Set Drofius, der aber, als ein Zcitgenoffe Auguftin’s, nicht michr als Au: 
terität gelten kann, fagt Histor. VII, 7: Nam primus Romae Christianos 
suppliciis et mortibus adfecit (Nero ) ac per omnes provincias pari persea- 
tione ezcruciari imperavit etc, 


Bin. 
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Parallele, wo Paulus von ſich ſagt, daß er wie ein xaxoupyos gebunden 
fei. Lebrigend muß dad Wort nicht nothwendig „Staat s verbrecher⸗ 
bedeuten, fo daß ed bereitd ein Faiferliched Verbot des Chriſtenthums, ald einer” 
religio illicita, vorauöfegen würde (dad übrigens nicht einmal Nere, fondern 
erft Irajan erließ), vielmehr bilder eö nad) dem Zufammenhang den einfa= 
den Gegenfag von „, Guteöthuenden , segutem Wandel in Chriſto⸗ (1 Petr. 
3:12. 17., 4:15, 2:19. 20.). Endlich laßt fich die Annahme, daß Petrus 
mitten in der neronifchen Verfolgung, die im Juli a. 64 audbrad), gefihrieben 
babe, nicht wohl mit der befannten Tradition vereingen, wonach er in diefer ges 
Freuzigt wurde. Befand er fid) in Rom, fo wäre er unter ſolchen Umftänden 
wech! fhmw.rlih zum Shreiben gefommen, oder er hätte wenigitens Die 
Leiden der Chriften mit viel ftärferen Farben gemalt und feine cigene Lebens⸗ 
gefahr nicht unerwähnt gelaſſen; fihrieb er aber, wie Hug und Neans 
der annehmen, vom ajiatifchen Babylon, fo dauerte ed, bei der großen 
Entfernung und der geringen Communication zwiſchen dem roͤmiſchen und 
dem parthifihen Reiche, gewiß geraume Heit, bis er von jener Berfolgung 
Nachricht erhielt, und daß er dann gleich nach Rom ſich begab, um dort 
fofert noch in derſelben Verfolgung den Märtyrertod zu finden, wie man 
doch annehmen müßte, iſt auch nicht ſehr wahrſcheinlich. — So viel geht 
aber allerdings aus unferem Briefe hervor, daß die Chriften ſich zur zeit 
feiner Abfaſſung bereitd im ganzen romifihen Reiche in einer gedrüdten Cage 
befanden und das Schlimmſte zu erwarten hatten, was und auf die fpätes 
ren Negierungsjahre Nero's binmeist. 

4. Für den Ort der Abfaffung haben wir feinen anderen Wink, ald 
die Erwähnung Babylon’s am Schluffe des Briefis, 5: 13., das aber 
verfihieden ausgelegt wird und mit der Frage über den Aufenthalt des Pe⸗ 
trus in Kom eng zuſammenhängt, welche wir im folgenden 8. ausführlicher 
befpreiben werten. 

B. Ser zweite Brief. — Dieſer iſt an dieſelben Gemeinden gerichtet, 
wie der erite (2 Petr. 32 1.), nur etwad fpater, namlich furz ver den 
Tode des Apeſtels, deffen Nähe ibm der Kerr geoffenbart hatte (1: 14.). 
Er enthält eine Ermahnung zum Wachsthum in der Erfenntniß und Gnade 
Jeſu Chriſti, zur Vorbereitung auf die legte Zufunft des Herrn, eine abers 
malige Beitätinung der Glaubensgemeinſchaft des Petrus mit dem Heiden⸗ 
apcoitel, dem erjten Pehrer und Hauptgründer jener Gemeinden, vor allem 
aber eine ernfte Warnung vor gefährlichen Irrlehrern, die theild als ſchon 
aufgetreten, theils als drehend gedacht werden und mit den von Paulus 
in den Pafteralbriefen bekämpften viele Aehnlichkeit haben. 

Waͤhrend nun aber der erite Brief Petri auch durch äußere Zeugniſſe 
auf’s frärfite beglaubigte it”) und im Alterthum einftimmig als apoſto⸗ 


0) Schen dir Brief des Pelykarp an die Philipper enthält firben Citate aus 
demſelben. 
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liſch und Fanonifch galt: fo wird dagegen der zweite Brief unter feinem 
Namen erit von Drigened im dritten Jahrh. ausdrücklich erwähnt, "") 
und von Eufebiud zu den Antilegomena gezählt, über deren Aechtheit 
dad Urtheil der Kirche getheilt war. Dazu kommen innere Gründe, weldy 
Zweifel an feiner Aechtheit zu ermeden geeignet find, wie die etwas auffals 
lende Erwähnung der Sıhriften des „lieben Bruderd Paulus, worin etliche 
Dinge fehwer zu veriichen feien und von den Irrlehrern verdreht werden 
(3: 15.16.). Vor Allem aber hat man in der Sharafterijtif der Irrleh⸗ 
rer im zweiten und im Anfange des dritten Kapitels eine Abhängigkeit vom 
Briefe Iudä finden wollen, welche man dem Apoftelfürften nicht zufchreiben 
dürfe, wahrend einige Nertheidiger der Nechtheit, wie no neuftend Gun 
ride, darin eine dem Zweck des Perrud angemeffene Abfichtlichfeit fehen. Als 
fein näher betrachtet zeigt ſich die Abhängigkeit vielmehr auf Seiten des Iw 
dad, indem naͤmlich die Irrlehrer im zweiten petrinifchen Briefe uͤberwie 
gend in prophetifcher Weife, ald ned) zukünftig, im Briefe des Judas 
dagegen als fihen gegenwärtig gefihildert werden (vgl. 2 Pet. 3: 3. mit Tuba 
17.18., wo eine Hurüfbezichung auf die apoſtoliſche Warnung ber erfie 
Etelle unverfennbar iſt ).“) Gerade die Verwirklichung der petrinifden 
MWeiffagung in den Gemeinden, mit denen Judas in Berührung famı 
fcheint für diefen dad KSauptimotiv feines Schreibens zeweſen zu fein. Mob 
aber die anderen Abfchnitte des Brief, dad erfte und dritte Kapitel, bes 
trifft, fo find fie vol Geift und Feuer und eined Apoiteld durchaus wir 
dig.) Zudem gibt ſich Petrus c.1:.14.16ff. 321.15. fo unzmeidew 
tig ald Verfaſſer zu erfennen, Lak der Brief zum wenigften feiner Zub 
ſtanz, feinem wefentlichen Gedanfeninbalt nah nur entweder von ihm, ode 
von einem offenbaren Betrüger berrühren fann. Daß aber die gettlicdhe Ver⸗ 
ſehung, welche fo augenfiheinlich über der Abfaffung und Sammlung der 
apoſtoliſchen Schriften gewacht bat, das Einſchleichen des Producted eine 
Fälſchers in die heiligen Urfunden des Chriſtenthums geſtattet habe, das 
mögen diejenigen glauben, welchen ihre fogenannte Wiffenfraft Über dem 
Glauben ſteht; wir bekennen offen, und dazu ohne abfolut zwingende Gründ: 


nn) Diefer ſagt nämlich bei Euſeb. H. E. VI, 25: „Petrus, auf welchen dir 
Kirche Chriſti gebaut ült,.... bat nur Einen allacmein anerfannten Vricf 
hinterlaſſen, vielleicht auch einen zweiten, denn Darüber iſt man nicht einia 
(toro dE zur Ösrripar" uupıdardrrar Yap )“* Die alte ſyriſche Ueberſetzung, 
die Peſchito, enthält den zweiten Brief Petri nicht. 

212) vgl. Heyden reich's Vertheidiguug Der Aechtheit Des zweiten Briefs Petti, 
S. 97 fe und Thierſch's Verſuch zur Herſtellung des hiſtor. Standpunkis 
für die Kritik der N. Tlichen Schriften (1845) S. 239 und 275. 

2) Naher haben einige Kritiker einen Mittelweg eingeſchlagen, gegen den fi 
aber manche Einwendunaen erheben laffen, nämlich Bertholdt, welcher das 
erjte und dritte, und Ullmann, welcher bleß das erfte Kapitel für ächt hält. 
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icht verjtchen zu Fonnen, und halten daher den fraglichen Brief für eine 
poftolifche Echrift, welche mit vollem Rechte ihren Plag im Kanon bes 
auptet. 


d. 78. Petrus in Rom Sein Märtyrertod. 


Es iſt einſtimmiges Zeugniß der Tradition, daß Petrus in Rom unter 
dero den Märtyrertod geſterben ſei, ein Zeugniß, welches zwar in kurzer 
eit von allerlei unhiſtoriſchen und zum Theil ſich geradezu widerſprechenden 
lusſsſchmuͤckungen umhüllt, von der romifchen Hierarchie zu maaßloſen Ans 
yrüchen gemißbraucht und daher biöweilen theild im polemifchen Eifer gegen 
ad Papftthum,”*) theild aus hiſtoriſchem Efepticiömus”*) in Zweifel ges 
gen, von der uͤberwiegenden Mehrzahl proteftantifiher Gefchichtfchreiber 
ber der Hauptfache nach immer zugegeben worden ıft.”*) Wir wollen zuerft 
ie wichtigften Stimmen der Tradition über diefen Punft vernehmen, fotann 
ie wahrſcheinliche Dauer des romifchen Aufenthaltes Petri zu beftimmen 
schen und zulegt die Nachrichten über feine Todesart prüfen. 

1. Die Zeugniffe der Tradition über den romifdhen 
Fafenthalt des Perrud. 

Dad ältefte Zeugniß liefert und Petrus felbit in der Angabe feined 
(ufenthaftsortes in der Unterſchrift ded erften Briefes, nad) der aͤlteſten 


2) Hefonders von dem helländiihen Theolegen Friedrih Spanheim, der 
zuerſt in feiner berühmten Dissertatio de ficta profectione Petri Apostoli in 
urbem Romam, deque non una traditionis origine vom Jahr 1679 die Sache 
einer gründlichen Ninterfuchung unterwarf und den fihen früher von Walden⸗ 
fern und einigen erklärten Reinden des Papſtthums, wie Marfilius ven Pas 
Dua, Micharl ven Cäſena, Matthias Flacius, Claudius Salmafius, hinge: 
werfenen Zweifel an dem römiſchen Aufenthalte des Petrus Durch Eritifche 
Prüfung der Zeugen zu beweifen ſuchte. Er leitete die Cage hauptſächlich aus 
Dem Ehrgeiz der römifchen Kirche her. 
nämlich ven den modernen Hyperkritikern Baurin mehreren Abhandlungen der 
tübinger theel. Zettichrift und in feinem Merk Über Paulus ©. 212 ff. und 
ven Schwegler im nadhapeft. Zeitalter IS. 301 fi. Eie leiten die Cage 
aus der Eiferfucht Der römiſchen Judenchriſten gegen die paulsniihen Heiden— 
hriften, aus dem Reſtreben ab, dem Sudenapoftel Petrus einen Verzug ver 
Paulus zu geben. Achnlih de Wette, Einl. ine N. 3. ©. 314 
6) nämlich von fait allen älteren refermirten Theologen, welche dem Felde der 
Eirchlihen Alterthumsforſchung Gefenderen Fleiß und Scharfſinn gewidmet baten, 
Dann ven Schröckh, Mynſter, Gieſeler, Neander (der jedeh in 
der neuften Aufl. feiner Ap. G., wie es ſcheint Durch die Baurſchen Arau- 
mente wankend gemacht, ſich nicht mehr fo entfchteten zu Gunften der Sage 
erklärt, wie früher), von Eredner, Bleek, Olshauſen und Wieſe— 
ler (im zweiten Ercurs feiner Chrenelegie), eine Menge Anderer nicht zu 
erwähnen, welche fih auf Erine nähere Anterfuchung der Sache eingelaflen 
haben, 


us 
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Auslegung, c. 5:13: „Es grüßet euch die in Babylon Mitauber⸗ 
wählte (nämlich Gemeinde) und mein Eohn Marcud (der Evangelift ).“ 
Freilich ift die Auslegung von Babylon ftreitig. Neander, Steigen 
de Wette, Wiefeler und Andere veritehen Darunter dad berühmte 
Babylon oder Babel am Euphrat. An diefer ungeheuren Etadt wear zwar 
die Weiſſagung der hebräifihen Propheten ( Iefaj. 13:19 ff. 14: 4. 12., 46: 
Lf.) in fihre£liche Erfüllung gegangen, und fie bot zur Zeit der Apoſtel, 
wie Strabo, Paufanias und Pliniud einftimmig verfihern, nur 
noch eine Mauerruine (ovöiv ei un reizos) , eine Einode (solitude ) dar.””) 
Indeß darf ınan gewiß annehmen, daß noch ein bewehnbarer Reſt übrig 
blieb, und da es in der Zatrapie Babylonien viele taufend Juden gab:"*) 
fe laßt ed ſich an und für fi) wohl denfen, dag Petrus gerade in jenen es 
genden feinen MWirfungsfreis aufgefihlagen habe. Allein dann follte man 
doch wohl erwarten, daß fih irgend welche Epuren feiner dertigen Wirffams 
feit erhalten haben, Nun weiß aber die Iradition gar nichts ven einem 
Aufenthalte des Petrus im parthifben Meike, während fie Loch einen fols 
en vom Apoitel Thomas beruhtet.”°) Sodann läßt ſich bei diefer Aus⸗ 
legung die Befanntfchaft, welche unfer Brief mit den ſpäteren pauliniſchen 
Eendiihreiben zugeitandenermaagen fund gibt, kaum erflären, Da zwifchen 
Babylonien und dem romifihen Reich nur wenig Communication Etatt fand. 
Ebenſo fibwer beyreiflich wäre dad Zufammentreffen des Petrus mit Mars 
cus (5:13.), da diefer in den Jahren 61—63 in Nem war (Kel. 4:10, 
Philem. 23.) und bald darauf in Kleinafien rorauägefegt und von Paulus 
nicht lange vor feinem Maͤrtyrertode wieder nah Mom gerufen wird (2 
Timoth. 45 11.). Folgte er diefer Einladung, wie man wohl anzunehmen 
berechtigt iſt, fo Fonnte er nicht fo fihnell zu den Ufern des Ephrat gelans 
gen. Die Sache iſt aber ganz einfahh, wenn Petrus ſelbſt um jene zeit 
oder bald darauf in Mom eintraf und dort feinen Prief verfaßte. — Tiefe 
Schwierigkeiten notbigen uns zu der früheften und im Altertbum aliein gels 
tenden Auslegung Babylons zurädzufchren, wehbe darunter Mom verficht. 
Dieß iſt befanntlih der Sprachgebrauch der Apokalypſe, wie auch die remilh 
katholiſchen Ausleger zugeben, c.14:8, 16:19, 17:54 18:2. 10.21. 
vl. 17: 9., wo auf die firben Hügel, und 17: 18., wo auf die Weltherr⸗ 








7), die Stellen bei Meyerhoff, Einleit. in die petrin. Schriften (1835) 
S. 129. 

2) Joſephus Antiqu XV,3,1.,Phile de legat. ad Caj. p. 597. Freilich be: 
richtet Sefephbus auh XVII 9,8., Laß unter Kaiſer Galionta viele Inden 
aus Kurcht ver Verfolgung von Babplen nah Seleucia wanderten und daß fünf 
Sabre Darauf eine Peſt die Anderen vertrieb, Indeß Eennten fie ver der Ab⸗ 
faſſung Des Briefes Petri febr weht wieder zurüdgetchrt fein, Da Caligula 
ſchen a. 41 ſtarb. 

8:9) Origenes bi Eufebius Hist. Eccl. III, 1. 
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Haft Roms hingewiefen wird.*%) Man hat zwar eingemwandt, daß diefe 
pmbolifche Bezeichnung der Hauptſtadt ded Heidenthums ſich wehl für ein 
rophetifch poetifched Bud), wie die Apofalypfe , nicht aber für die einfache 
RNoſa des Briefityld eigne. Allein diefer Einwand wird durd) folgende pos 
itive Gründe zu Gunften der figürlichen Bedeutung weit überwogen, naͤmlich 
) durch dad einjtimmige Zeugnig der alten Kirdye, ") 2) durch die Analogie 
er anderen Benennnungen der Grußfermel, meldye ebenfalld uneigentlid) 
erftanden werden müffen. Neander will zwar die „Mitauserwaͤhlte⸗ 
on der Gattin und den „ Eohn Marcus« von einem feiblidyen ohne 
ed Petrus veritchen. =) Allein obwehl Petrus nach) 1 Kor. 9:5. feine 
frau auf Wifjionäreifen mit ſich führte, fo wäre doch die Erwähnung ders 
elben in einem officiellen Circularfihreiben zumal an Gemeinden, die er 
ach Neanders Anſicht gar nicht perfenlicy Fannte, ganz gewiß unpaffend 
nd ohne alle Analogie im chriftlichen Alterthum; auch fieht man gar nicht 
in, wie owezaserz gerade den Begriff der Frau auödrüden fell, und 
darum in diefem Falle der Zuſatz &v Baßvaanı gerade in diefer grammas 
iſchen Stellung angebrad;t iſt. Alle diefe Schwierigkeiten füllen weg, 
venn Man ixzancıa ergänzt und die ehriftliche Gemeinde darunter verfteht, 
vie fihen die Peichito und Vulgata getban. Was den Marcus betrifft, 
d weiß die Iradition nichtd von einem leiblichen Sohn des Petrus, der 
9 geheißen hätte.) Dagegen fiegt ed ganz nahe, den befannten Mifs 
ionsgehülfen ded Paulus und Petrus, Pen Evangeliſten dieſes Namens 
arunter zu verjtehen, der von Jeruſalem ſtammte und wahrfcheinfid) durd) 
)etrus bekehrt werden (Apg. 12:12 ff.), zugleich aber ebenfalld ein ver: 
indendes Mittelglied zwifchen ihm und dem Seidenapoftel war, wie der Ueber⸗ 
ringer ded Briefed, Eilvanıd. Muß man alfo in llebereinftimmung niit 
llen älteren Audlegern dad vios nad) dem befannten Eprachgebrauc, des 


©) Ebenfo wird Rem in einem vermuthlich dem erjten Jahrh. angehörigen Stäck 
der finnllinifchen Bücher ( V.143.159.) Babylon genannt. 

) So ſchen Papias oder Clemens Aler. bei Euſeb. II, 15., die Unterfchrift 
des Briefes, Hieronymus im eatal. s. Peir, Oekumenius ⁊c. Für die 
Deutung auf Nom find auch, obwohl zum Theil von verſchiedenen Voraus— 
sungen ausgehend, Brotius, Lardner, Save, Semler, Hißig 
Cüber Sohannes Marcus ꝛc. S. 186.), Baur, Schwegler, Thierſch 
(Verſuch zur Herſtellung ꝛc. S. 110.). 

»0) Apeſtelgeſch. II. S. 590. Anm. 4. Ebenſo fhen Mill, Bengel, Meyer⸗ 
hoff a. a. O. S. 126 fe Steiger, de Wette und Wieſel er dagegen, 
ebwohl fie Babyloen eigentlich faſſen, beziehen doch nurexdsxzrz auf die (aſſyriſch⸗ 
babyleniſche) Gemeinde und Mapzxos auf den Evangeliſten. 

w),Gtemens Aler. fpricht zwar im Allgemeinen von Kindern des Petrus 
(Strom. III. f. 448: Ilirgos piv yap za Didımros inadoromsa;ro), UND 
Die Sage nennt eine Tochter, Petronilla, (vs. Acta Sanct. 30 Mai); aber 
nirgends wird cin Marcus unter feinen Kindirn erwähn’, 
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N, T.'s (vgl. 1 Kor. 4: 16—18. Gal. 4:19, 1Xin.1:2.18. 2 Im 
1:2, 2:1.) tropifch fafen und ovsszrszen auf die Gemeinde bezichen, 
fo ift dad ein Argument zu Gunſten der fymbolifchen Deutung von Bes 
bylon. Ja wir finden nun gerade in dieſer Zufammenftellung beider Ras 
men einen finnvollen Contraft, zumal unter den gedrüdten Verhaͤltniſſen 
der Ehriften, welche der Brief vorauöfegt. Der Apoitel nennt die Gemeinden, 
an welche er fihreibt, Auderwählte (ixrexroi 132.) und fo aud) die Ges 
meinde, aud deren Mitte er ſchreibt, eine- „»Auserwählte« Gotted zum ewis 
wigen Leben mitten in den Sitz des tiefiten heidnifihen Sittenverderbens, 
dad befenderd einen fo eng an die prophetifche Anfchauungds und Dar 
jtelungsweife der Propheten fid) anfıhliegenten Echriftiteller, wie Petrus, 
unwillführlich an die A. lichen Schilderungen Babylond erinnern mußte. 
Nimme man noch hinzu, daß der Brief m den fpäteren Jahren Nero, 
wo Graufamfeit und Willführ an der Iagedordnung waren, und furz wer 
jenen Gräuelfcenen der neronifihen Verfolgung » alfo zu einer Zeit abgefaßt 
wurde, mo die Shrüten, wie dad Sendſchreiben felbft und die oben aus 
geführte Stelle des Tacitus beweiſen, bereitd ein Gegenſtand des ſchlimm 
ſten Verdachtes und der fihändlihiten Verläumtung geworden waren: fe 
wird man zugeben müffen, daß die fymbolifche Bezeichnung Rems, welche 
Eilvanud den Leſern näher erklären Fonnte, falld fie diefelbe nicht gleich 
veritanden, zu dem ganzen Inhalt und den hijtorifchen Verhältniffen ded Brie⸗ 
fe6 fehr wohl paßt. Die eigentliche Nennung Roms wäre in diefer Ver⸗ 
bindung offenbar wert weniger bezeichnend gewefen. 

Sehen wir nun zu den apoftelifchen Vätern, fo berichtet zwar der res 
mifche Biſchoff Elemend, ein Schüler des Paulus, daß Petrus nah 
Erduldung vieler Irübfale den Märtyrertod geitorben fei, gibt aber woede 
die Art, ned den Dre ded Tode an, wabrfiheinlid weil ed nicht in 
feiner Abſicht lag und weil er diefelben als befannt vorausſetzen Fonnte. *) 
Denn wo font der Ort ded Maͤrtyrerthums Petri genannt wird, da ift 
ed immer Rem, und feine andere Gemeinde nahm dieſe Ehre in Anſpruch, 





324) in feinem eriten Korintherbrief, der nech der zweiten Hälfte des erſten Sahrh. 
angehört, c. 3: Tlerpos du GrAov adızov oVr Era, ovdä dvo, 2a stAroras 
vreeurewev (Nach And. ingveyxzev) novovs xai olrw uaprupnoas Änopeudm Ki 
rov- OpeıAousvov ronov rs dor: Dann folgt das eben angeführte, ausführ: 
lichere und beſtimmtere Zeugniß Über den Ausgang des Paulus. Das „e⸗- 
rvorous iſt hier wahrfcheinlich in feiner urfprünglihen Bedeutung ven dem 
Zeugniß durch das Wert zu nehmen, wie in der gleichfelgenden Stelle (nel. 
S. 278.), und nicht vom Märtyrertode zu verjteben, wie gewöhnlich geſchieht. 
Der letztere aber folgt aus den ganzen Zuſammenhange, befenders aus dem uns 
mittelbar vorangegangenen Saße, den dann Clemens durch Beiſpiele erläutert: 
da IrAov zas PIovov 0, piyioror zu Öızarraraı ori dw rdrcar, 
zu us Surarov yAdor 
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Wrochl den Gemeinden damals fehr viel daran gelegen war, berühmte 
Märtyrer zu befigen. — Echen wir von dem Zeugniß des Papias in einer 
twas unklaren Stelle bei Eufebiud (II, 15.) ab, fo fegt der Brief ded 
Jeichzeitigen Ignatius an die Roͤmer voraus, daß Petrud denfelben 
epredigt habe;**) ebenfo ein Fragment aud der praedicatio Petri, welche 
em Anfange ded zweiten Jahrhunderts angehort.”*) — Beftimmter nennt 
Bifhof Dionyfiud von Korinth (um 170) in feinem Briefe an bie 
Römer die roͤmiſche und Forinthifihe Gemeinde eine gemeinfame Pflans 
ung ded Petrud und Paulud und fügt hinzu: „Denn beide haben 
wc) in unferem Korinth, da fie und pflanzten, gleichermeife gelehrt, gleis 
bermweife haben fie auch in Italien an demfelben Orte (öpose, worunter 
nan nad) dem DVorhergehenden nur Kom verjtehen kann), nachdem fie dert 
lehrt hatten, zu derfelben Zeit den Märtyrertod erlitten.) Daß Ves 
ud hier Mitgründer der Eorinthifchen Gemeinde genannt wird, ift 
illerdings jedenfall ſehr ungenau und koͤnnte möglicherweife bloß aud einem 
Mifveritändnig deffen hervorgegangen fein, vond Paulus 1 Kor. 1:12. von 
ver Kephaspartei fagt, deren Eriitenz in der Forinthifcken Gemeinde hoͤch⸗ 
Rend einen indirecten Einfluß des Petrus auf diefelbe vorausſetzt. 
Indeg hat man wegen diefed Irrthums fein Recht, die ganze Nachricht 
ws verwerfen, und moglich ift ed ja immerhin, daß Petrus nad) der Ges 
angennehmung ded Paulus, etwa auf feinem Wege nad) Rom, aud) Res 
inth befuchte, in welchem Falle er die längit beitchende Gemeinde zwar 
richte im eigentlichen inne aründen, aber doch fiärfen und im Glauben 
efeſtigen konnte. — ISrenäud, der durd Polykarp mit dem Apoſtel 
Sohanned zufanmenhängt , jagt von Petrus und Paulus, daß fie zu Ken 
ad Evangelium verfündigt und die Kirche gearündet haben.:*) — (ts 
vas fpäter um dad Jahr 200 berichter der roͤmiſche Preöbyter Cajus 
n feiner Schrift gegen den Montanijten Proflus aus Kleinafien s!*) ,, Ich 
iber Fann die Denkmäler (rponaıa) der Apoitel ( Petrus und Paulus ) 
eigen. Denn wenn du zum Vatican oder auf den Weg nad) Oſtia ges 
yon willit, fo wirft du die Tenfmäler der Männer finten, welche diefe 


#)c.4: oiy üs IlErpos zas Ilartos dtararsouas iniv. 

*, in Cypriani opera ed. Rigaltias p. 139: liber, qui inscribitaur Pauli prae- 
dicatio (welche wahrſcheinlich der letzte Theil der praedicatio Petri war, val. 
Credner's Beiträge zur int. I. 360), in quo libro invenies, post tanta tem- 
pora Petirum et Paulum, post conlationem evangelii in Hierusalem et 
mutnam altercationem et rerum agendarum disposilionem, postremo in urbe, 
quasi tunc primum, invicem sibi esse cognitos. 

e) bei EufebiusH. E1.IIc. 2%. 

“) adv. haer. III, 1., vgl. 3., wo die römifehe Kirche cine a gloriosissimis duo- 
bus apostolis, Petro et Paulo fundata et constituta ecclesia genannt wird. 

20) bei Eufebius H. E. II, 25. 
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Kirche gegründet haben.“ — Tertullinn®) preißt die romifdye Kirche 
glüdlich, weil daſelbſt Perrud dem Leiden des Herrn gleid 
gemacht (d. h gefreusigt), Paulus mit dem Audgang des Täuferd gekrönt 
(d. h. enthauptet ), Johannes nachdem ee in fiedended Del gefenkt, ohne Scha⸗ 
den zu leiden (mad ohne Zweifel ein fabelhafter Zufag ift), nach der Ins 
fel verbannt wurde. 

Dieß find die Afteften und wichtigiten Zeugniſſe, die aud den verſchieden⸗ 
ften Theilen der Kirche ſtammen. Allerdingd finden fid Darin einige Unge⸗ 
nauigfeiten, indem Petrus im ftrengen inne nicht der Gründer der roͤmi⸗ 
fihen Kirdye genannt werden fann. Noch mehr find die Nachrichten in ape 
kryphiſchen Schriften und bei den fpäteren Kirchenvätern, wie Eufebius 
und Hieronymus, ja ſchon bei Clemens von Alerandrien (bei Eufeb. II, 
15. ))voll fabelhafter Ausſchmuͤckungen, befonderd über die Zuſammenkunft deb 
Petrus mit dem Magier Simm in Kom, welche wahrſcheinlich auf falfchen 
ESchlüffen aud der Erzählung Apg. 8:18 ff. und auf einem Mißverftändniß 
ded Märtyrerd Juſtin beruht, indem er eine Statue ded Magierd in Rem 
aefehen zu haben glaubte, Allein diefe Anſchwellungen einer lapinenartig 
fortrollenten Zage berechtigen und keineswegs, aud) den Kern derfelben zu vers 
werfen. Aus der Nivalität der romifchen Judenchriſten gegen die paulinis 
ſchen Seidenchriften läßt fie ſich ficherlicy nicht erflären; denn in diefem Falk 
hätte fie bei den letzteren frühzeitig entfihiedenen Widerfprudy gefunden ; ftatt 
deffen aber gehören gerade die Altejten Zeugen meift der paulinifdyen wud jes 
hanneifihen Schule an. Ebenſowenig ift fie entitanden aud dem hierarchi⸗ 
fijen Ehrgeiz der romifchen Biſchoͤfe, obwehl er fiir ihrer allerdings fehr bald 
bemäcdhtigt und fie für feine Zwecke ausgebeutet hat. Denn die Ueberliefe⸗ 
rung ſelbſt ift erweislich älter, als ihr Mißbrauch zu bierarchifchen Ziveden 
und wäre ein hinreichender Grund vorhanden geweſen, fle zu Bezweifeln, fo 
wäre dad gewiß in den eriten Jahrhunderten von ten Gegnern der ramifchen 
Anmaaßungen in der griechiſchen und africanifihen Kirche gefibehen. Aber 
ein folcher Widerſpruch wurde von feiner Leite her, weder von Kathelifern, 
noch von Säretifern und Schiesmatikern erboben. Dad Niefengebäudt des 
Papſtthums hätte chne alle hifterifihe Grundlage, aus einer puren Lüge 
nie entitehen fonnen, vielmehr war gerade das Factum der Anweſenheit und 
des Märtyrertodes ‘Petri und Pauli in Rom in Verbindung mit der pelitis 
fihen Etellung diefer Welthauptitadt die unerläßlide Sauptbedingung feined 
Wachsthums und feined vielhundertjährigen Einfluffes auf Lie Ehriſtenheit. 

2. Die Dauer ded Aufenthaltes Perri in Kon 

Die Frage, wann Petrud nad) Rom gekommen fei, wie fange und 
ın welcher Eigenfchaft er dort gewirkt Iaber läßt ſich aud den Alte 





"o)de praescr. haer. c. 36. 
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ichten nicht entfcheiden. Wenn Dionyſius von Korinth, Irenaͤus 
Idem Petrus und Paulus die gemeinfihaftliche Gründung der roͤmi⸗ 
einde zufihreiben, fo muß dad nicht nothwendig chronologiſch, d. h. 
en werden, daß diefe Apoftel die erfte Kunde vom Evangelium dort⸗ 
„e hätten. Denn in diefem Einne war ja aud) Paulus nicht ihr 
fo wenig als Petrud der Grünter ber Forinthifchen Gemeinde, 
derfelbe Dienyfiud behauptet. Aber allerdingd murde jener Aus⸗ 
an und für fi) auch bloß den wichtigen Antheil ded Petrus an 
19 der zwar fihen längere Zeit beftehenden, aber noch unvollfems 
richteten und unbefeitigten Gemeinde bezeichnen Fann,””) bald 
ch int chronelegifihen Einne aufgefaßt, und dadurch kam eine 
g in die Xradition, welche durch dad Echmeigen ded N. 1.’ 
fpätere Mirfen des Petrus begünſtigt wurde. Euſebius ift ber 
her in feiner Chronik unferen Apoitel fhon anter Claudiuss a. 42 
: fonımen und dert zwanzig Jahre (nad) den armenifchen Text 
iechifchen Original nicht mehr vorhandenen Chronicon ), oter fünf 
iq Jahre (nad) der Ueberfegung ded Hieronymuß) der dortigen Ges 
ftehen und im legten Jahre ded Nero a. 67 oder 68 den Märtyrertod 
t. Geſtützt auf Euſebius, berichtet aud) Hieronymud, daß Pes 
° (nach fpäterer Annahme fieben Jahre) Bifihof von Antiochien 
von zweiten Jahre ded Claudius, d. y. von a. 42 an, fünf und 
jahre Bifchef von Rom geweſen ſei, ») und ihm folgen Pie älteren 
thefifihen Hiſtoriker.) 


in man ja mit vollem Rechte Calvin den Gründer Per Genferkirche 
1, ebwebl Karel bersits mehrere Sabre vor ihm die Rifermatien in 
'ingeführt hatte. 

ipt cccles. c.1. Simon Petrus — post episcopatum Antiochensis 
iae et praedicationem dispersionis eoram, qui de cireumcisione cfe- 
at in Ponte, Galatia, Cappadocia, Asia et Bithynia, secundo Claudıi 
atorir anno ad expugnandum Simonem magum Romam pergit ıbi- 
iginti quinque annis cathedram sacerdolalem tenuil, usque ad ultimum an- 
Veronis, id est decimam quartum. 

nd ſelbſt die cifriaften Vertheidiger des Parſtthums mwenigftens zu einer 
atien der euſebianiſchen Fraditien genöthigt. Baronius in feinen 
»n (ad ann. 39, no. 25.) Läßt zwar Perrum 7 Jahre Bilchef von Antie⸗ 
ınd dann 25 Zahre Biſchef von Rom frin, nimmt aber Dabei an, daß 
seftet öfter, nämlich dann, warn N. Tliche Thatſachen es gebieteriſch 
zen , abweſend gemwefen fei, und leitet dieſes aus feiner Papitwärde, aus 
m von Gert Übertragenen Eerge für die Geſammtkirche ab. Bic vıdeas 
r, Peirum his temporibus numquam fere eodem loco consistere, sed 
ıs esse videret, peragrare provincias, invisere ecclesias ac denigue 
quae sunt universalis praefecturfae fanotiones, pastorali sollicitudine 
ı a8 consumere, 
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Allein dieſe Anficht widerfpricht den offenkundigſten Ihatfachen des R. 
T.'s und läßt fi) vor dem Forum der Kritik audy nicht einen Augenblid 
halten. Die Apoftelgefchichte, welche die frühere Wirkſamkeit ded Perrus fe 
:audführlidy beſchreibt, erlaubt und in feinem Fall, eine Entfernung bdeffelben 
aus Paläftina vor feiner Sefangennehmung durch Agrippa, Apg. 12: 3— 
17. anzunehmen, und da diefe in dad Jahr der paläftinenfifchen Kungerte 
noth (vgl. Apg. 11: 28., 42: 1.), alfo in’d Jahr 44 (nicht in’d Jahr 42, 
nad) der irrigen Annahme des Euſebius) fallt, fo wird damit jedenfalls die 
chronologiſche Beitimmung über das ficbenjährige antiochenifche Bisthum dei 
Petrus abgewiefen, und dad fünf und ziwanzigjährige romifche Biöthum um 
mehrere Fahre abgekürzt. Nach feiner Befreiung aud dem Gefängniß, alfo im 
vierten Jahre ded Claudius Fonnte ber Apoſtel allerdings möglidhermeife 
nach Rom gereiöt fein, da Lukas Apg. 12: 17. unbeſtimmt bemerft, er fü 
an einen anderen Ort (eis Erspor röro ) gezogen, und ihn nun bis zum 
Apoftelconcil a. 50 (c. 15.) aus dem Gefichte verliert.) Allein dieſe 
Möglichkeit wird alsbald hoͤchſt unwahrſcheinlich, ja man kann mohl fagen 
jur Unmöglidjkeit, wenn man bedenft, daß der a. 58 gefchriebene Roͤmer⸗ 
brief feine Epur von einer früheren Anwefenbeit ded Petrud in Rom ents 
hält und ſchon durch feine Abfaflung dagegen zeugt, da es Paulus mehr 
mals ausdrücklich al3 feinen Grundſatz audfpricht, nicht auf fremdem Grund 
zw Bauen und ſich nicht in den Wirfungöfreid eined anderen Apoſtels einzu 
mifchen (Rom. 15: 20. 21. 2 Kor. 10: 15.16.) Man müßte alfo, um 
dennoch jene Tradition feitzuhalten, eine zweifache römifche Gemeinde ans 
nehmen, eine von Petrud unter Claudius gegründete, die Durch des letzteren 
Edict aufgelöst wurde, und eine nad) dem Jahre 52 vorzugsweife durch 
paulinifchen Einfluß entftandene ganz neue. Allein auch dieſe Auks 


.Diefen Zeitpunkt febt daher auch der neuſte feharfiinnige und gelehrte Mer: 
theidiger der römiſchen Lraditien, Fr. Windifhmann in feinen Vindi- 
ciae Petrinae, Ratisb. 1836 p. 112—116. für Die erfte Reife des Petrus 
nah Rem fell. Etwas zu vereifig ſtimmt ihm Darin Der preteftanrifche Three: 
lege Thierfch bei, wenn er ſagt (Verſuch zur Herftellung des bift. Etands 
punktes für die Kritik der N. lichen Echriften, ©. 104 f.): „Es iſt ficher, 
dag ver der Birtreibung der Suden aus der Etadt durch Glaudius eine 
hriftfihe Gemeinde und zwar cine vorwiegend, wenn nicht ausfchlieklich iſta⸗ 
elitiſhe dort gegründet werden war. Und wir fehen nicht ein, was man Er⸗ 
bebliches einwenden könnte gegen die Ueberlieferung, daß Petrus ihr Grün⸗ 
der mar. Dieſe Thatſache kann wehl zwifchen dem Sahr 44 und 50 eder 
51 d. h. zwiſchen Der Flucht des Petrus aus Serujalem (Apg. 12:17.) und 
dem Apeſtelconcil (Apg. 15.) Statt gefunden baten, fo daß chen die Vertreis 
bung der Juden aus Rem auch den Petrus nöthigte, Die Stadt zu verlaffen 
und ihn veranlaßte, nad) Jeruſalem zurückzukehren, wo wir ihn bei der Ape⸗ 
ſtelverſammlung finden.’ 
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m wird abgefchnitten, wenn man bedenkt, wie leicht fi bie ganze 
je von der Reiſe Petri nad) Rom unter Kaifer Elaudiud aus Mißver⸗ 
baiffen und aus falfchen Schlüſſen erklären laͤßt. Juſtin der Märtyrer 
e nämlich berichtet, ”*) daß der Magier Eimon unter Elaudius 
nach Rom begeben und Lort großen Anhang, ja fogar goͤttliche Vereh⸗ 
3 gefunden habe, wie die ihm auf der Xiberinfel errichtete Bildfäufe 
». Diefe Etatue ift in der Ihat a. 1574 am begichneten Orte gefuns 
worden, bat ſich aber nicht ald eine Statue ded Simo sanctus, fondern 
nehr der ſabiniſch⸗ roͤmiſchen Gottheit Semo- Sancus oder Sangus (dgl. 
i d's fast. VI, 213.) audgewiefen, von welcher der Drientale Juſtin 
I nie gehoͤrt hatte.) Allein die Enge bemädhtigte ſich nun einmaf 
© Nachricht und ließ den Petrus, in ihrem Eifen, ihn fo viel ald moͤg⸗ 
ju verherrlihen, dem famaritanifchen vermeintlichen Erzfeger auf dem 
se folgen, um ihn aud) in Nom fiegreid) zu befämpfen, wie er e& früher 
Samarien nad) Apg. 8. gethan hatte.””) Dazu Fam der Bericht des 
ton von dem Edicte des Claudius, welches die Tuden und wahrſcheinlich 
) die Iudenchriften (wegen des impulsore Ehresto, vgl. oben S. 231.) 
Rom vertrieb, mithin dad Dafein einer Chrijtengemeinde daſelbſt vors 
fest; und da man einmal Petrus für den: eigentlidten Gründer denfelben: 
ah, fo folgte Daraus von felbit, daß er fihen unter diefem Kaifer fi 
» Rom begeben habe. Te leichter ſich auf ſolche Weiſe die chronolegifche 
timmung des Eufebiud und Hieronymus über eine fo frühe roͤmiſche Ans 
enheit Petri aus irrthümlichen Combinationen erflären läßt, um fe 
ger Fann fie Anfprucd auf Glaubwürdigkeit machen. 

Noch weit wen’ger aber kann bewiefen werden, taß Petrus von Klaus 
> an fortwährend, oder auch nur einen längeren Zeitraum in Rom ges 
m fei. An der Sand ter Apoftelgeföhichte und der paulinifdyen Briefe 
en wir bid zum 3.63 oder 64, nämlich bis zum Gruße in feinen erjten Briefe 
:13. ) feine Epur feiner Anweſenheit, wohl aber unwiderlegliche Beweiſe 
ee Abwefenheit von diefer Etatt. Tenn im Iahr 50 war er zu Jeru⸗ 
m auf den Apeſtelconcil (Apg. 15.) und hatte bis dahin vorsugsmeife 
t unter Heiden, aus denen: der großere Theil der roͤmiſchen Gemeinde 
>» Rom. 13 5—7. 13... 11: 13.25.28, 14: 1 ff. 15: 15.16. beitand, 
een unter den Juden gewirft und gedachte dieß auch in ber nächſten 





Apol. maj. c. 26. und 56. 

S. Hug ’s Einl. 1,69 fſ. Gieſeler't K. 8.1.1. S. 64. undNeander's 
K. ©. II S. 733 (2te Aufl.) 

Won diefem Kampfe wiffen fchen die pfeudorlementinifhen Echriften, beſen⸗ 
Ders die Recognitionen, zu erzählen, deren Abfaffung in Das erfte Viertel des 
dritten Sahrhunderts zu feßen if. Daß Eufebius in feiner Ghrenclegie 
durch den oben erwähnten Bericht Suflin’, auf den er fi feleft beruft, 
geleitet wurde, geht deuttich: aus feiner Kirchengeſchichte I. 13-15. herver. 
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Zukunft gemäß feinee damald getroffenen Uebereinfunft mit Paulus umb 
Barnabas zu thun (Eal.2:7—9.). Bald darauf treffen wir ihn zu Uns 
tiohien (Gal. 2: IL ff.). Zur Zeit der Abfaffung des eriten Korintherbrieft, 
alfo a. 57 hatte er noch feinen feften Aufenthalt, fondern reiste ald Mifs 
flonär mit feiner Gattin umher (1 Kor. 9:5.) Im Jahr 58 fann er 
nicht in Rom geweſen fein, denn fonft würde ihn doh Paulus ſicherlich 
unter den vielen Grüßen, die er damald Nom. 16. beftellte, erwähnt 
haben. Ueberhaupt weiß der Roͤmerbrief nichts von einer damaligen oder 
früheren Wirffamkeit des Petrus in der Welthauptitadt, fondern fegt, wie 
ſchon bemerkt, eher dad Gezentheil voraus, Im Frühling a. 61 fam Paus 
Ind ald Gefangener felbit nah) Kom, die Apeitelgefchichte erzählt und von 
feinem Zufammentreffen mit romifihen Chriften (28: 15 ff.), aber des Pe⸗ 
truß erwähnt fie mit feiner Silbe, was im Falle feined Tortfeind gan; 
unerflärlid wäre. In den Jahren G1 bis 63 fihrieb Paulus von Nom 
aus feine legten Briefe, worin er feine Gefährten und Mitarbeiter naments 
lich aufführt, Grüße von ihnen ausrichtet und ſich zulegt über feine verlafs 
fene Lage beflagt (Kol. 4: 10.11. Philem. 23.24. Phil. 4: 21. 22, 2 
Timoth. 4: 9—22, 1:15—18.), aber den Petrud nit volligem Stil⸗ 
fihmeigen übergeht, und zwar doh gewiß nicht aus Eiferfucht oder Feinds 
ſchaft, fondern weil er nicht in feiner Nähe war. 

Petrus kann alfo erft nach der Abfaffung ded zweiten Timotheudbriefek 
und nicht fange vor der Abfaffung feiner eigenen Briefe, alfo in der legten 
Hälfte des Jahres 63 oder im Anfange ded Jahres 64 nad) Rom gefoms 
men ſein, ») und da er in der neronifihen Verfolgung den Maͤrtyrertod 
ftarb, fo dürfen wir feinen Aufenthalt daſelbſt kaum über Ein Jahr auss 
dehnen. ”) Zwar fegen Eufebiud und Hieronymus feinen Ted in's Jahr 67; 
da fie aber zugleich mit der ganzen Tradition behaupten, daß er zu derſel⸗ 


., Dieß wird auch im Weſentlichen befiätigt durh Lartantius (330), der den 
Petrus erft unter der Regierung Mere’s (de mortibus persec. c.2: Qum- 
que jam Nero imperaret, Petrus Romam advenit etc.), und duch Oris 
genes (1254), der ihn zuletzt, am Ende feines Lebens (Zr ride, bei Eur 
fe H. E. I, 1.) nah Rem femmen läßt, 

wie ſelbſt ein unbefangener römifch:fathel. Theeloge zugibt in einer Abhand⸗ 
lung ter theol. Duartalfhrift ven Drey, Herbſt und Hirfher, Tübingen 
1820. 4 Hft. ©. 567 fe Windifhmann a. a D. will zwar aud in 
den Zwijchenzeiten, aus denen wir über den fraglichen Punkt Ecine beftimmte 
Notizen im N. T. haben, nämlich in den Sahren 44—49, 52—58, 60 6 
und 64—68 den Petrus in Rom refidiren laffen. Allein dann wäre er redt 
eigentlich verftöhlener Weife in Rem gemwefen, dem Römerbrief und der Ans 
kunft Pauli wie abfihtlih aus dem Wege gegangen und hätte nad den paus 
finifhen Briefen Leine Spur feines Aufenthaltes vor a. 63 zurüdgelaffen! 
Sm Eifer für die Ehre des Apoftclfürften müſſen wir einem ſolchen Verthei⸗ 
diger zurafen: Non tali auxilio, nec detensoribus istis ! 
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ben Zeit wie Paulud in der neronifchen Chriftenverfolgung geſtorben fei, 
welche nad) Tacitus im Juli a. 64 audbrady, und da eine zweite Verfel⸗ 
gung unter demfelben Kaifer nicht nachweitbar iftz fo ruht jene chronoles 
gifche Angabe auf einem Irrthum und ift ohne Zweifel zum heil daraus 
zu erflären, daß die Bäter in diefem Punfte, ftatt dem zuverläffigen und 
ausführlichen Berichte de Tacitus zu folgen, vielmehr den Eueton 
benügten, welcher die Shriftenverfolgung von ihrer Veranlaffung, ber Feu⸗ 
eröbrunft, fostrennt und überhaupt nicht chronologifih referirt. 9) 

Daß Petrus, fo lange er in Rem fi) aufhielt, mit Paulus gemeins 
ſchaftlich an der Epige der Gemeindeangelegenheiten fand und am meiften 
Einfluß übte, verfteht ſich ven ſelbſt; daß er aber im eigentlichen Einne 
Biſchof und zwar der erfte Bifihof von Kom gemwefen fei, widerftreitet 
der Natur ded apoftolifhen Amtes, welches fi) auf die Gefammtlirde, 
nicht auf eine einzelne Diccefe bezieht, und ift eine Dichtung der ebionitis 
ſchen Clementinen, aud denen fie nachher durch ihre mehr orthodore Bearbeis 
fung , die Necognitionen, in die katheliſche Kirche überging. Clemens 
ſelbſt, der dritte romifite Bifchof, weiß daven nicht, und aus der glänzens 
den Echilderung, die er im Sten Kapitel feined erften Briefed an die Kos 
rinther von Paulus entwirft, fieht man deutlich, daß er diefem für bie 
romifihe Gemeinde eine größere Bedeutung zufchreißt, als dem Petrus. 
Irenäus und Euſebius nennen vielmehr den Linus ald den ers 
ften römifihen Biſchof, und ſelbſt Epiphanius macht nody deutlich 
einen Unterfihied zwiſchen dem apoftolifihen und bifhöflihen Amte. ») 

3. Der Märtyrertod des Petrus. 

Es iſt allgemeine Stimme ded Alterthums, daß Petruß in der neros 
nifchen Verfolgung gekreuzigt worden fi. Mithin Fann, wie 
ſchon bemerft, fein Tod nicht in dad Jahr 67 fallen, wie felbft noch die 
meisten neueren Kifterifer nad) dem Vorgange ded Eufebiud und Hieronymus 
angeben , fondern muß in’d Iahr 64 gefegt werden, in welchem jene Bers 
folgung gleich nad) der Feueröbrunft im Juli ausbrach, und in welchem aud) 
dem irdifhen Wirfen ded Paulus, nur vielleicht etwad früher und durch 
die nicht fo entehrende Enthauptung, ein Ende gemacht wurde. Ald Drt 
des Todes bezeichnete man nad) dem ſchon angeführten Zeugniß des Cajus 


“Mol. Uber dieſen Fehler in der euſebianiſchen Chronologie Wieſeler a. a. 
O. S. 544 fi. Am deutlichſten iſt die Abhängigkeit von Sueten bei Dre: 
fius, Histor. VIE, 7. ſichtbar. Den Bericht des Tacitus ſcheint bloß Sul⸗ 
pitius Severus, Hist. saer. II, 29. benüht zu haben. Vielleicht war 
das wegwerfende Urtheil, welches der fteifche Hifteriker über die Chriſten 
fällt (Annal. XV, 44.), der Grund feiner Nichtbeachtung bei den Kirchens 
yütern. 

“9, Schliemann's Glementinen (1844) S. 115. und Giefelers 8.8.1 
1. ©, 103. 281. und 362. not. °). 
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am Ende ded zweiten Jahrh. den vaticaniſchen Hügel jenfeitd der Tiber, 
wo der Eircud und die neronifchen Gärten lagen, und wo nad) Tacitus 
wirflidy die Chriftenverfolgung Eratt fand. Tort wurde auch zu feinem 
Andenken die Peteröfirche, wie über der Grabftätte ded Paulus auf dem 
Wege nad) Oſtia außerhalb der Stadt die Paulskirche, erbaut. 

Daß erfte Zeugniß für den Kreuzeötod Petri finden wir ſchon im Ans 
bang ded Evang. Johannis c. 21:18. 19, wo der Herr Eelbft in jenem 
merkwürdigen Dialoge ihm vorherverfündigt, daß er in feinem Alter feine 
Hände auöftreden, und ein anderer ihn gürten und dahin führen werde/, 
wo er nach) feinem natürlichen Menſchen nicht Hin wolle. Tertullian 
bemerkt ausdrüdlich, daß Petrus dem Kerrn im Todesleiden g Leid) gewer⸗ 
den ſei.) Die Nachricht, dag er die Kreuzigung mit erdwaͤrts gekehrtem 
Haupte erlitt, finder fi) zuerft bei Drigened,**) und fpäter fah man 
darin einen Beweid feiner befonderen Demuth, welche ſich nicht würdig hielt, 
auf diefelbe Weife, wie der Keiland, zu fterben. Wenn man bei Tacitu 
von den unnatürlichen Martern lieöt, welche Nero über die Ehriften verhing, 
fo ift dad Factum einer folcher Todedart nicht unmwahrfiheinlidy, obwohl dab 
Motiv, woraus man bdiefelbe ewflärte, eine fpätere krankhafte Vorſtellung 
son dem Wefen der Demuth verräth, indem die Apoftel ihre größte Ehr: 
und Freude vielmehr darin fanden, ihrem Seren und Meiſter in allen 
Stüden ähnlich) zu werden. Nach der Erzählung des Ambrofius fel 
Petrus kurz vor feinem Tode, von feiner früheren Liebe zum Leben über 
mannt, dem Kerker entronnen, aber in feiner Flucht durch die Erfcheinung 
des kreuztragenden Erlöferd aufgehalten und tief befdyämt worden fein, ins 
dem Er ihm auf die Frage: „Herr, wo geheft Du bin? zur Antwort 
gab: „Ich gehe nach) Rom, um Mid abermald freuzigen zu laſſen!“ 
Darauf fei Petrus eilends umgekehrt und freudig geftorben. Dieſe Iraditien 
lebt im Munde des roͤmiſchen Volkes frt und ift in einer Kirche Namend 
Domine quo vadis vor dem Erbaftiandther an der via Appia verforpert. 
Sie gehört zu jenen finnreihen Eagen, denen zwar fein hiſtoriſches Fac⸗ 
tum, aber eine richtige Auffaffung der betreffenden Perſoͤnlichkeit zu Grunde 


“02 ) de praescr. haeret. c. 3. .. Romam . , . ubi Petrus passioni Dominicae 
adaequatur. 

“y)üc Euſeb. H.E. IM, 1: niroo⸗ ... 55 za ini rireı dr Pam yevöpsros 
GVEeoxzoroKıL0dn zara ze$parngs, oira arös afmaas nadeır. 
Dieß hat dann Rufinus im Grifte der mönchiſchen Frömmigkeit fo paraphra: 
firt: cracifxus est deorsum capite demerso, quod ipse ita fieri deprecatus est, 
ne exaequari Domino videretur. Aehnlich Hierenymus, defien Gefchmad 
ſolche Züge befonders zufagten, de vir. illustr. c. 1: a quo (Nerone) et 
affixus Cruci, martyrio coronatus esi, capite ad terram verso et in subli- 
me pedibus elevatis; asserens se indignum, qui sic erucifigeretur, ui 
Dofninus suus. 
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egt, und auf welche man das italieniſche Sprüchwort anwenden kann: 
non & vero, è ben trovato. Allerdings war die Leidensſcheu ein Cha⸗ 
ikterzug des natürlichen Simon (vgl. Matth. 163 22. 23., die Geſchichte 
iner Verlaͤugnung und dad Wort des Kern zu ihm Joh. 21: 18.). Allein 
3 folhem Alter hatte er diefelbe gewiß längft überwunden und freute fich 
uf die Etunde, wo er feine Liebe zum Heiland mit feinem Blute zu vers 
egeln gewürdigt wurde und feine irdifche Kütte ablegen durfte (2 Petr. 
3 14.), um von dem „unvergänglichen und unbefledten und unverwelkli⸗ 
vn Erbe im Himmels (1 Petr. 1:4.) Beflg zu nehmen. 


8.79% Jakobus, der Sexredt« 


Naͤchſt dem Petrud nahm Jak obus die herverragendfte Etellung unter 
en Judenchriſten ein und erfcheine vom Apoftelconcile a. 50 an ald dad 
Jaupt der Gemeinde von Jeruſalem. Der ältere Jakobus, der Bruder 
ed Johannes und Einer der drei Lieblingsjünger Jeſu, Fann damit nicht 
emeint fein, denn diefer wurde ſchon a. 4A auf Befehl ded Heroded Agrippa 
athauptet (Apg. 12: 2.). Wir müffen alfo darunter entweder den junges 
en Apoftel diefed Namens, den Eohn ded Alphius und der Maria ( Dear. 
Satobi, Marc. 1651.) verftehen, der nach der gewoͤhnlichen Audlegung von Joh. 
9: 25. ein Better Jeſu war (val. Matth. 27: 56. Marc. 15: 40., 16: 1.) 
nd in dieſem Falle nach hebräifhem Eprachgebrauch aud) „Bruder 
Sefu ss genannt werden konnte; oder einen davon verfchiedenen dritten 
Safobud, einen eigentlichen Bruder Led Herrn, nach dem Fleifche, d. h. 
inen fpäter gebornen Eohn Joſephs und der Maria (vgl. Matth. 13; 
5. Marc. 6:3. Matti. 12: 46 ff. Marc. 3: 31 ff. Luk. 8: 19 ff. Ich. 
212, 7:5. Apg. 1:14. 18er. 9:5.) Im letzteren Zalle wäre er 
war nicht Einer der zwölf Jünger, jedenfalld aber ein Wann von apo⸗ 
kelgleichem Anfehen gemefen. *%) In dem zweiten Theil der Apoftelges 
hichte heißt er bloß Jakobus ohme weiteren Zuſatz c. 12:17, 15:13. 
1: 18.,%) ebenfo mehrmals bei Paulus Sal. 2: 9.12. 1 Kor, 15:7. 


se) Ueber dieſe fehr verwidelte Srage, fo wie Über den ganzen Gegenſtand dieſes 
$. vermweife ich, um Raum zu gewinnen, auf meine Habilitatiensfchrift: „Das 
Verhaältniß des Jakebus, Bruders des Herrn, zu Jakobus Alphäi, auf's 
Neue eregetifch und hifterifch unterfucht, Berlin 1842”, wo die eregetifchen 
und patriftifhen Zeugniſſe für und wider die Annahme der Identität dieſer 
beiden Jakobus ausführlich geprüft find. 

es, Daraus fcheint allerdings hervorzugehen, daß Lukas dabei an Jakobus Alphai 
denke, 1:13., da er 12:2. den Ted des Jakobus major gemeldet hat und 
fonft feine Lefer nirgends mit einem dritten Jakobus bekannt macht. Winer 
wirft mir in der dritten Aufl. feines Realleritens I ©. 528. mit Grund ver, 
Daß ich dieß in der erwähnten Abhandlung nicht gebührend erwegen habe, 
Indeß fheint mir, wenn man Alles zufammennimmt, doch nech immer das 
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Einmal dagegen nennt Paulus neben Petrus den Jakebus mit den Beine 
men „Bruder ded Herrn“ Gal. 1:19. ( womit die angeführten Eteb 
ken in den Evangelien zu vergleichen find, wo ein Jakobus unter den Bei 
dern Jeſu aufgeführt wird). Denfelben Beinumen trägt der Vorſteher da 
jerufalemifihen Gemeinde bei den alten Kirchenſchriftſtellern. Daneben beißt 
er auch bei ihnen „Jakobus, ber Gerechte,“ und „Biſchofvon 
Serufalen.s %°) 

Nach dem Berichte des Hegeſippus, eined judenchriſtlichen, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Palaͤſtina ſtammenden Geſchichtſchreiberd aus der Mitte des 
zweiten Jahrhunderts, führte dieſer Jakobus von Jugend auf ein ſtreng 
adfetifched, nafiräerartiged Leben und ftellte dad Ideal eined jüdifchen Heili⸗ 
gen dar.. „ Semeinfihaftlidd mit den Apoſteln“ — fo erzählt er”) — 
übernimmt die Leitung der Gemeinde der Bruder ded Herrn, Jakobus, der 
von den zeiten des Herren an bid auf und herab allgemein der Gerechte 
genannt wurde. Denn ed gab viele, die Jakobus hießen. Diefer aber war 
von Miutterleibe an heilig, Wein und ftarfe Getränfe tranf er nicht und 
Fleifh ng er nicht. Ein Scheermeffer faın nicht auf fein Zaupt, mit Del 
ſalbte er fich nicht und nahın auch fein Bad. Ihm allein war ed erlaubt, 
in dad Heiligthum (das Allerheiligite *)) zu geben. Denn er trug auch feim 
wollene, fondern linnene Kleider. ®) Allein ging er auch in den Tempel, 





Ucbergewicht der Gründe zn Gunſten der Annahme von drei Jakebus zu 
ferehen, und Winer ſelbſt neigt fich jest mehr dazu hin, Den brühmten 
Vorſteher der jerufalemifchen Gemeinde ven dem jüngeren Apeſtel Sakobus zu 
unterfcheiden. 

“ro bei Heaefippus, Elemens Aler, den apoftol. Sonftitutie 
nen, Eufebius 2. Eiche die Stellen ausführlih bri Rothe, die An: 
fänge der chriftl. Kirche und ihrer Verfaffung, Band I. S. 264 ff. 

r) bei Eufebius Hist. Eccl. II, 23, vgl. meine angeführte Schrift ©. 61 fi. 

8) sis Ta Iyıa, was bieweilen für ru iyıa tur Ayıor ftiht, 4 Mef. 4:19. 1 Ada. 
8:6. 2Chren. 4: 22.,5:7. Epi phanius, haer. XXIX, 4, und LAXVIN. 
13 f. berichtet von Jakebus, daft cr Ein Mal des Jahres in’s Allerheiligſte 
gehen durfte, wie der Hoheprieſter, Sa ro Naloparov auror draus, UNd dab 
er daß Hoheprieſterdiadem (To f ſex, die geldene Platte an 
der Etirn) getragen habe. Das Lestere fihreibt übrigens die Cage auch dem 
Schannes zu, indem PolyErates bei Eujet. H.E. V, 24. faat: eyemdr 
depevs To nirarov nepopnaug. Mielleicht ift Das aber bleß cine fumbelikhe Ber 
zeichnung der Dberauflicht Des Jehannes Über Die Elcinafiatifche Kirche, denn 
Buchitäblich verftanden, wäre diefer Zug ficherlih ganz unhilterifh und ned 
weit unbegreiflicher, als bei Jakobus. 

“) die Tracht der beim Tempeldienſt befchäftigten Friefter. Außerhalb des Tem⸗ 
pels aber trugen fie gewöhnliche, wellene Kleider (3 Moſ. 16:4 Ezech. 44: 17.)- 
Hegefippus will den Jakohus offenbar als das vollendete Ideal eines id: 
diſchen Priefters fchildern. 
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and man fand ihn dert oft auf den Knieen liegend und für dad Volk um 
Bergebung betend, fo daß feine Kniee harthautig wurden, wie bei einem 
Ramceel, weil er immer niederfnieete, wenn er zu Gott betete und um Ver⸗ 
bung fichte für dad Voll. Wiegen feiner außerordentlichen Gerechtigkeit 
wurde er der Gerechte und Oblias, (wofür wohl richtiger Obliam zu lefen 
ft, von Yay und np) d. h. gedolnetſchet: Schutzmauer ded Volkes und 
Berechtigfeit genannt (5 Zorıy "Eriyrıori nepiogn Tou Aaov zai dıxasoouem —* 

Ohne Zweifel iſt dieſe Schilderung mährıhenhaft übertrieben und dem 
Sefchmade des Ebionitiömud angepaßt, dem Kegefippud gehuldigt zu haben 
ſcheint. Indeß geht jedenfaltd aus Allem, was wir von Jakobus wiffen, 
ſo viel hervor, daß er unter allen Apofteln der confervatinfte mar und fich 
am wenigſten vom gefeglichen Judenthum entfernt hat. Eeine Froͤmmigkeit 
bewegte fich noch ganz in den geheiligten Formen ded alten Bundes, und 
es ift hoͤchſt wahrſcheinlich, daß er bid an fein Ende nicht nur den Eabs 
zath, fondern dad ganze Seremonialgefeg beobachtete. Daher war er daß 
Haupt und die hoͤchſte Autorität der ftrengeren Partei unter den Juden⸗ 
hriſten, während Petrus feit der Bekehrung ded Cornelius vermittelnd zwi⸗ 
khen ihm und Paulus ftand. Paulus nennt ihn Gal.2:9. nad) der 
richtigen Ledart obenan unter den Judenapoſteln, die für „Säulen anges 
chen wurden. Auf dem Apoſtekconcile war ed Jakobus, der den Audfchlag 
zab, indem er zwar aflerdingd in &emeinfchaft mit Petrud und Paulus 
md im Gegenſatz gegen die eigentlich pharifäifch gefinnten und häretifchen 
Sudenchriften, welche die Befibneitung zur nothmendigen Bedingung der 
Beligfeit machten, dem Keidenchriften dad Wort redete und fie auch ohne 
Befchneitung für Bürger des Meffinsreiches erflärte, aber ihnen zugleich doch 
vewoiffe Beſchraͤnkungen auferlegte und im llebrigen an der Frommigfeit der 
Sudenchriiten nichts geandert wiffen wollte. Seine Schüler ( os rou 'Iaxußov ), 
ie in Antiochien felbit den Perrus und Barnabas vermochten, fid) für eine 
Zeit lang vom Umgang mit den unbefchnittenen Brüdern zurüdzuzichen 
Gal. 2: 12. 13.), übertrieben zwar ohne Zweifel feine Grundfäge ( vgl. 
Mpg. 15:13 ff. Gal. 2: 9.), Ahnlich wie die Pauliner in Korinth über 
Paulus, die Petriner über Petrud hinaudgingen; allein wir fehen doch an 
hen, daß die ftrengen Judaiſten, die Gegner ded Paulus, ſich gerne auf 
vie Autorität ded Jakobus beriefen und ihn fogar über ten Petrus ficliten. **) 


10) In den yfeudoclementinifhen Homilieen und befenders in den ihnen verans 
gehenden Briefen erfcheint dieſer Jakobus als der eberſte Biſchef der ganzen 
Shriftenhrit, welchem auch der Apeitel Petrus und der tömifche Biſchof unter: 
worfen iſt. Ueberhaupt find die hilterifhen Echriften der Ebioniten voll von 
Glorificationen des Jakobus. Nah Epiphanius (haer. XXX. Ebion. - 
16.) gab es darunter auch deaßaduo "Iazußov, Beichreibungen friner vermeints 
lichen Himmelfahrt. 


in 
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Bei der legten Anweſenheit ded Speidenapofteld in Jeruſalem freute fih Sa 
kobus mit feinen Aelteſten über die großen Erfolge feiner Predigt une 
den Heiden und lobte den Herrn darüber; aber um der judenchriſtlichen 
Zeloten willen, die ven Paulud mit Argwehn anfahen, rieth er ihm, ſich 
an ihre asketiſche Froͤmmigkeit zu accommodiren und die Uebungen des Rafs 
räatsgelübdes auf fih zu nehmen (Apg.21:20ff.). Kurz Jakobus ftand 
da ald Vermittler zwifchen den Juden und Chriiten, von beiden in fat 
gleihem Maaße geadytet, und mar ebendeßhalb am meiften geeignet, den 
Zrieden zwiſchen den beiden Oekonomieen aufrecht zu halten, fo weit ed 
nur immer die Grundfäge ded Ehriftenthumd geitatteten. Wir finten es 
feinem Charakter und Berufe gang angemeffen, daß er nicht, wie die uͤbri⸗ 
gen Apoitel, herumreiöte, fondern mehr nach Art eined fpüteren Bifchefs 
bid an fein Ende in Jeruſalem, dem Mittelpunfte der Iheofratie, verharttt. 

Märe neben Jakebus nicht auch ein Petrus und vor allem ein Paulus 
ergänzend ‚geitanden, fo hätte ſich dad Chriſtenthum vielleicht nie vollſtaͤndig 
aud der Verhüllung des Judenthums losgerifien und zur Eelbftänbigfeit ers 
hoben. Deflenungeadytet war doch aud) Jakobus durchaus nothwendig. Wenn 
durch Einen, fo Fonnte durdy ihn das alte Bundesoolf in Maffe nod) ges 
wonnen werden. Gott ftellte gerade einen folchen Träger der U. Xlichen 
Frommigfeit in ihrer reinften Form unter die Juden, um ihnen nod im 
der elften Etunde den Uebergang zum Meſſiatglauben fo leicht als moͤglich 
ju machen. Als fie aber auch auf die Etimme biefed legten Friedendboten 
nicht heren wollten, da war dad Man der Geduld erfchepft und das furdts 
bare, längit angedrehte Etrafgeriht brach herein. Damit war aber auch 
die Deiffion des Jakobus erfüllt. Er. follte die Zerftorung der heil. Etadt 
und ded Tempeld nicht überleben. Nach dem Berichte ded Hegeſippus wurde 
er kurz zupor, um’d Jahr 69, nachdem er noch ein Fräftiged Zeugnig von 
der Diefjianität Jeſu abgelegt und auf Eeine Wiederfunft in den Wolfen 
ded Hinmeld hingewiefen hatte, von der Zinne ded Iempeld binabgeftürjt 
und von den Pharifüern: gefteinigt. Eeine leuten Worte warens „Ih 
fiehe zu Dir, Herr, Gott, Vater, vergib ihnen! denn fie wiffen nicht, was fie 
thun.“ Er wurde beim Tempel begraben, und fein Grabitein dort noch zur 
zeit des Hegeſippus gezeigt. „Er war, fo ſchließt diefer Schriftſteller feis 
nen Bericht, „Juden und Griechen ein wahrhafter Zeuge, daß Jeſus fei 
der Chriſt. Bald darauf (eudös) belagerte fie Veſpaſian.«M) Eufebiud 
fügt hinzu, daß Jakobus in ſolchem Anſehen geftanden und bei Allen mes 
gen feiner Gerechtigkeit fo berühmt gemefen fei, daß auch die Verſtaͤndigen 
unter den Juden feinen Märtyrertod für die Urſache der bald darauf ers 
folgten Belagerung von Jeruſalem hielten, womit auch Joſe phus überrins 


n 


)gei Euſeb. H. E. II, 33. 
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imme, der auddrüdlih fages „Das widerfuhr den Tuden zur Etrafe 
fen, was fie an Jakobus, dem Gerechten, verübt hatten, welcher ein 
Seuder Jeſu, ded fogenannten Chriftud, war. Denn diefen hatten die Ju⸗ 
en umgebracht, obwohl er der gereihtefte Dann war. 4"*) 


5.806. Der Briefdrs Jakobus. 


Bon diefem apoſtoliſchen Zeugen ift und im Kanon in Brief erhalten, 
er zwar zu den bezweifelten Echriften gehoͤrt, aber ſtarke äußere und 
och ftärkere innere Beweife der Aechtheit für ſich hat und vielleicht ſchon 
oe dem Apoſtelconvente verfaßt wurde.) bie Leſer, an welche Ja⸗ 


a) Eine ſolche Stelle findet ſich übrigens in dieſer Form nirgents mehr bei Ses 
ſephus, ſendern bloß der Bericht, Archaeol. XX. 9, L, daß der gewaltthatige 
Hoheprieſter Ananias in der Zwiſchenzeit zwiſchen dem Tede des römiſchen 
Landpflegers Feſtus und der Ankunft des Albinus, alfo ſchen a. 62 „den Bru⸗ 
der Jeſu, des. ſegenannten Chriſtus, Namens Jakebus, und einige Andere” 
vor dem Ennedrium als Geſetzesübertreter (60 upwwounoarror ) angeklagt 
und zur Steinigung verurtheilt habe, womit aber der beffere Theil der Ju⸗ 
den ſelbſt unzufrieden geweſen fei. Die auf Jakobus bezfiglichen Merte: rör 
aderp0v 'Incov, Tod Asyonivov Xpıoros, Taxußos övoua ara, zur und das 
iripovs nad) rıvas find ven &lericus und Lardner,neucrdinge wieder von 
Credner (Einleitung in's N. I. I. ©. 581.) und Rothe (Anfänge der 
hr. Kirche J. S. 275.) als eine SInterpelatien verdächtigt werden (wie das 
befannte testimonium de Christo in der Arch XVIII. 3, 3. , weräber zu ver: 
gleihen Giefeler 8. G. I 1.9.24 ©. 81 ff.), fo daß in dieſer Stelle gar 
nit von einer Chriftennerfelgung die Rede wäre. Gefept aber auch, Die 
Worte feien ächt, fo Tönnen wir dech dem Berichte des Sofephus nicht fe 
unbedingt den Vorzug vor dem des Heaefippus geben, wie z. B. Neander 
thut 11. S. 580 ff. Denn was zunächſt die fachliche Differenz betrifft, fe Eennte 
Sofephus ale Jude wohl Urfache haben, die graufanen Nebenunftände Der 
Hinrichtung des Jakobus zu verfchmeigen, und als Pharifäer fich geneigt fühs 
len, die Schuld des Todes aur den Sadducder Ananias zu ſchieben. Sodann 
was die Chronologie betrifft, fo wird Lie Angabe des Hegefippus von anderen 
Eeiten her unterftüßt. Denn nad der Epist. Clementis Rom, ad.Jacobum 
© 1. (Patres Apost. ed. Cotelier, tom. J. p. 611.) und der Clementina 
Epitome de gestis 8. Petri c. 147. (ib. pP. 798.) und nach der ganzen pfeus 
declement. Literatur Überlchte Jakobus den Ap. Petrus, der de jedenfalls 
nicht vor den Sahre 64 geftorben iſt. Ebenſe feßt Das Chronicon paschale, 
vol. I. p. 460. ed. Bonnens. den Märtyrerted des Jakobus in dag erfte Res 
gierungtjahr Veſpaſian's. Eufebius ſchwankt, da er in der K. G. (IL23., 
IH, 11.) dem Hegefipp folgt, alle für das Jahr 69 fi erklärt, mährend er 
im Chronicon ( p. 205. ed. Scalig. ) daß Martyrium des Sat. in’s J. 63 
fest, ohne Zweifel geitügt auf die obige Stelle des Jeſephus. 

2) worüber die neueren Unterfuhungen von Shnedenburger, Neander, 
GE redner und ven Kern in feinem Gommentar (wo er feine früheren Zwei⸗ 
fel an der Aechtheit zurädgenommen hat) nachzufehen find., Vgl. auch meine eben 
angef. Schrift ©. 83 f. 
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kebus höchft wahrſcheinlich von Serufalem, dem theofratifchen Mitteipunfe 
und feinem permanenten Wirfungdfreife aus fihrieb, waren die zwoͤlf Stämme 
in der Zeritreuung (13 1.), d. h. die außerhalb Paläftina’d febenden, um 
ter den Heiden zeritreuten Suden, oder vielmehr, wenigfien vorzugdmeiß, 
Sudenchriften, auf welche er die X. Tliche Bezeichnung, ald auf dei 
wahre geiftige Israel (vgl. Matth. 19:28. Rom. 2:23 f. Gal. 6: 16. 
1 Petr. 1: 1.), überträgt, ohne jedoch eine fo fiharfe Grenzlinie zwiſchen 
den beiden Dekonomieen, zwiſchen den Züngern Mofid und den Jünzern 
Chriſti zu ziehen, wie dieß in dem Lehrbegriff ded Paulus der Fall iſt und 
fpäter vollends durch die Zerftorung Jeruſalems gefchah. 

Der Zweck ded Schreibens iſt nicht dogmatifih, fendern ethiſch und 
durchaus praftifh, namlich die B:fämpfung eined todten jüdischen Orthodor⸗ 
iömud, eined unfruchtbaren Stopfylaubend, der fich mit der theoretiſchen 
Kenntnig, mit dem bloßen Fürwahrhalten der mofaifihen und chriſtlichen 
Lehre begnügte, ftatt diefelbe im Leben und Wandel audzuprägen (2: 14 ff.). 
Eine Ähnliche Richtung hat Paulus Roͤm. 2:17—R24. im Auge (vgl. auch 
Joh. 5: 39.),**) während er fonit gewoͤhnlich den entgegengefegten Irre 
thum der glaubendleeren Werkheiligkeit beitreitet. Außerdem berrfchten in 
den Gemeinden, an welde der Brief gerichtet iit, noch andere Gebrechen, 
welche alle mit einer fleifchlidy jüdifchen Denfweife mehr oder weniger zu⸗ 
ſammenhaͤngen, Lieblofigfeit, leichtfertiged Aburtheilen über Andere, Hoch⸗ 
muth und Koffahrt der Reichen, Eteitfuht, Weltſinn u. f. w. Während 
Jakobus alle diefe Sünden ftraft und mit dein nahe bevorftehenden Gerichte 
droht, fo troitet und ermuntsrt er andererfeitd die von den hartherzigen 
Reichen unterdrüdten Armen und die von ihren ungläubigen Stammgenoſ⸗ 
fen verfolgten Brüder. 

Damit haben wir bereitd den In ha lt ded Briefed angedeutet, welcher dem 
vollfommen entfpricht, was wir jonit über den geſetzlichen Charakter und bie cons 
fervative Stellung feines Verfaſſers wiffen. In feiner N. Tlichen Echrift tritt 
befanntlich das eigenthümlich Shriitliche, die Perfon und dad Werk des Erloͤſers, 
fo in den Hintergrund, wie in diefem Eendfchreiben, und von dem pauliniſchen 
Lehrtypus inäbefendere unterfiheidee es ſich in folhem Grade, daß felbit ein 
Luther im einfeitigen Eifer für feine Rechtfertigungslehre einen unverfohns 
lien Gegenſatz zwifihen beiden fand, ja ſich nicht fiheute, jened eine „ftres 
herne Epiſtel⸗ ;u nennen, **) während Andere — ebenfalld irrthümlich — 
0) Noch im zweiten Sahrh. fpriht Suftinus im Dial. c. Tryph. Iud. p. 370 

(ed. Col.) von Juden, welche wähnten, daß Gott wegen ihres Monetheiss 

mus ihnen ihre Elinden nicht zurechnen werde. 

5, An der Vorrede zur Aufgabe des N. 3.6 vom J. 15%4 S. 105: „Darum 
it St. Jak. Epiſtel eine recht ſtroherne Epiftel gegen fie (nämlich die Schrif⸗ 
ten Johannis, Pauli und Petri), denn fie doch Ecine erangelifche Art an ſich 


bat.” Ausführlicher erklärt er fich in der merkwärdigen Verrede auf die 
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wachen, daß Jakobus, wenn auch nicht die richtig verfiandene Rechtfer⸗ 
igungelchre des Paulus ſelbſt, fo doch wenigftend praftifche Mißbräuch 
erſelben abſichtlich befümpfe. Allein fo eng der Brief ded Jakobus ſich 
ücht nur in Gedanfen, fondern auc in feiner bilderreichen, fententiofen 
Darftellung an die Propheten und an die jüdifche Epruchweidheit anfchließt : 
o find doch die erniten, Eraftvollen fittlihen Ermahnungen, aud denen er 
efteht, die Ermahnungen zur Geduld im Leiden, zum Gebete, zur Des 
nuth, zur wahren Weisheit, zur Eanftmuth, zum Frieden, zur Beobach⸗ 
ung des koͤniglichen Sefeged der Liebe, zu einem dem Bekenntniß des Mun⸗ 
ed entiprechenden Lebensmwandel, die Warnungen vor eitlem Selbſtvertrauen, 
or Zungenfünden, vor Wanfelınuth, vor falfcher Weisheit, vor Ned, 
feindfihaft und Lieblofigkeit überhaupt, durchaus von dem Geifte der hrifte 
ichen Moral, befonderd der Bergpredigt Jeſu durchdrungen, wenn auch 
Bein Name nur wie von ferne mit heiliger Echeu angedeutet wird. 
5 ift allerdings dad Geſetz, aber dad durd das Evangelium vers 
lärte Geſetz, das „vollfommene Geſetz der Freiheitu, wad und 
berall in diefem Sendfihreiben entgegentritt, welches der geniale Herder 
reffend in folgenden Worten charafterifirt:**) „Welch edler Dann ſpricht 
m Briefe! Tiefe, unabläffig tiefe Geduld im Leiden! Koheit in der Ars 
nuth! Freude in Traurigkeit! Einfalt, Lauterfeit, feite, gerade Zuverſicht 
m Gebete! Keinem Zuitande it er mehr feind, ald dem Unglauben, der 
leinmüthigen, zehrenden Bernünftelei, dem doppelberzigen Weſen. Welchen 
ug aber weiß er zu Gott! Epricht von Kraft, aud) Wunderfraft des 
Gebeted, ald von der gewiſſeſten, unfehlbarſten Cache, herzlich, aud Erfah⸗ 
ung, mit beitimmten Fällen und Proben — wahrlich ein Dann voll heis 
gen Geiſtes, ein Beter, ein Jünger Jeſu! — Wie fennt er die Weisheit 
ad den Urfprung der wahren und falichen Weisheit im Gemuͤthe des Mens 


Spiftel St. Jakobi und St. Sudä von a, 15%2., Werfe (Ausg. v. Walch) XIV, 
148 f., wo er am Schluffe fein Urtheil fo zufammenfaßt: „Summe, er (Jak.) 
bat wollen denen wehren, die auf den Glauben chne Werke fich verließen, 
und ift der Sachen mit Geiſt, Verftand und Merten zu ſchwach gemwefen und 
jerreißet die Schrift und widerftchet damit Paulo und aller Schrift, will's 
mit Gefeptreiben ausrichten , das die Apoſtel mit Nugen zur Liche ausrichten. 
Darum will ich ihn nicht haben in meiner Bibel in der Zahl Derer rechten 
Hauptbücher; will aber damit niemanden wehren, daß cr ihn frpe und hebe, 
wie e6 ihn gelüſtet; denn es find fenft viele gute Sprüche darinnen.” Daß 
Luther diefe ungünſtige Anficht , die flh auch in der Verrüdung der urfprünge 
fihen Stellung des Briefes Jakobi in feiner Bibelüberſetzung fund gibt, 
fpäter zurädgenemnien habe, ift durchaus nicht nachweisbar , obwohl es öfter 
(au von Guericke Einl. in’s N. X. ©. 49. ohne alle Begründung ) 
behauptet wird. 


"0 ) rief zweener Brüder Jeſn in unferem Kanen. Lemge 1775. 
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ſchen? Zaͤhmt die Zunge unter dem Schein alles Guten, fie, die ice 
rin durch Lüfte und Begierden — ſchweigender Heiliger! Rafträer! Echäie 
der himmliſchen Weisheit! Wie will er That! That! nicht Worte, wäh 
(Kopf) Glauben, aber freie That, vollfommene, edle That nach dem koͤri⸗ 
lichen Gefege des Geiſtes, der freie — der geläuterte Pharifüer , oder Effker 
— der Chriſt!“ 


%.81. Apoftolifhe Sagen. 


Petrus, Paulus und Johannes waren offenbar die einfluß 
reichften und vwoirffamften Apoftel, von denen wir daher auch bie auds 
führlichften und ficherftien Nachrichten befigen, wenn gleich ihr Ende in 
ein zeheimnigvolled Dunkel gehülle if. Neben ihnen treten in ber Ape⸗ 
ftelgefchichte nur neh Sakabud, der Aeltere, auf, der bereitd a. 4 
ald apoitolifcher Protomartyr nom irdifden Echauplag fihied, und jent 
andere 'Safobud, der vom 3. 50, vielleicht fihon vom 9. 44 an, fit 
der Abreiſe ded Petrus Ap. G. 12: 17... dad Kaupt der jerufelemifden 
Gemeinde war, in bdiefer wirfte und ſtarb. Von der Thaͤtigkeit aller 
übrigen Apoftel dagegen finder fih im N. T. ſelbſt Feine Epur, und 
die vielen Sagen über fie in den Echriften der Kirchenväter und in ben 
apoftolifichen Acten find zum Xheil fo abenteuerlid und fo voll von Wis 
derſprüchen, daß fie ſehr wenig Anfpruch auf Glaubwürdigkeit maden 
koͤnnen, und daß felbit die fiharffinnigite Kritit nidht im Stande mir, 
die Wahrheit vom Irrthum gründlidy zu fondern. 

Diefes Stillſchweigen der heil. Echrift und der zuperläffigen Geſchichte 
über dad Leben und Wirken der Mehrzahl der Apoſtel ift eine räthſel⸗ 
hafte Erfiheinung , die man ſich auf verſchiedene Art erflären kann. Eins 
mal aud der Demuth der Tünger Iefu, denen ed offenbar nicht darum 
zu thun war, ſich felbit Denkmäler ded Ruhms zu fegen, fondern nur ald 
Werkzeuge ihres Meifterd zu: wirken, wie und wo Er ihnen ihr Arbeitds 
feld anweifen mochte; fodann aus dem Umftand, daß fie nicht mir ker 
fihopferifiyen Originalität und inpenirenden Perſoͤnlichkeit auftraten, mie 
Jakobus, Petrus, Paulus und Johannes, melde die vier Gruntfers 
men ded Lebend und der Lehre der Urfirche vollitandig Laritellen, fondern 
mehr bloß ald Mitarbeiter, die aber ebenfo nothwendig und in ihrem 
Kreife ebenfo niglic waren, ald die Häupter, deren Panier fie folgten; 
endlich daraud, daß die Zerftorung Jeruſalems und die feit Nero eins 
tretenden Verfolgungen der chriſtlichen Kirche die Aufzeichnung ihrer Ihaten 
und Schickſale fehr erſchwerten oder viele fchriftliche TDocumente wieder wers 
nichteten. Daß fie aber wirklich Großes gewirft haben, dad ſteht feit 
aud dem Factum der frühzeitigen Verbreitung ded Chriſtenthums in allen 
Tpeilen ded roͤmiſchen Reiches, auch in folchen, von denen und fichere und 
ſpecielle Nachrichten über die Art und Weiſe der Einführung deſſelben mans 
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IR, wie in Aegypten, Nordafrika, Spanien, Gallien und Stalin außen 
Kom. Die Ewigkeit wird gewiß noch manche file Blüthen und Früchte 
es chriftlihen Lebend und Wirkens aufdecken, welche in menschlichen Ge⸗ 
Michröbüchern entweder gar nicht, ader doch nur fehr unvollkommen vers 
eichnet find. *") 

Bid zum Apoſtelconcil a. 50 fcheinen die zwoͤlf Sünger nor Jeruſa⸗ 
m ald den Mittelpunft ihres Wirkens angefegen zw haben und mit Auss 
ahme ded Paulus nicht weit über Paläftina hinausgekommen zu fein. 
Sn da an finden wir bloß noch dem Jakobus in der jüdifhen: Haupt⸗ 
tadt (Apg. 21: 18.), die übrigen zeuftreuten ſich in bie verfihiedenen 
änder. :Die Enge (zuerſt bei Rufinwd) berichter, daß fie fidy durch 
ad Loos in dieſelben vertheilten und vor ihrer Twennung dad apoftelis 
Ye Eymbolum verfaßten, was aber, buchftäblid) verſtanden, ein offene 
arer Irrthum if. Mehr für fi bat die Sage, daß fie alle, mit 
Inönahme ded Johannes, den Maͤrtyremod erlitten,**) und zwar meift noch 
oe der Zerftorung Serufalemd, während der Vicblimgsjünger bid an. die 
Brenze des zweiten Jahrhundert lebte. In Bezug auf die Einzelnen ſtellen 
sie folgende Nachrichten zuſammen. 

1. And reas, der Bruder ded Eimen Petrus, (Matth. 4: 18., 10: 2., 
3:3. Joh. 1: 35 ff. 6: 8., 12:22.) predigte (nad) Drigened bei Eufes 
ius) in Efythien, nad) fpäteren Nachrichten zugleid) in Kleinaften,. Xhras 
ien und Achaja. Nach Verrichtung vieler Wunderthaten foll er zu Paträ 
Patrad) in Achaja auf Befehl des romifchen Proconfuld Aegeas, deffen 
Semahlin und Bruder er zum Chriftenthum befchrt hatte, gekreuz'gt wors 
en fein und zwar an einer fegenannten crux decussats ( »4), welche 
aber aud) „Andreaöfreugss genannt wird. 

2. Philipbus aus Berhfaide (Matth. 10: 3. und Parall., Joh. 1: 
af. 6:5 ff. 12:21 ff. 14:8). wohl zu unterfcheiden von dem Dias 
mus und Evangelijtien gleihen Namens (Apg. 6:5, 8:5 fi 21: 8.), 


Wir können daher nicht mit Dr. Thterfch übereinſtimmen, wenn er (Der: 
lefungen über Kathelic. und Proteft. ES. 203 Anm. 2te Aufl.) das Etills 
ſchweigen der Gefchichte Über die Mehrzahl der Apoitel aus dem geringen 
Erfolg ihres Wirkens, befenders außerhalb des römifhen Reiches erklärt. 
Denn das würde cin falfches Licht auf die Weisheit und den Scharfblid des 
Heren in der Wahl Seiner Werkzeuge zurückwerfen. 

” dech find nah Herakleon bei Siemens Alex. (strom, IV.p. 502.) auch Pie 
Apeftel Matthäus, Philippus, Thomas und Levi (Thaddäus) eines natärlis 
chen Todes gefterben. Ueberhaupt findet fich jene Eage erft im vierten Sahr: 
bundert und läßt fich auch aus den übertriebenen Vorſtellungen ven dem Wer: 
the des Märtyrerthums und aus der Zweideutigkeit des Wertes naprup oblei⸗ 
ten, das urfprünglich jeden Werkündiger des chriftlichen Glaubens, im fpäteren 
Sprachgebrauch aber gewöhnlich einen Wlutzeugen bezeichnet, 
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wirkte zulegt nad) ziemlich einftimmiger Tradition in der leinaflatifchen Pre 
ping Phrygien und fand in Kierapolid (zwiſchen Koloffa und Laodikea) in 
hohem Alter nad) den Einen einen natürlichen, nad) Anderen einen gewalß 
famen Xod. Er überlebte, wie ed fiheint, die Zeritörung Serufalemd and 
war nad) Clemens von Aler. und Eufebiud, wie Petrus, verheirathet und 
der Bater von vier Toͤchtern.“) 

3. Thomas, genannt Didymusd (Zwilling )» wahrfiheinlidy auch aus 
Galiläa (vgl. Joh. 213 2.), ift und aus mehreren im Evangelium Johan⸗ 
nid (11: 16., 14: 5., 20: 24—29.) aufbemahrten Zügen ald ein Wann 
von fihrwermüthiger, zweifelfüchtiger und eigenwilliger Tifpofition befannt, 
der nur auf handgreifliihe Bereife ded Werftanded und der Erfahrung bin 
glauben wollte, dann aber dad einmal Geglaubte mit großer Entfdyiedens 
heit und Treue feithielt. „Mein Kerr und mein Gott!« rief er voll frens 
digee Unbetung aus, nachdem er feine Finger in die Wundenmale ded Aufs 
erftandenen gelegt hatte. Man koͤnnte ihn den Reprafentaneen der edieren, 
redlich nach Wahrheit forfchenden und fie daher zulegt audy findenden Klafe 
der Rationaliſten nennen. Die älteite Iradition (Drigenes bei Eufeb.) 
läßt ihn im parthifihen Reiche dad Evangelium predigen und in Edeffa 
begraben fein, fpätere Nachrichten Dagegen ( Gregor von Naz., Ambrofind, 
Hieronymus u. U.) verlegen feinen Wirfungsfreid und Maͤrtyrertod nah 
Dftindien,") und die feit uralter Zeit dert wohnenden fyrifchen Chris 
ften betrachten ihn als den Gründer ihrer Kirche und heißen daher Tho⸗ 
maschriften. 

4. Barthohomäus d. h. Eohn deö Ptolemaͤus (Matt. 10: 3. Marc. 
3:18. Luk. 6: 14. Apg. 1:13.) iſt ohne Zmeifel derſelbe, Der im vierten 
Evangelium unter feinem eigentlichen Namen Nathanael (Gottesgabe) 
vorfommt (Joh. 1: 45 ff. 213 2.), wozu der eritere ein voͤm Mater hers 
genommener Beiname war, Ahnlid wie Barjona ein Beiname ven Eıs 
mon. Er jtanınıte aud Kana in Galiläa (Joh. 21:2.) und murke 
von Philippusd in der Iordanaue zum Heiland geführt, Der beim erften 
Zufammentreffen von ihm fagte: „Siehe, ein Achter Jöraelite, in wels 
hem fein Falſch it (Joh. 1:48.).) Er fol in Indien ( wahre 








9) Das Lettere feheint aber, wie man aus der Stelle bei Eufebius H. E.II, 
31. fieht, auf einer Verwechſelung des Apeſtels mit dem Diafenus Philippus 
zu beruhen, der nach Act. 21:9. vier weiffagende Töchter hatte. Denn die 
Stelle citirt Eufebtus zur Beſtätigung der zuvor angeführten Berichte des epher 
finifhen Bifchofs Pelpfrates und des römifchen Cajus. 

20, Mielleicht iſt auch hier cine Werwechfelung anzunehmen. Wenigſtens erklart 
Theodoret haer. fab. I, 26..den zu den Indiern geſandten Themas für 
einen Schüler dit Mancs, und die von Thilo herausgegebenen Acta 
Thomae verrathen einen manichäifchen Urſprung. 

*) Diefee Ausſpruch Chriſti wird gewöhnlich als eine allgemeine Schilderung dis 
fittlich veligiäfen Charakters Nathanaels gefaßt und fe erflärt: „Du BR ia 
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heinlidy Jemen), wo er nad) Eufebiud dad hebräifihe Matthaͤusevange⸗ 
um zurüdließ, ferner in Lykaonien und GroßsArmenien dad Chriſten⸗ 
hum verfündigt haben und enthauptet, nad anderer Xradition in un 
elehrter Etellung gekreuzigt worden fein. 

5. Matthäus, chne Zweifel derfelbe mit Levi (Mr. 2:14. Luk. 
1327. Matth. 10:3. ꝛc.), früher Zolleinnehmer in Galiläa (Matth. 9: 
fe), der Verfaſſer des erſten Evangeliums, fell in Aethiopien ( Meroe ) 
sach anderen Sagen in afiatifhen Ländern dad Reich Gottes verbreiter 
aben. Auch über die Art und den Ort feined Todes gibt es verfchiedene 
(ngaben. 

6. Simon, ber Eiferer , fommt im NR. X, bloß in den Apoſtelverzeich⸗ 
fen vor (Matth. 10:4. und Parall.), und die Sage iit uber fein Wirs 
en nicht einig. Viele Kirchenväter indentifieiren ibm mit dem Zimeon, 
Zohn des Klopas, der nad) Eufebiud der Nachfolger des Jakebus im Bits 
hum von Serufalem und im 120ften Lebensjahre unter Arajan gefreusigt 
ourde. Nach Nikephorus Dagegen predigte Eimen in Aegypten, Kyrene, 
Rauritanien, Libyen und zuletzt auf den britifhen Infeln, woſelbſt cr den 
Treuzedtod erlitten habe. Abdias endlich berichtet, er frı mit Judas Thad⸗ 


* 


Wahrheit cin Glied Des Velkes Gettes, ein JIsraelit, Der feiner Idee ent⸗ 
ſpricht, wie fie alle fein ſellten, voll Geradheit und Offenheit.” Mit dieſer 
Auslegung fünnen wir aber nicht Üübereinflimmen und zwar 1) weil es gany 
gegen die Gewohnheit des Erleſers ift, einen Menfchen alfo in's Geſicht an 
leben, 2) weil Dann die Beicheidenheit Nathanagaels Ihn zu einer Ablebnung 
des Compliments hätte nöthigen müflen, während cr vielmehr daffeide durch 
die Frage: „Weher Eennft du mih 2 2.49. chne Weiteres annimmt, 3) 
weil Offenheit und Geradheit niemals eine beſonders herverragende Eigen— 
fhaft des jüdifhen Nationalcharakters, am mwenigften Jakebs, war, bei dem, 
wenigitens in feinem früheren 2eben, die Schlangenklugheit überwiegt, wie 
fein Verhältniß zu Eſau und zu Laban hinlänglih beweist. Man fpricht wohl 
fprühmertlih ven „deutſcher Treue“, aber nicht von „jüdiſcher Ehrlichkeit”, 
vielmehr ftrafen Die Propheten ſehr häufig gerate das trügeriſche, heuchleri— 
[he Weſen ihres Vetkes (Jeſaj. 29:13. 15. Zephan. 1:11. Pſ. 50:19. 2), 
4) weil dieſe Erklärung gar nicht recht in den Zufammenhang paßt, beſonders 
nicht zu dem nächſten Werte des Herren V. 49., welches effentar das frühere 
näher erklären fell. Der Einn dieſer Stelle, ſewie des ganzen Abfchnitts 
Joh. 1:46—52. erklärt fih allein vellſtändig aus der Geſchichte Jakobs, anf 
weiche Jeſus äußerſt finnreih anſpielt. Daß V. 52. auf die Himmelsleiter 
1 Moſ. 23:12. fih beziehe, wird von den Exegeten allgemein zugegeben: der 
lebendige Verkehr von göttlichen und menfchlichen Kräften, Der dem Erzvater 
unter dieſem Bilde im Traume zu Bethel erfhien, iſt vellfemmen verwirks 
Licht worden in der Erfhelnung des fleifchgeweordenen Gottesſohnes, des Mitt: 
lers zwifhen Himmel und Erde. Warum fell fich nicht chenfo das arrdus 
Topamirrs DB. 48. auf cine Scene in Jakobs Leben, nämlich auf feinen fıea- 
reihen Seberstamp fmit dem Bundesgott beziehen, wo ihm der Ehrenname 
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täud nad) Perfien und Babylenien gezogen und zu Eunir ermordet worden. 

7. Zudad, auch Lebbäud und Thaddäud genannt (Matt 
10:3. 2c.), predigte zufolge der abentländifchen Tradition in Perfien un 
fand daſelbſt auf Anitiften der Magier einen graufamen Tod. Nikephorni 
dagegen Läßt ihn in Paläftina, Eyrien und Arabien predigen und in 
Edeſſa eined natürlichen Todes fterben. 

8. Matthias, Einer der 70 Jünger (nadı Eufebiud), welcher auf 
ter (vielleicht voreiligen) Vorſchlag des Petrus hin durch's Loos an die 
Etelle ded Judas Iſcharioth gemählt wurde ( Apg. 1: 15—26.), fol in 
Aethiopien gewirkt und den Märtyrertod gelitten haben, nad) anderen 
Nachrichten dagegen in Judaͤa von den Juden gejteinigt worden fein. 
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Endlich hatte dad Maaß der goͤttlichen Langmuth und Geduld mit m 
auserwäblten Bundesvolke, dad feinen eigenen Heiland gefreuzigt, fein Ende 
erreicht. So vice nach auf gewoͤhnlichem Wege gerettet werden Eonnten, 
waren gerettet. Der halöitarrige Kaufe hatte fi) gegen alle Beſſerung vers 
ſchloſſen. Der Mann, welcher, wenn irgend Einer, zur Vermittlung ‘zwis 
fihen tem jüdiſchen und chriftlidien Etantpunfte fid) eignete, Jakebud, 


Israel, d. h. Getteskämpfer geachen wurde (1 Mei. 32:28. vl. Hoſ. 12: 5.), 
an der Stelle feines früheren, der die Hinterliſt ſeines natärfihen Min: 
fhen andeutet? Mir denken uns die Sache je: Mathanad, ein Ecüler 
Jehannis und ver ihm auf dein Mefiias aufmerkſam gemacht, war unter dem 
Chatten des Feigenbaums, vielleicht an der Stille, wohin die Gage jenen 
nächtlichen Kampf verlegte, gerade mit dem Studium des Geſetzes und der 
Propheten befchäftigt und ın brünſtiges Gebet um das Kommen Des längſt ver: 
heitenen Meltheilandes vertieft, als Philiprus mit Der frehen Botſchaft sen 
dem gefundenen Meffias fih ihm nahte. Der Here hatte in den Zuftand ſei⸗ 
nes Herzens hineingeſehen, darin fein meffianifches Hoffen und Beten gelefen 
8.49. ), und diejer überrafchente Blick in’s Verbergene in Verbindung mit 
allem, was veranging, führte den Nathangel zum Glauben. Der Sinn der 
fraaliden Werte kann Daher Lleß der fein: „Eiche da, ein Mann, terfo 
eben mit aufrichtigem Ernte und ohne alle Verftellung im Gebete um die Gr: 
fheinung des Meſſias mit Gott gerungen und Ihn überwunden |hat,“ eder, 
um ung genauer an die hier vorſchwebende A. Zlihe Stelle 1 Mel. 32:%. 
zu haften: „Du bit Erin Ueberliſter (Jakeb), fendern ein redlicher Gettes⸗ 
kämpfer (Israel), denn mit Gett haft Du gerunaen, Laß Er den Meltbeis 
Land fenden und dir zeigen möge, und Deine Bitte ift erhẽrt:? Der Meffias 
fteht ver dir.” Daß ich bei dieſer Aufaffung alles Folgende, die ftauninde 
Frage Nathanacks, die Erwiederung des Herrn, das Bekenntniß des Glaus 
bens und die Hinweifung auf dis neue Himmelsleiter, von welcher Die des 
Jakob nur cin fhrahes Werbitd war, ſehr natürlich anfchlieft, Liegt auf 
flaher Hand. 
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der Gerechte, war von feinen verftodten Neligiondgenoffen, für die er täglich) 
im Tempel Fürbitte that, gefteinigt, und mit feinem Xode verlor auch die 
Ehriftengemeinde zu Serufalem ihre Bedeutung für diefe Etadt. Da nahte 
die Stunde ded furchtbaren Etrafgerichtd, und die Weiffnguug ded Herrn 
(Matth. 24: 1.2. Luf. 19: 43, 44.) ging in buchſtaͤbliche Erfüllung. 

Nicht lange vor dem Ausbruche des jüdifchen Krieged, fieben Jahre vor 
der Belagerung Serufalems fam ein Mann, Namens Jeſus, auf dad Laub: 
hüttenfeit und rief in einem Anfall von Geiftedabwefenheit beftändig in bie 
Volksmaſſe hineing „Wehe der Stadt! Wehe dem Tempel! Eine Erimme 
von Morgen, eine Etimme von Abend, eine Etimme von ben vier Wins 
den, eine Stimme wider Jerufalem und den Tempel, eine Etimme wider 
Bräutigam und Braut, eine Stimme wider dad ganz Voll.» Einige Mas 
giftratäperfonen, dadurch erſchreckt, laffen den Menfchen fangen und geißeln. 
Er leiſtet feinen Widerſtand und führt fort, fein „Wehe⸗ zu rufen. Man 
bringt ihn ver den Procurater Albinus, er wird gegeißelt, bis man die 
Knochen fieht, aber er lege Fein Wort der Bitte für ſich felber ein, ſtoͤßt 
feinen Fluch über die Feinde aus, fondern fchreit bloß bei jedem Hiebe in 
Häglidem Iones „Wehe, wehe, Serufalemle Auf die Frage ded Land: 
pflegerdö, woher und wer er fei, antwortet er nichts. Endlich läßt man ihn 
165 ald einen Verrüdten. Er verfündigt aber immer und immer wieder bis 
zum Ausbruch ded Krieged, befonderd an den drei hohen Feiten, den nahen 
Fall Ierufalems. Bei der Belagerung ſtimmt er zum legten Mal von der 
Mauer herab fein Taucrlied an; ploͤtzlich feßt er hinzu: „Wehe, wehe 
auch mir!“— und ein Wurfgeſchoß machte feinem preophetifchen Klageruf ein 
Ente. 

Unter den legten Landpflegern, Felix, Feſtus, Albinus und 
Florus war dad Eittenverderben und die Auflofung aller gefelligen Bande, 
sugleid) aber auch der Druck des romifihen Joches mit jetem Jahre gewach⸗ 
fen. Seit dem Regierungsantritt des Felix durchitreiften Meuchelmörder, die 
mit Dolchen bewaffneten und zu jedem Merbrechen käuflichen „Zicarier u 
(von sica, der Dolch), Paläffina und gefährdeten die Sicherheit in Etadt 
und Land. Daneben jtieg der innere Parteigeift und ter Haß gegen die 
heidnifchen Unterdrücker bid zum trotzigſten pelitifih religiofen Fanatiömus, 
der durch faliche Propheten und Meſſiaſſe immer wieder auf's Neue anges 
facht wurde, wie denn 3. B. Einer derſelben nah Joſephus dreißigtaufend 
Menfihen nad) fid) zog (vgl. Apg. 21: 33.). Im Jahr 66 brach endlich 
unter dem legten Procurator, Geffiud Florus (feit 65), einen boss 
haften und graufamen Xyrannen, der, wie Joſephus ſagt, ald ein Kenfer 
über die Uebelthäter gefest war, der erganifirte Aufitand gegen die Roͤmer, 
zugleidy aber auch ein fihredlicher Bürgerkrieg zwifchen der selotifchen und 
gemäßigten Partei, ſowie zwiſchen den verfihiedenen Fractionen der Aufs 
rührer ſelbſt aus. Die Chriſten, eingeden? der Ermahnung des Herrn (Matth. 
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24: 15 ff.), verließen Ierufalem und flüchteten ſich nad) dem Staͤdtchen 
Pelle jenfeits ded Jordans, in Nord Perän, wo ihnen der König Heredes 
Agrippa II, vor welchem einft Paulus geftanden, eine fichere Freiftätte erce 
nete. Mach einer alten Tradition ») foll eine goͤttliche Stimme ihre ange 
fehenften lieder nochmals an die Flucht erinnert haben. Der Kaifer Nero, 
von dem Aufitande benachrichtigt, fandte den berühmten Feldherrn Be fpas 
fianusd mit großen Vollmachten nad) Palaͤſtina. Diefer eroffnete im Jahr 
67 von der fyrifchen Hafenſtadt Ptolemais (Affo) aus ten Feldzug und 
eroberte unter hartem MWiderftand mit einem Heere von 60,000 Mann Gas 
liläa. Ereigniffe in Rom verhinderten ihn aber an der Vollendung der 
Tragödie und nöthigten ihn zur Rückkehr. Nero hatte ſich felbit ermordet, 
in kurzer Zeit folgten fid) aufeinander die Kaifer Galba, Otho, Bitels 
liud. Der lestere wurde in Rom aus einem Hundeſtall betrunfen herauts 
gezogen, durch die Straßen gefchleppt und ſchmachvoll getodtet, und Veſ⸗ 
pafian a. 69 allgemein zum Kaifer ausgerufen, 

Da übernahm deffen Cohn, Titus, der zehn Iahre nachher felbft Kais 
fer wurde und fich durch Milde und Mtenfihenfreundlichfeit in hohem Grate 
audzeichnete, die Fortfegung des jüdifchen Krieges und wurde in der Sand 
Gottes dad Werfjeug zur Zerftorung der heil. Etadt und des Tempels. 
Im April a. 70, unmittelbar nad) dem Dfterfeit, wo Ierufalem von Frems 
den angefülle war, begann die Belagerung. Die Zeleten wieſen Die wieder⸗ 
holten Vorſchäge ded Titus und die Bitten des Joſephus, der ihn als Dels 
merfcher und Unterhändter begleitete, mit hoͤhniſchem Trotze zurück und hieben 
jeden nieder, melcher von Uebergabe ſprach. Eelbit die Hungersnoth, die 
jegt zu mwüthen begann und täglich Tauſende dahinraffte, dad Geſchrei der 
Schwangeren und Säuglinge, dad grauenhafteite, mit jeder Minute wach 
fende Elend ringd um fie herum vermochte die wahnfinnigen Fanatiker nicht 
zu erweichen. Die Geſchichte Eennt Feinen fo hartnädigen Widerftand, feine 
fo verzweifelte Iapferfeit und Todesverachtung; denn die Juden Fämpften 
nicht bloß für bürgerliche Freiheit, Leben und Naterland, fondern für Lad, 
was ihren nationalen Stolz und Ruhm, was Die ganze Bedeutung ihrer 
Geſchichte ausmacht, für ihre Region, die ſelbſt in dieſer entſetzlichen Ent⸗ 
artung ihnen noch eine faſt übermenſchliche Ausdauer und eine ſchaudererre⸗ 
gende Begeiſterung einflogte. Endlich im Juli wurde durch einen naͤchtlichen 
Ueberfall das Eaitell Antenia erobert. Der roͤmiſche Feldberr wollte den Tems 
pel, dieſes herrliche Kunitwerf, erhalten ald eine Zierde feiner Herrſchaft⸗ 
aber er wurde abermals verhohnt. Die Hungersnoth war fo groß, daß Viele 
ihre Kleinodien verfchlangen, eine Mutter fogar ihr eigened Kind briet, aber dens 
noh wollten die Elenden nicht? von Gnade wien. Da ließ er endlich 
Feuer an die Tempelhallen legen, dad chrwürdige Heiligthum felbft wünſchte 





) bei Euſebius H. E II, 5. 
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er immer noch zu ſchonen. Allein deffen Untergang war in einem höheren 
Kathe beſchloſſen. Bei einem erneuten Eturm warf ein Eoldat ohne Bes 
fehl ein brennendes Stuͤck Holz durch die goldene Pforte. Als die Flamme 
aufloderte , fingen die Juden entfeglidy zu heulen an und fuchten die Flamme 
ju tilgen, während Andere, an ihren meffianifchen Hoffnungen bid an’s 
Ende frampfhaft fefthaftend, der Audfage eined falfchen Propheten glaube 
ten, daß Gott mitten im Brande ded Tempeld das Zeichen zur Rettung 
Ceined Volkes zeigen werde. Titus felbft gab wiederholten Befehl zum Loͤ⸗ 
fen. Alles umfonft: feine Legionen wetteiferten unter fi), den Brand 
zu nähren und ließen dad unglücdliche Volt dad ganze Maaß ihrer entfefs 
felten Wuth fühlen. Anfangs hielt der ungeheure Blutftrom der vor dem 
Brandopferaltar ſich aufthürmenden Leichen dad Feuer zurüd, doch bald 
ftand der ganze Wunderbau in Flammen und verbrannte an bdemfelben 
Tage, den 10ten Auguft a. 70, an welchem nad) der Xradition der erfte 
Tempel durch Nebukadnezar zerftört worden war. ‚r Niemand fann ſich ein 
ſtaͤrkeres, ein furchtbareres Gefchrei denken,“ fagt Joſephus, „als was ſich 
von allen Seiten waͤhrend des Tempelbrandes erhob. Der Siegesruf und 
Jubel der Legionen toͤnte durch das Wehklagen des Volkes auf dem Berge 
und in der ganzen Stadt. Der Wiederhall von allen Bergen umher bis 
nach Paräa hin vermehrte das betaͤubende Getoͤfe. Doch war der Anblick 
eben ſo ſchrecklich. Der Berg ſchien wie mit Einer Flamme von ſeiner Wur⸗ 
zel an zu brennen. Oben ſah man nirgends etwas von Erde. Alles war 
mit Leichen bedeckt; auf dieſe Haufen tretend, jagten die Soldaten den Flie⸗ 
henden nach.“ Derſelbe Schriftſteller gibt die Zahl der bei der Belagerung 
Ferufalemd umgefommenen Juden auf 1,100,000 und die Zahl der während 
ded Krieges in die Eflaverei verfauften auf 90,000 an! 

Selbſt der Heide Titus rief öffentlich aud, dag Gott den Roͤmern 
Beigeftanden und die Juden aud ihren unbezwinglichen Feſtungen heraudges 
trieben habe. Der Jude Joſephus, ein geehrter Priefter und Pharifäer, 
der den ganzen jüdifchen Krieg in fieben Büchern ausführlich befchrieben und 
ihn felbft von Anfang bid zu Ende durchgemacht hat, zuerit ald Befehlsha⸗ 
ber von Galilaͤa, dann ald Gefangener des Veſpaſian, endlid) ald Begleis 
ter des Titud und Vermittler zroifchen den Römern und Juden, erfonnte in 
diefer tragifchen Begebenheit ein gottliched Gericht und geftcht von feinen 
entarteten Landsleuten, denen er fonft mit aufrichtiger Liebe zugethan war: 
„Ich will mic) nicht ſcheuen zu fagen, was der Schmerz mir gebietet: 
Ich glaube, hätten die Römer gezögert, jene Gottlofen zu beftrafen, die 
Etadt wäre von der Erde verfchlungen worden oder in einer Zündfluth 
untergegangen, oder «3 wäre, wie auf Eodom, Feuer vom Himmel auf fie 
gefallen. Denn dad Geſchlecht, das in ihr war, übertraf die Menfchen an 
Gottloſigkeit weit, welche vor Zeiten jene Strafen betroffen hatten. Durd) 
ihren Wahnfinn ift dad ganze Volk zu Grunde gegangen.“ &o mußte 
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alfo Einer der beften römifchen Kaifer dad längft angedrohte Gericht Got⸗ 
ted vollftreden, und der gelehrtefte Iude der damaligen Zeit dieſes Gericht 
befchreiben und dadurch, ohne ed zu wiffen und zu wollen, Zeugniß ablegen 
für die Wahrheit ded Wortes und die Gottlichfeit der Sendung Iefu 
Ehrifti, Deffen Verwerfung ad diefed und dad folgende Unheil über dad 
abgefallene Fönigliche Prieſtervolk gebracht hat. 

Diefe furchtbare Kataftropher in welcher dad zufünftige Weltgericht im 
Eleinen Maaßſtabe vorgebilder ift, mußte auf die chriftlichen Gemeinden cine 
erfchütternte Wirkung ausüben, ven ter wir und jegt, zumal bei ter Abs 
wefenheit fchriftlicher Documente, welche ſich ausdrücklich darauf bezögen: 
faum eine rechte Vorftellung machen koͤnnen. Nicht nur war diefe factiſche 
Widerlegung ded haldftarrigen Judenthums, diefe goͤttliche Beftätigung und 
Berfiegelung ded Ehriftenthumds, deffen Bekenner alle vom Untergang gerets 
tet wurden, eine mächtige Glaubendftärfung, fondern fie machte zugleich cine 
foͤrmliche Epoche in der gefhichtlihen Entwicklung des Merhältnifkd der 
beiden Religionsgemeinſchaften, inden fie diefelben für immer von einander 
fhied. Zwar hatte der Apoftel Paulus fehen vorher Liefe Trennung inner 
lich durch fein ganzes Lehrgebäude, durd) feinen chriftlihen Univerfahämus 
vollzogen, allein äußerlich hatte er ſich felbit noch vielfady an das Judenthum 
aceommodirt und mehrmald den Tempel befucht, weil er nicht ala Revelu 
tionär auftreten und dem naturgemäßen Gang der Gefibichte, den Wegen 
der Vorfehung nicht vorgreifen wellte (1 Kor. 7318 ff.) Nun aber war 
die Trennung auch aͤußerlich durch einen Wetterſtrahl der goͤttlichen Als 
macht durchgeführt. Gert felbft hatte Seine biöherige Behauſung zernoͤrt, 
Sein Volk des Eigenthumd wegen der hartnädigen Verwerfung des Meſ— 
ſias verſtoßen, dad ganze Inſtitut der maſaiſchen Theokratie, deſſen Cultus 
ja weſentlich und ausſchließlich zuerſt an die Stiftoͤhütte und dann an ten 
Tempel zu Ierufalem geknüpft war, zertrümmert, eben Damit aber zugleich 
die Fäden durchſchnitten, welche biöher die junge Kirche, befonders tie jus 
dendhriftlicen Gemeinden an die fiihtbare Defonomie des altın Bunted und 
an Zerufalem, ald ihren Mittelpunft , gefnüpft hatten und nad) tem Ge 
fege organifcher Entwicklung Fnüpfen mußten. Fortan erfchien es als ein 
Frevel, mit der fo furchtbar gerichteten Nation noch ferner in religiofer Ver 
bindung zu bleiben, und die judenchriftlihe Richtung wurde nun, wo fie 
diefe Verbindung noch fefthielt, zur foͤrmlichen Haͤreſie. Fortan Fennten 
auch die Heiden das Chriſtenthum nicht-mehr ald eine bloße Eecte des Ju⸗ 
denthumd, fondern mußten cd ald eine neue, eigenthümliche Religion anfes 
hen und behandeln. Die Zerftorung Terufalemd bezeichnet alfo jenen wid 
tigen Wendepunft, wo die chriftliche Kirche fih aud der Puppe der geſetz⸗ 
lichen Verhüllung für immer losriß, zum Bewußtfein der vollen DMimbigfeit 
gelangte und in Verfaffung und Eultud wie mit Einem Echlage felbftftäns 
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dig vor den Augen der ganzen Welt hervortrat.**) Diefe Yoöteennung von 
dem verftodten Sudenthbum und all feinen religiofen Formen war aber feine 
Lodtrennung vom Geifte der A. Tlichen Offenbarung Gotted, vielmehr trat 
die Kirche in dad Erbe Täraels ein, die Chriiten erfchienen ald die wahren Juden, 
die, dem innerften Triebe der mofaifchen Neligion folgend, zu Dem gelangten, 
Der ded Gefeged und der Propheten Erfüllung, Der die reiffte Frucht des 
alten und doch zugleich der lebendige Keim des neuen Bundes, der Anfang 
und dad allgenugfame Princip einer neuen fittlihen Echöpfung ift. 

Es blieb nun bloß noch) übrig, die Kirche in diefer veränderten Lage der Dinge 
zu ordnen, dad Nefultat aud den gegebenen Prämiffen zu ziehen, die petris 
nnifche oder confervative, und die paulinifche oder progreffive Richtung, dıe 
judenchriftlichen und heidenchriftlichen Gemeinden zu einem höheren Dritten, 
zu einem feiten Organtsmud zufammenzufafeen, die Einheit im lnterjchied 
und den Unterfchied in der Einheit beider Ieftamente gleidymäßig darzuitel: 
len und auf diefe Weiſe die Geſchichte der apoftolifchen Kirche abzuſchließen. 
Dad war dad Werk des Johannes, des Apofteld der Vollendung, zu tem 
wir nun übergehen. 


Fünftes Kapitel: 


Das Leben und Wirken des Johannes. 


83. Herkunft und Bildung des Johannes. 


Den Schluß der apoitolifhen Zeit und die Brüde zu der nächſt fels 
genden Periode der Kirche bildet die Wirkſamkeit ded Lieblingöjüungers und 
Bufenfreunded Jeſu, den Er dad Geſchaͤft der Vollendung anvertraut hat, 

Der AUpoftel und Evangelift Johannes (vom hebr. jan, d. h. 
Jehovah's Huld, Gotthold ) war der Sehn ded galiläifhen Fiſchers Ze⸗ 
bedäud und der Salome, der Bruder des älteren Jakobus, und ſtammte 
wahrfiheinlich, wie die Apoſtel Petrus, Andreas und Philippud, aus dem 
Zifcherorte Bethſaida (Matth. 4: 21., 10:2. Marc. 1319., 32 17., 10: 35. 
Luf. 5:10. Apg. 12: 2.). Die Eltern fcheinen nicht ganz unbemittelt ges 
wefen zu fein. Denn fein Vater hatte Miethknechte in feinem Dienfte 


“ol, die trefflichen Bemerkungen ven Dr. Rihard Rothe, die Anfänge 
der chriſtl. Kirche und ihrer Werfaffung. Bd. I. ©. 341 ff., welhe Schwe g⸗ 
ler (Nachapeft. Zeitalter II &. 190) vergeblich zu widerlegen fucht. 
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(Mare. 1:20.), die Mutter gehörte zm den Frauen, welche Jeſum mit 
ihrem Vermoͤgen unterftügten (Matth. 273 86. Marc. 15: 40 f. Luft. 8: 8.) 
und Epecereien zu Seiner Einbalfamirung fauften (Marc. 16: 1. Luk. 23: 
55. 56.), und Johannes befaß in Serufalem ein eigened Haus, in da} 
er die Murten des Herrn nach der Kreuzigung aufnabm (Joh. 19: 27.). 
Die erften Keime der Frommigfeit pflanzte wohl die fromme Mutter in 
das zarte Herz des Knaben. Ealome war zwar damald noch in ten fleiſch⸗ 
lichen Mefjinsheffnungen der Juden befangen und nicht frei von einer gs 
wiſſen Eitelkeit, wie man aus ihrer Bitte an den Herrn erfieht, daß Er 
ihren beiden Soͤhnen die oberiten Etellen in Seinem Reiche geben moͤcht 
(Matth. 20320 ff.); allein doc) folgte fie Jeſu treulic nad) und verlieh 
Ihn ſelbſt am Kreuze nicht (Marc. 15: 40.).*) Mie alle übrigen Apss 
frel, mit Ausnahme des Paulus, erhielt auch Jehannes Feine gelehrte oder 
seiffenfibaftliche Erziehung (vgl. Apg. 4: 13.). Altes, wad ihm dadurch abs 
ging, fellte nachher durch dreijährigen perfonlicen Umgang mit dem Mes 
fir aller Meifter und durch die wunderbare Erleuchtung ded heil. Geiſtes 
reichlich erfegt werden. - Eicherlich wurde er aber frübzeitig mit der heil, 
Schrift des Alten Teſtamentes befannt gemacht, die feinem natürlicen 
Hange zu tiefſinnigem Nachdenfen und feinem feinen, zarten Gemüthe weit 
gefundere Nabrung gab, als die mit allerlei rreleitenden Eagungen ents 
ſtellte phariſäiſche Schulgelehrſamkeit. 

In feinen Sünglingsjahren ſchloß er ſich an Johannes, den Taͤufer, 
an. Tenn er ift ohne Zweifel der Ungenannte unter den zwei Jehannit⸗ 
jüngern, wovon er felbit Er. 1:35 ff. redet. Sein empfängliches Ges 
muͤth, das fehnfüchtig auf die Hoffnung Israels wartete, mußte in dem 
erniter Bufßprediger, der Chrijte, wie die Morgenröthe der Sonne, bahns 
brechend voranging, bald einen göttlichen Gefandten erfennen. Ren biefem 


"ynch der neuen Erklärung son Joh. 19: 95., wilde Wiefeler mit Scharf: 
finn und Selshrfumkeit in den „Studien und Kritiken” 1840. Heft 3. S. 
E43 ff. vorgetragen bat, wäre die Salome eine Schweſter der Mutter Jeſu, 
Jobannes alfe ein Wetter des Herrn gewefen. Er verfteht nämlich unter der 
„Schweſter Eriner Mutter‘ nicht, wie man bisher angenemmen hat, dir 
gleich Darauffelgende Maria,: rau des Klopas (da es ganz unwahriheinlid 
fir, daß zwei Schhosftern denfelben Namen astragen baten), fondern cine der 
Art, wie Schannes fich felbit zu nennen pflegt („den Sünger, Den Jeſus 
lieb hatte” 20.) ganz entfprechendet Bezeichnung feiner eigenen Mutter Eateme, 
welche nach Den Parallelſtellen Mattb. 27:56. Mare. 15:40. in Der That bei 
der Kreuzigung gegenwärtig war und von ihrem Sohne nicht wohl übergans 
gen werden fonnte. Diefer Erklärung ftehen jedech beträchtliche Schwierigkeiten 
entsegen. Bol. darüber Neander's A. G. Il, 609., meine Schrift über Jar 
kebus ©. 23 f. und den Artikel „Iehannes” von W. Grimm in der Erſch 
und Gruberfhen Encyklop. Sert. II. Th. 22%. ©. 1 ff. 
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Serold wurde er in der Jordanaue in Perda mit Andread zu Jeſu, ald 
dem Lamm Gotted, hingemwiefen, dad der Welt Eünde trägt. Gleich die 
erfte Bekanntfhaft mit dem Heiland war ihm fo merfwürdig und uns 
vergeßlich, daß er fich noch in alten Tagen der Etunde ded Zufammens 
treffend erinnerte ( Ioh. 1: 40.). Nachdem er einen Tag den Umgang ded 
Gottsſohnes genoffen und den Worten Eeined Munded gelaufcht hatte, 
Fehrte er mit Petrus und Andread in feine Heimath und zu feinem Fis 
ſchergewerbe zurüd. Da fonnte der gute Eaame, der in fein Herz gefals 
len war, ſich frei entwideln, und ed gehörte zu der großen Lehrweiöheit 
des Herrn, den naturgemäßen Bildungsgang nicht zu hemmen. Bald nadıs 
ber wurde Johannes fammt Jakobus, Petrud und Andreas mitten aus 
der Gewerbthätigfeit heraus von Jeſu zu beitändiger Nachfolge und zum 
Apoſtelamte berufen (Matth. 4:18 ff. Marc. 1:16 ff. Luk. 4: 1—11.). 
So ijt er der Mepräfentant der Juͤnger, die allmählig, ohne gewaltige 
innere Kämpfe und auffallende äußere Veränderungen in die Gemeinfchaft 
mit dem Erloͤſer hineingeleitet merden, während der Apoftel Paulus uns 
dad fchlagendite Beifpiel einer plöslichen Belehrung darbietet. Die erfte 
Weife eignet fic) befonderd für fanfte, finnige, jungfräulihe Gemüther 
und zeigt fich bei einem Thomas a Kempid, Melandıthon, Spener, Bens 
gel, Zinzendorf; die andere für Präftige, raſch entichloffene, unabhängige 
Gharaftere, wie Auguftin, Luther, Calvin. 

Sohanned, defien Gemüth zu tiefer Freundfchaft und inniger Liebe ges 
ſchaffen war, wurde Einer der vertrauteften Jünger ded Herrn. Er, fein 
Bruder Jakobus und Eimon Perrud bildeten die Audermwählteften der Aus⸗ 
erwaͤhlten, dad heil. Kleeblatt, auf welchem dad Auge des Gottmenſchen 
mit befonderem Wohlgefallen ruhte. Eie allein waren Augenzeugen der 
Auferwedung von Jairi Tochterlein ( Marc. 5: 37.), der Verklärung Chrifti 
auf Tabor (Matth. 17:1.) und Seined Leidend in Gethfemane ( Matth. 
26:37. Marc. 14: 33.). Ber Grund diefer Bevorzugung muß theild in 
der freien Wahl ded Herrn, theild in der Eigenthümlichfeit der drei Juͤn⸗ 
ger gefucht werden. Don Jakobus wiffen wir faft gar nichts. Er fcheint 
eine jtille, ernfte, tiefe Natur gewefen su fein und farb, wie früher bes 
merft, a. 44 , den Märtyrertod, ald Chorführer der apoftolifihen Blutzeus 
gen. Un feine Etelle trat gewiffermanßen in Bezug auf Bedeutung und 
Einfluß der Apoftel Paulus. Petrus ift und bereitd befannt ald ein rafcher, 
feuriger , thatfräftiger, zu praftifcher SKirchenleitung geichaffener Mann. 
Johannes tritt nicht fo fehr nach außen hervor; aber deito heller und 
wärmer brennt dad Feuer feines Gemuͤths im Inneren. Der tiefe Liebes⸗ 
grund feined Weſens, die ihm eigene religiofe Genialität fteilte ihn noch über die 
Beiden anderen und machte ihn zur Krone in jenem Trifolium der Freunde 
des Gottes⸗ und Menſchenſohnes. Er befaß das große Privilegium, an’ 
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ganze Fleinafiatifche Kirche. Wanrfcheinlich wurde Johannes gerade durch 
den MWärtyrertod des Heidenapoſtels a. 64 und die dadurch berbeiges 
führten Gefahren und Zerrüttungen , welche diefer ſchon lange zuvor geahnt 
hatte (Apg. 20: 29. 30.), veranlaßt, ſich auf diefen wichtigen Poften ju 
begeben , die Etelle ded Paulus zu vertreten und auf dem von ihm gelegs 
ten Grunde eigenthümlicy fortzubauen. Wo er ſich in der Zwiſchenzeit 
(zwiſchen 50] und 64) aufgehalten habe, ift nicht auszumachen. *”) 
Kleinafien war offenbar zum Hauptfchaupfag für dad naͤchſte Stadium 
der chriftlichen Kirche beftinnmt, wie dad rege Leben im zweiten Jahrhun⸗ 
dert bezeugt» das auf den johanneifchen Einfluß zuruͤckweiſst. Es fanden 
fi) dert alle Fermente zu einem tiefen inneren Läuterungdproceß , die Keime 
der zwei großen Fundamentalhärefieen, welche die Kirche überwinden mußte. 
Einerfeitd drohte der pharifäifchsjüdifche Geift mit einer neuen Knechtſchaft 
des Geſetzes, befonterd in den galatifchen Gemeinden; andererfeitd regten 
ſich die Anfänge einer falfchen Gnoſis, einer zügellofen heidnifch s juͤdiſchen 
Speculation, welche ſchon in den Eendfihreiben an Timotheus und ar 
die Roloffer, fo wie im zweiten Brief Petri und Iuda befämpft wird 
und fpäter durch den Gnoftifer Cerinth, einen jüngeren Zeitgeneffen deb 
Johannes, eine beftimmtere Geftalt annahm. Allein nicht nur von den 
Häretifern her drohte Gefahr. Auch die Gläubigen aud den Juden und 
Heiden waren noch nicht recht zu einer feiten Einheit zuſammengewach⸗ 
fen, und jene blidten immer nod) mit einem gewiffen Verdachte auf bie 
freie Stellung des Paulus zum Geſetze hin; daher ed Petrus für noͤthig 
hielt, in feinen für jene Gegenden bejtimmten Briefen feine wefentlidye Glau⸗ 
bensgemeinſchaft mit dem Heidenapoſtel zu bezeugen (vgl. S. 294. ). Jos 
hannes war nun ganz dazu geeignet, in diefer Fritifchen Lage tem Um— 
fihhgreifen der bedenklichen Irrthuͤmer zu wehren, fie innerlidh nicht bloß 
negativ , fondern durch Befriedigung ded ihnen zu Grunde liegenten wah⸗— 
ren Bedürfnifed auch pofitiv zu uͤberwinden. Als Paläftinenfer und chts 
maliger Judenapoſtel hatte er dad Mertrauen der Judenchriſten und vers 
möge feiner geiftigen Echmiegfamfeit und Empfänglichfeit konnte er ſich 
leicht dad helleniſche Element aneignen und die pauliniſche Richtung in fi 
aufnehmen. Jadem er aber diefe zwei Grundformen ded apoſtoliſchen Chris 
ſtenthums, fo weit fie berechtigt waren und nur die verfhiedenen Zeiten 
Einer und derſelben Wahrheit darftellten, in fich felbit verfehnte, fo ficherte 
dieß zugleich der ganzen Fleinafiatifhen Kerche jene compacte, gefihleffene 
Einheit, welche ihr im Kampfe mit den inneren Feinden, fo wie in den 
blutigen DVerfolgungen von außen zur Eelbfterhaltung fo nothwendig war. 


e) Die fpätere Sage, daß er den Parthern das Evangelium verfündigt habe, 
ift aus der Ueberſchrift einiger lateinifhen Handfchriften zum Iten Br. Seh.: 
„ad Parthos,”’ und diefe Ueberfchrift aus einem Mißverſtändniß Des Prädicats 
rapdivog abzuleiten, welches Joh. wegen feiner Ehelcfigteit in der alten Kirche 
trägt. Bol. Lücke, Comment. 3. d. Br. Joh. 2te Aufl. E. 28 ff. 


8.85. Die domitianifhe Ehriftenverfelgung und die VBerbans 
nung des Johannes nah Patmos. 


In diefer fegendreichen Ihätigkeit, deren Denkmale und in dem Frans 
gelium und den Briefen Iohannid vorliegen, wurde er unterbrochen durch 
die domitianiſche Chriftenverfolgung , um auf eine andere Weife, durch pros 
phetiſche Enthüllung der Zukunft, für dad Reich Gotted zu wirken. 

Domitian folgte feinem Bruder Titud, von dem er aber himmels 
weit verfihieden war, a. 81 auf dem Kaiferthron und behauptete ihn bie 
zu feiner Ermordung a. 96. Nach einem rühmlichen Anfang zeigte er ſich 
bald ald einen vollendeten Tyrannen und tödtete oder verbannte die rechts 
fhaffeniten und angefeheniten Männer, wenn fie feinem finiteren Argwohn 
oder feiner unerfättlihen Habſucht im Wege ftanden. Dabei trieb er die 
Selbſtvergoͤtterung auf die Außerite Epise der Blasphemie. Mir Ausnahme 
Caligula's war er der erite romifche Kaifer, der fi) den Namen Gets 
tes anmaaßte; er fing feine Briefe mit den Worten an? „Unſer Herr 
und Gott befiehlt⸗)3; ja er feste ſich über die Götter, ließ feine Sta⸗ 
tue an dem heiligften Orte der Tempel aufitellen und ſich ganze Keerden 
von Opferthieren darbringen.**) Einem folhen Menſchen mußte dad Bes 
kenntniß Chrifti ald ein ſtrafwuͤrdiges Majeftätöverbrechen erfcheinen. In 
der That ftarben unter ihm viele Chriften den Märtyrertod, unter ans 
derem fein eigener Better, der Conſul Flavius Clemens ;*”) auch ließ er 
aus Argwohn die noch übrigen Nachkommen Daridd umbringen und zwei 
Anverwandte Jeſu aus Paläftina nach Rom holen, weil er fid) ver ihnen 
fürdhtete , überzeugte fid) aber, daß ed armer unfchuldige Leute waren, 
die feiner Herrſchaft nicht gefährlidy werden Fonnten. *°) 


27) Sueten Domit. c. 13.. „Dominus et Deus noster hoc fieri jubet.” Unde 
institutum posthac, ut ne scripto quidem ac sermone cujusquam appella- 
retur aliter. 

ee) Plinius, Panegyr. c. 52 cf. 33. 

“ynah Die Caſſius wurde er mit vielen Anderen des Athelemus Lefchuldigt, 
womit ohne Zweifel der Ehriftenglaube gemeint iſt, fiche d. Stellen bei Giſe⸗ 
feler 8.6.1.1. S. 135. 

⸗»o) nach Hepefippus bei Eufeb. H. E. III, 19. 20. Nach Zertullian de 
praescr. haer. c. 36. wäre auch Schannes (doch fagt er nicht ven welchem 
Kaifer) nah) Rom gebracht, dort in ein Faß fiedenden Oels verfentt und, 
da er keinen Schaden litt, nach der Inſel Patmos verbannt werden (ubi, 
nimlich zu Rom, apost. Joh. posteaquam in oleum igneum demersus nihil 
passus est, in insulam relegatur). Da jedoch dieſes Delmärtnrerthum an und 
für fich ſehr unwahrſcheinlich it und außerdem bleß neh von Hieronymus und 
zwar mit Berufung auf Zertullian berichtet wird, fo ift man berschtigt , Dafs 
felbe in das Gebliet der dichtenden oder wenigſtens übertreibenden age zu 
verweiſen. 
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Unter diefem Kaiſer wurde nad) der Ueberlieferung der Apoftel Johan⸗ 
ued auf die einfame , unfruchtbare Felfeninfel Patmos (jegt Patmo oder 
Palmoſa) im ägeifchen Meere unmeit der aflatifhen Küfte, füdmeltlid 
von Ephefud, verbannt und empfing dafelbit die Offenbarung über die Kaͤm⸗ 
pfe und Eiege der Kirche.) Daß er die Vifion als Verbannter auf dies 
fer Inſel gefihaut, ſagt er ſelbſt Offenb. 1:9.: „Ich, Ichanned, euer 
Bruder und Mitgenoſſe an der Trübfal und am Reiche und an der Geduld 
Jeſu Ehrifti, war auf der Infel, die da beißt Patıncd, um des Wortes 
Gottes und des Zeugniffed Ehrijti willen. Daß aber dad Factum in die Nes 
gierungdzeit des Domitian falle, iſt das fait einftinnmige Zeugniß bed chrifts 
lichen Alterthums, und damit fteht auch ber richtig veritandene Inhalt des 
Buches felbft keineswegs im Widerfpruh. Der älteite Zeuge, Irenäud, 
der ald ein Schuͤler ded niit Johannes perfonlich zufammenhängenden Pes 
lykarp befondere Beachtung verdient, fagt austrüdlid) und mit großer Zus 
verficht , daß die Apcfalypfe vor nicht langer Zeit, ja noch beinahe ins 
nerhalb feiner Generation, naͤmlich gegen dad Ende der Regierung bed Kais 
ſers Domitian geſchaut worden fei.**) Mit ihm ſtimmt Eufebiud 
überein, der an mehreren Stellen feiner Kirchengeſchichte mit Berufung auf 
die Tradition der Alten die Verbannung des Apoſtels in die Regierung dieſes 
Kaiferd und zwar nad) feiner Chronik beitimmter in's 14te Jahr derielben 
(d. i. in's 3. 95. ), feine Ruͤckkehr nad) Ephefud in die Regierung ded Nerra 


“s, Pech zeigt man am Hafen De la Scala die Grette, wo dem Lichlingsjünssr 
„am Zage des Herrn‘ in der Entzädung Die Zukunft enthüllt wurde. Ti—⸗ 
ſchendorf befchreist (Reife in’s Mergenland II. S. 2357 f.) Die Inſel feiz 
gendermaaßen: „Lautles lag das Kleine Eiland ver mir im Lichte Der Mers 
gendimmerung; einzelne Oelbäume unterbrechen Die Oede des Inſelberzes. 
Das Meer war fo jtill wie ein Grab, Patmos lag wie ein heiliger Tedter 
darin. ... Schannes — das ift der Gedanke der Inſel. Die Anfel gehört 
ihm, fie iſt fein Heiligthum. Die Steine der Inſel predigen ibn, und Alır 
Herzen bewahren thn.” 

**) adv. haer. V, 30: ovdc Yan po HoAOD Xporov £wpasr GG arozarrtıs). 
—XRX —— —X — rusTtipug rertus oS TAúIeME Tr g Soueriavo: 
Gpxr. Dir Einfall Gueride's, dr Aousriavon ganz ſprachwidrig cds 
jeetintfch faffen und auf Demitius Nero bezichen will (Einf. in’s N. 3. 2. 
235.), um die Etelle mit feiner jeßigen Meinung über Die Abfaffung ker 
Apek. zu vereinigen (Tenn früher in den „Beiträgen zur Ein.” S. 55 un) 
in Ten „Fortgeſetzten Beiträgen” S. 30. hatte cr Die richtige Anflcht ver: 
theidigt), iſt ganz unhaltbar ſchen wegen des unmittelbar Verangehenten, 
was aufdie, drei Decennien entfernter liegende Zeit Nero's gar nicht paßt. 
Das Fehlen des Artikels beweist gar nichts gegen Lie fubftantirifhe Faſſung, 
ta Eufebius, Der anerkanntermaafen Domittan darunter verſteht, cbenfals 
den Artikel wegläßt, H. E. II, 23. vera vuV —RW rarsurıy;, cbenſo 

Philoſtratus, Vita Apoll. VII, 4. Tr; Aoneriavov $opas. 
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ſetzt.) Ebenfo Hieronymus“) und And. Zwei ältere Zeugen, 
weiche der Zeit nach unmittelbar auf Irenäud folgen würden, nämlich 
Elemend von Aler und Drigened geben zwar den Namen des vers 
bannenden Kaiferd nicht an, fendern bezeichnen ihn, der eritere ald „Ty⸗ 
rannı, =) der andere noch unbeftimmter ald „König der Romer. u), 
Aber beides paßt offenbar ebenfo gut auf Donitian, ald auf Nero, ter 
Ausdruck „Tyrann« noch beffer, da Domitian unter allen römifchen Kais 
fern der ärgfte Defpet war, von dem Tacitus fagt, daß er „nicht mehr 
mit Zwifchenräumen , in einzelnen Anmandlungen, fondern ununterbrochen 
und gleihhfam mit Einem Etreiche dad gemeine Weſen zu Grunde richtete...) 
Auf ihn hat auch Eufebiud die Etelle ded Clemens bezogen. Erſt der uns 
kritiſche und feichtgläubige Epiphaniud trägt eine abweichende Anficht 
vor , indem er die Verbannung ded Apoiteld in die Negierung ded Claus 
diud verlegt, was aber jedenfalld ganz unbaltbar ift und daher auch feis 
nen meiteren Anklang gefunden hat. — ) Dagegen ift nun in neuerer Zeit 
durch Die Autorität von Ewald, Lücde und Neander die Anſicht fait 
berrichend geworden, daß die Apokalypſe (welche dieſe Gelehrten übrigens 
nicht für ein Werk des Apoſteis, fondern feined myſterioſen Doppelgaͤngers, 
des obſcuren ephefinifihen Presbyters Johannes halten) bald nad) dem Tode 
Nero's, unter Galba a. 68 oder 69 verfaßt worden fei. Der einzige Zeuge 
dafür, der einigermaaßen in Betracht fommen fann, ijt der forifche Ueber⸗ 


«33,7. E. III, 18: „Unter dieſem ( Domitian ) fell’ nah der Traditien der damals 
nch lebende Apeſtel und Erangeliit Johannes wegen feines Zeugniffes für Das 
göttliche Wert verurtheilt werden fein „die Infel Patmos zu bewehnen 5‘ fers 
ner 311, 20. 23. und Chron. ad ann. 14 Domitiani. 

“34, de viris illustr. c. 9: Johannes quario decimo anno secundam post Ne- 
ronem persecutionen movente Domitiano in Patmos insulam rolegatus scrip- 
sit Apocalypsin. 

) quis Jives salv. c, 42 und bei Eufeb. H. E. 11,23: onen yap rov rı- 
payvov Tersurrsuvrog ano Iluruov Trs syoov merrAdev sis Tr; "Epsoor. 
“®) Orig. ad Matth. 20: 22. 23. Opp. ed. de la Rue III, 720. Vgl. über dieſes 
Zeugniß die Bemerkungen des uns fo chen nech zugekommenen erften Bandes 
ven Henäftenberg’s Cemmentar Über die Offenbarung des heil. Sch. ©. 
4 f., der überhaupt die Abfaffung derſelben unter Domitian gegen die neuere 
Kritik gründlich vertheidigt. 

“')Agric. c. 44. vgl. die Schilderung, welche Plinius paneg. c. 48. von die⸗ 
fer „inmanissima bellua” entwirft. 

e) Wir können daher dem Dr. Lüde das Recht nicht zugeftchen, von einem 
„Shranken der kirchl. Tradition Über die Zeit des Exils und der Abfal: 
fung der Apok.“ zu reden (Verſuch einer vellftändigen Ginleitung in Dir 
Offenb. Joh. ©. 409.) Die Zraditien, fo weit fie Überhaupt cinen hifte- 
rifhen Charakter hat, ift darüber einflimmig. Was Davon abweicht, find 
vereinzelte fubjestive Meinungen, welche mit einander felbft im Widerſpruch 


han 
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feger diefed Buches, ) der ſich aber gar nicht auf die Tradition beruft und 
feine Angabe wahrſcheinlich bloß aus feiner Auffaflung des Inhaltes abgeleitet 
hat , jedenfalld an Gewicht mit dem weit älteren Irenäud gar nicht vergliden 
werden fann. In der That ruht auch die Zeitbeftimmung der neueren Aubs 
leger durchaus auf inneren Gründen, indem man in der Apcfalypfe ſelbſt 
deutliche Spuren zu finden glaubt, daß fie noch vor der Zerfterung Jeruſa⸗ 
lems (c. 11.) und in frifcher Erinnerung an die neronifche Ehriftenverfolgung 
und den Brand Roms, während der Regierung ded fechäten römifchen Kaiferd 
( Salba ) und vor der vermeintlicen Wiederfunft Nero’d — auf meldyen die 
Dahl 666 gedeutet wird — unter dem Charakter ded Antichrift (c. 17. ), ges 
fchrieben fein mäffe, Allein diefe inneren Gründe Fonnen hier um fo weniger 
entfcheiden, da die Auslegung dieſes geheimnißvollen Buches überhaupt und 
diefer Abfchnitte inöbefondere noch immer ftreitig iſt. ) Dazu Fommt, daß die 
neronifche Ehriftenverfolgung nicht in’d J. 67, wie noch fo vichfady auf Grund 
der falfihhen Berechnung des Eufebiud angenommen wird, fondern nach dem 
Flaren Zeugnig ded Tacitus in’d I. 64 füllt (vgl. S. 283 ff. u. ©. 300.), 
nur furze Zeit gedauert hat und hoͤchſt wahrfiheinlich fdhen wegen ihrer Berans 
laſſung, der den Chriften fälfchlidy fihuldgegebenen Branditiftung , bloß auf 
Kom befihränft war. Wenigſtens läßt fi) für die Ausdehnung derfelben auf 
die Provinzen und fpeciell auf Kleinafien fchlechterdingd Fein hiſtoriſches Zeugs 
niß anführen bis auf den fpäten Oroſius (vgl. S. 296.), der aber gar nicht 
in Betracht kommt, da er fonit bloß den Sueton audfchreibt. Endlich wifs 
fen wir nichtä Tavon, daß Nero Chriften mit Verbannung ftrafte, währen? 
Dio Caſſius ausdrücklich berichtet, daß Tomitian feine Verwandte Flaria 
— — — 


⸗2) nämlich in der Ueberſchrift: Revelatio, quam Deus Joanni Evangelistae in 
Patmo insula dedit, in quam a Nerone Caesare relegatus fuerat. Die fori: 
che Ueberſetzung der Apok. fehlt aber in der urfpünalichen Peſchito und gehärt 
zu der Philoxeniana, oder vielmehr zu Deren Umarbeitung Durch Thomas, 
rührt alje erft aus dem firbenten Kahrhundert, nach Der Ançabe einer fleren⸗ 
tinifhen Handfchrift aus dem X 622 her (vgl. Hug’ Einleit. in's N. J. 
I. S. 353 ff. und de Wert e's Einl. ins N. T. 8. 11.a.), und ihre iſe⸗ 
lirte Angabe Über die Abfaffung der Apok. hat daher im Grunde feinen kris 
rifhen Werth. Noch weniger verdient Theephulakt aus dem 12ten Jahr⸗ 
hundert in diefer Sache Beachtung, La cr offenbar zwei ganz verfhiedene 
Dinge miteinander zufammenmirft, indem er (Cemment. zum Er. Sch. EinL: 
das Evangelium eh. (nicht Lie Apekalyrſe) 323 Sahre nad) der Himmel: 
fahrt Chriſti Calfo unter Nero, den er aber nicht nennt) auf der Anid 
Hartmes virfaßt fein läßt, eine Meinung, die allgemein verwerfen wirt. 
Wie Daher Guericke (Ein. S. 285.) in dieſer Verbindung von eincen 
„kritiſch prüfenden“ Theophylakt reden kann, tt mir unbegreiflich. 

FO) Vgl. dagegen Dr. J. Chr. 8. Hofmann's Weiſſagung und Erfüllun 
(1841) 1I1.©. 301 ff. und im Einzelnen den Commentar von Hengftenberz 
und die Ginleitung S. 27 ff. 
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yemitilla, die Gemahlin des obgenannten Elemend (nad) Eufebius war fie 
ine Richte, wenn man nicht zwei Frauen diefed Namens annehmen will) 
gen des Atheismus (Adern), d.h. wegen deb Ehriftenglaubend nad) 
Yandateria verbannt habe.“) 

Bei diefem Etande der Sache halten wir und an die ältefte und verbreis 
tfte Zeitangabe der Verbannung Iohannid und der damit zufammenhängens 
im Abfaſſung der Apofalypfe, indem Irenaͤus die befte Gelegenheit hatte , 
ber diefed Factum authentifche Nachrichten von einem Scyiler und Freunde 
ed Apofteld einzuziehen. Die innere Kritik ſchadet fich nur felbft, wenn 
e die Flaren Zeugniffe der Geſchichte fo geringſchaͤtzig behandelt, zumal bei 
m Auslegung einer Schrift, deren geheimnißvoller Inhalt Beſcheidenheit 
nd Vorſicht doppelt zur Pflicht macht. 


506% Rüäückkehr nach Ephefus und Lebensende des Johannes. 


Mit dem Xode ded Tyrannen a. 96 erhielt auch der Apoftel, nadıs 
em er Ein Jahr und darüber in der Verbannung zugebracdht haben mochte, 
ine Freiheit wieder. Domitiand Nachfolger, der gerechtigfeitdliebente und 
enſchenfreundliche Nerva, berief nämlih, wie Dio Caſſius berichtet, die 
zerbannten zurück und machte der Angeberei und dem Eyfophantenmefen 
n Ende. Johannes fehrte nun nad) Ephefus in feinen früheren Wirfungde 
reid zurück und regierte die Kirche in Afien did an fein Ende.) Auf 
iefe feine legten Lebendjahre Beziehen ſich zwei charafteriftifche Erzählungen , 
je durchaus den Etempel der Wahrheit an ſich tragen. **) 

Die Eine hat und der alerandrinifhe Clemens aufbewahrt, der ges 
en Ende ded zweiten Jahrhunderts fihrieb. Eie ift ein rührendes Zeugniß 
© zarten, bingebenden Sirtentreue ded greifen Tüngerd, Won Patmos nad) 





“). Die, B. 67, 14 vol. 68, 1. u. E uſeb. H. E, III, 18. Ueberhaupt war die 
Berbannung eine beliebte Strafe bei Domitian. Tacitus preist den Agri⸗ 
cela glũcklich, Daß cr tot consalarium caedes, tot nobilissimarum feminarum 
exilia et fugas unter der Regierung dieſes Kaifers nicht mehr erlebt habe (Wit. 
Agr. c. 44.) 

s)Glemens Aler. a. a. O. u. Eufeb. II, 20: 233. Auf feine Oberaufficht 
über die kleinaſiatiſche Kirche mag fich wohl die etwas wunderliche Bemers 
tung des Polykrates bei Eufebius (f. oben ©. 312.) beziehen, dag Jehannes 
das Petalen, das hoheprieſterliche Diadem, getragen habe. 

a) Andere Züge dagegen müffen dem Gebiete der Zabel zugewiefen werden, fo 
3. B. daß Sohannes den berühmten Dianatempel zerſtört ( Mikephorus, 
H. E. II, 42.) und daß cr Eurz vor feinem Tode einen Giftbecher ohne Scha⸗ 
den ausgetrunfen babe (zuerft in AuUguſtin's soliloquis). Das Leptire 
wird übrigens von Papias (bei Euf. IT, 39.) auch dem Joſes Barnabas gas 
geſchrieben und mag fi) auf Mars, 16:18. u. Matth. 20: 23, Bam . 
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Epheſus zurücgelehrt, fo berichtet Clemens,““) befuchte Johannes die uns 
liegenden Gegenden, um Bifchefe einzufegen und Gemeinden zu organifiren. 
In einer Stadt unweit Epheſus traf er einen fihenen, feurigen Tüngling, 
für den er gleich ein ſolches Intereffe faßte, daß er ihn dem Bifchof zu gany 
befonderer Pflege übergab. Diefer nahın ihn zu ſich, unterrichtete ihn im 
Epangelium und verleibte ihn durch die heilige Taufe der Gemeinde ein. 
Aber nun ließ er in feiner Wachfamfeit nad), Der Jüngling, zu früh der 
säterlichen Leitung enthoben, gericth in fihlechte Gefellfihaft, ja wurde fegar 
der Anführer einer Rauberbande, alle feine finiteren Gefellen an Gewalt 
that und Blutdurft uͤbertreffend. Nach einiger Zeit fam Johannes wieder 
in jene Stadt und erfundigte ſich angelegentlidy nad) dem Jüngling. 
„Wohlan,“ fagte er zum Bifchof, gib das Pfand und wieder, das ic 
und der Heiland dir vor der Gemeinde anvertraut haben!“ Seufjend fagte 
der Bifhef: „Dee Jüngling ift Gott gejtorben und ein Näuber geworden. 
Etatt der Kirche hat er nun mit feinen Genoffen einen Berg inne.“ Ta 
zerreißt der Apoftel mit lauten Schrei fein Kleid, ſchlaͤgt an fein Hauft 
und ruft: „O welchen Wächter habe idy über meined Bruderd Seelt zus 
rückgelaſſen!“ Eilig macht er füh mit einem Pferd und einen Wegweiſer 
auf zu dem Orte, wo die Näuberbande fi) aufhält. Er wird ven Ir 
Wache ergriffen, aber er fliebt nicht, fondern bitter, daß fie ihn zu ihrem 
Anführer bringen möhten. Als diefer den Johannes in ihm erfennt, flicht 
er vor Schaam. Der Apoſtel, fein Alter vergeffend, eilt ihm, fo ſchnell er 
fann, nach und ruft: „Warum fliehft du mich, o Kind! mich, Beinen 
Bater, den Unbewaffneten, den Greifen? Habe Mitleid mit mir, o Kind! 
Fürchte dih nicht! Du baft neh eine Hoffnung des Lebens. Ich mil 
Chriſto Rechenſchaft für dich ablegen. Soll es fein, fo will ich gern für 
dich fterben, wie Chrijtus für und geiterben iſt. Ich will mein Peben für 
dich laſſen. Stehe! Glaube, Chriftus bat mich abgeſchickt.“ Diefe Werte 
dringen gleich Schwertern in die Seele des Unglücklichen. Er bleibt fick, 
wirft die mörderifhen Waffen weg, füngt an zu zittern und bitterlich zu 
weinen. Als der Apoſtelgreis herankommt, umfaßt der Jüngling fein 
Kniee, fleht mit der heftigſten Wehklage um Vergebung und gibt ſich durch 
die Thraͤnen feiner Reue gleichſam Die zweite Taufe. Der Apoſtel ſchwoͤn⸗ 
dag er von Heiland Vergebung für ihn erhalten babe, wirft ſich auf die 
Kniee und fügt feine Sand. Dann führt er ihn in die Gemeinde zurif 
und hier betet er jo angelegentlich mit ihm und kaͤmpft mit ihm in Faſten 
und ermahnt ihn mit Reden, bis er ihn der Kirche wiederfihenfen fann als 
ein Beifpiel gründlidher Belehrung. 

Einen anderen, ebinfe rührenden Zug berichtet der Kirchenvater Hiere⸗ 





“1°, quis dives sdiv. e. 42, u. bei Euf. II, 23. Poetiſch bearbeitet iſt dieſe jhön: 
Legende ven Herder unter dem Zitel: Der gerettste Süngling. 
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mus in feiner Erklärung ded Galaterbriefed. Als Johannes fein hoͤch⸗ 
5 Alter erreicht hatte, war er zu ſchwach, in die Derfammlungen zu 
ben, und ließ fih hineintragen. Lange Reden Eonnte er nicht mehr hals 
15 er fagte bloß: „Kindlein, liebet euch unter einanderlu Als er gefragt 
urde, warum er immer diefe Eine Ermahnung wiederhole, antıwortete er: 
veil diefed dad Gebot ded Herrn ift, und weil genug gefihieht, wenn nur 
8 Eine geſchieht!“ — Allerdings gefchieht genug. Tenn wie Gott die 
the felber ift, fo it Gegenlicbe zu Ihm und zu den Brüdern das Weſen 
id die Summe der Religien und Sittlichkeit, des Geſetzes und der Pros 
eten Erfüllung und dad Band der Vollfommenpeit. 

Ale Nachrichten der Alten ftimmen darin überein, daß Johannes bis 
die Regierungszeit des Kaiferd Trajan, der a. 98 din Thron beftieg, ges 
tt und in hohem Alter von 90 Jahren oder darüber zu Epheſus eines 
türlichen Todes gefterben ſei.““) Während die meiften anderen Apoſtel 
it der Bluttaufe des Maͤrtyrerthums getauft wurden, fihritt diefer greife 
ingling in himmlifcher Ruhe durch die Drangfale der Urkirche hindurch 
id entſchlummerte fanft in der Liebe Schooß.“) Aus Mißverſtaͤndniß 
5 MNürhielworted Jeſu, Joh. 21:22.: „So Ich wills daß er bleibe, bis 
h komme, was geht es dich an?“ entſtand die Sage, Johannes ſei nicht 
jentlich geſterben, ſondern ſchlummere nur, mit feinem Odem den Leichen⸗ 
gel bewegend, bis zur legten Wiederkunft des Herrn.“s) In feinen 
ihriften freilich lebt er ewig fort, und Dad volle Verſtändniß derfelben 
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So Srendus, Euſebius, Hirrennmueu. A. Der letztere ſagt de 
vir ill. c.9. sen Jehannes: sub Nerva principe redit Ephesum, ibique 
nsque ad Trajanum principem perseverans totas Asiae fundavit rexitque 
ecclesias, et confectus senin anno selagesinio octaro pa«t passiunem Domini 
0. 1. a. 100, da dieſer Kirchenrater den Zed Chriſti in's Jahr 32 fept) 
mortuus juxta eandeın urbem sepulius est. 

) Wenn der ephefinifhe Biſchef Poelykrates bei Eufet. H. F. IM, 31. V, 
275. den Jehannes „Märtyrer nennt, fo iſt das entweder auf feine Vers 
kündigung des Evangeliums eder (da &,durxur.og unmittelsar Darauf felgt) 
auf feine Verbannung nach Patmes zu beziehen. Um ebige Iraditien mit 
der Weiſſagung des Herrn fiber das Schickfal Der Söhne Zebedäi Matth. 
29:23. zu vereinigen, nimmt Sieronnmus ad Matth. 20: 23. die tertul: 
linniſche Sage von Der wirkungsleſen Verſenkung des Johannes in fisdene 
des Oel zu Hülfe, wobei er die Geſinnung eines Märtorers gezeigt und 
Den calix ronfessionis getrunken habe. 

) Auguitin, Tracı. 124 in Evang. Joann. Nach einer frätiren Legende 
‚bi Pieute-Hippelntus de consummatione munllı, val. Campe Com- 
ment. in Ev, Jo. ı. I. p. 98.) wurde Sch., wir Henoch und Elias, lebendig gen 
Simmel enträdt und wird mit dieſen Heiligen des A. Bundes als Hereld 
der fichtberen Wiederfunft Chrifti erfcheinen, ähnlih wie Jchannes der Zäu- 
fer das erfie Kommen des Herrn vorbereitete. 


wor 
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ſcheint In Gefonderd naher Beziehung zur einfligen Vollendung der Kirde 
und ju ihrer Zubereitung auf den Empfang bed himmliſchen Vräutigemd 
gu fichen, wie fie denn auch mit der bedeutungdvollen Verſicherung und 
Bitte ſchließen ( Offenb. 22: 20.)2 „Fa, ic fomme bald. Amen. a, 
komm, Herr Jeſu!⸗ 


8.87. Charakter des JZohannes. 


Verſuchen wir nun, aus den Zeugniſſen der Geſchichte und vor allem 
aud den Schriften ded Johannes ein Bild von feinem Genius und ſittlich 
eeligiöfen Charakter zufammenzufegen. Die theoretifchen und praftifchen Ans 
lagen, weldye der Schöpfer dem Menſchen ald Ausfteuer in die Welt gibt, 
werden durch den wiedergebärenden Glauben nicht vertilat, fondern bloß von 
ihren ſuͤndlichen Beimifchungen gereinigt, zum Dienfte Gotted geheiligt und 
fo erft zu ihrer vollen Reife gebracht. Jahannes gehört ohne Frage zu ben 
reichbegabten Naturen , audgerüftet mit einem feinen, finnigen Geiſte, leb⸗ 
baftem Gefühle, feuriger Phantafle und mit einem zarten, liebendwuͤrdi⸗ 
gen Gemüthe. Ieded Talent und jeder Sharafterzug hat jedoch eine gewiſſe 
Erbfünde, die ihm anhaftet, und ift einem befonderen Mißbrauche au⸗ 
geſetzt. ein Hang zur Sontemplation hätte ihn in einer fchlechten Schule 
feiche zu einem Syſtem ſchwärmeriſcher, pantheiftifcher, Gott und Welt 
vermifchender Epeculation verleiten Fonnen. Aber durd die gläubige Ans 
ſchauung des fleifihgemwordenen eroigen Wortes wurde dieſe Gabe geweiht 
zu einer heiligen Weiöheit, die und in die innerften Tiefen ded Herzens Got⸗ 
ted und Seiner Liebesabfichten mit der Menfchheit hinabbliden läßt. Er 
ift im Umgange mit der perfonlichen Wahrheit der Cherführer chriftlider 
Philoſophen, ein Nepräfentant gottbegeifterter Erfenn.niß, der „Theoleges“ 
im empatifihen Zinn? geworden. In dem einfadhiten, Findlid-fren Gewand 
weiß er die tiefiinnigiten Wahrheiten mitzutheilen, die dem gereifteften Dens 
fer einen unerfihepflichen Etoff zur Forfihung darbieten. Die kirchliche Eyms 
bolik hat ihm den Adler zum Attribut gegeben, der ſich Fühn und freudig 
in die hoͤchſten Regionen hinaufihwingt, und der geniale Raphael bat ibn 
daher ald auf Adleröfittigen ruhend und mit Fühnem Blife in die Hoͤhen des 
Himmeld ſchauend dargeitellt. Auf eine finnreiche Weiſe wollte dadurch die 
Kircye die fiharfe Sehergabe, die prophetifche Fernfiht, die Fühne Schwung⸗ 
Fra ” edle, imponirende Etärfe des jehanneifcdyen Geifted verfinns 
icyen, *" 


*), Hieronnmus, Comment. ad Matth. Prooem. bemerft: Quarta aquilae 
(facies, vol. Ezech. 1:10.) Joannem (significat ), quia sumtis pennis agui- 
lae et ad altiora festinans de verbo Dei disputat. — Gin altes (Epigramm 
fagt von Johannes: More volans aquilae verbo petit astra Joannes, und 
ein mittelalterlicher Humnus fingt von ihm; 
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Wad feinen ſittlichen Charakter betrifft, fo war Johannes auch hierin 
natürlich trog all? feiner fchönen Anlagen nicht frei von Suͤnde. Gerade 
feldye zart angelegte, liebevalle Seelen neigen gewoͤhnlich zur Empfindliche 
keit, zum Reid, zu feiner Eigenliebe und Eitelkeit hin. ine geroiffe Eis 
ferſucht leuchtet aud dem Zuge hervor, welcher Luf. 93 49. 50. und Mare. 
9: 3340. von ihm berichtet wird, und ein ehrgeiziged Streben liegt in feis 
ner Bitte an den Herrn um die oberſte Etelle, gleihfam um einen Mis 
nifterpoften im meffianifchen Neiche (Marc 103 35.). Befonderd wichtig 
iſt dad Factum, welches Luk. c.9:51—56. erzählt. Als naͤmlich die Bes 
wohner eines famaritanifchen Dorfed Iefum nicht aufnehmen wollten, bras 
dyen bie beiden Brüder Sohanned und Jakobus in die zorn’gen Worte aus: 
„Herr, willſt Du, fo wollen wir fagen, daß Feuer vom Himmel falle 
und verzehre fie, wie Eliad that?“ Hier zeigt fi) offenbar ein vorfchnels 
ler, fleifchliher Eifer , eine unlautere Rachſucht, welche den neuteſtament⸗ 
lichen Etandpunft mit dem altteftamentlichen verwechfelte und vergaß, daß 
dee Menfchenfohn nicht gefommen ift, der Menfchen Eeelen zu verderben, 
fondern zu erhalten. Wir fehen aber daraus, daß Johannes keineswegs 
ein vwoeichlicher » fentimentaler Charafter war, wie er nicht felten dargeftellt 
wird. Eeine Liebe war durchaus Fräftiger, tiefer Natur und Fonnte daher 
leicht in einen ebenfo Fräftigen Haß umfchlagen, denn der Haß ift nur 
die umgekehrte Liebe. Wahrfcheinli hat der Beiname: Donners 
föhne, welchen Jeſus nad) Marc. 3:17. den Soͤhnen Zebedäi beilegte, 
eine Beziehung auf diefen Zug und bezeichnet die Intenfität ded Gefühle, 
die leidenſchaftliche Etärke der Affecte, woraus leicht zornige Gemuͤths⸗ 
wallungen, wie die in dem angeführten Falle war, hervorg hen Eonnten. 
Eine feurige Natur zieht den geliebten Gegenftand Teidenfchaftli an ſich, 
ſtoͤßt aber auch ebenfo leidenſchaftlich Alles ab, was diefem widerſtreitet. 
So lange nun diefed Temperament nicht geläutert und befänftigt ward 
durch den goͤttlichen Geiſt, fonnte ed zerftorend wirken, wie der erfchüts 
ternde , finiter rollende Donner. Jeſus tadelte alfo, indem er dem Jos 
hannes jenen Beinamen gab, feinen unbefonnenen Eifer und feine fleifche 
liche Leidenfihaft und gab ihm einen ernften Winf, feine Natur zu bäns 
digen und dad Ungoͤttliche in feinem Feuer ausjulofchen. Kam aber dies 
fed Xemperament unter die Zucht und Leitung ded heiligen Geifted, fo 
konnte ed, wie jede geheiligte Naturgabe, Großes und Herrliches im Reiche 


Volat avis sine meta, 
Quo nec vates nec propheta 
Evolarvit altius. 
Tam implenda, quam impleta, 
Numquam vidit tot secreta 
Purus homo purius. 
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Gottes wirken. Infofern liegt in der Bezeichnung „Donnerföhne «u zus 
gleich etrond Ehrenvolled , wie derſelbe Donner , der dad Eine Mal zen 
ftört, dad andere Mal die Luft reinigt und mit ben ihn begleitenden 
Gewitterfhauern die Erde befruchtet. ») Was daher Wahre und Cs 
ted in jenem Eifer war, daß ift in dem wiedergebornen Johannes geblies 
ben, nämlich die fittlihe Kraft und Entfchiedenheit, mit weldyer er das 
Gute liebte und dad Boͤſe hate. Die Naturgabe wurde von allen fünde 
lichen Beimifchungen geläutert, befänftigt und dem Willen Gottes dienfls 
bar gemacht. In der Apofalypfe rollt laut und mächtig der Tonne 
gegen die Feinde ded Kern und Seiner Braut. Im Evangelium und 
in den Briefen unferd Apofteld herrſcht zwar ein ftilled, fanfted Eäufeln 
vor, aber auch der Eturm braudt wenigftend im fernen Hintergrunde, 
wenn er dad Gericht des Menſchenſohnes befchreibt c. 5: 25—30. Mit 
welch heiligem Abſcheu fpricht er vom Verräther und von der fteigenden 
Wuth der Pharifäer gegen ihren Meffind! Er läßt den Herrn die Juden, 
welche mit Mordgedanfen umgingen, ohne Weitered Xeufeläfinder nennen 
(8: 44.), und heißt felbit jeden, der fein chriftliches Befenntnig nicht mit einem 
heiligen Wandel befräftigt, einen Lügner (1 Joh. 1: 6. 8. 10.), jeden, der 
feinen Bruder haffet, einen Todtfchläger ( 3:15.), jeden, der vorfäglide 
Eünde thut, ein Ieufeläfind (3: 8.). Wie ernft und unerbittlich warnt 
er vor jedem Läugner der Fleiſchwerdung EChrifti, ald vor einem Lügner und 
Widerchriften (1 Joh. 2:18 ff, A: 1ff.)! Ja, im zweiten Briefe ®. 10. 
und 11. verbietet er fogar, einen Irrlehrer zu grüßen und ihn in’d Haus 
aufzunehmen. Bedenft man dieß, fo hat die Erzählung de Irenaus“) 
durchaus nichtd Unwahrſcheinliches. Als nämlich der greife Apoftel mit dem 
gnoftifchen Irrlehrer Cerinthus in einem üffentlihen Bade zufammenges 
troffen fei, fell er daffelbe alöbald mit den Worten verlaffen haben: er 
fürchte, dad Gebäude mochte zufammenftürzen, weil Eerinth, der Feind ber 
Wahrheit, fi) darin befinde. — Wenn man fih nur nicht den Charaftır 
des Ichanned ald ſchwaͤchlich voritellt nach der Weiſe fentimentaler Nomans 
fihreiber, fo laffen ſich diefe fiheinbar widerſprechenden Züge, die innige Gluth 
der Liebe und ter verzehrende Zorn, die himmliſche Eanftmuth und der dons 
nernde Eifer fehr gut vereinigt denfen. Es war Eine und diefelbe Kraft des 
Gemüths, welche fid) in beiden Fällen, nur nad) entgegengefegter Richtung hin 
fund gab, dad Eine Mal pofitiv dad Göttliche anziefend, das andere Mal 


*0) Unrichtig ift wohl die Anfiht der grichifhen Kirchennäter, welhe die Bi: 
nennung Boavepyis oder wior Bpovrng (ven ‘2 und WIN) auf die ergreifend 
Darftellung tiefiinniger Ideen, auf Die erfchütternde Gewalt der Beredtſam⸗ 
keit beziehen. Dann wäre fie bloß ebrenvoll, nicht auch zugleich tadelnd und 
ftände mit dem Factum Auf. 9:51—56. in gar Eeiner Verbindung. 

> “1) adv. haer III, 3., vgl. Eufeb. III, 28. u. IV, 18. 
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negativ dad Ungoͤttliche und Antichriſtliche abſtoßend, wie diefelbe Sonne hier 
das Lebendige erleuchtet und erwärmt, dort die Verweſung des Todten befoͤrdert. 
Wer die chriſtliche Liebe in gutmuͤthige Nachſicht gegen die Sünde ſetzt, der 
hat einen ganz verkehrten Begriff davon und richtet nur mit dieſer verwa⸗ 
ſchenen Gutmuͤthigkeit denjenigen moraliſch zu Grunde, welchen er verſcho⸗ 
nen will. Je inniger eine Mutter ihr Kind liebt, deſto ſorgfaͤltiger wird 
fie über feine Fehler wachen und fie beſtrafen, damit ed durch Buße und 
Befferung immer liebendwürdiger werde. Je glühender und unbedingter Einer 
Gott liebt, defto entfchiedener und unerbittlicher wird er den Teufel und dad 
Boͤſe haffen. 

Bergleichen vwoir den Johannes mit Petrus, fo finden wir bei aller 
Einheit ihred Glaubens⸗ und Liebelebend das verflärte Ebenbild Gotted in 
ihnen auf fehr verfihiedene Weife audgeprägt. Petrus ift eine nach außen 
gerichtete, praftifche, zur Organifation und Kirchenleitung gefchaffene Nas 
tur, Johannes dagegen nad) innen gewandt, finnig in ſich gefehrt und geeige 
net zur Fortbildung der bereitd gegründeten Gemeinden in dem inneren Le⸗ 
ben der Erfenntniß und der Liebe. In der Apoitelgefchidyte finden wir beide 
an der Spitze der jungen Gemeinde; aber Petrus überragt den Johannes 
weit an imponirender Thatkraft; er tritt hervor ald der erfchütternde Pre⸗ 
diger, der gewaltige Wunderthaͤter, der bahnbrechende Apeftelfürft. Der 
Zünger der Liebe fteht ihm in geheimnißvoller Schweigſamkeit befcheiden und 
doch imponirend zur Seite; denn man ahnt, daß er eine ganze Welt von 
Gedanfen in feinem frillen Gemüthe trage, die er zu feiner Zeit und an 
feinem Orte fihon offenbaren werde. Während Petrus und Paulus die Gabe 
zu pflanzen, hatten, beſaß er, wie Appollo, die Gabe zu begießen. Ihm 
hat der Here der Kirche nicht dad Gefchäft der Grundlegung , fondern des 
Ausbaus aufgetragen. Wie fein Evangelium der Zeit und der Anlage nad) 
die anderen drei vorausfest, fo fegen feine Schriften überhaupt ſchon eine 
hohe Reife der chriftlichen Erfenntnig voraud, um vollig verftanden zu 
werden. Petrus ijt feinem Temperamente nad) fanguinifdy mit ftarfer chos 
leriſcher Beimifihung, daher leicht erregbar, raſch entfchleffen, gebieterifch, 
auch fihnell aufbraufend, nicht immer nachhaltig und zuverläffig, weil von 
augenblilichen Eindrüden beftimmt, ein Mann der Gegenwart und der 
unmittelbaren Rede und Ihat. Johannes iit melancholifch, daher nicht fo 
fhnell, aber wenn einmal, dann um fo tiefer ergriffen, fid) an feinen ges 
tiebten Gegenftand mit der größten Innigfeit anffammernd, wenig befüms 
mert um die Außenwelt, tiefjinnig verweilend in der Vergangenheit, ein 
Meifter der Erfenntnig und der Liebe. Beide Jünger liebten den Herrn von 
ganzer Seele, aber, wie Grotiud geiftreich bemierft, Petrus war mehr 
ein EC hriftudfreund (Yurozpıoros), Zohanned ein Jeſus freund (Yuroır- 
sous), d. h. jener verehrte und liebte in dem Heiland vorzugdweife Sein 
Amt, Eeine meffianifche Würde, Johannes ſchloß fi) vor allem an Eeine 
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Gotted wirken. Inſofern liegt in der Bezeichnung „Donnerfohne # zu 
gleich etwas Ehrenvolled , wie derfelde Donner , der dad Eine Mal jew 
ftört, dad andere Mal die Luft reinigt und mit ben ihn begleitenden 
Gewitterfhauern die Erde befruchtet. ») Was daher Wahre und Gw 
ted in jenem Eifer war, daß ift in dem wiedergebernen Johannes geblie⸗ 
ben, nämlich die fittlihe Kraft und Entfchiedenheit, mit welcher er dab 
Gute liebte und dad Bofe haßte. Die Naturgabe wurde von allen fünde 
lichen Beimifchungen geläutert, befänftigt und dem Willen Gottes dienſt⸗ 
bar gemaht. In der Apofalypfe rollt laut und mächtig der Tonne 
gegen die Feinde ded Herrn und Eeiner Braut. Im Evangelium und 
in den Briefen unferd Apofteld herrfcht zwar ein ftilled, ſanftes Eäufeln 
vor, aber auch der Eturm braudt wenigftend im fernen Hintergrunde, 
wenn er dad Gericht ded Menfchenfohned befchreibt c. 5: 25—30. Wit 
welch heiligem Abſcheu fpricht er vom Verräther und von ber fteigenden 
Wuth der Pharifäer gegen ihren Meffind! Er läßt den Herrn die Juden, 
welche mit Mordgedanfen umgingen, ohne Weitered Xeufeläfinder nennen 
(8: 44.), und heißt ſelbſt jeden, der fein chriſtliches Bekenntniß nicht mit einem 
heiligen Wandel befräftigt, einen Lügner (1 Joh. 1: 6.8,10.), jeden, der 
feinen Bruder haſſet, einen Todtfchläger (3:15.), jeden, der vorfäglide 
Eünde thut, ein Ieufelöfind (3: 8.). Wie ernft und unerbittlich warnt 
er vor jedem Läugner der Fleiſchwerdung Ehrifti, ald vor einem Lügner und 
Widerchriſten (1 Joh. 2:18 ff., A: 1 F.)! Ja, im zweiten Briefe 8.10. 
und 11. verbietet er fogar, einen Irrlehrer zu grüßen und ihn in's Haus 
aufzunehmen. Bedenkt man dieß, fo hat die Erzählung ded Irenaus“) 
durchaus nichtd Unwahrſcheinliches. Als naͤmlich der greife Apoftel mit dem 
gnoftifchen Irrlehrer Cerinthus in einem üffentlichen Bade zufammenges 
troffen fei, fell er daſſelbe alsbald mit den Worten verlaffen haben: er 
fürchte, dad Gebäude möchte zufammenftürzen, weil Serinth, der Feind ber 
Wahrheit, fi) darin befinde. — Wenn man fich nur nicht den Charaftır 
des Johannes ald ſchwaͤchlich voritellt nach der Weiſe fentimentaler Romans 
ſchreiber, fo laffen ſich dieſe ſcheinbar widerfprehenden Züge, die innige Gluth 
der Liebe und der versehrende Zorn, die himmlifche Eanftmuth und der don⸗ 
nernde Eifer fehr gut vereinigt denfen. Es mar Eine und diefelbe Kraft des 
GSemüthd, welche fid) in beiden Fällen, nur nach entgegengefegter Richtung hin 
und gab, dad Eine Mal pofitiv das Göttliche anziefent, dad andere Mal 


#9) Unrichtig ift wohl die Anficht der gricchifhen Kirchenväter, welche die Bes 
nennung Boavepyis oder or Bporrzs (von 33 und WAT) auf die ergreifent 
Darftellung tiefiinniger Ideen, auf die erfchütternde Gewalt der Beredtſam⸗ 
feit beziehen. Dann wäre fie bloß ebrenvoll, nicht auch zugleich tadelnd und 
fände mit dem Factum Auf. 9:51—56. in gar Feiner Verbindung. 

“:) adv. haer III, 3., vgl. Euſeb. III, 28. u. IV, 16. 
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negativ dad Ungoͤttliche und Antichriftliche abftoßend, wie diefelbe Eonne hier 
dad Lebendige erleuchtet und erwärmt, dort die Verweſung ded Todten befördert. 
Wer die chriftliche Lıebe in gutmüthige Nachſicht gegen die Eünde fegt, bet 
hat einen ganz verfehrten Begriff davon und richtet nur mit diefer verwa⸗ 
ſchenen Gutmüthigkeit denjenigen moraliſch zu Grunde, welchen er verfchos 
nen will. Je inniger eine Mutter ihr Kind liebt, defto forgfältiger wird 
fie über feine Zehler wachen und fie beitrafen, damit ed durch Buße und 
Beſſerung immer liebendwürdiger werde. Je glühender und unbedingter Einer 
Gott liebt, defto entfchiedener und unerbittlicher wird er den Teufel und dad 
Boͤſe haften. 

Vergleichen wir den Sohanned mit Petrus, fo finden wir bei aller 
Einheit ihred Glaubends und Liebelebens dad verflärte Ebenbild Gottes in 
ihnen auf fehr verfihiedene Weife audgeprägt. Petrus ift eine nah) aufen 
gerichtete, praftifche, zur Drganifation und Kirchenleitung gefchaffene Nas 
tur, Johannes dagegen nad) innen gewandt, finnig in ſich gefehrt und geeigs 
net zur Fortbildung der bereitd gegründeten Gemeinden in dem inneren Les 
ben der Erfenntnig und der Liebe, In der Apoitelgefchichte finden wir beide 
an der Epige der jungen Gemeinde; aber Petrus überragt den Johannes 
weit an imponirender Ihatfraftz er tritt hervor ald der erfchütternte Pre⸗ 
diger, der gewaltige Wunderthäter, der bahnbrechende Apeoftelfürft. Der 
Zünger der Lıebe fteht ihm in geheimnißvoller Schweigſamkeit befcheiden und 
doch imponirend zur Seite; denn man ahnt, daß er eine ganze Welt von 
Gedanken in feinem ftillen Gemüthe trage, die er zu feiner Zeit und an 
feinem Drte fehon offenbaren werde. Während Petrus und Paulus die Gabe 
zu pflanzen, hatten, befaß er, wie Appollo, die Gabe zu begießen. Ihm 
hat der Herr der Kirche nicht dad Gefhäft der Grundlegung , fondern des 
Ausbaus aufgetragen. Wie fein Evangelium der Zeit und der Anlage nad) 
die anderen drei voraudfest, fo fegen feine Echriften überhaupt ſchon eine 
hohe Reife der chriftlihen Erfenntniß voraus, um vollig verftanden zu 
werben. Petrus ijt feinem Xemperamente nad) fanguinifdy mit ftarfer chos 
lerifher Beimiſchung, daher leicht erregbar, raſch entfihloffen, gebieterifih, 
auch fihnell aufbraufend, nicht immer nachhaltig und zuverläſſig, weil von 
augenblidlichen Eindrüden beſtimmt, ein Mann der Gegenwart und der 
unmittelbaren Nede und That. Johannes iſt melancholifdy, daher nicht fo 
ſchnell, aber wenn einmal, dann um fo tiefer ergriffen, ſich an feinen ges 
tiebten Gegenftand mit der größten Innigfeit anflammernd, wenig befüms 
mert um die Außenwelt, tiefjinnig verweilend in der Dergangenheit, ein 
Meifter der Erfenntniß und der Liebe. Beide Jünger liebten den Herrn von 
ganzer Seele, aber, wie Grotius geiftreich bemerft, Petrus war mehr 
ein Shriftudfreund (Yurozpısros), Johannes ein Jeſus freund (Yuroı7- 
oous)s d. h. jener verehrte und fiebte in dem Heiland vorzugdmweife Cein 
Amt, eine meffianifche Würde, Johannes ſchloß fich vor allem an Keine 
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Perfon an und ſtand Ihm daher perſoͤnlich noch näher, war, fo zu fagenı- 
Sein Bufenfreund. Eodann war die Liebe des erfteren mehr activer und 
männlicher, die des fegteren mehr receptiver und jungfräulicher Art. Pe⸗ 
trus fand feine Seligkeit in der Bethätigung feiner Liche zum Heren, Jos 
hannes darin, fid) von Ihm lieben zu lafien und in dem Bewußtſein, von 
Ihm gelicht zu fein, weßhalb er fih ja fo oft den Jünger nennt, ben 
Jeſus lieb hatte. Ein ganz ähnliches Verhältuiß findet unter den weiblichen 
Charakteren des Neuen Xeftamented zwiſchen der praftiichen, vielgefchäftigen , 
auf dad Mannigfaltige gerichteten Martha, und der flillfinnenden, in 
Jeſu Liebe, dem Einen nothmwendigen Theil, felig ruhenden und barüber bie 
Außenwelt vergeffenden Maria Etatt. Doch auf beiden ruht bad Wohls 
gefallen des Herrn, beide find gleich nothwendig im Reiche Gotted, und eb 
würde und ein wejentlicher Zug in dem Gefammtgemälde des chriftlicen 
Lebens fehlen, wenn wir den Einen oder anderen biefer Charaktere nit 
hätten. 

Mit Paulus hat Johannes gemein die Tiefe der Erkenntniß. Eie find 
die beiden Apoftel, die und den entwideltiten und vollftändigften Lehrbegriff 
binterlaffen haben. Aber ihre Erfenntniß ift verfchiedener Art. Paoulus, 
in der pharifäifchen Echufgelchrfamfeit gebildet, ift ein überaus fcharffinnis 
ger Denker und gewandter Dialeftifer, die chriftlichen Lehren durch begrißs: 
lihe Entwidlung darftellend, vom Grund zur Folge, von der Urfache zur 
Wirfung, von dem Allgemeinen zum Befonderen, von den Propofitionen 
zum Schluffe mit logiſcher Klarheit und Schärfe fortfchreitend, — ein Res 
pröfentant aͤchter Sch olajtik im fihonften Einne des Worte. Die Ers 
fenntnig des Johannes ift Intuition und Contemplation. Er (haut fes 
nen Gegenftand mit dem Gemüth, er überblidt alled wie in Einem Ge 
mälde und ftelle jo die tiefiten Wahrheiten ald ein Augenzeuge ohne Bes 
weisführung unmittelbar in ihrer Urfprünglichkeit dar. Sein Erkennen goͤtt⸗ 
licher Dinge ift der tieffinnige Blit der Liebe, der immer auf dad Cents 
rum fich richtet und von da aus alle Punfte der Peripherie mit Einem 
Male überfihaut. Er ift der Nepräfentant aller aͤchten Myftif. Weide 
zufammen forgen für alle Bedürfniffe ded nad) Weisheit dürftenden Geiſtes, 
für den fiharf zergliedernden Verſtand ebenſowohl, ald für die fpeculirente, 
dad Getrennte in feiner hachften Einheit erfaffente Vernunft, für bie vers 
mittelte Neflerion, wie für die unmittelbare Einfiht. Paulus und Johan⸗ 
ned haben die ewigen Grundzüge aller Achten Iheologie und Philofophie in 
ihren zwei Sauptformen geliefert, und find auch jegt nach achtzehnhundert⸗ 
jährigem Studium noch nicht erfihöpft. — Nicht unpaffend hat man Petrus 
den Apoitel dir Hoffnung, Paulus den Apoftel ded Glaubens, Io‘ 
hannes den Apoftel der Liebe genannt. Der erfte iſt der Kepräfentant des 
Katholiciömud, der zweite ded Proteftantiömud, der dritte der idealen Kirdk, 
in welcher diefer große Gegenfag in Harmonie ſich auflöfen wird. 
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Die Ihätigkeit und der Einfluß ded Johannes bezog ſich ohne Zweifel 
mebr oder weniger auf alle Gebiete ded religiöfen Lebend, vorzugdweife aber auf 
die lebendige Erfenntniß der heiligften Geheimniffe unfered Glaubend, vor 
allem der Menfchwerdung und der Gottheit Ehrifti, weßwegen er auch von 
den griechifchen Bätern der „Theologe⸗ im eminenten Sinne genannt wird. 
In feinen Schriften findet fid) gar wenig von der äußeren Geftalt, von ber 
Berfaffung und den Gehräuchen der Kirche, dagegen ein unerſchoͤpflich reicher , 
wenn gleich nicht dialektiſch entwickelter, fondern nur ın einigen großartigen 
Zügen bingervorfener Ideengehalt, eine durchaus originelle Auffaflung und 
Darftellung ded Chriftenthumd, aus welcher eine befondere theelogifche Schule 
fidy bilden mußte. In ihnen verfenfe fi die von Petrus unter den Juden, 
von Paulus unter den Heiden gepflanzte Kirche in ihren tiefſten Lebende 
geund, weidet fid, in feliger Betrachtung an der gottmenfchlichen Herrliche 
feit ihres himmlifchen Bräutigamd und ſchmuͤckt ſich in heiliger Sehnſucht 
zu einem Empfang. Wie von einer petrinifchen und paulinifchen, fo fann 
man auch) von einer johanneifchen Periode und Richtung in der aroftos 
liſchen Kirche reden, obwohl ſich die Umriffe derfelben nicht fo klar und 
ſcharf Heftimmen laſſen. Es hängt ein geheimnigvoller Schleier über den 
legten vier Decennien ded eriten Jahrhunderts, in welche die eigenthümliche 
Wirkfamkeit und die Abfaffung der Schriften dieſes Apofteld füllt. Es vers 
bält ſich damit ähnlidy, wie mit jenen vierzig Tagen zwifchen der Auferftes 
bung und Himmelfahrt, wo der Herr gleichfam zwiſchen der Erde und dem 
Dimmel ſchwebte und den Eeinen nahe und Loch ferne war, ſinnlich wahrs 
nehmbar und doch wie ein abgefchiedener Geift durd) die verfchleffenen Thü⸗ 
sen erfihien, mit ihnen aß und trank und doch der irdifihen Etoffe nicht 
mehr bedurfte. Die johanneifche Periode, welche man etwa von dem Tode 
der beiden anderen Hauptapoftel, alfo von der neronifchen Ehriftenverfolgung 
(a. 64) an datiren fann, feht die Wirffamfeit ded Petrus und Paulus vors 
aus, faßt die Reſultate derfelben zu höherer Einheit zufammen und bildet 
die Brüde zu der nädhftfolgenden Periode, mo die Kirche mehr ſich felbft 
uberlafen war und den Inhalt der Dffenbarung nad) den Gefegen natürs 
lidysmenfchlicher Entwidlung verarbeiten follte. Die Xheologie des zweiten 
und dritten Iahrhundertd knüpft nicht ſewohl an die paulinifchen Lehren 
von Eünde und Gnade, von Glauben und Rechtfertigung an, vielmehr tres 
ten diefe bei den Kirchenvaͤtern und in der Fatholifchen Kirche, außer in der 
auguftinifhen Echule, auf eine Weife zurüd, welche zulegt die Neformas 
tion nöthig machte, — fondern fie geht von den johanneiſchen Grundideen 
der Menſchwerdung des Logos und der gottmenfchlichen Natur des Erlofers: 
aus und gebraucht fie ald Waffen gegen die feitdem zu formlichen Epftemen. 
audgebildeten und über die ganze Chriſtenheit verbreiteten Irrlehren der: 
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Perſon an und fiand Ihm daher perſoͤnlich noch näher, war, fo zu ſagen, 
&ein Bufenfreund. Eodann war die Liebe des erfteren mehr activer um 
männlicher, die ded legteren mehr receptiver und jungfräulicher Art. Pe⸗ 
trus fand feine Eeligfeit in der Bethätigung feiner Liebe zum Kern, Je⸗ 
banned darin, fi) von Ihm lieben zu laffen und in dem Bewußtfein, von 
Ihm geliebt zu fein, weßhalb er fih ja fo oft den Jünger nennt, ben 
Jeſus lieb hatte. Ein ganz ähnliches Verhältuiß findet unter den weiblichen 
Charakteren ded Neuen Teftamented zwiſchen der praftifchen, vielgefdyäftigen , 
auf dad Mannigfaltige gerichteten Martha, und der ftillfinnenden, in 
Jeſu Liebe, dem Einen nothwendigen heil, felig ruhenden und darüber bie 
Außenwelt vergeffenden Marin Etat. Doch auf beiden ruht dad Wohl⸗ 
gefallen ded Seren, beide find gleidy nothwendig im Reiche Gotted, und eb 
würde und ein mefentliher Zug in dem Gefammtgemälde ded chriftliden 
Lebens fehlen, wenn wir den Einen oder anderen dieſer Charaktere nicht 
hätten. 

Mit Paulus hat Johannes gemein die Tiefe der Erkenntniß. Eie find 
die beiden Apoftel, die und den entwideltften und vollftändigften Lehrbegriff 
binterlaffen haben. Aber ihre Erfenntniß ift verfehiedener Art. Paulus, 
in der pharifäifhen Schulgelehrſamkeit gebildet, ift ein überaus ſcharfſinni⸗ 
ger Denker und gewandter Dialeftifer, die chriftlihen Lehren durch begriffe⸗ 
liche Entwidlung darftellend, vom Grund zur Folge, von der Urſache zur 
Wirfung, von dem Allgemeinen zum Befonderen, von den Propofltionen 
zum Schluffe mit logifcher Klarheit und Schärfe fortfchreitend, — ein Nies 
präfentant aͤchter Scholaſtik im fchonften Einne ded Morted. Die Ers 
fenntniß des Johannes ift Intuition und Sontemplation. Er ſchaut feis 
nen Gegenftand mit dem Gemüth, er überblidt alles wie in Einem Ge 
mälde und ftellt jo die tiefiten Wahrheiten ald ein Augenzeuge ohne Bks 
weiöführung unniittelbar in ihrer Urfprünglichkeit dar. Kein Erkennen gotte 
licher Dinge ift der tieffinnige Blick der Liebe, der immer auf dad Cents 
run fich richtet und von da aus alle Punkte der Peripherie mit Einem 
Male überfchaut. Er ift der Repräfentant aller Achten Myſtik. Weide 
zufammen forgen für alle Bedürfniffe ded nad) Weisheit dürftenden Geiſtes, 
für den fiharf zergliedernden Verftand ebenſowohl, ald für die fpeculirender 
dad Getrennte in feiner hoͤchſten Einheit erfaflente Vernunft, für die ven 
mittelte Reflexion, wie für die unmittelbare Einfiht. Paulus und Schans 
ned haben die ewigen Grundzüge aller Achten Theologie und Philofophie in 
ihren zwei Sauptformen geliefert, und find aud) jegt nach achtzehnhunterts 
jährigem Etudium nod nicht erfchopft. — Nicht unpaffend hat man Petrus 
den Upoitel dir Hoffnung, Paulus den Apoſtel ded Glaubens, In’ 
banned den Apoftel der Liebe genannt. Der erfte ijt der Repräſentant de 
Katholiciömud, der zweite ded Proteſtantismus, der dritte der idealen Kirder 
in welcher diefer große Gegenfag in Harmonie fid) auflöfen wird. 
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Die Ihätigkeit und der Einfluß ded Johannes bezog ſich ohne Zweifel 
mehr oder weniger auf alle Gebiete des religiöfen Lebend, vorzugdweife aber auf 
die lebendige Erfenntniß der heiligften Geheimniffe unfered Glaubend, vor 
allem der Menfchwerdung und der Gottheit Ehrifti, weßwegen er auch von 
den griechifchen Bätern der „Theologe⸗ im eminenten Sinne genannt wird. 
In feinen Schriften finder ſich gar wenig von ber äußeren Geftalt, von der 
Berfaffung und den Gebräuchen der Kirche, dagegen ein unerſchoͤpflich reicher , 
wenn gleich nicht dialeftifch entwidelter, fondern nur ın einigen großartigen 
Zügen hingeworfener Ideengehalt, eine durchaus originelle Auffaflung und 
Darftellung des Ehriftenthumd, aus welcher eine befondere theelogifche Schule 
fid) bilden mußte. In ihnen verfenft fih die von Petrus unser den Juden, 
von Paulus unter den Heiden gepflanzte Kirche in ihren tiefften Lebens⸗ 
grund, weidet fid) in feliger Betrachtung an der gottmenfchlichen Herrliche 
keit ihred himmliſchen Bräutigams und fhmüdt ſich in heiliger Sehnſucht 
zu Eeinem Empfang. Wie von einer petrinifhen und paulinifchen, fo kann 
man auch von einer johanneiſchen Periode und Richtung in der apoſto⸗ 
liſchen Kirche reden, obwohl fidy die Umriffe derfelden nicht fo Elar und 
ſcharf beftimmen laffen. Es hängt ein geheimnißvoller Schleier über den 
legten vier Decennien des eriten Jahrhunderts, in welche die eigenthümliche 
Wirkfamfeit und die Abfaffung der Schriften diefed Apofteld fallt. Es vers 
Hält fidy damit ähnlich, wie mit jenen vierzig Tagen zwifchen der Auferftes 
bung und Himmelfahrt, wo der Herr gleichfam zwiſchen der Erde und dem 
Simmel ſchwebte und den Eeinen nahe und doc) ferne war, ſinnlich wahrs 
nehmbar und doc) wie ein abgefchiedener Geift durch die verſchloſſenen Thü⸗ 
ren erfihien, mit ihnen aß und tranf und doch der irdifihen Etoffe nicht 
mehr bedurfte. Die johanneifhe Periode, welche man etwa von dem Tode 
der beiden anderen Hauptapoſtel, alfo von der neronifchen Ehriitenverfolgung 
(a. 64) an batiren fann, fegt die Wirffamfeit des Petrus und Paulus vors 
aud, faßt die Reſultate derſelben zu höherer Einheit zufammen und bildet 
die Bruͤcke zu der nädyitfolgenden Periode, mo die Kirche mehr fid) ſelbft 
aberlaffen war und den Inhalt der Offenbarung nad) den Geſetzen natürs 
lich⸗menſchlicher Entwidlung verarbeiten follte. Die Xheologie ded zweiten 
und dritten Jahrhunderts Fnüpft nicht ſewohl an die paulinifchen Lehren 
son Eünde und Gnade, von Glauben und Rechtfertigung an, vielmehr tres 
ten diefe bei den Kirchenvätern und in der Fatholifchen Kirche, außer in ber 
auguftinifhen Echule, auf eine Weife zurüd, welche zulegt die Neformas 
tion nöthig machte, — fondern fie geht von den jehanneifchen Grundideen' 
der Wenfchwerdung des Logos und der gottmenfchlichen Natur des Erlofers: 
aud und gebraucht fie ald Waffen gegen die feitdem zu frmlichen Epftemen. 
außgebildeten und über die ganze Chriſtenheit verbreiteten Irrlehren ber! 
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Gnoftifer. Jrenaͤus und andere Kirchenväter nahmen aber an, daf 
fhon Sohannes felbft in feinen Schriften judaifirende Gnoftifer und Doke⸗ 
sen , befonderd den Cerinth und die Nifolaiten (vgl. Offenb. 23 6. 16.) be 
kämpft habe. Im Evangelium finden fi) davon feine ſichere Epuren, 
außer etwa im Prologe; denn Vieled, wad man aud polemiſchem Interefs 
fe abgeleitet hat, wie die Etellen 19: 34., 20:20, 27., läßt fidy auch ohm 
daffelbe hinlänglicy erflären. Wohl aber ift das vierte Evangelium di 
befte indirecte Widerlegung aller chriftolegifchen Zundamentalhärefieen, 
mögen fie aud dem Judenthum oder aud dem Heidenthum ftammen, durch 
eine pofitive Entfaltung der Wahrheit und objectiven Realität des gott 
menfchlichen Lebens Jeſu Chriſti. In den Briefen Dagegen ift eine direct 
Beziehung auf dofetifhe Gnoftifer unverfennbar, weldye dad centrale Ge⸗ 
heimniß des Chriſtenthums, die Fleifhwerdung, die wahrhaftige, bleibende 
Bereinigung der Gottheit und Menſchheit in der Perfon Iefu von Rays 
reth läugneten, oder in einen bloßen Echein auflosten. Cerinth behauptet 
nämlich, daß dad Göttliche oder der Meſſiasgeiſt fich erft bei der Taufe im 
Jordan mit dem Menfıhen Jeſus äußerlich vereinigt, beim Beginn feine 
Leidend ihn aber wieder verlaffen habe. Damit war zugleidy) der Mittlen 
beruf Jeſu, die Nealität der Verſoͤhnung und der ganze objective , ger 
ſchichtliche Charakter ded Chriftenthumd im Prineip aufgehoben. Tab if 
der Antichrift, der fihon Damals in vielen Formen vorhanden mar, und ve 
weichem der Apoftel fo ernftlih warnt 1 306.2: 18.19.22. 23, 4:3, 
2 Joh. 7 ff. Doch von diefer Irriehre und überhaupt von dem degmatiſchen 
Inhalt der johanneifhen Schriften muß fpäter in dem Abfchnirt über die 
Theologie noch) ausführlicher gehandelt werden. Hier haben wir es eigents 
lich bloß mit ihren äußeren Verhältniffen, mit ihrem geſchichtlichen Ramen 
zu thun. 

1. Das Evangelium Johannis, dieſe geiftwollite und tieffinnigfte 
Zeichnung des fleiſchgewordenen Gottesſohnes und einer aud der Knehtis 
geitalt hervorftrahlenden ewigen Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit, iſt 
fbon nah) Frenäus und anderen Kirihenvätern **) von allen Evangelien 
zulegt und zwar zu Ephefus verfaßt worden, und biefe Angabe wird durch 
innere Gründe beitätigt. Denn ed fest die drei eriten Evangelien ald be 
reitd vorhanden voraus, erklärt paläftinenfifhe Localitäten und Eitten für 
heidenchriftliche Lefer und fteht auf dem Hoͤhepunkte in der Entwicklung 
der apoftolifiben Theologie. Alles das weist und mit ziemlidyer Sicherheit 
auf die drei legten Decennien des eriten Iahrh. hin. Dabei wird man aber 
weht jtehen bleiben müffen. Denn die Merkmale, vwelde man zu eine 
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säheren Zeitbeftimmung benugt hat, reidyen zu einem Beweiſe nicht 
An. *®) | 

Der Zweck des Evangeliumd befteht nad) der ausdrücklichen Angabe 
6 Berfafferd c. 20: 31. darin, die Lefer zu dem Glauben an die Meffias 
utät und Gottheit Iefu und dadurch zum Befiß des ewigen Lebend zu: fühe 
en. Außerdem haben fihon die Kirdhenväter noch Nebenzwecke angenoms 
nen, naͤmlich die fchon erwähnte Bekämpfung der Gnoftifer, die aber jes 
enfalld nicht unmittelbar und ausdrücklich hervortritt, und die Ergänzung 
er Epnoptifer. Allerdingd übergeht Johannes manche fehr wichtige Abs 
chnitte, welche er aud der mündlichen Iradition und aud den anderen 
kvangelien ald bereits hinlänglich befannt vorausfegen fonnte, wie die Kinds 
yitögefihichte, die Taufe Jeſu, auf die er jedoch anfpielt (1:33 ff.), die 
Sefihichte der Verfuchung und Verklaͤrung, die Bergpredigt und volfäthüms 
ichen Parabeln über dad Neid) Gotted, die Einfegung des heiligen Abends 
nahls, dad er bloß feife berührt (1331 ff.), obmohl erft durch daffelbe das 
Sleichnig vom Weinſtock c. 15. recht verftändlicy wird, und die Himmels 
ahrt (vgl. 20: 17.). Statt deffen theilt er die zmei größten Wunder, bie 
Berwandlung von Waffer in Wein und die Auferweckung ded Lazarus, 
odann gerade die tieffinnigften Neben Jeſu mit, welche fich bei feinen Vor⸗ 
jängern nicht finden. Man darf fich aber diefed Verhaͤltniß nicht fo dens 
en, ald habe Tohanned die anderen Evangeliſten verbeffern, oder bloß einen 
Nachtrag zu ihnen liefern wollen, was fihen dadurch widerlegt wird, daß 
r auch viele Stücke mit denfelben gemein hat, wie die wunderbare Epeis 
ung und die meijten Scenen der Leidensgefchichte. Vielmehr ift fein Werk 
md Einem Guſſe gearbeitet und bildet, obwohl ed den erften Evangelien zur 
vilfommenen Ergänzung dient, doc) zugleich ein in fich vollendeted Ganze. 





2) So haben einige Eregeten aus Soh.5:2., wo von den Schaafthor und dem 
Zeihe Bethesda als einem ncch vorhandenen (Forı) die Rede ift, gefchlefz 
fen, daß das Er. vor der Zerftörung Jeruſalems gefchrieben fein müſſe. Al⸗ 
lein abgeſehen davon, daß der Teich noch zur Zeit des Eufebius gezeigt wurde, 
und daß auch vom Thore fehr wohl einige Trümmer übrig geblieben fein 
können; fo erklärt fih ein felhes Präfens im hifterifshen Stole auch bins 
länglich aus dem Streben nach lebendiger Vergegenwärtigung. Mech weniger 
fest Die Weiffagung des Märtyrertodes Petri, 21:29. diefen Apeitel als noch 
lebend voraus. Umgekehrt haben Andere aus Stellen, wie 11:18, 18: 1., 
19: 41., wo der Evangeliſt von Dertlichkeiten um Serufalem in der Vergan⸗ 
genheit (3, ) redet, den Echlu gezogen, Daß er nach dem Jahre 70 geſchrie⸗ 
ben habe, allein ein ſolches „war“ invyelvirt nicht nethwendig ein „nicht 
mehr jein.” Der ſpäteſte Zermin fiheint uns die Abfaffung der Apekalnpfe 
(95 oder 96) zu fein, und zwar nicht, weil diefe c.1:2., wie fat alle Aus⸗ 
leger bis auf Bengel annahmen, auf das fhriftfiche Evangelium zurüdweist, 
fondern weil die ganze Dekonemie der h. Echrift zu fordern fiheint, daß Die 
Offenbarung, das Siegel der apoftelifchen Literatur, zulcgt verfaßt wurde, 
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Fohanned hat nad) einem beftimmten Plane gearbeitet und geigt eim 
geroiffe Kunft, die aus feiner eigenthümlichen Auffaſſung des dargefteliten 
Gegenſtandes ohne klarbewußte Abfichtlichkeit, fo zu fagen, inftinetmäßig her⸗ 
vorging, ähnlid) wie die Natur aus innerem Bildungdtriebe die ſchoͤnften 
Seftalten producirt, die der menfchlihen Kunft zum Mufter dienen. Eiw 
mal ift der Etoff ded Evangeliumd äußerlich fehr wohl engeorbnet, nam 
lich) nad) den jüdifchen Feften, welche die Anhaltpunfte, den Knäuel Gilden, 
woran der Gefchichtöfaden abläuft. Es werden im Ganzen während ber 
öffentlichen Thätigkeit Jeſu jedenfalls drei, wahrſcheinlich (— wenn nämlich 
5:1, nit dad Purimfeft gemeint ift —) vier Pafchafefte (2: 13., 5: 1, 
6:4., 11355.,12:1., 13:1.) und außerdem noch ein Laubhüttenfeh 
(732.) und ein Enfäniens oder Kirchweihfeſt ( 10:22.) namhaft gemacht, 
fo daß man darnad) die Dauer der Lehrthätigkeit des Herrn (etwad Abe 
drei Jahre) beftimmen kann. Danebenher geht aber auch eine innere Dre 
nung , eine ftufenweife Entwidlung des Verhältniffed Iefu zu der Belt um 
zu den Jüngern; befonderd Fonnen wir die allmählige Eteigerung ded Haß 
ſes der ungläubigen jüdifchen Partei gegen bie perſoͤnliche Erſcheinung be 
eroigen Lichted und Lebens bis zur endlichen SKataftrophe verfolgen, we «- 
aber wider Willen zur Verherrlihung ded Gefreuzigten und zur Bollenbung 
des Erlöfungöplaned dienen muß. — Der Evangelijt ſchickt der Geſchichti⸗ 
darftellung einen philofophifchen “Prolog voraus (1: 1—18.), welcher dab 
Thema angibt, nämlich die große Wahrheit, daß Chriſtus, der menſchgewer⸗ 
dene Logos, von Uranfang Eind mit Gott und dad Princip aller Offenbes 
rung, alles Lichted und Lebens in der Menſchheit fei. In der Geſchichte 
felbft Fann man drei, oder wenn man dad, was gew ffermanen bloß hiftes 
rifhe Einleitung ift, lieber als befonderen Theil faffen will, vier Abfchnitk 
unterfcheidens a) Die Borbereitung der offentlihen Wirkſamkeit Jeſu 
eineötheild durch den Auftritt ded Tauferd (1: 19-36. ), anderentheild durch 
die Wahl der erſten Jünger (V. 37—51.), die fihon glei) im Anfang 
einen Vorſchmack von dem Verkehr göttlicher und menſchlicher Lebenskraͤfte, 
von der Herrlichkeit ded Eingebornen vom Vater voller Gnade und Wahr⸗ 
heit befommen. b) Die öffentliche Thätigkeit Jeſu durch Lehre 
und Wunder, wodurch Er Eeine gottlihe Natur und Eeine ewige Herrlich⸗ 
feit vor aller Welt offenbart, den Empfänglichen ald ein Geruch ded Lebens 
zum Leben, den Uineinpfänglichen ald ein Geruch deö Todes zum Tode (c.2—12.). 
Bon c. 2—4. wird vorzugäweife der günftige Erfolg auf die heilähegierigen 
Zuhörer, Eeine Jünger und Verwandten auf der Hochzeit zu Sana, ben 
noch fehüchternen Nifodemus zu Jerufalem, dad Weib von Eamaria und 
die Einwohner von Sichem, von c. 5—10. hauptfächlicd) der wachſende Wis 
derfpruch der ungläubigen Juden gegen Jeſum bid zum toͤdtlichen Kafk, 
c. 11. dad den Glauben der Freunde, wie den Unglauben der Feinde zur 
Krifld bringende Wunder der Auferweckung des Lazarud erzählt, dann der 
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Uebergang zur Leidendgefchichte (132 1 ff. 24 ff.) gemacht und eine ſum⸗ 
marifche Zufammenfaflung Eeiner Reden gegeben ( 12: 44—50.). c) Je⸗ 
fud im Privatkreife der Jünger, Sein legted Mahl, Eeine Abs 
ſchiedsrede, Eeine feierliche Todesweihe, hohepriefterliche Fürbitte und inners 
liche Berflärung (c. 13—17.) Diefer Abfıhnitt ift der eigenthümtichfte Schmud 
ded vierten Evangeliumd und dad Allerheiligfte der Geſchichte Jeſu, wo und 
jene heilige Wehmuth der ewigen, zum größten Dpier fi) anſchickenden Liebe 
und jenes ftille Saͤuſeln aud dem Lande des Friedend mit fo unbefchreibe 
lichem Zauber ummeht. d) Die Leidends und Auferftehbungsde 
geſchichte, oder die öffentliche Verklärung ded Herrn, wo Er vor allem 
Bolfe, wie früher durdy Reden und Thaten, fo nun durd) leidenten Ge⸗ 
horſam und durch einen fchopferifihen Act Gottes ald der Meffiad und Eies 
ger über Eünde, Tod und Hölle mächtig erwicfen wird (c. 18—20.). In 
einen Erſcheinungen nad) der Auferftchuug gibt Er den Juͤngern eine 
Bürgſchaft Eeiner bleibenden trojtreihen Nähe; in dem begeifterten Ausruf 
des Ihomad: Mein Herr und mein Gottl« ſpricht ſich die hoͤchſte Ans 
erfennung der RWottheit des Auferſtandenen aus, und dieſen Glauben zu 
wecken, der auch da glaubet, wo er nicht ſiehet, war der Zweck des Evan⸗ 
geliums, womit ed angemeſſen ſchließt (20: 31.). Dad 21fte Kap. iſt ein 
ſpãterer, beſonders für die Geſchichte des Petrus hoͤchſt werthvoller Nach⸗ 
trag, mag er nun von Johannes ſelbſt, oder Einem ſeiner Freunde und 
Schüler auf Grund mündlicher Mittheilung des Apoſtels hinzugefügt wor⸗ 
ben fein. 

3. Die Briefe deö Johannes find wahrſcheinlich auch zu Ephefus 
und zwar fpäter ald dad Evangelium, welches ald bekannt vorausgeſetzt 
wied (1 Joh. 1:1 ff.), im hohen Alter des Apoiteld, aber wohl doch noch 
vor der Apofalypfe geſchrieben. Er zeigt ſich Darin recht ald einen treuen 
Hirten, vol der zärtlichiten Liebe und Eorge für dad Wohl feiner geifts 
lichen „Kindlein.“ Der erfte Brief, der fich fogleihy durch den Eingang, 
fo wie durdy die auffallende und nirgends nachgemachte, fondern urfprüngs 
liche Achnlichkeit der Gedanken und ded Eryld als tad Werk veffelben Ders 
fafferd mit dem des vierten Evangeliumd Fund gibt, ift ein enkykliſches Ers 
mahnungds und Troitfchreiben an dıe Fleinafiatifihen Gemeinten (vgl. Offenb. 
2 u. 3.), die zwar bereitö im Glauben erfahren, auf dem paulinifchen Gold⸗ 
grunde der Gnade erbaut und darum zwar nicht den grobfleifchlichen Ders 
irrungen bed Judenthums und Heidenthums, wehl aber fratt deſſen einem 
verfeinerten, mit cheiitlichen Elementen verbundenen, eben darum gefährliches 
ren theoretifhen und praftifchen Abwege audgefegt waren. Der Zwed ift 
alfo nicht die Gründung, fondern die Forderung des chriftlichen Lebens und 
die Warnung der Lefer vor fittlicher Laxheit, vor aller Bermifhung des Lich⸗ 
ted mit der Finfternig, der Wahrheit mit der Lüge, der Gottedliebe mit 
der Weltliebe und vor dem Einfluß jener gnoftifchedoketifchen „Antichriften,so 
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weiche die Realität der Incarnation, die wahrhaftige Bereinigung der Gett⸗ 
heit und Menfchheit in Jeſu Ehrifto läugneten und auf fittlidhem Gebiete 
wahrfcheinlich den Antinomismud, die zügellofe Freiheit ded Geiſtes begũn⸗ 
fligten. Johannes fagt von dieſen Irriehrern, daß fie zwar aud der chriſt⸗ 
lichen Gemeinfhaft ausgegangen feien, ihr aber niemald innerlich angehoͤrt 
und durch ihren Austritt bloß den urfprünglichen Gegenſatz ihrer Geſinnung 
an den Tag gelegt haben (2:19). Er laͤßt ſich übrigend nad) feiner 
ganzen Indivitualität nicht auf eine genauere dialeftifche Pelemif gegen fi 
ein, wie der rabbinifd) gebildete und fdharffinnige Paulud gegen die Judei⸗ 
ften, fondern bezeichnet nur kurz mit tieffinnigem Blick und mit beiligem 
Abfcheu ihren Grundirrthum und ftellt diefem dad chriſtliche Princip gegens 
über. Die Hauptſache ift ihm auch hier die pofitive Darftellung der Wahr⸗ 
heit. Der einfach erhabene Grundgedanfe des Briefes, den er gleich flat 
der gewohnlichen Adreffe an die Epige ftellt und mit kindlicher Gemuͤthlich⸗ 
feit unter verfchiedenen Wendungen immer wieder einfchärft, it die Gots 
tedliebe und die Bruderliebe auf der Grundlage des Ichendigen 
Glaubens an die gottmenfchliche Erfcheinung Jeſu Chriſt wie fie das 
Evangelium auöführlicher gefihichtlich darftellt, oder die Idee der Gemein 
haft (zowwwiu, 133.7. v2gl.5:1.2.**)) nach ihrer doppelten Eat: 
der Einheit der Gläubigen mit Gott und Seinem Eohne Jeſu Chriſte 
(unio mystica), und der Einheit der Gläubigen unter ſich (communio 
sanctorum ); dieſe mwurzelt in jener und geht aus ihr nothwendig herver, 
beide find die Kennzeichen der Wiedergeburt und Gotteskindſchaft, find un 
auflöslich verfnüpft mit dein Kalten der goͤttlichen Gebote, mit einem heilu 
gen Wandel im Licht nach dem Vorbilde Chrijti» fo wie mit der wahren 
Freude, mit dem Beſitz des ewigen Lebens, welhes der fleiſchgewordent 
Logos in die Welt gebracht bat und allein verleihen fann. Diefe wenigen 
Gedanken, welche in die einfachiten Worte gekleidet find, entbulten die 
Summe der chriftlichen Eittenlchre und bezeichnen dad tiefite und inners 
lichſte Weſen der Frommigfeit. Vortrefflich ſtimmt dazu die Erzäblung die 
Hieronymus von der fortwährenden Wiederholung der Ermahnung der Liebe 
turch den greifen Apoſtel ( S. 339.). Mad Herder von den jobanneıs 
fihen Schriften überhaupt ſagt, daß fie ſtille Waſſer feien, Die ticf gründen, 
die leichteiten an Worten mit dem unfaffenditen Zinn,“ — das laͤßt ſich 
ganz befonders auf den eriten Brief anwenten. 

Der zweite und dritte Brief unfers Apoſtels find, ähnlich wie 
der Brief Pauli an Philemen, ſehr kurze Privatfifreiben. Im zweiten 
Brief wuͤnſcht Johannes einer frommen kleinaſiatiſchen Chriſtin, Namens 


20) Dieſes Wert bezeichnet die innere und ewige Seite der Kirche, der dxzxıncıa, 
welchen Ausdruck er bloß im Iten Ar. V. 6.9.10. gebraucht. Die zeitliche 
Form und Erſcheinungsweiſe des Leibes Chrifti tritt bei dieſem, im edelften 
Sinne moſtiſchen Apoitst faſt ganz zurüd, 
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Kyria, die vieleicht Diakoniffe war, Glück zu dem chriftlihen Wans 
del einiger ihrer Kinder, ermahnt fie zum treuen Feithalten an der Wahre 
kit und Liebe, warnt fie auf's ernftlichfte vor aller Berührung mit jenen 
gnoitifchen Irriehrern, welche 1 Joh. 2: 18 ff. 4: 3. bekämpft werden, 
und meldet am Echluſſe feine baldige Ankunft ald Entfchuldigung feiner 
Kürze. Der dritte Brief ift an einen gewifen Cajus, wahrfcheinlich 
einen &emeindevorfteher, gerichtet, den er wegen feiner gaftfreundlichen 
Aufnahme der Slaubenöboten lobt, während er einen und nicht näher bes 
fannten Diotrephed wegen feined herefihfüchtigen und liebloſen Wefend 
ſtraft. Bielleiht waren diefe Zeilen nah V. 6. ein Empfehlungdfchreiben 
für chriſtliche Brüder. — In diefen beiden Briefen nennt ſich der Verfaſſer 
nicht „&Apoftel co oder „Evangeliſt,“ was er aber auch fonft nicht thut, 
fondern ohne weiteren Zufa& „den Presbyter (6 pesßurepos), was ents 
weder in demfelben amtlichen Zinne zu verfiehen iſt, wie fid) Petrus „Mit⸗ 
preöbpter «u nennt (1 Petr.5:1.), oder dad hohe Wlter bezeichnet ( wie 
apeoßvrns, Philen. B.9.); denn ein Greid an Jahren und Erfahrung, ein 
rechter DBater in Chrifto war damald Iohanned, und ed kann wohl fein, 
daß er von feinen „Kindlein⸗ in Kleinafien mit Vorliebe alfo genannt 
wurde.) Jedenfalls liegt darin fein hinlänglicher Grund, dieſe Briefe 
einem vom Apoſtel verfchiedenen „Preöbyter Iohanneds zuzjufihreiben, der 
in feinen Falle eine folche Autorität befaß, wie fie der DVerfafler nad) 2 
Br. 10. u.3 Br. 10. gehabt haben muß. Zwar zählt fie allerdings Eufes 
bius zu den beftrittenen Büchern ded Kanons; allein die Unficherheit der 
Tradition erflärt fidy in diefem Falle hinlänglic) taraus, daß diefe Schriften 
wegen ihred geringen Umfanges und Privatcharafterö erſt ſpäter allgemeiner 
befannt und feltener gebraucht wurden. *) Innere Merkmale der Unaͤcht⸗ 
heit enthalten fie nicht, auch die Etrenge gegen die Irrlehrer 2 Joh. 10. 
11. widerfpriche dem Sharafter des Johannes keineswegs (vgl. S. 342. ); 
vielmehr ift die unverfennbare Aehnlichkeit befonderd des zweiten mit dem 
eriten Briefe in Gedanken und Echreibart fait bid zur wortlihen Wieder⸗ 
helung (vgl. 2 Ich. 4—7. mit 1 Joh. 2: 7. 8., 452.3.) ein hinlänglidyer 
Grund für die Identität des Verfaſſers.“) 


553 Wenigftens heißt Sohannee bei Clemens Aller in der oben angeführten 
Erzählung (©. 338) „der Greis“ (6 yerav) fhlcchthin und er redet den 
wiedergefundenen Süngling fo an: ri ne Yruyeıs, rixvov, Tov oravrou re- 
ripa, Tov yuavor, Toy yapovra. Freilich läßt fich dieß auch einfach aus 
dem Gegenfag gegen den Jüngling erklären. 

+50) Dec citirt fhen Jrenäus den 2tın Br. V. 11. als cin Merk des Apoſtels 
Jehannes (adv. haer. I, 13. u. III, 16.), und Clemens Aler. muß ihn ge⸗ 
Eannt haben , da er den Iten Br. Sch. den „größeren“ nennt (strom. II, 15.) 

*2) Vgl. über div Acchtheit Lücke's Commentar zu den Br. Soh. S. 329 ff. 
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3. Die Apokalypſe. — Am Schluſſe der Keil. Schrift flieht, wie 
eine räthfelhafte Sphynx, die Offenbarung Johannis, oder vielmehr Iefu 
Ehrifti durch Johannes, Seinen Knecht, die prophetifche Kriegeds und Cie 
geßgefchichte der Kirche, dad Buch der chriftlihen Hoffnung und des Tro⸗ 
ſtes, dad Unterpfand der allwaltenden Herrſchaft Ehrifti in der Welt, bil 
daß Er kommt, heimzuholen Eeine fehnfüchtige Braut. — Tag die Upofıs 
lypſe von allen apoftolifihen Echriften zule gt gefchrieben feir darauf weikt 
ſchon ihre Etellung im Kanon , den fie verfiegelt, ihr ganzer Inhalt, der 
ſich mit der Zukunft und dem legten Ende befchäftigt, endlich die ältefle 
und beglaubigtfte Leberlieferung , welche die Werbannung auf Patmos und 
dad Schauen diefer Gefihte in das Ende der Regierung Donritiand 
(geil. a. 96), alfo in dad hohe Greifenalter, in die legten Lebenkjahr 
des Johannes fegt (vgl. oben S. 334 ff.). 

Der Ort der Abfaffung war ohne Zweifel Patmod. Zwar haben 
Viele aud dem: „ich war auf der Infel Patmos 1: 9. gefchlefkn: 
daß Johannes bei der Abfaffung nicht mehr dort, fondern wieder in Erbes 
ſus fih befand. Allein diefed Imperfectum ift mit V. 10. eng zu ver⸗ 
binden in dem Einnes „ich war während meined Aufenthaltes in Pats 
mod im Geifte,«“ d. h. in der Verzückung, und vom fpäteren &tants 
punft des Leferd aus zu erflären, auf den fi) der Prophet verfegt, wie 
1:2. Aus 1:11.u.10:4, ficht man, daß das Schreiben fidy unmits 
telbar an daB Echen und Hoͤren anſchloß, fo daß mit der Offenbarung 
feldft auh dad Bud) zu Ende war,» 22: 7.9.10, 

Indem wir und vorbehalten, auf den Inhalt und Zweck der Apofas 
Inpfe fpäter zurüdzufonnıen, müffen wir bier die noch immer ftreitige 
Frage nad) der Aechtheit wenigjtend kurz berühren. Während nänıs 
ih) dad Evangelium und ber erfte Brief über alle vernünftigen Zweiftl 
erhaben und aud) aud dem Eritifihen Feuer der neujten Angriffe eine 
Strauß, Baur und Schwegler geläutert und bewährt hervorgegangen find: 
fo ift dagegen der apoitelifihe Urfprung und Charakter der Apekalypſe felbit 
von ganz befonnenen und offenbarungsaläubigen Forfchern theils aus deg⸗ 
matifhen, theils aus Eritifchen Gründen geläugnet worden, **) Zwar wad 


*6) 3. B. ven Luther, der das Buch „weder für apeftclifch noch prophetiſch“ 
halten wollte, weil „‚fich fein Geiſt nicht darein fchicken konnte, von Awingli, 
der auf der Berner Difputation erklärte: „Us Apokalypfi nehmend wir tin 
Kundſchaft an, dann es nit ein bibliſch Buch ift, und neuerdings ven Schleis 
ermaher, Lüde, Neander, Bleek u. A. welche dabei Die Acchtheit 
des Evangeliums als uncrfhütterlich verausfegen. Gerade umgekehrt hat die 
Baurſche Schule, befonders Beller und Schwegler die Apefalnpfe wes 
gen ihres vermeintlichen Fbionitismus dem Zudenapoftel Johannes (Gal. 2: 9.) 


Kilon. ] 5.89. Die Apskalppfe ss 


e Außeren Zeugniffe betrifft, fo ift diefelbe fo gut, als irgend eine 
ndere , und ftärfer ald die meiſten Schriften ded N. T.'s beglaubigte. Die 
radition zu Gunften der Abfaffung durch den Lieblingsjünger Jeſu reicht 
er bid zu Ju ſtin, dem Märtyrer, der etiva 40 Jahre nad) dem Tode 
ſſelben ſchrieb und felbit in Epheſus ſich aufhielt, ja Bid zum Apoftels 
hüler Papias hinauf, und Irenäud, der Jünger ded Bifchofs Pos 
Karpud von Emyrna, Einer der fieben apofalnptifden Gemeinden, beruft 
ch fogar fir die Nichtigkeit feiner Lesart und Auslegung der myſtiſchen 
abi 666 (Offenb. 13: 18.) auf dad Zeugniß ſolcher, „welche den Johannes 
on Angeficht gefehen harten.) Allerdings erhob ſich in der redhtgläubis 
m Kirche mit Dionyfiud von Alerandrien um die Mitte ded dritten 
abrhundertd ein theilweifer Widerfprud) gegen den apoftolifchen Urfprung 
nd die Fanonifche Autorität der Apofalypfe, aber nicht aus hiftorifchen, 
mödern bloß aud dogmatifchen Gründen, nämlid) aus Abneigung gegen 
inen grobfinnlidyen Chiliasmus, der durch dieſelbe begünftigt zu werden 
Bien. 

Sodann haben wir ein ausdrücklichs Selbſtzeugniß des Vers 
aſſers, weldes im Grunde nur die Alternative übrig läßt, ihn entwes 
er für den Apoſtel Iohanned, oder für einen abfühtlichen Falfcher zu 
alten. Während er im Evangelium von ſich felbft bloß in der dritten Perfon 
nd durd) Umfchreibung redet, fo nennt er fid) in der Apokalypſe mehrs 
ald ausdrücklich „Johannes“ (1: 1. 4. 9., 22: 8. ), weil er hier ald Pros 
het auftritt, und im A. T. keine namenloſen Weiſſagungen vorkommen (vgl. bef. 
daniel 8: 1., 9: 2., 10: 2.). Zwar legt er ſich nicht direct dad Prãdicat 
Apoſtel⸗ oder „Evangeliſt⸗) bei, aber er erſcheint offenbar mit apoſtoliſcher 
lutoritãt bekleidet, einmal ſchon ald dad Organ einer fo wichtigen und umfafs 





ganz angemeflen gefunden, eben darum aber ihm um fo entfchicdener das Eranı 
gelium und die Briefe abgefprechen und Diefelben in die Mitte des zweiten Jahrh. 
herabgerädt. So ift alfe in dieſem Falle die „höhere Kritik” gu ganz entgegen 
gefepten Refultaten gekemmen, was uns vorfichtig und befcheiden machen follte, 

se) adv. haer. V, 30. Eufeb. V,8 Echt ausführlich findet man die Ausſa⸗ 
gen der Tradition Über die Aechtheit in der gelehrten Einleitung in die Ofs 
fend. von Dr. Lücke $. 30 ff. ©. 261—355, der erften Aufl. (von der zwei 
ten ift uns leider die zweite Lieferung noch nicht zugekemmen). Mol. au 
mehrere gediegene Auffäge von Hävernid in der Ev. Kirchenztg 1834. ©. 
707 ff. und Guſerick e's Einleitung in’s N. T. ©. 58 ff. 

so) Miele Ausleger fehen allerdings In dem Zuaprupgas von Aoyov Tov Jeov 1.1: 
eine Hinweifung auf das vierte Evangelium, wemit dann die Sdentität des 
Apokalyptikers und des Evangeliften ungzweideutig ausgeſprochen Wire. Allein 
Das Perfestum: „der bezeugt hat“ iſt ohne Zweifel richtiger mit Bengel 
und Hengftenberg (Goment. I. & 69.) auf die Zeit des Leſens (vgl 
Das Zypaya, Philem. V. 19.) und das „Vort Gottes” 2. wegen bes err 
Härenden sa sids anf die folgenden Viſtonen des Buches zu bejichen. 


Kichengehihte I. 1. 2* 
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fenden. Dffenbarung,. welche der Bere gewiß — wenn man einmal dab Fan 
tum bderfelben zugibt — zumal bei Lebzeiten des Apoftelö keinem Geringer, 
etwa einem unter ihm ftehenden ephefinifchen Presbyter mitgetheilt hat; 
fodann ald Morfteher der. Eleinafiatifhen Gemeinden (V. 4.), denen bloß 
ein Apoftel in ſalchem Tone und mit dieſem ftrafenden Ernfte fchreiben 
fonnt® Gin anderer Johannes wäre dadurdy mit dem geſchichtlich feftfte 
benden Dberauffichtöverhäftnig des Apofteld zu diefen Gemeinden , befonderd 
zur ephefinifchen, in offenbaren Conflict getreten und hätte daher zuerit zum 
wenigiten fid) deutlicher. bei ihnen einführen und über feine göttliche Miſſion, 
falls er eine folhe wirklich beſaß, genauer ausweiſen müffen, wenn er Ge⸗ 
hoͤr finden und nicht mit. einem Lächeln empfangen werden wollte. Satten 
ja felbft ein Paulus und FJchanned (3 Ich. 9. 10.) mit Gegnern igrer 
apoftolifyen Würde zu Eämpfen.“') Unter dem „Ichanneds ſchlechthin 


“01, Aus diefen Gründen müſſen wir behaupten , daß die zucrft von Dem alerantr. 
Dionnfius, dem fperitualiftifchen und antichiliaftifchen Echüler des grefen 
Drigenes, angedeutete und neuerdings felbit von fo ausgezeichneten Gelehrten, 
wie Bleek, de Werte (in den früheren Ausgaben feiner Einleitung in’ 
N. T.), Eredner, Meander (der jedeh nicht beftimmt entfcheider) vers 
theidigte Hypotheſe vom ephefinifhen Presbyter Jehannes, als dem 
wahrfcheinlichen Verfaſſer der Apokalppſe, der dann nachher mit Tem Apeſtel 
verwechſelt worden fer, Dem Elaren eregetifchen Augenfchein widerfpricht, wie 
auch Dr. Lücke zugibt (a. a. O. S. 239 fe) und De Wette (in der rien 
ten Aufl. der Einl. €. 353. ;. anders dagegen wieder in ffinem Gommentar 
Über die Apok.). Wir haben alfe, um dieſer Hppothrfe Das Fundament je 
entjichen, nicht nöthig, die Exiſtenz dieſes ebſcuren Presbyters zu läugnen, 
wie Gueride früher, allerdings zum Theil mit ſehr ſchwachen Gründen 
gethan hat in feinen „Fortgeſ. Beiträgen zur Einleitung in’s N. 3.” 1831. 
(etwas unentfhiedener in feiner Einleitung S. 262.). Indeß geſtehe ich Ted, 
dag wir dieſelbe tretz deſſen, was Lücke (a. a. O. S. 396 ff.) und Eret: 
ner (Einl. J. S. 694 ff.) zur Vertheidigung geſagt haben, wenigſtens in 
hehem Brade zweifelhaft erſcheint. Das einzige eigentliche Zeugniß, welches 
man dafür anführen kann, iſt bekanntlich eine unklare Stelle des Papias 
bei Euſeb. II, 39.: „Wenn ich jemanden traf, der Den Alten (peoßeriporg) 
gefolgt war, fo forfchte ich nach den Reden der Alten, was Andreas, eder 
was Petrus gefagt hatten, oder was Philirpus, eder was Themas, oder Sc: 
kobus, oder was Johannes, oder Matthäus, oder irgend cin anderer en 
den Süngern des Herrn, was Ariffien oder. der Presbyter (6 ntpeoderepo:) 
Schannes, die Jünger des Herrn, ſagen.“ Hätten wir hier einen accu⸗ 
raten Chriftiteller ver uns, fo läge es allerdings am nächſten, mir Eufe 
bius, Lücke, Reander (S.631.) Eredneru. A. zweit Schanncs anzu: 
nehmen, welche beide unmittelbare Schüler Jeſu waren. Allein bei einem 
Manne, wie Papias, den der milde Eufebius trog feiner Ehrwürdigkeit 
einen Schwachkopf nennt, iſt es ſehr wohl möglich, daß er beide Mal Ginen 
und denfelden Sohannes gemeint und feinen Namen etwa wegen feiner be⸗ 
fenders nahen Berührung mit ihm wiederholt hat. So fcheint ihn wenigflins 
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mente der Lefer in dieſem Zufammenhang offenbar bla den Apoſtel und 
vangeliften diefed Namens verſtehen. Und dad geſchah auch allgemein in 
m Kirche, wie die Zeugniffe der Väter und die Leberfchriften der Dianus 


fhen Irenfäus verftanden zu haben, wenn er den Papias einen Schüler 
des Apoſtels Johannes und Freund Polnfarps nennt (adv. haer. V, 33.). 
Für dieſe Auslegung läßt fih Folgendes anführen: ») Der Ausdrud „Pres- 
byter“ ift hier wahrfcheinlich nicht Amtstitel, fondern Bezeichnung des Alters 
mit dem Nebenbegriff der Ehrwürdigkeit, wie auch Kredner annimmt 
(697.), und wie man aus 2 Sch. 1. u. 3 Sch. 1., vielleicht auch aus dem 
Sprahgebrauh des Srenäus fchließen Bann, der Denfilben ven feinen Reh: 
rer Pelnfarp (adv. haer. V, 30.) und ven den römifchen Bifchöfen ver Se⸗ 
ter (V, 24.) gebraucht. Dann aber läßt fir nicht wohl denken, daß man 
einen gleichnamigen Zeitgenoffen des Johannes durch dieſes ftchende Prädicat 
von ihm unterfchied , da ja gerade der Apeftel ein ungewöhnlich hehes Alter 
erreichte und wahrfchrintich ſchon ein Sechziger war, als er nach Kleinafien 
fam. 2) Papias nennt in derſelben Stelle auch die anderen Apeftıl „Press: 
boteren,“ Die Alten, die Väter, und andererfeits auch Ariftion und Sehan: 
nee (unmittelbare) „Schüler des Herrn.“ 3) Der Evangelijt bezeichnet fich 
ſelbſt ats „den Presbnter ,” 2 Joh. 1. u. 3 Joh. 1., woraus man ſchließen kann, 
daß er von ſeinen „Kindlein,“ wie er ſeine Leſer im erſten Br. ſo gerne 
anredet, häufig jo genannt wurde. Auch deßhalb wäre es ganz unpaſſend ge—⸗ 
weſen und hätte nur verwirren können, einen anderen Jehannes, der neben 
und unter ihm in Epheſus lebte, mit dieſem Zitel aufzuzeichnen. Zwar nimmt 
nun Eredner an, das dirfe zwei Mriefe nicht vom Apoſtel, fendern, wie 
Die Apoekalypſe, ven Dem fraglichen „ VPrestuter Jehannes“ berrühren. Allein 
Der Augenihein lehrt, daß dieſelben fchen in der Sprache weit mehr Ber: 
wandiſchaft mit dem erſten Briefe, als mit der Apekalvpſe haben (vgl. 2 Ich. 
A—7. wit 1 Joh. 2: 7. 8., 4:2.3., 2 Jeh. 9. mit 1Jeh. 2: 27., 3:9 1%), 
weßwegen ſie ſelbſt de Wette (Einleitung S. 338.) für ächt hält, und wenn 
Credner meint, der Presboter habe ſich fpäter an Die Denk⸗ und Sprach- 
weiſe dis Apoſtels angeſchloſſen, fo iſt Das eine ganz willkührliche Annahme, 
die er ſelbſt richtet, indem er eine ähnliche Aenderung beim Apoſtel für „durch⸗ 
aus unnatürlich und unzuläſſig“ ertlärt (S. 733.). 4) Der epheſiniſche Bis 

v fhef Polykrates im zweiten Jahrhundert erwähnt in feinem Briefe über 
die Paſchaſtreitigkeit an den römiſchen Biſchof Victer (bei Euſeb. V, 24.) bloß 
Eines Jehannes, obwehl er dert Die gerara arorzeea dir kleinaſiatiſchen 
Kirche aufzählt, den Philippus mit feinen frommen Töchtern, den Polpkarp, 
Shrafeag, Sagaris, Papirius, Melite, von denen Die meiſten nicht fo be— 
Deutend waren, wie der fraglihe Presbyter Johannes theils als unmittelba= 
ter Schüler Jeſu, theils als angeblicher Verfaſſer der Apokalypſe hätte fein 
müffen. Es läßt fih kaum denken, daß er ihn in dieſem Zuſammenhange, 
wo es ihm um möglichit viele Auteritäten für die Elvinafiatifche Feſtſitte zu 
tbun war, mit Erillihweigen überging, wenn er etwas von ihm wußte, und 
wenn fein Grabmal wirklih in Epheſus gezeigt wurde, wie die fpäteren Dies 
nnfius und Hieronymus andeuten, der letztere jedech mit der ausdrüdlichen 
Bemerfung: nonnulli putant, duas memorias qusdem Joannis evangelistae 
esse (de vir. ill. c. 9.) 
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feripte zeigen, bis dad Zuruͤcktreten der apokalyptiſchen Hoffnungen Vorurtheue 
gegen den Inhalt des Buches erweckte. 

Die Zweifel an dem apeftolifchen Urfprung und ber Fanonifdyen Geltung 
der Apokalypſe haben aber ihren Grund nidyt bloß in dogmatiſchen Vorur⸗ 
theilen, Vielmehr kommen dazu bedeutende Fritifche Schwierigkeiten, welche 
erit die neuere willenfchaftliche Forſchung gehörig in's Licht geftelit, freilich 
auch vielfady übertrieben hat. Wenn man nämlich diefed Product mit den 
übrigen, dem Johannes zugefchriebenen Werfen unbefangen vergleidyt, fe 
‚teitt Einem fofort in Inhalt und Form ein auffallender Unten 
fhied entgegen, fo daß man zu der Alternative bingetrieben fcheint, ent 
weder die Apofalypfe, oder Dad Evangelium und die Briefe dieſem Apeſtel 
absufprechen. Wenn irgendwo auf dem Gebiete der bibliſchen Kritik, fo 
bat hier der redliche wiflenfchaftliche Zweifel eine gewiſſe Berechtigung. Wan 
fann die Differenz auf drei Punfte reduciren: 1) die Sprache und den 
Styl, indem dad Griechiſche der Offenbarung ftarf hebraificend , unregel⸗ 
mäßig und abrupt, einem wilden Bergitrom vergleichbar, das des Evangeli⸗ 
umd und der Briefe Dagegen, obwohl auch nicht ohne hebräiſches Colorit, 
viel reiner ift und mit gemuͤthlicher Ruhe dahinfließt; 2) das pſpychologi⸗ 
ſche Naturell und den ganzen Ton bee Berfaffer, indem ber Apokalyptiker 
eine aͤußerſt lebendige, in den grandiefeften Bildern einherfchreitende Phantaſie, 
einen heiligen Zorn gegen die Feinde Gottes, Furz, den m„Donnerfohne werräth, 
der Feuer vom Himmel regnen läßt (Luk. 9: 54—56.), der Evangeliſt das 
gegen einen milden, contemplativen, in fid) verfenften Geift, ein fanfte 
Säufeln der Liebe und des Friedens, den Jünger, der am Kerzen des ewis 
gen Erbarmerd lag, fait auf jeder Zeile Fund gibt (vgl. jedoch dazu bie 
Bemerkungen S. 341 f.); 3) den theofogifchen Standpunft, indem jener 
fid) in den theofratifiyen Ideenkreis der A. Tlichen Propheten und der jus 
denchriitlichen Denkweiſe zu bewegen feheint, während Liefer, von der gei⸗ 
figften und erhabeniten Anfchauung des fleifihgewordenen Wortes aufgehen, 
das Chriſtenthum in feiner. fpecififchen Figenthümlichfeit als eine neue, felbits 
ſtaͤndige Schoͤpfung, freilich zugleich ald die vollendende Epige aller früheren 
Dffenbarungen barftellt. 

Manche Gelehrte glauben nun dieſe Erfiheinung einfach daraus ers 
Flären zu Fonnen, daß die Abfaffung der Apokalypſe etwa zwanzig Jahre 
früher falle, ald die der anderen johanneiſchen Schriften. *") Allein 








zo fat z. B. Gieſeler 1.9. 1297. Nete 9): „Die innere Difeeey 
in Sprache und Denkweiſe zwifchen der Apokalypſe, melde Johannes, neh 
weſentlich Der hebrätſchen und dem paläftinifchen Judenchriſtenthume ange 
hörig, fehrieb (a. 69 ), und dem Evangelio und den Briefen, welche er nad 
einem 20 bis 30: jährigen Aufenthalte unter Griechen abgefaßt bat, if fo 
nothwendige Felge der Verbältnifie, daß das Gegentheil Verdacht erwecken 
würde.” Aehnlich urtheilt S holud, die Glaubwürdigkeit der evangel. Ge: 
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elbſt wenn jened Buch fihon bald nady dem Tode Nero’d verfaßt worden 
päre, dem aber, wie ſchon bemerkt, die Xradition offenbar voiderfpricht, 
o müßte doch Johannes damald (a. 69) bereitd wenigſtens ſechzig Jahre 
ft gewefen fein, und in folhem Alter pflegt der Styl, dad Temperament 
md die religiöfe Weltanfchauung feine erhebliche Veränderung mehr zu erleis 
en. Auch ficht man nicht ein, warum er fein Griechiſch erſt in Kleinas 
ten gelernt haben foll, da diefe Sprache fo allgemein verbreitet war und 
» 8. von Jakobus, der vielleicht nie über Paldftina hinausfam, mit vies 
te Gewandtheit und verhäftnigmäßiger Reinheit gehandhabt wird. In der 
hat zeigt ſich der Verfaſſer der Apofalypfe, wie auch Luͤcke zugibt,*) 
eineswegs als einen Anfänger im Griechifchen, fondern in feiner Art fehr 
ewandt und fertig; die Hebraidmen und Irregularitaͤten find theild durch 
en Inhalt bedingt, theild chetorifcher und poetifcher Art, theild gehoͤren 
ie dem N. Tlichen Idiom überhaupt on, dad durchweg auf hebräifcher 
Breundinge ruht, wie der Neue Bund auf dem Alten. Dan muß fi 
Mo nad) einem anderen Erflärungdgrund umfehen, wenn man an ber 
Sdentität des Verfaſſers feithalten will. Diefen finden wir einerfeitd im 
em verfchiedenen geiftigen Zuftand ded Apofalyptiferd, der nicht aud dem 
Rous, dem alltäglichen, veflectirenden und feiner ſelbſt mächtigen Bewußt⸗ 
ein, fondern aud der pneumatifchen Entzuͤckung heraus ſchrieb (vgl. 1 Kor. 
4: 14 ff. u. Apok. 1:10.) und weit mehr, als der Derfaffer irgend einer 
nderen RN. Tlichen Schrift, ein bloß paffived Organ des gleichſam dictirens 
en heil. Geiſtes warz andererfeitd in der Eigenthümlichkeit ſeines Gegens 
kandes, für weldyen ſich einzig und allein die ſymboliſch⸗prophetiſche Sprache 
ed U. T.'s, befonderd des Ezechiel, Daniel und Eacharjah eignete, da dem 
idnifihsgriechifchen Idiom diefed Genud von Literatur gänzlich abgeht. Die 
(ufgabe des Propheten ift nun einmal nad Inhalt und Form eine ganz 
ndere, ald die des Hiftoriferd und Briefitellerd, und es ift an und für fi) 
ar nicht unmöglid), daß Ein und bderfelbe Apoſtel zu verfchiedenen Zeiten 
iefe drei Aemter, jeded nad) feiner Art verfehen habe. Beſitzen wir ja 
Beifpiele von vielfeitigen Genie's in der Literaturgefchichte faft allen gebildes 


(dichte, 2te Aufl. S. 283., der dabei aus dem reihen Schatze feiner Bele⸗ 
fenheit fid auf analoge Beifpiele beruft, wie die ungeheure varietas dictio- 
nis Appulejanae, die Differenz zwifchen dem dialogus de oratoribus und den 
annales des Tacitus, zwifhen den leges und den früheren Dialogen 
Dlato’s, zwifhen den Predigten und Satyren Swift‘ x. Diefer Kata: 
log ließe fich Leicht aus der Gefchichte der neueren Literatur vermehren. Man 
denke 3. B. an den enormen Abftand zwifhen Shleiermaher’s Reden 
über die Religion und feiner, Dialektik , zwifchen Heget’s Logik und Aeſt⸗ 
hetik, zwifchen dem erſten und zweiten Theil von Gothe V Fauft, zwifchen 
Garlyl e's Life of Schiller und feinen Laiter- day Pamphlets u. ſ. w. 
) a. a. D. ©. 363. 
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ten Nationen. So ergaben ſich alſo die Abweichungen mit Nothwendigkei 
nud der Natur der Sache, auch wenn Schanned dad fraglidye Werk lang 
rad) dem Evangelium fchrieb. 

Dieß ift jedoch nur die Eine Eeite der Sache. Man hat die Differen 
zwifchen der Offenbarung und den anderen Echriften des Iohanned vielfach 
überfpannt. Es finder fich daneben auch wieder eine nuffallende Verwandt⸗ 
fhaft zwifchen ihnen fowohl in der einfad) erhabenen Darftellungsweife und 
einzelnen Ausdrücken,““) ald im ganzen Ton und Iheengehalt, beſonders in den 
lyriſchen Partieen, in den aus tieffter Anbetung und dem feligften Frieden 
ſtroͤmenden Sobgefängen der verflärten Heiligen wor dem Stuhle ded Lam⸗ 
med, 4:8 ff. 5:84. 7:9. 14:1. 15: 3 ff., in der unvergleichlichen 
Schilderung ded neuen Jeruſalems und der vollendeten Iheofratie, wo Sins 
mel und Erde, Gott und Eein Volk auf immer vermählt find, und alle 
Materielle vergeiftigt in dem Lichtglanze göttlicher Herrlichkeit ſchimmert, 
c, 21 u. 22., in dem Ausdruck der innigften Eehnfucht der Braut nad) dem 
Kommen des himmlifchen Bräutigamö, womit der Echer aud der ſchauen⸗ 
den Entzüfung in das Gebetöleben der ftreitenden Gemeinde zurückkehrt, 
22217. @. Aecht johanneiſch ift ferner die über -alle jüdiſche Beſchränkt⸗ 
heit erhabene Auffnffung des Chriſtenthums, ald einer die ganze Weltge⸗ 
fhichte von Anfang Bid zu Ende beftimmenden Lebenämadht, vor allem 
endlich die Lehre von der Perfon Chriſti, Dem auch der Apofalpptifer, wit 
der Evangelift, die hoͤchſten Praͤdicate beilegt, Den er ald den Anfang und 
dad Ende, ald den Quell ded Lebens, ale den Gegenitand gettlider Ans 
betung von Eeiten der Engel und der ganzen Schöpfung, ald den Weltre⸗ 
genten und Weltrichter darftellt (1:17, 2:83.17, 3:14, 20:11. 
21: 6., 22:13.) und außer Deffen blutigem Verſoͤhnungstod er fein Keil 
fennt (1: 5, 5: 9. 7214. vol. 1 I0h.1:74 222.) Befonderd auffals 
lend ift Die Bezeichnung Lagos (Offenb. 19: 13. vgl. 5: 5.), welche im. 
T. fonft bloß noch im Prolog ded Evang. und im Eingang des erſten Brie⸗ 
fed Iohannid von Chriſto gebraudjt wird. **) Außer dem Ichanned Fann 


) vgl. Darüber Rüde S. 369 ff., welcher fih gegen, und die Schriften ven 
Kolthoff, Apoc. Joanni apost. vindicata. Hafh. 1834., und ven Dannes 
mann: Wer ift der Verfaſſer der Offenb. Joh.? 1841., welche fich für die 
johanneiſche Abfaſſung entfiheiden. 

c) Dieſe Verwandtiſchaft der Apokalypſe mit dem Evangelium und Den Briefen 
Johannis in Form und Inhalt Einnen auch die Geaner der Sdentität des 
Berfaffers nicht läugnen. Neander fagt II. ©. 628. Anm.: Die Arek. 
„zeugt von einem fihen vorhandenen ichanneifchen Lehrtupus, ähnlich wie 
der Hebräerbrief nicht von dem Apoftel Paulus herrühren kann, aber einen 
aus der Umgebung diefes Apoſtels hervorgegangenen Mann zu erkennen gibt.’ 
Köſtlin ( Sohanneifher Lehrbegriff. 1843. S. 498.): ,„, Es beftätigt fic ſo⸗ 
wit von allen Seiten her, daß der johanneifche Lehrbegriff greßentheils cine 


N 
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® ganzen Bereiche der apoftelifhen Schriftiteler Feiner die Apokalypſe ges 
jeieben haben, aud) nicht der Evangeliſt Johannes Mareus, weldyen neuers 
n98 Hitzzig nad einer hupothetifchen Andentung Brzn?d wegen ber 
prachverwandtfchaft und Namendidentität für den Verfaſſer erflärt hat. 
och weniger läßt fich unter den apoftolifchen Vätern Einer audfindig 
tachen, dem man diefed Werk auch nur mit der entfernteften Wahr⸗ 
heinlichkeit zuſchreiben Fünnte. Gaͤnzlich unbefannt aber konnte der Vers 
iſſer eıned ſolchen Producted, dad, rein äfthetif betrachtet, zu den großars 
gſten Echopfungen der Poeſie aller Zeiten gehört, und deffen Inhalt die 
zelehrſamkeit der Gelehrteiten und den Scharffinn der Scharffinnigften 


Vergeiſtigung (?) des apokalyptiſchen ij.” Shwegler (das nadhapoft. Zeitz 
alter II. S. 373 f.): „Trotz Liefer primipiellen (?) Differenz finden fih zwi⸗ 
fehen beiden Doch niht Hang wenige Berührungspunfte in Sprache, Darftels 
lung und Snhalt, fo daß man verantaft ift zu glauben, der Werfafler des 
Evang. habe die Apokalnpfe gelefen und aus ihr, um feiner Schrift johans 
neifhe Kärbung zu geben, manche Ausdrüde und Vorſtellungen abfichtlich 
berübergenemmen. . . Eo verſchieden das Er. allerdings ven der gleichnamis 
Apok. ift, cs verhält fih zu ihr doch hinwiederum, wie die Frucht zur Wurs 
zel, wie der Schlußpunft einer Entwidlungsreihe zu ihrem Anfangspunkt.“ 
Dr. Lücke fuhr fih diefe Verwandtſchaft bei der nach feiner Meinung weit 
überwiegenden Differenz durch Die Hupothefe zu erklären, Daß cin Freund und 
Schüler des Johannes zu deſſen Lebzeiten Das Buch auf Grund von münd- 
lichen Mittheilungen des Apoftels fetbft über die ihm zu Theil gewordenen 
Geſichte und mit möglichſter Anfchließung an feine Sprach: und Denkweiſe 
niedergefchrieben und ihm aleichfam mimetiſch in den Mund gelegt habe, 
fo daß der Apeſtel als Verfaffer erfiheinen follte, c8 aber in der That nur 
mittelbar und theilweife war (a. a. D. S. 390 ff.). Allein diefe Hnpothefe 
ft nur ein ſubjectiver Nothbehelf der Werlegenheit, in welche man nothwens 
Dig gerathen muß, wenn man die apoftolifche Abfaffung nun einmal nicht an⸗ 
erkennen will. Abgefehen davon, daß es ihr an aller und jeder Begründung 
Durch gefchichtliche Zeugniffe fehlt, läßt ſich keinen Augenblid denken, daß Jo⸗ 
hannes, der ja gerade Die fittlichen Principien bis auf ihre tiefſte Wurzel vers 
felgt und befonders zwifchen Wahrheit und Lüge eine unüberfteiglihe Grenz⸗ 
Yinie zieht, einen folhen frommen Betrug ungetadelt neben fich geduldet und 
dein wahres Verhältniß zu diefen höchſt bedeutenden Geſichten gänzlich ver⸗ 
fhwiegen hätte. Mit Recht bemerft Dagegen der befennene Zorfher Giſeſe⸗ 
ler (K. G. J. 1. 31. Note 8): „Ih kann mich nicht entichliehen , dem 
Apoftel Sohannes die Apofalypfe abzufprehen. Der Verf. bezeichnet ſich ſelbſt 
als den Apoſtel, die älteſten Zeugen erflären ihn dafür: wäre ihm das Bud 
ungefähr 30 Jahre vor feinem Tode untergefchoben , fo würde er gewiß widers 
fprochen haben, und diefer Widerfprud würde aus feinem Schütlerkreife ſchon 
Durch Srenäus zu uns gelangt fein: dagegen gehen die fpäteren Widerfprüche 
allein von dogmatifchen Intereffen aus.” Aber auch der Annahme einer Un⸗ 
terfhiebung nach dem Zode des Apoftels ſtehen unüperfteigliche Außere und ins 
nere , hiftorifche und moralifhe Schwierigkeiten entgegen. 
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immer aufd Neue angezogen und befchäftigt hat, nicht wohl geblieben fein, 
fondern mußte eine fehr hervorragende Rolle fpielen. “*) 

Endlich wie die Apofalypfe den Johannes ald Verfaſſer verlangt, fe. 
fiheint auch umgekehrt die Individualität ded Sohanned eine Apofalypfe zw 
fordern.) Wir nehmen an, daß diefed Buch nicht ohne befondere Fir 
gung der Borfehung in den Kanon gefommen ift und den paffenden, uns 
entbehrlihen Abſchluß deffelben bildet. Wir glauben ferner, dag die Polls 
ftändigfeit des chriftlichen Offenbarungdfyftemd die Prophetie, die Enthüls 
lung der Zufunft ded Reiches Gotted durdy unfehlbare Organe fo nothwen⸗ 
dig fordert, als diefed Reich auf Erden feine Entwidlung hat, eine forte 
währende Kriegs⸗ und Eiegedgefchichte ift, und ald die Hoffnung auf bie 
herrliche Wiederfunft ded Herrn einen weſentlichen Beftandtheil des chriſtli⸗ 
chen Lebend ausmacht. Dann aber war der Jünger, welcher ein befondes 
red Maaß von Anfchauungdgabe und Tieffinn empfangen hatte, welcher an 
dem frifchen Borne ded gottmenfchlichen Lebend in anbetender Ehrfurcht und 
Liebe ſaß und zu dem Herrn der Kirche in dem Verhältniß der innigften 
Vertraulichkeit ftand, welcher vom fterbenden Erlöfer zum Pfleger Eeiner ver 
waisten Mutter, alfe gewiffermaagen zu einem Etellvertreter erwählt 
wurde und ald der Patriarch der apoftolifchen Kirche ihre Kämpfe und Leis 
den, ihre Siege und Hoffnungen am längften durchlebte, unter allen Apo⸗ 
fteln zum Organ diefer DOffenbarungen über die Zukunft und dareinſtige 
Vollendung der Gemeinde und zur Verſtegelung ihrer heiligen Urfunden am 
beften geeignet; dann war der muftifche Johannes, der Apoftel der Bells 
endung, ſowohl durch feine gebeiligten Naturgaben, ald durch feine Etels 
lung und Schickſale zur Enthuͤllung des tiefften Lebendgrunded, wie dis 
legten Zieled der Kirche fo zu fagen prädeftinirt, fo daß der verjüngte Greis 
in der Apokalypſe bloß dem Wunderbau feined Evangeliums die majeftätis 
fhe Kuppel auffegte mit der goldenen Inſchrift heiliger Echnfucht: „Ja— 
fomm Herr Jeſu!“ 


«ee, Das Beiſpiel des Hebräerbriefes, das man und etwa vorhalten konnte, if 
nicht parallel, denn einmal nennt ſich der Verfaſſer deffelben gar nicht, wäh: 
rend der Apokalyptiker fich als Sohannes bezeichnet und ald Oberauffeher der 
Eleinafiatifhen Gemeinden auftritt, fodann find uns Männcr aus der pauli: 
nifhen Schule bekannt, die ihn wohl gefhrieben haben können, wie Lukas, 
Barnabas, Apollos, 

“7, Diefen Punkt hat Dr. Joh. Peter Lange mit poetifher Frifche und 
geiftreihem Ziefblid näher auseinandergefegt in dem anziehenden Aufſatze; 
„Ueber den unauflöslichen Zufammenhang zwiſchen der Individualität des Apeſtels 
Sohannes und der Individualität der Apokalypfe,” in feinen „Vermiſchten 
Schriften” Bd. IT (1841.) ©. 173—231. 
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Das fittlich:religiöfe Leben. 
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Der Einfluß des Chriftentbums anf die fittlichen 
Verhältniſſe. 


§. 90. Die neue Schöpfung. 


Wenn man den Maafftab: „An ihren Früchten ſollt ihr fie erfennen«, 
an dad Ehriftenthum anlegt, wenn man von feinen fittlihen Wirfungen auf 
feinen Sharafter und Urfprung ſchließt: fo erweist ed ſich unter allen Re⸗ 
ligionen nicht nur ald die reinfte und beſte, fondern ſchlechthin als die allein 
wahre und vollfommene Keligion, welche die Eittlichfeit, die vor Gott gilt, 
erft moͤglich macht und zur Vollendung bringt. Die heidniſchen Religionen 
dulden in ihrem Schooße eine Maffe unfittlicher Grundfäge und Handlun⸗ 
gen und fanctioniren fie fogar durch ihre Lehre von den Goͤttern, in denen 
wir alle menfchlichen Leidenfihaften in potenzirter Geftalt wiederfinden. 
Zwar begegnen wir bei einem Confuciud, Sofrated, Seneca, Plus 
tarch, Markt Aurel und anderen Weifen des Alterthumd einer Menge 
der ſchoͤnſten Vorfchriften und erhabenften Eittenfprüdhe; allein fie haben 
weder die Welt gebeffert, noch auch nur einen einzigen Suͤnder gerechtfers 
tigt. Es find vereinzelte Lichrblige, die nod) feinen Tag machen, es fehlt 
ihnen an einem Alles durchdringenden Princip, an Einheit, Nollftändigfeit 
und praftifcher Lebenskraft.““) Die Ihat ijt die Fräftigfte Predigt und nur 


“, Cicero thut in den Tusculanen II, 22%, wo er bloß von Einer Eeite der Zus 
gend, nänlich von der Weberwindung des Schmerzes redet, in welcher Lech 
Kirchengeſchichte I. 2. 
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Leben zündet Leben. Auf einer weit hoheren Etufe fieht dad Judenthum, 
da ed nicht Product der fich felbit uberlaffenen, verirrten Phantafie und 
Speculation, fondern göttliche Offenbarung iſt; ed ſetzt ſich fortwähren 
die Ehre Ichovahd und die Heiligkeit des Menſchen zum Ziel. Aber es ift 
doch nur ein Schattenbild des zufünftigen Weſens (Kol. 2: 17. Hebr. 10:1.) 
eine Vorbereitung auf Den, Der dad Geſetz und die Propheten erfüllt, da% 
Ideal heiliger Liebe in einem Leben vollfommen dargeftellt, den Menfchen 
mit Gott verfohnt und dadurch erft die allein lautere Quelle wahrer Tu⸗ 
gend aufgefchloffen hat. Das Gefeg fordert, dad Evangelium ſchenkt; dab 
Geſetz zeigt und dad Eollen, dad Evangelium gibt und dad Können; jene 
ift ein Epiegel der Heiligkeit, diefed der Liebe Gottes; jenes verflagt und 
verdammt, diefed rechtfertigt und fegnet. Zwar hat dad Geſetz auch feine 
Verheißungen, aber fie find gefnüpft an die voraudgehende Erfüllung feis 
ner Gebote, und diefe ift nur moͤglich durch den Geift des Evangeliums. 
Nur der Glaube an Iefum, ben Erlöfer, enthält ein wirkſames Heilmit⸗ 
tel gegen die Kranfheit der Sünde, verfegt und in die lebendige Gemeinſchaft 
mit Gott und in dad Element der uneigennügizen Gotteds und Menſchen⸗ 


gerade das hereifhe Römerthbum Bewunderungswerthes geleiftet hat, das merk: 
würdige Geftändniß, daß er einen vollendeten Weifen noch nicht gefehen (quem 
adhuc nos quidem vidimus neminem), und daß die Philofophen ihn bleß 
befchrieben haben, wie er fein würde, wenn je Einer zu ermarten 
ftünde (qualis futurus sit, si modo aliquando fuerit). Das höchfte Sdeal 
der Eittlichkeit, zu dem fich das claſſiſche Altertum erhoben hat, ift jener 
Durch Leiden fich bewährende Gerchte, ( drxaros ), den Plato im zweiten 
Buche der Republik im Gontrafte mit dem Ungerechten (adixos) fchildert, 
Politia p. 74 sqq. ed. Ast. (opp. vol. [V-) p. 360. E. sqq. ed. Bip. Mib- 
tend der Ungerechte, fagt Plate, fih den Schein der Gerechtigkeit gibt, um 
feine Ungerechtigkeit durchzuſetzen, fo ift der Gerechte dagegen ein cinfader 
und aufrichtiger Monn, der nach Acſchylos gut fein, und nicht gut [deinen 
will, der „ohne irgend Unrecht zu thun, dech den Schein Der größten Unge⸗ 
rechtigkeit an fih haben felle (urdv yap adızaw dofav iyiro Ts neyorns 
Gdıxia;), Damit er die Gerechtigkeit bewähre, indem er auch durch die üble 
Nachrede und Alles, was daraus entitcht, fih nicht zum Nachgeben bewegen 
läßt, jondern unveränderlich bleibe bis zum Tode, indem er zwar das ganze 
Leben hindurch für ungerecht gehalten wird, in Wahrheit aber gerecht ifl.“ 
Sa, Plato weiffagt, als hätte er eine Ahnung von Chrifto dem Gekreuzig⸗ 
ten gehabt, dieſem Gerechten, daß er „gegeißelt, gefoltert, gefeflelt, der Aus 
gen beraubt und, nachdem er alles Mögliche erduldet, an einen Pfahl aufge: 
£nüpft werden wird” (p. 361. E. ed, Bip.). Allein einmal erhebt fidy dicke 
Schilderung doch nicht ven der rechtlichen und gefeplichen in Die eigentlich 
teligiöje Sphäre und fodann ift fie eben ein bloßes Sdeal, ein abjtrastes Ges 
dankenbild ohne die Gewißheit feiner dereinftigen Verwirklichung, fe in 
fagen eine unbewußte und bedeutfame Weiffagung der fcheinlofen „ leidenden 
Tugend in Knechtsgeftalt, die vier Sahrhunderte fpäter in Jeſu Chriſte etz 
fhienen und zum Heile der Welt gekreuzigt worden iſt. 
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iebe, worin dad Wefen der wahren Frommigfeit und Augend befteht. Ohne 
Biedergeburt gibt ed im Grunde bloß eine äußere Angemeffenheit an bie 
Forderungen des Geſetzes aud mehr oder weniger felbftfüchtigen Motiven, 
ine Legalität, die ſich zur chriftlichen Eittlichfeit verhält, wie die Etatue 
mm lebendigen Menfchen, oder der Schatten zur Wirklichkeit. 

Das Ehriftenthum ift demnach im "eigentlichen Einne eine neue fittliche 
Schöpfung, melde aber freilid) die alte Schoͤpfung nicht vernichtet, fondern 
hre durch die Eünde gehemmten Kräfte erlödt und zur Vollendung bringt. 
Die erfcheint zunächit in ihrer ganzen Fülle und Herrlichkeit in der gotts 
nenfchlichen Perfon Jeſu EChrifti, in dem zweiten Adam, den Haupte 
ind Kepräfentanten der wiedergebornen Menfchheit. Um Verſoͤhner und Ers 
öfer zu fein, mußte Er ſich in alle Bewegungen und Zuftände der menſch⸗ 
ihen Natur hineinleben, ale ihre Schmerzen und fittlihen Kämpfe durch⸗ 
nachen, die Verſuchung zum Bofen, die von außen her auch an Leine reine 
Seele, wie an den erften Adam, ald unentbehrlihe Prüfung und Tugend⸗ 
dung herantrat, vollitändig überwinden, ohne ihr auch nur ein einziged 
Ral oder für einen Augenblid zu erliegen, in jteigendem Conflict mit dem 
rdifchen und unterirdifchen Reiche der Finfternig Seinen Gehorfam gegen 
Yott und Seine Liebe zur Menfihheit bis zur Aufopferung Eeined eigenen 
ebend bewahren und auf diefe Weiſe die Macht der Suͤnde in ihrem gans 
im Umfang brechen und die Idee fündlofer Heiligkeit, dad Ideal fittlicher 
Bollfommenheit in Seiner eigenen Perfon darftellen.**) Davon zeugt aud) 
a der That die ganze evangelifihe Gefchichte, fo wie die tägliche Erfahrung 


2) Die Eirchliche Chriſtelogie faßt die Vereinigung der ‚göttlichen und menfchlis 
ben Natur im Erlöfer ale ein Gewordenes, als ein vollendetes Kartum auf. 
Das ift die dDogmatifche Betrachtungsweiſe. Daneben gibt es aber auch cine 
hiftorifche und ethifche Betrachtung, welche im Refultate mit jener Übereins 
ſtimmt, fie aber zugleich ergänzt, indem fie die Wereintaung in ihrem Wer: 
den, in ihrer Entwidlung, ald eine ftets wachfende Menfhwerdung 
Gottes und Gottwerdung des Menfhen auffaßt. Diefe beiden Pro⸗ 
ceſſe bedingen fich gegenfeitig und vollenden fich zu gleicher Zeit, indem fie 
miteinander Eins (nicht einerlei) werden. Sn demſelben Maaße, in wels 
chem fih das GBöttlihe in Die verfchiedenen Altersitufen und Zuftände des 
menfhlichen Seins hincinbildete, wurde dieſes veradttlicht, und umgekehrt. 
Die durch den heil, Geiſt vermistelte Herablaffung des ewigen Legos in den 
mötterlichen Schooß der Jungfrau, in welcher hie religiöſe Empfänglichkeit 
Des ganzen Geſchlechts zur Reife gekemmen ift, bildet den Anfang, die Ers 
hebung der fo mit dem Logos für immer vereinigten und doch nicht vermifchs 
ten menfhlihen Natur zur Rechten des Baters und zur Theilnahme an der 
Höttlihen Weltherrfchaft bildet das Ende dieſer heiligen Biographie Des zwei⸗ 
ten Adams. Mur fefern Er das, was Er tft, Durch einen fittlich religidfen 
Proteß, durch die Thätigkeit Seines Willens geworden ift, kann Er im 
eigentlihen Sinne unfer Vorbild fein, dem wir nachſtreben follen. 
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aller Gläubigen, welche fortwährend den Einfluß diefed fittlichen Ideals auf 
fi) verfpüren und fid) dabei bewußt find, dag er nicht von ihrer Natur, 
noch von einem anderen Menfchen, fondern von der Perfon Ehrifti ausgeht, 
eine erhabene Sittenlehre ift nur der Wiederfhein Eeined Charakters. 
Sein Leben, wie es und die ungelehrten Evangeliften mit dem funftlofen 
Pinfel der unverdorbenften Wahrheitöliebe aus eigener perſoͤnlicher Anſchau⸗ 
ung fchildern, und wie es feither dem Glauben der Kinder Gottes ald die 
heiligfte und gevoiffefte aller Realitäten vorſchwebt, ift eine ununterbrocene 
Gemeinfchaft mit Gott, Seinem himmlifchen Vater, eine ungetrübte Hars 
monie aller Seelenfräfte , eine vollfommene Herrfchaft der Vernunft über bie 
Ginnlichfeit, des Geifted über den Leib, deb Gottesbewußtſeins über dab 
Selbſt⸗ und Weltbemwußtfein, ein ftetd fiegreicher Kampf gegen alle Formen 
der Suͤnde und ded Irrthums, dabei aber zugleich eine ungetheilte Hinge⸗ 
bung an das Wohl der Menſchheit in ihrer Gefammtheit ohne Rückſicht auf 
Nationalität, Alter, Geſchlecht, Stand und Bildung, fid) in ihre Intereſ⸗ 
fen hineinlebend, ihre fittlichen und phnfifchen Leiden im innigften Mits 
gefühle tragend, ihre Gebrechen heilend, ihre Empfänglichfeit für dad Goͤtt⸗ 
liche Hefriedigend und vollendend, Fur; — Eine große That der freiften 
und reinften Gottes⸗ und Menſchenliebe. In Ihm find Frömmigkeit und 
Eittlichkeit, die abfolute Hingebung an Gott und die abfolute Hingebung 
an die Mienfchheit, nur die beiden Aeußerungen berfelben Kraft, alfo vols 
ftändig verfohnt. Wo findet fi) im ganzen Univerfum ein Wefen, fo vol 
Ernft und Milde, Hoheit und Demuth, Haß gegen die Zünde und Liebe zum 
Sünder, fo tief bewegt und begeiitert und dach fo himmlifd) heiter und ruhig 
fo ebenmäßig und harmoniſch, fo durch und durdy ven der alleinigen Rüds 
fiht auf Gottes Ehre und dad Heil der Welt beherrfcht, fo goͤttlich und 
doch fo Acht menſchlich, fo erhaben und ehrfurchtgebietend und doch fo uns 
widerjtehlich anziehend, —uls der fittliche Charakter Jeſu von Nazareth? 
Hier ift dad Allerheiligfte der Geſchichte, das felbit der Unglaube, wenn et 
anderd noch einen Funfen von Gefühl für Menſchenwürde und Anftand hat 
nicht zu befudeln wagt; hier dad Licht der Welt, das fein Dafein und feine 
Herrlichkeit unmittelbar felbit bezeugt und feine Strahlen durch alle Zeiten 
und Volker ſendet; hier der frifche Lebensborn, in dem ſich die Edelſten 
unfered Geſchlechts gebadet, gereinigt, verjüngt und zu allem Großen, Gus 
ten und Erhabenen begeijtert haben; hier der einzige feſte Ausgangs⸗ und 
Nuhepunft der Seele, mit deffen Erfihütterung auch alles Vertrauen in den 
fittlihen Adel und die ewige Beſtimmung der Menfchheit, ja alle Gewiß⸗ 
heit fihwinden würde; bier die alleinige und fidyere Zufluchtsſtätte der 
Muühfeligen und Beladenen — und dad find alle, die fich felber Fennen 
—, mo fie Ruhe und Erquickung finden und fihen nad) Furzer Ers 
fahrung mit Petrus audrufene „Herr, wohin follen wir geben? Du 
allein haft Worte ded ewigen Lebens!« — „Man Fönnte fi für 
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bie bloße Idee,“ fagt der kindlich gemüthlihe Elaudiud, (vie viel 
mehr für die lebendige, leibhaftige Wirklichkeit?) „wohl brandmarfen und 
rädern lafen, und wem ed einfallen fann, zu fpotten und zu lachen, ber 
muß verrüdt fein. Wer dad Herz auf der rechten Stelle hat, der liegt 
im Etaube und jubelt und betet an.“ 

Durch Sein ſündlos heiliged Leben, durch Seine freiwillige Selbſtaufopfe⸗ 
rung am Kreuze an unferer Etatt und zu unferem Beften und durd Eeis 
nen Triumph über Grab und Xod har Chriſtus eine vollftändige Verſoͤh⸗ 
nung und Erlöfung für die Menfchheit geftiftet und ift der Gründer und 
dad Haupt eined neuen fittlihen Reiches geworden, welches in fich die Kraft 
und doppelte Beitimmung hat, die Welt einerſeits zu reinigen von allen 
Elementen der Eünde und ded Irrthums, andererfeitö fauerteigartig zu durchs 
dringen, pofitiv zu heiligen und zu vollenden. Diefe reinigende und ents 
widelnde Wirfung ded Erlöferd in Seinem Reiche und durch daffelbe ift in 
fich abfolut und findet nur in der fittlichsreligiofen Vollkommenheit ihr Ziel und 
ihre Befriedigung. Wenn daher noch immer Unvollfommenheit, Eünde und 
Irrthum in der Welt ift, fo liege der Grund nicht im Erlöfer und der 
Sonititution Eeined Reiches, fondern in der menfhhlichen Natur und ihrer 
Widerfeglichkeit. Jeder Gläubige muß fich felbit geitehen, daß dad ihm 
noch anflebende Befe lediglich feine eigene Schuld it. So weit er in Chrifto 
lebt, fo weit ift er aud) eine neue Ereatur, dad Alte ijt vergangen, ed ift 
Alled neu geworden (2 Kor. 5: 17.). Sodann ift jene Wirfung aud) in 
ihrer Ausdehnung abfelut und univerfal, fie eritredt ſich, wie auf alle Kräfte 
und Fähigfeiten ded Individuums, fo aud auf alle normalen, von Gott 
geordneten Berhältniffe und Zuftände des menfchlihen Lebend und ruht 
nicht, bid die Menfchheit in ihrer Totalität (— nicht im numerifchen , fons 
dern im organifchen Sinne — ) vollendet, Did alle Wiffenfihaften, Künite, 
Staaten und gefelligen Einrichtungen in feliger Freiheit Gott dienen, und 
ſelbſt der Leib und die ganze Natur wiedergeboren und zum Echauplag der 
vollendeten Xheofratie verflärt, die neue Erde mit dem neuen Simmel vers 
mählt, und Gott Alles in Allem fein wird. Tenn Chriftud ift nicht etwa 
bloß „ein Kleriker oder ein Pfarrer, ſondern ein hohepriefterlicher Koͤnig, **) 
Dem die ganze Welt gehert und zulegt gehorchen muß. Eo ift alfo die 
Menfhmwerdung ded ewigen Wortes, mie einerfeitd die Culmination aller 
früheren vorbereitenden Dffenbarungen Gotted und der Abſchluß der alten 
Geſchichte, fo andererfeitd der fchopferifche Anfang einer unabfehbaren Keihe 
von Wirkungen und Einflüffen, welche, von dieſem Gentralfactum und 
feiner ftetd gegenwärtigen Lebenskraft auögehend, fi) durch alle Jahrhunderte 
und Nationen erftreden und mit der dritten und legten Schoͤpfung endigen, 
Mit der natürlihen Echopfung beginnt dad Alte, mit der fittlichen Schoͤ⸗ 


—— 


0) Worte von Dr. R. Rothe in der Vorrede zum erſten Bande feiner „Theo⸗ 
logiſchen Ethik” (1845), ©. ZU, 
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Sinne und höherem Maaße unfere Mufter und Morbilder find, als die 
erleuchtetften und gottfeligften Märtyrer, Kirchenvaͤter und Reformatoren. 

Was die Art und Weife ihred Uebergangd aud dem natürlichen in dies 
ſes höhere Geiſtesleben betrifft, fo war diefelbe verfchieden je nach ihrer Ins 
dividualität, an weldhe Sich Gott in Eeinen Offenbarungen gnädig accoms 
mobdirt. Der Herr Eelbft vergleicht (Ich. 3: 8.) den Geiſt Gottes im Were 
der Wiedergeburt mit dem Winde, zunächft deßhalb, weil beide geheimniße 
voll in ihrem Urfprung und Ziel» abfolut frei, und doch zugleich unläugbar 
und unmiderftehlich in ihren Wirfungen find. Man fann aber die Ber 
gleihung wohl auch auf die verfibiedenen Grade der Etärfe und der Schnel⸗ 
ligfeit ausdehnen. Denn wie der Wind dad Eine Mal ald würhender Or⸗ 
fan, von ‘Donner und Blitz begleitet, daherbraust, Bäume entwurzlad, 
Häufer niederwerfend und Schiffe an Felfenriffen zertruͤmmernd, dad andere 
Mal aber allmählig und faum bemerfbar ald fanfter Fühler Abendwind fid 
erhebt, Tiebli um die Echläfe fpielend, und erfühlend und erquidend: fe 
ift ed auch mit dem heil. Geifte, je nachdem Er es mit einem ftolgen, ener⸗ 
gifihen Charakter, oder mit einer beſcheidenen, fanftmüthigen Seele, mit 
einen ergrauten Derbrecher, oder mit einem unfdhuldigen Kinde zu thun 
hat. Auf einen Paulud kam der göttliche Segen überrafchend, wie ein hefs 
tiger Gewitterfchauer, auf einen Johannes wie ein fanfter Thau oder wie 
die milden Strahlen der Frühlingsfonne. Doch darf man ſich auch im 
erfteren Falle die Ummandlung nicht aid eine vollig abrupte und magifce 
denfen. Vielmehr find auch die fegenannten plöglihen Bekehrungen immer 
in irgend einer, wenn auch dem Bemußtfein ded Bekehrten felbft nicht deut⸗ 
lich befannten Weiſe vorbereitet und breden ben Zufammenhang mit dem 
früheren Leben nie total ab.) Denn die Widergeburt ift überhaupt 
nicht eine Vernichtung, fontern eine Erlofung, Verklaͤrung und Keiligung 
der natürlidyen Gaben, Kräfte und Eigenthümlicyfeiten. Dad Chriftenthum 
verhält fi) zu allem rein Menſchlichen anziehend, entwidelnd und vellens 
dend; bloß zur Eünde ſteht ed in unerbittlidem Gegenſatz, dieſe ift aber 
nichts Eubftanzielled, fondern ein fpäter eingedrungened Accidend, nicht bie 
Natur felbit, fondern Eorruption der von Gott gefchaffenen und an fih 
guten Natur. Den Manichäismus hat die Kirche immer al& eine Irrlehre 
verworfen, welche zur Laͤugnung der Erlöfungdfähigfeit, wie dad ents 
gegengefegte Ertrem des Pelagianismus zur Läugnung der Erloͤſungẽ bes 
dürftigfeit ded Menfchen führt. 

So finden wir denn auch bei den Apofteln ihr Iemperament und ihre 
eigenthümlichen Fähigkeiten auch nad) ihrer Befehrung, aber aus der Sphäre 





“78, Bol. den ſchönen Auffag von Dr. Neander: „Die mannigfadhen Wege 
des Heren in dem Werke der Belehrung,” in deffen „Kleinen Gelegens 
heitsfchriften.” Ite Auflı (1829) ©; 130 ff 
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der Natur in die Sphäre des Geifted und aud dem Dienſte der Selbſtſucht 
und der Welt in den Dienjt Gotted erhoben. Wie einig find fie, und doch 
wie grundverfchieden zugleih! Die Kirche gleicht einem Garten, in welchem 
die Blumen jeglicher Gattung und Zone mit den mannigfaltigiten Farben 
durdjeinanderfpielen, einer Melodie, wo die hoͤchſten und tiefiten Töne in 
wounderfamer Harmonie zufammenflingen, einem Leibe, deffen Glieder jedes feine 
befondere Geſtalt und eigenen Beruf haben, aber doch von demfelben Haupte 
geleitet, von demfelben Blute durchitromt find und demſelben Zwede dienen, 
wie dieß Paulus felbit auf unverbefferliche Weife 1 Kor. 12:4 ff. audeins 
anderfest. Gerade in diefer unendlichen Mannigfaltigfeit göttlicher Gaben 
und Kräfte müffen wir die unerfchopfliche Weisheit und Gnade des Herrn 
bewundern und anbeten. Durdy die unbefangene Betrachtung diefer Einheit 
in der Verſchiedenheit und Verſchiedenheit in der Einheit follen wir zugleich 
von aller Bigotterie und Engberzigfeit frei werden und und zu ächter Libe⸗ 
rolität und Katholicität der Gefinnung erheben. 

Perrud behielt fein feuriged Naturell, feine raſche Entſchloſſenheit zur 
Rede und That, fein praftifched Herrfchertalent, aber ed wurde von der uns 
reinen Beimifchung der Eitelkeit und Selbſtüberſchätzung geläutert, mit aufs 
richtiger Demuth gepaart, nachhaltiger und zuverläffiger und ſuchte fortan 
nicht mehr dad eine, fondern allein ded Seren Ehre und der Seelen Heil 
(vgl. 1 Per. 4: 10. 11, 5: 1 ff. und oben S. 285 ff.). Johanneo blieb 
ein Donnerfohn in der Kühnheit und Maffenhaftigfeir feiner Ideen, in tem 
erſchütternden Eifer gegen alled Ungoͤttliche und Antichriſtliche, in der ſchar⸗ 
fen Scheidung ded Lichtes und der Finſterniß, der Mahrheit und der Lüge 
des Geiſtes Chriſti und des Geifted der Welt, der Gotteskinder und ber 
Teufelöfinder; aber die feidenfdaftlihe Unbefonnenheir, Die einit voreilig 
zeritörended Feuer vom Simmel herabflehen weilte, hatte cr abgelegt und 
fih) ganz unter die Herrſchaft des Geiſtes feined Meiſters geitelle. In feis 
nem Charakter durhdringen fih auf eine feltfame und doh pſychologiſch 
keineswegs unbegreifliche Weiſe die innigfte Liebe mit der heiligiten Strenge 
eine fait jungfräuliche Zartheit und Milde mit der Fräftigften Apathie gegen 
alles Unreine.““) Am vellitändigiten liegt und der Charafter des Paulud 
in feinen zahlreichen Briefen und in der Wpoitelgefehichte vor Augen, wie cd 
denn auch am mieiiten gearbeitet hat (1 Kor. 15: 10.). Bei ihn iſt der Ueben 
gang aus dem alten in dad neue Leben am fihroffiten und darum am auffals 
lenditen, wie er fid) denn aud) felbjt eine Fehlgeburt (Zxrpupu, 1 Kor. 15: 8.) 
nennt, um die gewaltfane, abnorme Reife feiner Chriftianifirung zu ber 
zeichnen. Doch mußten feine großen Gaben und feine gelehrte Bildung , 
wodurch er fih ver allen andern Apoſteln auözeichnete, unter der Leitung 








220) gl. was wir fhon eben S. 340 ff. früher zur Charakteriſtik dieſet Apefteld 
gefagt haben. ' 
Kirchengeſchichte I. 2. 24 * 
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bed Geiſtes Chrifri der Kirche die wichtigften Dienfte leiften, und ohne 
ihn würde ed und an einer vollitändigen fuftematifchen Darftellung der Seite 
lehre fehlen. Mit ungewchnlicher Tiefe und Echärfe ded Denfend, mit 
feuriger Energie und ftolzer Unabhängigkeit des Willens audgerüftet, das 
bei durchaus ernſt und aufrichtig nach fittlicher Vollkommenheit ringend, 
aber ganz verblendet über den Mieg und in der Eünde gegen ben Mens 
fhenfehn befangen ( Watt. 12: 32.), jteht er zuerft an der Epige ber 
Eiferer für das Gefeg der Väter und bat den Befennern ded Nazareners 
den Untergang gefchweren. Er unterdrüdt die zarten Regungen des Mit 
leids, laßt ſich felbit durch den Anblick der himmliſchen Leidendgeitalt des 
Stephanus nicht aus der Faſſung bringen, zwingt die Chriſten, Blat⸗ 
phemieen gegen den Gekreuzigten auszuſtoßen, und eilt, mit Vollmachten 
vom Synedrium verſehen, nach Tamaskus, um auch La die geführlide 
Secte we moͤglich mit der Wurzel auszurotten. Mie ganz anders nah 
dem wunderbaren DBergang , ter den fihnaubenden Zaulus zu einem bes 
tenden Paulus, den graufamen Verfolger zum thätigſten Befoͤrderer des 
Chriſtenthums ummandele! Da wurden alle jene Naturgaben, die bikbir 
im Dienjte eined blinden Fanatismus zerftorend gewirkt hatten, zu Gna⸗ 
dengaben des heil. Geiſtes und dem treuiten Dienjte Chrifti des Gekreu⸗ 
zigten geweiht, Der ibm fortan nid;t mehr ald ein Afurpater der Meſ— 
finewürde, jondern als der wahrbaftige Weltheiland erfchien und feine 
hoͤchſte und einzige Weisheit und Erärfe war! Dieſelbe Kraft, Entſchie⸗ 
denheit und Conſequenz, aber gepaart nit Milde, Sanftmuth und Weis⸗ 
heit; dieſelbe Beharrlichfeit in der Verfolgung feiner Zwecke, aber chne 
ſich je eined unheiligen Mittels zu bedienen; dieſelbe Zelbitftändigfeit und 
Herrſchernatur, aber von der aufopfernditen Liebe getragen, die Allen Alles 
zu werden trachtet; Daffelbe, ja nod) ein größeres Eifern um Gottes Ehre 
aber befreit von allen unreinen Triebfedern ; dieſelbe unerbittlicye Errenge 
aber nicht gegen den irrenden Bruder, fondern nur gegen die Suͤnde und dad 
Antaiten ded Verdienſtes Chriſti; daſſelbe Feuer, aber nicht' mehr eincd 
keidenfihaftlichen Zeloten , jondern eined zur Muhe gekommenen, befennenen, 
fi. felbit Geherrfihenden Geiſtes; dieſelbe Dinleftiite Schärfe eined Rab⸗ 
binen aus Gamaliels Schule, aber nicht mehr unnuͤtzen Grübeleien, fens 
tern der Vertheidigung der esangelifchen Lehre und ter Befämpfung allir 
Werfgerechtigfeit dienend! Don feiner Befehrung bis zu feinem Märtyrertete 
in faſt dreißigjaͤhrigem Dienfte des Keren zeigt Paulus eine ſolche Hebeit 
und Adel der Gefinnung, eine folhe Zartbeit und Tiefe des Gemüths, 
eine folche Uneigennuͤtzigkeit und Treue im Wirken für die erbabeniten und 
heiligiten Zwecke, für die Ausbreitung des Gettesreiches und die Rettung 
unjterbliher Seelen, mitten unter fait beftändiger Verfolgung und Trüuͤb⸗ 
fal, Verfpottung und Angſt, Hunger und Durft, Ketten und Banden, 
und, trog jeiner beifpiellod erfolgreichen Wirkſamkeit in zwei Welttheilen, 
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trog feined Berwußtfeind von der unantaftbaren Erhabenheit und Herrliche 
keit feined Berufed, eine fo ungeheuchelte Demuth, womit er ſich für den 
geringften Apoftel und für den größten Suͤnder erflärt, allen Ruhm und 
alle Ehre auöfıhlieglich der freien Gnade uͤberweiſt und ſich bloß feiner 
Schwachheit rühmen will, in der ſich Gotted Kraft mädhtig erweist, — kurz, 
einen fo reinen und großartigen Sharafter, daß er daſteht als eine lebendige 
Apologie für dad Chriſtenthum, die für den unbefangenen gefchichtlichen und 
moraliſchen Einn eine unwiderftehliche Kraft hat. Ja ed ſcheint unbegreifs 
lich, dag jemand nad) dem gründliden Erudium eines foldyen Lebend noch 
einen Augenblick an der Gottlichkeit ded Evangeliums zweifeln fann. Ron 
Betrug und Heuchelei kann nun einmal hier fdylechterdingd gar nicht die 
Rede fein; aber auch nicht von Selbittäufchung und Echmärmerei. Denn 
gerade Paulus, obwohl er in den dritten Himmel entzüdt wurde und 
dort unausfpreihliche Worte hörte, war doch nichtd weniger, ald ein Phans 
tajt und zeigt vielmehr eine feltene Mäßigung, Klugheit und Selbſtbeherr⸗ 
fhung in allen feinen Merhältniffen und Yebenälagen. Ueberhaupt offens 
bart ſich bei allen Apoſteln eine enge Bereinigung von Iaubeneinfalt und 
Schlangenklugheit, von Tiere und Klarheit, ven Fülle und Befonnenkeit, 
von Lebendigkeit und Ruhe. 

Man hat die vier Kauptapoftel vielfach nad) den”Temperamenten 
dyarafterifirt und dem Jakobus dad phlegmatifche, dem Petrus dad 
fanguiniiche, dem Paulus das cholerifhe und dem Tohannes dad 
melancholijibe Temperament, jeded in chriftlicher Nerflärung zugewieſen. 
Die Vergleiihung trifft aber nicht ganz zu, am wenigiten will dad Phlegma 
auf den werfthätigen Iafobus und feine lebendige, Fräftige Epiftel paffen. 
Es iſt vielmehr bei allen eine Miſchung der Temperamente mit dein llebers 
wiegen des Einen oder ded anderen anzunehmen, wie bei jedem durchs 
gebildeten Sharafter.**) Jakobus iſt der gebundenjte, “Paulus der freifte, 
jener am meiſten geſetzlich, diefer am meiſten evangeliſch, und doc) berühs 
ren jie ſih auch wieder auf eine merfwürdige Weife in dem gemeinfas 
men anthrepofegifiben Ausganspunft, fo wie in dem vergeiftigten Begriff 
des Geſetzes und der Gerechtigkeit.““) Petrus ift der Außerlichite und 


220) Mit Recht bemerkt Ullmann (die Sündlofigkeit Jeſu S. 46 der Sten Aufl. ), 
dag man bei Jeſu gar nicht von einem Temperament reden kann, indem dies 
ſes immer ein gewiſſes Mißverhältniß in der Mifhung geiftiger Vermögen, 
das Ueberwiegen Einer Seite der Gemüthsanlagen bezeichnet. „Bei Shm 
finder fih nur das reinjte temperamentum im alten Einne des Wertes, cine 
durchaus harmoniſche Miſchung, Das rechte, gefunde Maaß aller Kräfte und 
Anlagen.’ Aehnliches gilt ven Den Apeſteln, nur in geringerem Grade, fo 
weit fie fich dieſem Urbilde nähern. 

EN was beſenders Meander treffend nachgewieſen hat in dem Auffag: „Pau⸗ 
(us und Jakebus. Div Einheit Des evangelifchen Geiſtes in verfchiedenen For⸗ 
men,“ abgedrudt in feinen Heinen Gelegenhritsfchriften S. 1 ff. 
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am meiften praftifdye, Johannes ber innerlichfte und am meiften myſtiſche; 
und doc ift jener auch tief und innig, und diefer dringt mit demſelben 
Eifer auf heiligen Wandel. Jakobus predigt vorzugäreife den werkthaͤ⸗ 
tigen, Petrus den befennenden, Paulus den rechtfertigenden, Johannes deu 
liebenden und genießenden Glauben; ed iſt aber Bei allen im Grunde 
berfelbe Glaube nur in verfchiedenen Lebensäußerungen, bie nie abſtract 
von einander getrennt werden koͤnnen. Bei Jakobus ift dad Geſetz, bei 
Petrus die Hoffnung » bei Paulus der Glaube, bei Johannes die Liche 
der leitende Grundgedanfez aber nad) Jakobus ift die Eeele und Eumme 
ded Geſetzes die Liebe, und nach Johannes beitcht die Liebe in der Ers 
füllung der göttlichen Gebote, diefelbe Liebe, auf welche gerade Paulus 
den fchonften und erhabenften Lobgefang aus lebendiger Erfahrung gedich⸗ 
tet hat, und in welcher auch Petruß dem Seren treulich nachgefolge if 
bid zum Tode am Kreuze. Und was die Hoffnung betrifft, fo ficht Pe⸗ 
trus feinerfeird in Chriſto die Erfüllung aller meflianifchen Verheißungen, 
während die anderen Apoftel alle und auch Johannes, der fonit am meis 
ften den idealen Zuſtand anticipirt, mit ihm darin uͤbereinſtimmen, daß 
wir bier „in der Hoffnung felig find „u dag wir ned) nicht im Lante des 
Echauend wandeln und „noch nicht erfchienen it, was wir fein werden.“ 

So ergänzen ſich alfo diefe Nepräfentanten der vier Grundformen ix} 
chriſtlichen Lebens , welche ſich in der chriftlihen Kirche immer voiederholen , 
gegenfeitig und Flingen zufanımen zu einer vostönenden Harmonie, zum 
Preiſe des Einen Erloͤſers, Deffen beiliger und heiligender Geift in ihnen 
allen lebt, und zur fortwährenden Belehrung, Ernunterung und Erbauung 
der Erloͤßten, die ihnen nachfolgen auf denifelben Wege und zu demielben 
herrlichen Ziele. *”) 


117) Der Schlachtruf, der Et. Pauli Bruſt entiprungen,, 
Rief nicht fein Echo auf zu tauſend Streiten ? 
Und welch' ein Friedensecho hat gelungen 
Durch taufend Herzen ven Sohannis Eaitin! 
Wie viele rafche Feuer find entglemmen 
As Wiederfhein von Petri Kunfenfprähen! 
Und ſieht man Andre ſtill mit Opfern kommen, 
Site, weil fie in Jakobi Schul! gediehen: — 
Ein Sas iſt's, der in Variationen 
Bon erften Anfang forttönt durch Aeonen. 
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Die Ehe, diefed allgemeine ſittliche Grundverhaͤltniß, diefe Pflanzftätte 
des Staates und der Kirche, ift zmar fo alt, ald die Menfchheit felbft 
und direct von Gott eingefegt (1 Mof. 2: 18. ), artete aber unter dem Eins 
fluß der Sünde aud und wurde erft durch dad Chriſtenthum zu ihrer vollen 
Würde und Bedeutung erhoben, indem es diefelbe aus dem hoͤchſten Ges 
fihtepunfte, als ein Abbild des Verhältniffed Chrifti zu Eeiner Gemeinde 
betrachtet und ihr dadurd) eine religiofe Weihe, einen facramentalen Cha⸗ 
rafter ertheilt, Ephef. 5: 22—33. Durch diefe Vergleihung ift einmal die 
Polygamie, die nicht nur mehr oder weniger bei allen heidnifchen Voͤl⸗ 
fern (am feltenften bei den Roͤmern und Germanen), fondern felbft Bei 
den Patriarchen des A. T.'s ſich findet und bei den Muhammedanern 
fogar aefegliche Eitte ift, für immer gerichtet, und dagegen die ſchon urs 
fprünglidy in der Schöpfung des erften Menfchenpaared begründete und vom 
mofaifhen Geſetz als Ideal aufgeftellte Meonogamie zur Norm gemad)t, 
ohne welche eine ihrer Idee entfprechende, wahrhaft glüdliche Ehe fich gar nicht 
denfen läßt. Eodann liegt darin die Unauflöslichkeit der Ehe, denn der 
Bund zwifihen Chriſto und der Kirche, Seiner Braut, fann nicht gebros 
hen werden. Mann und Weib find Ein Fleifh, und wad Gott zus 
fammengefügt bat, fol der Menſch nicht trennen (vgl. Matth. 19: 3—9, 
1 Kor: 7:10.) Mit der Erleichterung der Ehefiheidung geht auch immer 
eine Vermehrung der Unfittlichfeit Hand in Hand. Das Chriftenthbum hat 
ferner dad Weib erft zu feiner rechten Würde erhoben. Befanntlid) wurde 
daffelbe im Alterthum ſelbſt bei den hochgebildeten Griechen vorherrfchend 
als bloßed Werkzeug finnlicher Luft, alfo von dem niedrigften und gemeins 
ften Gefichtöpunft aud aufgefaßt, feine Erziehung entfeglid) vernadhläffigt , 
und wenn e8 zumeilen eine hervorragende Etellung in der Gefellfchaft ers 
langte, fo gefchah dieß faft ausſchließlich in Folge Forperlicher Reize und wigis 
ger Alnterhaltungsgabe , nicht aber durch die fittlihe Macht und Reinheit 
ded Charafterd. Sophofled griff in der Zeichnung der frommen , finds 
lich ergebenen, aufopfernden Dulderin Antigone, bie ihrem blinden Bas 
tee in’d Eril folgte und fein harted Geſchick auf jegliche Weife zu erleichs 
tern fuchte, prophetifch uber den Geſichtskreis des Keidenthums hinaus; fie 
ift ein idenled Gebilde der dichterifchen Phantafie, das erft unter chrifts 
lichen Nationen verwirfliht wurde. Am höchften ftanden noch in biefer 
Hinſicht die Germanen, welche ſich durch große Achtung vor dem weibs 
lihen Geſchlechte, Keufchheit und eheliche Treue vor den übrigen Heiden 
vortheilhaft audzeichneten und durch diefe und andere Eigenfchaften für dad 
Evangelium befonderd prädifponirt waren. Uber ihr bleibended Fundament 
und ihre höhere Weihe erhielt diefelbe doch erft durch die Beziehung auf 
das heiligite denfbare Verhaͤltniß. Das Ehriftenthbum reißt zwar dad Weib 
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nicht aud feiner natürlichen Ephäre der Unterordnung und ded haͤuslichen 
Kreifed heraud und in den Eitrudel bed öffentlichen Wirfend hinein, vor 
dem ed inftinetmäßig zuruͤckſchreckt, aber ed fest daffelbe in religiäfer Sins 
fiht negen den Dann ald Miterbin derfelben himmliſchen Güter (1 Petr. 
3:7.) und hat durch Lehre und glänzende Beifpiele, wie die Mutter de 
Herren, Salome, Martha und Maria, Marin Magdalena, die Entmidlung 
der edelften und liebendwuürdigften weiblichen Tugenden in allen ihren Ge⸗ 
ftalten erft moͤglich gemacht. 

Endlich laſſen fi) aus jener fruchtbaren. Vergleichung alle Pflichten der 
Ehegatten zu einander und beider zu ihren Kindern ableiten, wie das Pau⸗ 
lus ſelbſt in der angefuͤhrten Stelle mit wenigen, aber aͤußerſt inhaltreichen 
Worten thut. 1) Dad Verhaͤltniß des Mannes zum Weibe iſt daſſelbe⸗ 
wie das Verhaͤltniß Chriſti zur Gemeinde, d. h. er iſt ſchon durch ſeine 
ganze phyſiſche und geiſtige Conſtitution ihr Haupt, ihr Herr und Gebieter 
(Epheſ. 5: 22.), aber er ſoll nicht ſelbſtſuͤchtig und willführlich über fie 
herrſchen, wie ein Tyrann, ſondern mit der Macht der Liebe, ſich ihr hin⸗ 
gebend, als einem Theil ſeines eigenen Weſens, als feinem anderen Id 
ſie all ſeiner Freuden und Guͤter theilhaftig machend, ihre Schwaͤchen ge⸗ 
duldig und ſanftmuͤthig tragend, auf jegliche Weiſe ihr zeitliches und ver 
allem auch ihr ewiges Wohl befoͤrdernd und fi für fie aufepfernd bis zum 
legten Sauce, gleichwie Chriſtus ein Leben für die Kirdye dahin⸗ 
gegeben hat, fie mit Seinem Blute immer mehr reinigt und heilige und 
ald eine fledenlofe, koͤſtlich geſchmuͤckkte Braut zur vollen Iheilnahme an 
einer Herrlichkeit und Eeligkeit erhebt ( B. 25—31. Kol. 3: 19. 1 Petr. 
3:7.) Damit iſt alfo die KHeiligung und fittlihe Vollendung des Chas 
rafterd ald dad hochite Ziel des chelidyen Zuſammenlebens bingeitellt, wel⸗ 
hem der phufifche Zweck, die Fortpflanzung des Geſchlechtes untergeords 
net it und dienen muß,"*) — eine Anfchauung, von welcher das Hei⸗ 
denthum Feine Ahnung hatte. Natürlid) darf aber die Hingebung des Wans 
ned an die Frau und umgefehrt, fewie beider an die Kinder, niemals 
eine abfolute fein, weil fie fonft in Creaturvergotterung ausarten würte; 
fie darf weder den fittlihen Pflichten des öffentlichen Lebens und Wirkens, 
duch deren Vernachlaͤſſigung auch die innigfte Gattenliebe krankhaft in ſich 
zufammenfchrumpfen und dahinwelfen muß, noch den Forderungen der Liche 
zu Gott, Der allein Anſpruch auf unfer ungetheilted Herz und Leben 
hat, den mindeften Abbruch thun, fondern fol fie vielmehr befordern. Wo 


278) Freffend jagt Schleier macher, Predigten I. ©. 575: „Das höhere Ziel 
der chriſtlichen Ehegemeinſchaft iſt Diefes, Daß Einer den andern heilige 
und fih von ihm heiligen laffe,“ und Rothe, Theol. Ethik, Br. IL E. 
670: „Nur in der Heiligkeit feloftverläugnender Liebe kann das ehrliche Ber: 
hältniß ein Abbild des Verhältniſſes Chrifti zur Menfchheit fein, die Er durch 
Seine Hingebung Eich zum Gigenthum erworben bat.’ 
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ein Conflict zwiſchen beiden droht, da gilt dad Gebot: „Die da Weiber 
haben , feien, ald hätten fie keine,“ 1 Kor. 7: 20. 

2) Dad Weib verhält ſich zum Manne, wie die Gemeinde zum 
Herrn, d. b. fie fol ihm unterthan fein und mit aller ſchuldigen Ehr⸗ 
furcht begegnen (Epheſ. 5: 21. 33. 1 Kor. 11:7 ff. 1Xim. 2: 11 ff. 1 Petr. 
3: Uff.). Allein diefer Gehorfam ſchließt die gleiche perſoͤnliche und ſitt⸗ 
liche Würde nicht aud (al. 3:28. 1 Petr. 3:7.), fol nichts Sklavi⸗ 
ſches und Bittered an fich haben, nicht mit Furcht und Zittern verbuns 
den, fondern ein freimilliger und freudiger fein im Herrn und um bed 
Herrn willen (vgl. Kol. 3: 18.), wie die Kirche ihre höchfte Ehre, Wonne 
und Freiheit gerade darin findet, ihrem himmliſchen Bräutigam in vers 
vertrauendvoller Hingebung überall nachzufolgen. Stolz iſt dem Weſen des 
Weibes zuwider, außer ſofern er ſich auf ihren Gemahl und ihre Kinder 
bezieht, in denen ſie ſich ſelbſt vergißt. In dieſer untergeordneten Stel⸗ 
lung, ſo wie in ihrer muͤtterlichen Pflege der Kinder hat ſie Gelegenheit, 
ihre ſtille ſittliche Erhabenheit zu zeigen, die Tugenden der Beſcheidenheit, 
der Sanftmuth, der Geduld, der Treue, der Aufopferung zu entfalten, 
dadurch ihr chriſtliches Bekenntniß zu ſchmuͤcken und den maͤnnlichen Cha⸗ 
rakter zu ergänzen. Hier finder freilich die Vergleichung auch ihre Beſchraͤn⸗ 
fung. Denn während fon mande Frau ihren Gemahl befehrt und in 
allen Fällen wenigſtens befänftigend , veinigend , fürdernd und heiligend auf 
ihn wirken fol, fo ijt natürlid ein foldyer Einfluß der Kirche auf Ehrie 
ftum, den Vollkommenen, unnothig und unmöglich. 

3) Dad Verhältnig der Eltern zu den Kindern entfpriht dem Ver⸗ 
haͤltniß Ehrifti und der Kirche zu den einzelnen Ehriften und zwar fe, daß 
der Dater auch hier wieder in abbildlicher Weiſe die Stelle Ehriiti, die 
Mutter die Stelle der Kirche vertritt. Jede Wiedergeburt kommt durch die 
ſchoͤpferiſche Thätigkeit des heil. Geiſtes im muütterlihen Schooße der dhrifte 
lihyen Gemeinde zu Stande, und diefe ift cd, welche dad neue Leben ihrer 
Kinder unter der Leitung und. mit der Kraft des Herrn durch treue Ders 
waltung der Gnadenmittel ernährt, ſtaͤrkt, fortbildet und gegen allerlei 
Kranfpeit und Audartung ſchuͤtzt, bid «5 zum felbftftändigen Diannedalter in 
Chriſto herangewachſen if. So foll ed auch in jeder gläubigen Familie ges 
halten werden. Die Mutter hat zwar zunaͤchſt die Pflicht und die befons 
dere Naturgabe, für die Bedürfniffe ded Eäuglingd zu forgen und feine 
ſchlummernden Kräfte in ihrem erften Etadium zu entwideln, aber unter 
der Oberaufſicht und ftügenden Auterität des Vaters, ald des Konigd und 
Priefterd im Heiligtum feined Hauſes. Beide Eltern follen die Kinter 
nicht mit rigoriftifher Härte, fondern mit hingebender und aufopfernder 
Liebe behandeln (Ep. 6: 4. Kol. 3:21.) und fie nit nur zu nügliden 
Sliedern ded Etanted, fondern vor allem auch zu Bürgern des Himmels 
„reichd durch Lehre und Unterricht und noch mehr durch die wirkfamere 
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Macht ded Beifpield, durch thatſaͤchliche Bezeugung des Ehriftenthums in 
Kraft und Leben, durd) die religiofe Weihe bed ganzen Hausweſens berans 
bilden, eingedent, daß Gott ihnen diefen Föftlichen Segen der Ehe verlichen 
hat und fie dereinft zur Nechenfchaft über die Verwaltung des Pfandes for⸗ 
dern wird. Diefe heilige Pflicht fchärft der Apoftel Eph. 6: 4. mit den 
kurzen Worten ein: „Ziehet eure Kinder auf in der Zucht und Ermabs 
nung des Keren (nicht ‚zum Herrn,“« wie Luther ohne allen Grund üßers 
fest), d. h. ald Deffen Etelivertreter, for, daß eigentlih der Herr Eelbft 
durch die freie Ihätigkeit der Eltern die Kinder als Eein Eigenthum mit 
Ernft und Milde zu Eich zieht. Zwar redet er hier zunächſt bloß die Vä⸗ 
ter, ald die verantwortlichen Nerpräfentanten der Erziehung, an, gewiß will 
er aber den zarten, ftilbildenden Antheil der Mutter nicht auäfchliegen, dit 
durch ihre Eanftmuth, Getuld und Treue die Etrenge und impenirenk 
Autorität des Vaters wohlthätig ergänzt (waͤhrend fie freilich ohne die letz⸗ 
tere verderblich wirft und verzieht, ſtatt erzieht) und befonderd in Fäb 
len, wo der Gatte nod nicht gläubig ift, einen überaus wichtigen und 
wohlthätigen Einfluß auf die fittlichsreligiofe Charafterbildung der Kinder 
ausüben kann und foll, wie dad Paulus felbft von der Mutter und Gros 
mutter des Timotheus anerfennt 2 Ximoth. 1:5. *°) 

4) Als erfte Pflicht der Kinder ergibt fid) aud dem Obigen natürs 
lich die Pietät, der ehrfurchtövolle Gehorfam (Eph. 6: 1—3. Kol. 3: 20.), 
der auch hier Fein fflavifcher , fondern ein freudiger, mit unbedingtem Bers 
trauen und danfbarer Liebe verbunden fein foll und zugleid) die erſte natuts 
gemäße Form aller Pietät gegen Gott und gottlidye Dinge ift. Denn in 
den Eltern ficht dad unmündige Kind die Stellvertreter Gotted, den Abs 
glanz Eeiner Majeität und Liebe, ja man fann fagen Gert Eelbit, fe 
weit es Ihn nämlich zu faffen im Stande ift. Wo diefe Bahn, die ſchon 
dad Naturrecht und dad erfte Gebot der zweiten Tafel einfihärft, verlafen 
wird, da tritt ficherlich Verwilderung, Eflaverei und Fluch ein. Der Ges 
horfam gegen die gottgeordnnete elterliche Autorität iſt die alleinige nermale 
Bildungsfhule zur wahren Freiheit und männlichen Selbſtſtaͤndigkeit, waͤh⸗ 
rend alle jene fleifchlihen Emancipationötheericen, mögen fie fich nun auf 
die Frauen, oder auf die Kinder beziehen, gerade dad Gegentheil ven Im, 
was fie beabfichtigen, herbeiführen und den ilmfturz der natürlichen und 
geoffenbarten Ordnung bitter büßen müffen. Merkwürdig ift, Daß der Apes 





ei23 vgl. 1 Timoth. 2: 15., 5: 10. 14, wo dag Kinderzeugen, Die Texroyora, 
fiherlich auch die Erziehung in fih beareiftz ihre höchſte Wärde und ifr 
teinftes Glüd findet das Weib darin, daß fie nicht bloß Mutter wird, fene 
dern auch alle Pflichten der Mutter im Herrn und zu Seiner Ehre erfüllt. 
Menfchlihes Leben darf nur gezeugt werden, um für den Zweck Der Menfb: 
beit, d. h. für Gittlichkeit und Religion erzogen zu werden. 
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fiel die Kinder gläubiger Eltern bereitd im chriftlichen Gemeindeorganismus 
befaßt, indem er von ihnen Unterwürfigfeit „im Herrn« verlangt und das 
durch derfelben dad reinfte Motiv unterlegt und ihr zugleich die gehörige 
Beichränfung gibt; denn wie die elterlihe Autorität eine von Chriſto gelies 
bene und an Keiner Etatt audzuübende ift, fo kann fie auch nur da Ges 
horſam beanfpruchen, wo fie dem Geifte und dem Willen Chriſti entfpricht. 
Wenn jie alfo Ungoͤttliches gebietet, fo tritt fie in offenbaren Wider⸗ 
ſpruch mit ihrem Urheber und hebt fid) damit felber auf, fo daß dann das 
Wort ded Herrn gilt Matt). 10: 37: „Wer Vater oder Mutter mehr liebt, 
denn Mich, der ift Mein nicht werth (vgl. Matth. 8:21.22. Luk. 2:49. 
Joh. 2: 4. Matt. 12: 46—50.). Mit dem Eintritt der Münbdigfeit der 
Kinter hort der Gehorſam im engeren Zinne auf, und ed tritt ein Freunds 
fhyaftsverhältniß ein, aber nie darf die Ehrfurcht, die wir ja dem Alter 
überhaupt fihuldig find (1 Petr. 5:5. 1 Xim.5:1.2.), und die Danfbars 
keit ſchwinden, welche fich freut, den Eltern Gleiches mit Gleichem zu vers 
gelten (1 Xim. 5: 4. 8.) und fie felbjt nad) ihrem Xode in unverwüſtlichem 
Andenfen bewahrt. 

Es iſt auch ohne ausdrückliches Gebot des N. T.'s (vgl. jedoch Eph. 
5:19. Kol. 3: 16.) leicht einzufehen, daß zur normalen Geftaltung des 
riftlihen Familienlebend und befonderd zur erfolgreichen Erfüllung der Pflich⸗ 
ten religiofer Erziehung ein Dausaltar gehört, an welchen ter Water 
taͤglich als ein Priefter die Opfer des Dankes und der Fürbitte darbringt. Der 
Haudgerteödienft fehlieft außer dem Morgens und Abendfegen und dem gemeins 
famen Gebrauche der heil. Schrift aud) das Tiſchgebet in ſich (1 Kor. 10: 31. 
1 Xim. 4:3—5.). Es iſt freilih in einzelnen Fällen fchwierig, dieſen 
häuslichen Cultus zweckmaͤßig einzurichten, zumal wo der Gebraud) von 
Liturgieen grundfagmäßig verworfen wird, auch muß man fehr auf der Hut 
fein, daß er nicht in geiftlofen Mechanismus, in ein opus operatum ausarte 
oder der Pflicht des ſtillen Gebetes, des perfonlichen Umgangs der Seele 
mit Gott Eintrag thue. Allein ed iſt unvernünftig, deßhalb weil dieſe 
Gefahr nicht immer gehörig vermieden wird, den Haudgotteödienft an und 
für ſich zu verdächtigen, oder zu behaupten, daß er durch den öffentlichen 
Cultus üuberflüffig gemacht werte. Vielmehr wird man immer finden, daß 
beide ſich bedingen und befordern und daf, wo jener erliſcht, auch diefer zer⸗ 
falle. *%) Denn 'wie die Ehe fortwährend die Sliederzahl des Staats ers 
gänzt und feine Fortdauer fihert, fo führt aud) die perfünliche und häus⸗ 
liche Frömmigfeit der Kirche immer wieder neue und zwar bie beiten 
Kräfte zu. 


0) Ohne Zweifel hat der regelmäßige und allgemeine Kirchenbeſuch, wedurch 
fih Die Engländer, Echetten und Nerdameritancr ver anderen Nationen fo 
vortheilhaft auszeichnen , beſonders auch darin feinen Grund, daß bei ihnen 
der Familiengetteadienft in fo heher Blüthe ſteht. 
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Macht ded Beifpield, durch thatſaͤchliche Bezeugung bed Ehriftenthums. in 
Kraft und Leben, durd) die religiofe Weihe bed ganzen Hausweſens herans 
bilden, eingedenf, daß Gott ihnen diefen Föftlichen Eegen ber Ehe verlichen 
hat und fie dereinft zur Rechenfchaft über die Verwaltung des Pfanded for⸗ 
bern wird. Diefe heilige Pflicht fchärft der Apoftel Eph. 6: 4. mit den 
kurzen Worten ein: „Ziehet eure Kinder auf in ber Zucht und Ermahs 
nung ded Kern (nicht „zum Herrn,“ wie Luther ohne allen Grund übers 
fest)» d. h. ald Deffen Etellvertreter, fo, daß eigentlich der Herr Zelbft 
durch die freie Ihätigkeit der Eltern die Kinder ald Eein Eigenthum mit 
Ernſt und Milde zu Eich zieht. Zwar redet er hier zunächſt bloß die Bas 
ter, ald die verantwortlichen Nerpräfentanten der Erziehung, an, gewiß vwil 
er aber den zarten, ftillbildenden Antheil der Mutter nicht auäfchliegen, die 
durch ihre Sanftmuth, Geduld und Treue die Strenge und impenirende 
Autorität ded Vaters wohlthätig ergänzt (waͤhrend fie freilich chne die legs 
tere verderblid wirft und verzicht, ſtatt erzieht) und befonderd in Fals 
len, wo der Gatte noch nicht aläubig iſt, einen uberaud wichtigen und 
wohlthätigen Einfluß auf die fittlihsreligiofe Charafterbildung der Kinder 
ausüben kann und foll, wie dad Paulus felbft von der Mutter und Gros 
mutter des Timotheus anerfennt 2 Timoth. 1:5. *°) 

4) Als erfte Prliche der Kinder ergibt fih aus dem Obigen natürs 
lic die Pietät, der ehrfurchtsvolle Gehorſam ( Eph. 6: 1—8. Kol. 3: 20.) 
der auch hier Fein fElavifcher , fondern ein freudiger, mit unbedingtem Bers 
trauen und danfbarer Liebe verbunden fein foll und zugleich die erite naturs 
gemäße Form aller Pietaͤt gegen Gott und goͤttliche Dinge iſt. Denn in 
den Eltern fieht Dad unmündige Kind die Etellvertreter Gotted, den Abs 
glanz Seiner Majeität und Liebe, ja man fann fagen Gott Eelbit, fe 
weit ed Ihn nämlich zu faffen im Stande iſt. Wo diefe Bahn, die ſchon 
dad Naturrecht und das erfte Gebot der zweiten Tafel einfchärft, verlafken 
wird, da tritt fiiherlich Verwilderung, Sklaverei und Fluch ein. Der Ge 
horſam gegen die gottgeordnete elterlihe Autorität iſt die alleinige normale 
Bildungsfhule zur wahren Freiheit und männlichen Eelbftitändigfeit, wähs 
rend alle jene fleifchlichen Emancipationstheerieen, moͤgen fie ſich nun auf 
die Frauen, oder auf die Kinder beziehen, gerade dad Gegentheil ven im 
was fie beabfichtigen, herbeiführen und den ilmfturz der natürlichen und 
geoffenbarten Ordnung bitter bügen müſſen. Merfwürdig ift, Daß der Ape⸗ 
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»i23 vgl. 1 Timeth. 2: 15., 5: 10. 14., wo dag Kinderzeugen, Die Texroyoria, 
fiherlich auch die Erziehung in fich begreift; ihre höchſte Wärde und ifr 
reinftee Glück findet das Weib darin, daß fie nicht bloß Mutter wird, fen: 
dern auch alle Pflichten der Mutter im Herren und zu Seiner Ehre cerfült. 
Menfhliches Leben darf nur gezeugt werden, um für den Iwed der Menſch⸗ 
beit, d. h. für Sittlichkeit und Religion erzogen zu werden. 
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flel die Kinder gläubiger Eltern bereitd im chriftliden Gemeindeorganismus 
befaßt, indem er von ihnen Unterwürfigkeit ‚sim Herrn« verlangt und das 
durch derfelben dad reinfte Motiv unterlegt und ihr zugleich die gehörige 
Beichränfung gibt; denn wie die elterlihe Autorität eine von Chriſto gelies 
bene und an Seiner Etatt auszuübende ift, fo kann fie auch nur da Ges 
horſam beanfpruchen, wo fie dem Geiſte und dem Willen Chriſti entfpricht. 
Wenn fie alfo Ungoͤttliches gebietet, fo tritt fie in offenbaren Wider⸗ 
fprud) mit ihrem Urheber und hebt ſich damit felber auf, fo daß dann daß 
Wort ded Herrn gilt Matt. 10: 37: „Wer Water oder Mutter mehr liebt, 
denn Mic), der ijt Mein nicht werth“ (vgl. Matth. 8:21. 22. Yuf. 2: 49. 
Sch. 2:4. Matti. 12: 46—50.). Mit dem Eintritt der Mlündigfeit der 
Kinder hört der Gehorfam im engeren Sinne auf, und ed tritt ein Freunds 
fdyaftsverhältnig ein, aber nie darf die Ehrfurcht, die wir ja dem Alter 
überhaupt fihufldig find (1 Petr. 5:5. 1 Tim. 5:1.2.), und die Dankbar⸗ 
keit ſchwinden, melde ſich freut, den Eltern Gleiches mit Gleichem zu vers 
gelten (1 Tim. 5: 4.8.) und fie felbjt nad) ihrem Tode in unverwüſtlichem 
Andenfen bewahrt. 

Es iſt auch ohne auddrüdliched Gebot des N. T.'s (vgl. jedoch Eph. 
5:19. Kol. 3:16.) Leicht einzufehen, daß zur normalen Geftaltung Led 
chriſtlichen Familienlebens und en zur erfolgreichen Erfüllung der Pflich⸗ 
ten religiofer Erziehung ein Haus altar gehört, an welchem ter Water 
taͤglich ald ein Priefter die Opfer des Dankes und der Fürbitte darbringt. Der 
Haudgerteödienft fehliegt außer dem Morgens und Abendfegen und dem gemeins 
famen Gebrauche der heil. Schrift aud) das Tifihgebet in ſich (1 Kor. 10: 31. 
1 Tim. 4:3—5.). Es iſt freilich in einzelnen Fällen ſchwierig, dieſen 
häuslichen Cultus zweckmaͤßig einzurichten, zumal wo der Gebrauch von 
Liturgieen grundfagmäßig verworfen wird, auch muß man fehr auf der Hut 
fein, daß er nicht in geiſtloſen Mechanismus, in ein opus operatum ausarte 
oder der Pflicht des ftillen Gebetes, des perſoͤnlichen Umgangs der Seele 
mit Gott Eintrag thue. Allein es iſt unvernuͤnftig, deßhalb weil dieſe 
Gefahr nicht immer gehoͤrig vermieden wird, den Hausgottesdienſt an und 
für ſich zu verdächtigen, oder zu behaupten, daß er durch den oͤffentlichen 
Cultus üuberflüffig gemacht werte. Bielmehr wird man immer finden, daß 
beide ſich bedingen und befürdern und daf, wo jener erlifcht, auch diefer zer⸗ 
file. *%) Denn 'wie die Ehe fortwährend die Gliederzahl des Staats ers 
gänzt und feine Fortdauer fichert, fo führt auch die perfonfiche und häus⸗ 
liche Froͤmmigkeit der Kirche immer wieder neue und zwar die beiten 
Kräfte zu. 


80) Ohne Zweifel hat der regelmäßige und allgemeine Kirchenbefuh, wedurch 
fih die Engländer, EC chetten und Merdameritance vor anderen Matienen fo 
vertheilhaft auszeichnen , befender® auch darin feinen Grund, daß bei ihnen 
der Familiengettesdienft in fo heher Blüthe fteht. 
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So werden alfo durchweg die natürlichen Verhältniſſe der Lebers und 
Unterordnung vom Chriſtenthum anerfannt und beftätigt, durch die Bejzie⸗ 
bung auf den Herrn und Eeine Gemeinde gehörig geregelt, abgegrenzt und 
geheiligt , und dad ganze Familienleben zu einer Pflanz⸗ und Uebungsjtätt 
der reiniten Tugend, zu einem Gotteöftuat im Kleinen geweiht, der zwar 
im Boten der Natur, in der individuellen gefchlechtlichen Liebe wurjelt, 
aber mit feinem Gipfel in den Simmel hineinragt. 


593. Ehe und Ehelofigkeit. 


Das Chriftenthum erfennt mithin in der Ehe das normale, von Gott 
geordnete und von Chriſto geheiligte Nerhältnig, in welchem der Menfh 
feinen Charafter ausbildet und feine fittliche Aufgabe erfüllt. Die asketiſche 
Gerinafhägung derfelben, welche ſich nicht über ihre phyfifche und natürs 
liche Bafid zur Anfıhauung ihrer heheren fittlidy veligiefen Bedeutung er 
heben kann, vwoiderfpriht dem Geifte ded Evangeliums und ift im 
Grunde heidnifhen Urfprungd.") In der That zählt ed auch der Apoſtel 


“Aus der mangelhaften, bloß finnlihen Auffaffung der Che im Heidenthun 
Eonnte beides, fewehl die große Unkeufchheit, Polngamie, Eoncubinat sc, als 
Die agketifche Verachtung derfelben hervorgehen. Denn wo einmal der Lebent⸗ 
ernft erwachte, da wandte er fi mit Abfcheu von Diefem Verhältniß ab, ftatt es 
zu heiligen. Gewöhnlich nimmt es daher in irgend einer Korm den Begriff 
der Ehelofigkeit in fein Priefterideal auf. So [hen die alten Snder in der 
merkwürdigen Mnthe, welhe Ereuzer in der Combelf und Mothelegie der 
alten Völker I. S. 407. (der Iten Aufl.) mittheilt. Nachdem nämlich Birmah 
aus feinem Mund, Arm, Echenkel und Fuß die vice Patriarchen der vier 
Caſten gefhaffen und allen Weiber gegeben hatte außer dem älteften, dem 
Brahman, dem Etammpater der SPriefter, fo beklagte ſich dieſer Über frine 
Einfamfeit, werauf er zur Antwort erhielt: „er felle fih nicht zerſtreuen 
(die Ehe ift alfo nethwendig Zerftreuung), fendern einzig der Achre, dem 
(GBGebet und Gottesdienit obliegen.“ Da er jedoeh auf feiner Witte beharrte, 
fo gab ihm Birmah im Zorne eine Daintann, eine Tochter des dameniſchen 
Riefengefchlehtes der Daints, zur rau, und aus diefer ungleichen Chr 
ftammt das ganze Prieftergefchlecht der Brahminen. Bei den Griechen durfte 
der oberfte Priejter der Eleufinien, dir Prophet eder Myſtagoge, als felder 
feine Ehe mehr eingehen, und wenn er bereits eine Gattin hatte, mußte er 
den chefichen Umaang mit ihr meiden. Aue der römifhen Religion find di 
jungfräufichen Priefterinnen der Veſta bekannt. Die aneflifche Werachtung der 
Chr ftammt aus heidnifher Anſchauung. — Bei den Juden (mit Ausnahme 
der Secte der Effüer , auf deren Askeſe jedeh fremdartige orientalifche Ele: 
mente einwirften) ſtand cine Einderreiche Ehe befanntlih in hohem Anſchen 
und galt als ein befenderer göttlicher Segen, das Gegentheil aber für Flud. 
Die Priefter waren daher fämmtlich verheirathet, Doch mußten fie fich wäh: 
rend des Zempeldienftes des Berfchlafs enthalten. — Die hohe Vorſtellung ren 
der Virginität, welche ſo frühzeitig in der chriitlichen Kirche herrfchend warte, 
kann man daher nicht aus dem jüdifchen Ideenkreiſe, aber gewiß auch ebenſe 
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u den Lehren der dad Bereich des Goͤtzendienſtes beherrſchenden bofen Weis 
ſter (1 Tim. 4:1 ff.) die Ehe zu verbieten, wie einige gnoftifhe Eecten 
und die Manichäer thaten, welche den von Gott gefchaffenen und zum Or⸗ 
jan des heil. Geiſtes beftimmten Leib mit feinen finnlichen Bedürfniffen für 
inen Theil der an ſich boͤſen Materie, mithin auch jede Berührung mit 
br für Ende hielten. Chriftus fann in diefem Punfte fireng genommen 
ucht unfer Vorbild fein, da Er nicht bloßed Indivituum, fondern zugleid) 
er Univerfalmenfd, war, für Den ſich fehlechterdingd Feine paffende, geiftig 
benbürtige Gefährtin finden ließe. Die Kirche, die gefammte neue Menſch⸗ 
weit und fie allein (nicht die einzelne Seele) ift Eeine Braut, und dieſes 
Berhäftniß ift allerdings, wie fihon gezeigt, dad heilige Mufterbild jeder 
vahrhaften Che, Was die Apoftel betrifft, fo wiffen wir von Petrus ficher, 
aß er verheiratet war und feine Gattin auf Wiffiondreifen mit fid) führte 
Ratth. 8: 14. Luk. 4: 33. 1 Kor. 9:5. Dafklbe behauptet die Tradition 
on Philippud und fpriht ihm, wie dem Petrud, Kinder zu.) Aus 
ı Kor. 9:5. hat man mit Recht gefchloffen , daß jedenfalld die Mehrzahl 
er Apoftel und Brüder ded Herrn im Etande der Ehe lebten.) Mes 
igftend nimmt hier Paulus bloß ſich felbit und Barnabad davon aus, 
adem er zugleich daffelbe Hecht für fid) beanfprudt, wenn er davon Ges 
rauch machen wollte.”*) Doch fihreibt dad Alterthum außerdem noch 
em heil. Johannes einftimmig die Eheloſigkeit zu.“) Was die unterges 


wenig aus Dem Heidenthum ableiten; fie ging wehl herver aus der feurigen 
Begeifterung für das Reich Gottes, woran fih dann aber allerdings leicht 
manche trübende Elemente und Nahmirkungen jener niedrigen heidnifchen Auf: 
faffung der Ehe anſchließen Eennten, zumal, da der Begriff der chriftlichen 
Che noch fe felten rein verwirklicht war. Denn Dazu bedurfte es cines lan⸗ 
gen Proceſſes der Civiliſation. 

10) S. oben ©. 301. Anm. *%) und S. 320. Anm. *?). 

2) Der Diafonus Hilarius um 380, der wahrfcheinfiche Verfaffer des fülfche 
lich den b. Ambrofius zugeichriebenen und daher Ambrosiaster ge nannten 
Commentars zu den paulinifchen Briefen bemerft ausdrücklich zui Kor. 11, 2: 
Omnes apostoli, exceptis Joanne et Paulo, uxores habuerunt. 

0) Deßhalb hielten Einige, aber gewiß mit Unrecht (vgl. 1 Ker. 7:7.8.) auch den 
Paulus für verheirathet oder für einen Wittwer. Eo [hen Ignatius ad 
Philad. c. 4. nach der längeren (unächten) Rerenfien: 65 Ilirpov, za: Ilar- 
Av, za Tuv Mur Ärtooröiur, Tuv yapoıs tposoumzoarrwr. Ebenſo G Le: 
mens Alex., strom. III,7. (ed. Potter). 

2) Daher trägt er Tas ftehende Prädicat napdivos, apdirıos, virgo. Au guſtin 
eewihnt de bono conjugali 21. als Anficht Vieler mit Achtung: a Christo 
Joannem apostolam propterea plus amatum, quod negue uxorem duxerit 
et ab ineunte pueritia castissimus vixerit. Daher heißt es auch in der Anz 
tiphone des St. Johannisfeſtes in der römifchen Kirche : Diligebat eum Jesus 
— quia virgo electus ab ipso virgo in aevum permansit. In cruce deni- 
que moriturus huic matrem suam virginem virgini commendarit. 


ð 
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ordneten Kirchenbeamten betrifft, fo erwähnt bie Apoſtelgeſchichte vier weis 
fagende Töchter ded Diakonus und Evangeliften Philippus (21: 8.9.) 
Bei der Auslegung von 1 Xim. 3: 2.12. Xit. 1: 6. ftreitet man zwar dar 
über, 06 dort die fucceffive oder bloß die fimultane und eigentlidye Pelygas 
mie verboten fei. Jedenfalls wird aber durd dad „ Eined MWeibed Mann,“ 
was von Preöbytern und Diafonen verlangt wird, fowie durch die Erwaͤh⸗ 
nung ihrer Kinder und ihres eigenen Hausweſens 1 Tim. 3: 4, 5.11. 12. Tit. 
1:6. die einmalige Ehe der Geiftlihen ald zu Recht beftehend voraus⸗ 
gefest und fo wenig getadelt, daß fie cher als der normale Zuftand und 
ald eine gute Schule der Erfahrung und Uebung des Geiſtlichen in den wich⸗ 
tigſten Lebenspflichten erſcheint. 

Wie aber das apoſtoliſche Ehriſtenthum keinem Menſchen die Ehe ver⸗ 
bietet, ebenfo wenig befiehlt ed dieſelbe, vielmehr kennt es Ausnahmen vor 
der allgemeinen Regel und ſtellt di Eheloſigkeit, wo fie ein freiwil⸗ 
liger Act der Zelbjtaufopferung für das Weich Gottes ift, man fann zwar nit 
fagen, hoher ald die Ehe, aber doc) fehr hoch und erfennt ihr einen eigenthuͤmli⸗ 
chen Werth zu, Matth. 19: 10—12.1 Kor. 7:7 ff. 25 ff. Offenb. 14: 4.) 
Es gibt Menfihen, denen von Haus aus die zum Eingehen der Ehe noͤthi⸗ 
gen Bebingungen, wie die Fähigkeit, die Gattin zu unterftügen, bie indis 
viduelle gefchlechtliche Liebe ac. fehlen, andere, welche diefelben Durch eigene 
oder fremde Schuld nicht erfüllen Fünnen, noch andere, welche ſich berufen 
und verpflichtet fühlen, alle irdifihe Picbe der himmliſchen aufzuepfern un? 
diefer allein zu dienen. Daher fpricht der Herr in jener räthfelbaften Stelle, 
ohne übrigend einen Jüngern eine Vorfihrift zu geben, von einem breifas 
chen Eunuchenthbum, einem angebornen, einem von außen ber aufgetrunges 
nen und einem aus freiem Entſchluſſe hernorgehenden. Eittlidyen Werth 
hat natürlich bloß daß letztere, die Selbitverfchneidung um des Himmelreichs 
willen, die freiwillige Nefignation der ehelichen Liebe und Freuden, um im 
allgemeinen fittlichen Zweck deſto beffer dienen zu Fonnen. Diefe müſſen 
wir bei Paulus und Barnabad annehmen. Denn ber erftere war gewiß 
von Natur mit einer Fräftigen Zinnlichfeit, mit einem feurigen, leiden 





*e) In der letzteren Stelle iſt es freilich flreitig, 06 unter den 144,000 , xopdiroi, 
die fich mit Weibern nicht befleckt haben und dem Lamme nachfolgen, mehin 
es irgend achet,” lauter eiaentliche Ehelefe oder (wie Bleek, Beiträge zur 
Erangelienfritit S. 183. und de Wette ad loc. erklären) bloß felche zu verſte⸗ 
ben find, welche von aller Unkeuſchheit und Hurerei und von aller Berührung 
mit Dem Götzendienſt fich frei erhalten haben. Die erftere Auslegung ent 
feriht der Wortbedeutung beffer, bat aber gegen fih Die enerme Zahl und 
den Umftand, daß viele der ausgezeichnetiten Knechte Gottes im alten und 
neuen Bunde von Abraham bis auf Petrus, die gewiß aud zu den Gritlıns 
gen Gottes und Des Sanımes gehören, Erine rapdiroı im engeren Sinne wa: 
ren. 
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baftlichen Xemperament audgerüftet, fo daß bie Verzichtung auf die Ehe 
si ihm ein Act der Selbftverläugnung und des fittlichen Heroismus war, 
ı dem ihn der höhere Beiftand der Gnade befaͤhigte. Er ftellt fie ſelbſt 
[8 ein Charisma dar und macht auf die Merfchiedenheit der Gaben in dies 
re Hinfiht aufmerffam (1 Kor. 737. äxaoros idw zes zapıona ix Irod). 
Yenjenigen dagegen, welche die Gabe nicht haben, denen dad ehelofe Leben 
nen fortwährenden, die ruhige Pflichterfüllung ftörenden Kampf mit ihren 
atürlichen Neigungen bereiten wuͤrde, räth er an, fi) zu verheirathen 
B.9.). Eicherlidy ſteht eine foldye Eheloſigkeit, die ſich nicht zur völligen 
eberwindung des Gefchlechtötriebed zu erheben vermag, tief unter einer 
ugendhaften Ehe, wo man ja auch Keufihheit üben kann und fol. Fur 
Jaulus nun, der fein Leben auf Miffiondreifen zubrachte und allen moͤg⸗ 
hen Entbehrungen, Etrapazen und Werfolgungen audgefst war, mußte 
er Eheitand und die damit verbundene Verwicklung in zeitlidye Sorgen und 
fleriei perſoͤnliche Rũckſichtnahmen eher ald ein Hindernig in der Vollfühs 
ung feines apoftolifchen Berufes, der ledige Etand dagegen, dad suvouzilew 
wröv da ııv Basırray _ ovpavur, ald ein Foͤrderungemittel größerer Thaͤ⸗ 
gkeit im Dienfte ded Erloferd erfcheinen (V. 32—35.). Bei ihm war 
e wirflih ein Erhabenfein über alle irdifhen Eorgen, eine tetale Hin⸗ 
ebung an die reinfte Liebe und die heiligften Intereſſen, eine Anticipation 
er vita angelica (3.7.32. vgl. Watt. 22: 30. Luf. 20: 34—36.). 
Ind wer wollte läugnen, daß bderfelbe Fall ſich je und je wiederholt? 
Ber weiß nicht, daß gerade der freiwillige Coͤlibat fo vieler felbitverläugs 
ender Mifjionare befonderd in Zeiten der wilden Barbarei und Zerftirung, 
ne an der Echmelle ded Mittelalterdö, in der Hand Gotted zu einem 
roßen Segen wurde, indem er die Audbreitung ded Evangeliumd unter 
hen Völkern und unter zahllofen Entbehrungen mächtig beförderte 2°”) Das 
hriſtenthum weicht darin von der altsjütifcken Anficht ab, die in der 
heloſigkeit Schmad) und Fluch fah, und weiß auch diefen Zuitand zu 
nem Charidma umzuwandeln und für feine Zwede zu gebraudyen. Ohne 
ie Anerfennung bed eigenthümlichen Werthes dieſer, in der unbedingten 


) Vgl. die Bemerkungen von Neander J. S. 404 Nicht felten ift der eheloſe 
Etand auch areßartigen wiflenfchaftlichen Forſchungen auf theologiſchem ſowehl, 
als auf profanem Gebiete fehr förderlich. Mir können hier die Bemerkung 
nicht unterdräden,, Daß das ausländifche und inländifhe Miſſionswerk vielfach 
erleichtert und große Geldepfer erfpart würden, wenn unter uns Preteftanten 
jener fitrliche Hereismus der Entbehrung, jener freiwillige und wenn nicht 
lebenslängliche , fo dech temperäte suvouzionös dıa Fnv Bacırsiar Turm ovparn 
( Matth. 19:12.) häufiger verfäme, als es leider der Fall if. Der greße Eis 
fer, womit fi manche junge Prediger, wenn fie kaum die Weihe empfangen 
haben (oft fhon als Studenten) nah cinem Weibe umfehen, als gäbe es nichts 
Sichtigeres zu thun, ift wenigſtens mit dem fichten Rap. des erften Kerinther: 
briefs und mit dem Beiſpiel des Paulus ſchlechterdings unvereinbar, 
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DBegeifterung für Chriſtum und Eein Evangelium wurzeinden WBirginität 
und ihrer vielfach gefegneten Wirfungen ift fein volles Berftändnig ber Kits 
chengefchichte möglih. 

Allein Paulus geht in jenem Kapitel noch weiter. Er gibt nämlid 
der Ehelofigfeit offenbar den Vorzug, weil er glaubt, dag man in ik 
dem Seren beffer dienen fonne, und mwänfdht, daß alle ihm darin gleis 
chen und die Eeligfeir einer fo ungetheilten , durch Feinerlei irdifche Nüds 
ſichten getrübten Hingabe an die hoͤchſte firtliche Aufgabe mit ihm theilen 
möchten. Die Worte find zu Par, um eine andere Deutung zuzulaſſen. 
ner feine Tochter verbeirathet, thut wohl, wer fie aber nicht verbeiras 
thet, thut beſſer,“ 1 Kor.7: 38. „Der Unverheirathete forget, was dee 
Herrn iſt, wie er dem Herrn gefallen werde; der DVerheirathete aber fer 
get, wad der Welt it, wie er dem Weibe gefallen werde,“ B.32f. 
„Ich wuͤnſche, daß alle Menfchen feien, wie auch ih,“ 3.7. Sie 
hat unläugbar jene eöfetifche Tendenz und relative Unterſchaͤtzung der Ehe, 
wie wir fie fdyon bei fait allen Rirchenvätern, felbft den verheiratheten (3. B. Ters 
tullian, Gregor von Nyffa ) finden, einen Anfnüpfungspunft. Dennoch fann 
Paulus, wenn wir ihn nicht der Unklarheit und Inconfequenz befchuldigen 
wollen, unmöglich die SKeiligfeie und Mürde der Ehe antujten, die er ja 
Eph. 5. (vgl.1 Kor. 7:28, 9:5. 1 Tim. 5:14 Tit.1:6f.) fo entſchie⸗ 
den behauptet. Der fiheinbare Widerſpruch lot ſich durch folgende Bemer⸗ 
Fungen, welche der Zuſammenhang des betreffenden Abfıhnittes ſelbſt an die 
Sand gibt: 

1) Van muß betenfen, daß damals die Bildung des weiblichen Go 
fehjlechtes und dad ganze eheliche Feben noch auf einer fehr niederen Etufe 
ſtand, daß das Chriſtenthum kaum erſt begennen hatte, feinen reinigenten 
Einfluß darauf zu üben, und daß die Erhebung und Heiligung deffelben 
der Natur der Sache nach nur allmählig gefihehen Fonnte. Paulus bat 
1 Kor. 7. die berrfitenden praftifiben Verhältniſſe einer kaum erſt aus dem 
leichtſinnigen Heidenthum in dem luͤderlichen Korinth gefammelten Genwinde, 
alfe eine ſolche Ehe im Auge, welche dem chriſtlichen Princip und Dem ron 
ihm ſelbſt Eph. 5: 32. entworfenen Ideal keinebwegs entſpricht, eine Ners 
bindung, welche vielmehr dem Gebete hinderlich im Wege ſteht V. 5., in 
weltliche Sorgen verſtrickt und mit dem ungetheilten Dienſte des Herrn in 
Cenflict tritt 32—35. und überhaupt mehr bloß einen wohlthätigen Damm 
genen geſchlechtliche Ausfibweifung bildet 3.2.5.9. (xprinsor yap isrı „a 
pro, 7 nrporsdac) Ta war denn ein fihroffer Gegenſatz gegen das 
verdorbene Heidenthum ein heilſamer und nethwendiger Durd’gangäpunft sur 
endlichen Verwirklichung jener erhabenen Idee ter Ehe. Aehnlich verhielt ſich 
die Kirche auch zur Kunit anfangs feindielig, weil fie zum Dienfte des 
Goͤtzendienſtes und der Unfittlichkeit herabgewürdigt war, und hat doch fpäs 
ter aus ihrem eigenen Geifte eine heilige Kunjt hervorgerufen. 
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2) Der Apoitel hat offenbar nahe bevorftehende bebrängte Zuftände und 
Berfelgungen im Auge, welche allerdings den Verehelichten größere Beſchwer⸗ 
den auflegen, ald den Ledigen, und ftarfe Verſuchungen zur Untreue gegen ben 
Herrn in der Form perfonlicher Küdfichten in den Weg ſtellen. Dieß zeigt 
befonderd V. 26., wo ven „der bevorftehenden Noth,“ V. 28., wo von 
der „ Drangfal für’ Fleiſch⸗ und V. 29—32., wo von der „kurz zus 
fammengerüdten (Welt⸗) Zeit die Rede ift, die ernftlich mahne, durdy 
Erhebung über alled Irdifche ſich auf dad nahe Ende bereit zu halten. **) 
licherhaupt erwarteten die Chriften damald die baldige Wiederkunft des 
Herrn (wie Er denn auch wirflich zwar nicht zum En dgerichte, aber doch 
jur Zerftorung Jeruſalems fam), und da fihien ed doppelt rathſam, bie 
große Kataftrephe in moͤglichſt unabhängiger Lage abzuwarten. Daß es 
aber auch heut zu Tage noch Verhältniffe und SZeitumftände gibt, wo das 
Eingehen der Ehe für gewiffe Individuen ſchwer verantwortlidyer Leichtfinn 
wäre, dad Fann gewiß nicht geläugnet werben. 

3) Endlich gibt Paulus diefe ganze Anweiſung über die ihm von den Korins 
thern vorgelegte Erreitfrage in Betreff der Ehe und Ehelofinfeit, wie er wies 
derhoft verfüchert, V. 6. 25. 40., ald feine eigene fubjective Meinung, als fein: 
unmanßgebliched Gutachten (yruun), und nicht ald einen ausdruͤcklichen Bes 
fehl des Herrn (irırayn), Der ihm darüber nichtö fpeciell und direct ges 
effenbaret hatte.) In diefem Punfte Gefege vorſchreiben, heißt alfo fich 
mehr als apoſtoliſche Vellmacht anmaaßen. Dad Berbot zu heirathen 
zähle derfelbe Apoſtel ausdrüudlih zu den Merfinalen ded antichrijtlihen We⸗ 
fend (1 Xim.4: 3.). 0) 

So ergibt ſich aljo dad Reſultat, dag nad) apoftolifiher Lehre und Praris 








0, möhler it entfchieden befangen, wenn er in feiner Abhandlung zur Ver: 
theidigung des Gälibats (Geſammelte Schriften und Aufſätze L ©. 197.) eine 
ſelche Rückſicht auf bedenkliche Zeitungtinde läugnet. Er überſetzt nämlich das 
Ka rnv ivsorwnav avayıry V. 26. Durch „wegen des ſich (leicht) empörenden 
$,aturtriebs‘ mit Berufung auf eine Stelle in Heroph. de venat, c. VII, 
We angyzz Din impetus ad Venerem bezeichnet. Alvin auch wenn wir dir 
philelogiſchen Bedenken fahren laffen (in der beigebrachten Stelle ift übrigens 
nicht ven Menfchen , fendern von Hunden die Rede! ), fo gibt dieſe Erflärung 
gar einen paffenden Sinn, weil ja Die arayxr in dieſem Zinne auch im ches 
lefen Stande, ja dert meift neh ärger (vgl. V. 9.) Etatt findet, felglich Die 
Vermeidung Derfelden Erin Empfeblungssrund für die Wirginität fein kann. 

⸗2e2) Es iſt alfe in dieſem Kalle wenialtens die Möglichke it des Irrthums zus 
zugeſtehen, zumal da die perſönliche Erfahrung Des Paulus in dieſem Punkte 
blog einfritig war, nämlich eine Erfahrung der Vorzüge des eheloſen, nicht 
aber auch des chrlichen Zebene, Sn diefer eigenen Begrenzung friner Rath 
ſchläge müſſen wir übrigens feine große feeljergerifche Weisheit und Beſennen⸗ 
heit bewundern. 

RX auch Harleß, Ethik. S. 219. 
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im Allgemeinen die Ehe, unter gewiffen Umftänden und für gewiſſe Ius 
dividuen aber die Ehelofigkeit Pflicht ift und der Kirche und der Menids 
heit ebenfo, voie jene, zu großem Eegen werden fann, daß aber bie Ents 
ſcheidung im einzelnen Falle, cb Einer die Ehe eingehen foll oder nicht, 
weder von eigener noch fremder Willführ, fondern von der eigenthuͤmlichen 
Snadengabe eined jeden und von deutlihen Winken der Vorſehung aube 
gehen muß. Die ſittliche Aufgabe des Menſchen bleibt in beiten Fälen 
im Wefentlicyen diefelbe, nämlidy dem Herrn und Ihm allein zu dienen. 
Dieß zu thun, ift nicht aroßered oder geringered Ver die n ſt, fondern uns 
fere Pflicht und Echuldigfeit und fell zugleich unfere Ehre und Freude fein, 
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Zur, Familie im weiteren Einne gehören aub die Dienftdbeten 
oder dad Haudgefinde, welches durd den Unterfihied von Reichen 
und Armen und dur die mit der Civiliſation fi) mehrenden Berürfs 
niffe, welche die eigentlichen Glieder der Familie allein nidyt mehr felbit 
befriedigen koͤnnen oder wollen, nothwendig wird. Hier hatte das Chriftens 
thum einem tiefgreifenden focialen Uebel zu begegnen, das in Folge dei 
Eündenfalld ſich allmählig felbit über die gebilderften Nationen des Seidenthumd 
verbreitet hatte und, man fann wohl fagen, den groͤßeren Theil ie 
damaligen Menfihheit in einem fait thierartigen Zuftande gefangen hielt.) 

Die Eflaverei beiteht bekanntlich darin, daß fie uniterbliche , nad) 
Gottes Bild gefihaffene Menſchen ihrer freien Perſoͤnlichkeit beraubt, fit 
zu einer Fäuflichen Sache, zu einer bloßen Maſchine ihres Eigenthümers 
berabfest und fie dadurch an der Entwicklung ihrer intellectuellen und 
firelichen Fähigkeiten, an der Erreihung des hoͤheren Zwecks ihrer Eriften; 
verhindert. Dad SKeidenthum hatte Dagegen Fein Seilmittel, vielmehr reits 
fertigten felb it feine außgezeichnetiten MRepräfentanten diefen wiberfittliden 
und widernatürlichen Zuſtand durch die Annahme ciner urfprünglichen und 
wefentlichen Verfchiedenheit der herrfchenden und dienenden Klaſſe. Die Hin⸗ 
dus glaubten, daß die dienende Caſte der Zudra’d, auf welche die drti 
anderen Caſten mit Verachtung berabblidten, ſich fihen vor dem irbis 
fihen Leben beſonders ſchwer verfündigt habe und daher diefe niedrige Stufe 
zur gerechten Strafe einnehmen müſſe, oder nad) einer etwas höheren Ver—⸗ 
ſtellung, daß fie den Füßen des Brahıma, die Brahminen aber dem Kauft 


“my Attica allein zählte zur Zeit des Demetrlus Phalereus nah der Angabe dis 
Ktefikles nicht weniger als 400,000 Sklaven, was wehl mehr als die Hälfte 
der gefammten Einwohnerſchaft fein mechte. Für Sparta nimmt Reite 
neier (über Den Zuftand der Sklaverei in Griechenland S. 116.) feger 
600,000 bis 800,000 Eklaven an. In Rem war es nech ärger, weit dert cin 
foͤrmlicher Lurus damit getrieben wurde, 
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die Krieger den Schultern, die Gewerbtreibenden den Lenden deffelben ents 
fproffen feien. Bei den Griechen galt die Anfiht Homer's, daß Zeus 
diejenigen, welche er ‚zur Knechtſchaft beſtimme, „der Hälfte ded Geifted 
beraube, und auf diefe Etelle beruft fi auch Plato im fechöten Buche 
der Gefege und fiheint überhaupt die Eflaverei ald eine natürliche und 
nothwendige Einrichtung anzufehen. *”) Miel deutlicher fpricht ſich Ariftos 
teled aud. Er definirt im Staate 2) den Sflaven ald ein öpyavor Luor, 
als einen folhen Menfihen, der nicht ſich ſelbſt angehote, fondern das Eis 
genthum eined anderen fei, und erflärt alle Barbaren für geborne Zflaven, 
die Feine oder bloß inftinctartige Vernunft haben und zu nichtd, ald zum Ges 
berfam, taugen. Einzelne Beifpiele von einſichtsvollen und tugendhaften 
Eflaven würde er ſich ald Audnahmen erflärt haben, welche zur Beftätis 
gung der Megel dienen, Auch den heidnifchen Germanen war die Gleiche 
ftellung der Ilnfreien mit dem Vieh, des servus mit dem jumentum , ges 
läufig. Nach ſolchen Grundfägen war ed ganz confequent, wenn die Eflas 
ven auch wie die Thiere und nicht felten noch ärger behandelt und mißhandelt 
wurden. Die Epartaner pflegten die Heloten zu beraufchen, um die Tugend 
durch ſolch widrigen Anblid von der Tunfenheit abzufchreifen, and wenn fie durch 
ihre Ueberzahl gefährlich) wurden, fo ftellte ıman eine Jagd, die fegenannte 
Kryptie, gegen fie an. Der gepriefene Eat o Senforius, zu deffen Zeit die 
beiten Etände in Kom ſich nod) nicht fo ſchroff gefihieden hatten, Arbeitere zwar 
mit feinen Sflaven und aß mit ihnen an Einem Xifche, jagte fie aber uns 
barmherzig fort, wenn fie durd Alter geſchwaͤcht waren, und er fie nicht Incht 
verfaufen konnte.) Spaͤter wurden fie ein Gegenitand des Yurus, wie 
Pferde und Edelſteine. Vornehme Roͤmer befaßen fie zu hunderten und 
taufenden, und ihre Gemahlinnen hielten fid) ebenfalld cine große Anzalyl 
(bisweilen über zwei hundert) und zwar für die geringften Sefchäfte ihres 
unendlichen Putzes; halb entbloͤßt mußten die Unglüdlichen vor Hrer Ge 
bieterin ftehen, die nit einer eifernen Ruthe bewaffnet war, um fie Bi 





e) So behauptet mit vielen Andern Ritter, Geſch. der Philef. H, 450. Doch 
läöt fih Darüber ftreiten. Dean die Stelle aus dem Politicus (p. 309, a.), 
werauf fih Ritter beruft, kann auch günſtiger gedeutet werden, wir von 
Möhler gefhicht, Gefammelte Schriften und Aufſätze H. ©. 62 und 7& 

+8) de republica I. c. 1—7. 

eo) Plutarch macht dabei in feiner Biographie e. 21. die tadelnde Bemerkung: 
„Gleich als wäre, wenn kein Vertheil mehr zu erzielen iſt, nicht nech Raum 
für die Menghlichfeit, gleich als wäre Billigkeit nicht umfaflender,, ale Ges 
rechtigkeit! Selbſt Hunde und andıre Thiere füttert man nah, wenn fie 
keinen Nupen mehr bringen. Die Athener ernährten neh Pie Mauleſel bis 
zu ihrem Tode, welche fie zur Erbauung des Parthenen gebraucht haften, 
obqleich fie vdn aller ferneren Arbeit befreit waren” 
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jeden Verfehen züchtigen zu können. Eelbft unfchuldige Laute, wie Nießen 
und Huften, wurden oft unbarmhersig beftraft.**) 

Freilich gab ed auch Ausnahmen. Dad Heidenthum behielt die dunkle 
Erinnerung an ein goldened Zeitalter, in weldyem ed feine Eünde und aud 
feine Sklaverei gegeben habe, und feierte zum Andenken daran Feſte,z. B bie 
Saturnalien, wo die Freien mit den Eflaven zufammenfpeiöten und fie fer 
gar bedienten.. Der zu den Göttern erhobene Herkules, der einft felbit 
Eflave geweſen, und Theſeus waren Patrone, die Beftalinnen, Tempel, 
Etatuen und Altäre der Götter und Kirchen von Nom Zufluchtöörter der 
Eflaven. Uud) finden fid) bei den alten Philofophen, freilid) bloß vom 
humaniftifchen, nicht vom höheren religiofen Etandpunfte aus, manche ſchoͤne 
Vorfihriften über eine humanere Behandlung diefer elenden Gefcherfe, vor 
allem bei Eeneca in feinen Briefen und in der Schrift über die Sanft⸗ 
mut) und Milde (de clementia). Er ftelt z. B., nachdem er felbit aus 
einer ahtjährigen Verbannung in Corſica zurüdgefehrt war, beinahe in 
Uebereinftimmung mit dem Worte ded Herrn Matti). 73 12. die Kegel auf: 
„Lebe fo mit dem Untergeordneten, wie du felbft wünſcheſt, baß ein Ueber⸗ 
geordnneter mit dir lebe.) Allein was halfen die ſchoͤnſten humanitaris 
ſchen Vorfihriften, wenn fie nicht, oder doch Außerft felten und auch dann 
Gloß aus natürlicher Gutmüthigfeit befolgt wurden. Im beiten Falle konn⸗ 
ten fie dad Uebel in einzelnen allen mildern, aber nicht mit der Yours 
zel ausrotten. Dazu war eine ganz andere Anfıhauung von dem Urfprung 
und der Beitimmung ded Menſchen erforderlich, wie fie erft dad Chriftens 
tbum eingeführt hat. 

Die Juden ftanden natürlich aud) in diefer Hinficht auf einem höheren 
Etandpunft. Doch waren auch bei ihnen die Dienftboten fammt ihren Nach⸗ 
kommen leibeigen und Fonnten wie eine Waare verfauft werden. Das mofais 
fie Geſetz hat die Eflaverei nicht aufgehoben, fondern bloß regulirt und 
vielfach gemildert dur Verpoͤnung harter Mißhandlung und durch bie 
Verordnung, dag den Eflaven an jedem Sabbath Ruhe von aller Arbeit 
und, im Falle fie felbit Iuden waren, nach fehäjähriger Tienitzeit ( freis 
lich ohne Frau und Kinder) die Freiheit und eine Fleine Ausſtattung an 
Bird und Früchten gemährt werden folle. Dad Jubeljahe machte alle 


6) Z, darüber Böttiger's Sabina oder Morgenfcenen in dem Putzzimmer 
einer reichen Römerin (1806) Ih. IS. 40 ff., wo die Belege angeführt find. 

#8) Epp. 47. ad Lucil.: Sic cum inferiore vivas, quemadmodum tecum superio- 
rem velles vivere ... . Vive cum servo clementer, comiter quoque et in 
sermonem admitte, et in cunsilium, et in convictum etc. S. Diefe und an: 
dere Stellen aus Seneca, Plate, Ariftoteles, Plutarh und den Saturnalien 
des Macrebius (der Übrigens bloß den Senesa, oft wörtlich, ausfcreibt) 
bei Möhler a. a. O. ©. 75 fi. 
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Eflaven israelitiſcher Herkunft frei.”) Bloß die Eſfaͤer und Therapeuten 
verwwarfen nach Philo alled Sklaventhum, ald der: anerfchaffenen Gleichheit 
der Menfchen zumwiderlaufend. Natürlich famen die Juden in den Kriegen 
mit den Heiden vielfad, in den Zuftand der Sklaverei; die Judengemeinde 
zu Nom beftand meiftend aus Freigelaffenen, und bei der Zerſtoͤrung Jeru⸗ 
falemd wurden nach der Angabe des Joſephus nicht weniger ald 97,000 
von den Roͤmern gefangen genommen und theild an die Meiftbietenden vers 
Fauft, theild in die Agyptifihen Bergwerke geſchickt. 

Wie ftellte füih nun das Sheiftenthum: zu diefer entfeglichen Degradation 
eined großen, ja des größten Theils der damaligen Menfd;heit? Wir 
müſſen hier ebenſo fehr fein refermatorifches Princip, ald feine Weisheit und 
Beſonnenheit in der Durchführung deffelben bevountern. Die Apoftel hoben 
die Sklaverei nicht ftürmifih und tumultuariſch im bürgerlichen und politi⸗ 
fyen Einne auf. Denn einmal hätte dieß gar nicht gefihehen Fonnen ohne 
die durbgreifendite, Alles in Confuſton ſtürzende Revolution ded ganzen 
häuslichen und gefellichaftlidhen Zuitanded, mir welchem dieſelbe auf's engite 
verbunden war.) Sodann wäre durch eine ploͤtziche Emancipation die Lage 
der Eflaven felbit nicht verbeffert, fondern werfihlimmert werden, indem bie 
äußere Befreiung, um fegendvoll zu wirken, zuvor durch eine moralifche Er⸗ 
jiehung zur geiftigen Mündigkeit und zum vernünftigen Gebrauche der Freis 
beit vorbereitet fein muß, alfo nur ftufenweife erfolgen kann. Vielmehr 
ſtellt Paulus 1 Kor. 7:17. im Allgemeinen den Grundfag auf, daß dad 
Chriſtenthum an den äußeren Verhältniffen ded Menſchen, welche ihm Gott 
turdy Geburt, Erziehung und Schickſal angewiefen hat, zunächſt nichts Ans 
dere, wohl aber ihm lehre, dieſelben aus einem höheren Gefichtöpunfte und 
mis neuem Geifte zu behandeln und zu durchdringen, bis allmählig von 
felbit von innen heraus eine angemeffene Umgeftaltung erfolge. Diefen Grunts 
faß wendet er fpeciell auch auf unferen Fall an. Er verlangt demnach 
einerfeitd von den gläubigen Kerren nicht die Freilaffung, fondern nur die 
hriftlidy liebevolle Behandlung der Eflaven (Epheſ. 6: 9.) und ſchickte ſelbſt 


En 


yYRo. Stellen, wie 1Mof. 12:16., 14:14, 24:35, 30:43. 2 Mef. 20: 10., 
21:2. 5 Mei. 15:12 ff. 3 Moſ. 25:41. Jerem. 34: 8 f., ferner Mihaelis, 
mefaifches Recht IE. S. 358 ff. und den Artikel „Sklaven“ in Winer’s Res 
alwörterbuch I. S. 475 ff. 

⸗o0) Denn die Sklaven wurden niht nur zur häuslichen Bedienung, fondern zu 
allen möglichen Gefhäften, ald Mahlen, Baden, Kochen, Kleidermachen , 
zur Begleitung der Herren und Frauen, zum Brieftragen,, zur Beforgung 
des Aderbaus und der Vichzucht, zur Bearbeitung der Bergwerke ꝛc. ce: 
braudt. S. Bäckh, die Staatshaushaltung der Athener I. &. 40. ( Derfelbe 
Alterthumsforfcher nimmt für ganz Attifa eine Bevölkerung von etwa 500,000 
Seelen an und beftinnmt das Werhältnig der Sklaven zu den Freien wie 4 zu 1, 
wenach die Anmerkung auf S. 384 zu berichtigen ift ) 
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ron Kom aus den entlaufenen Knecht Oneſimus innerlich neugeberen, alfo 
zugleich ald einen „lieben Bruder in Chriſto⸗ feinem rechtmäßigen Herrn Phi⸗ 
lemon nach Koleſſaͤ zurück (Philem. V. 16.); andererfeits fordert er die 
Sklaven nicht zum Zerreißen ihrer Bande aufr ſondern er zaͤhmt alle unge⸗ 
duldigen Freiheitégeluͤſte und ermahnt fie zum ehrfurchtsvollen und einfaltis 
gen Gehorſam gegen ihre Vorgeſetzten, die harten, wie bie milden (1 Kor. 
1:21. 22. Epheſ. 6:5—7. 1 Petr. 2: 18.). 

Auf der anderen Seite hat aber das Chriftenthum dad alleinige Heil⸗ 
mittel gebracht, welches den Dienfchen zunaͤchſt von der inneren und aͤrgſten 
Knechtſchaft, d. 9. von der Sünde, diefer bitteren Duelle aller Mißverhälts 
niffe in der Geſellſchaft, aljo auch der Eflaverri und des Deſpotismus, 
befreite und damit die Krankheit in der Wurzel ausrottete. Es Geftätigte 
nämlich einmal die A. Tliche Lehre von der urſpruͤnglichen Einheit des Menſchen⸗ 
geſchlechts und feiner Abſtammung von Einem Paare ( Apg. 17:26. vgl. 
Rom. 5:12. 1 Kor. 15: 22. 47.); fodann behauptet ed die vollige Gleich⸗ 
heit der Menſchen in ihrer hoͤchſten, religiofen Beziehung, im Verhaͤltniß 
zu Ehrifto, Der Ale, auch Lie Aermſten und Geringften, mit Eeinem 
Blute erlöst und zu derfelden Herrlichkeit und Exligfeit berufen hat. Ir 
Chriſto find alle irdifchen Lnterfihiede innerlich aufgehoben, tm gilt meter 
Jude noch Grieche, weder Knecht noch Freier, weder Mann noch 
Weib, ſie ſind alle Eine ideale Perſon in Ihm, dem gemeinſamen Haupte 
(Gal. 3: 28. Kol. 3: 11.). Der glaͤubige Kerr iſt alſo einerſeits ein Knecht 
Chriſti, vor Dem kein Anſehen der Perſon gilt, und ſoll ſich dieſer ſei⸗ 
ner Abhaͤngigkeit and der darin liegenden Verantwortlichkeit ſtets bewußt 
fein (Eph. 6: 9.); andererſeits it der Sklave durch den Glauben ein 
Freigelaffener Chriſti, im beglüdenden Befige der allein wahren Freiheit 
der Kinder Gotted und dadurch ſelbſt mitten in den leiblichen Banden 
über fie erhaben ( 1 Kor. 7: 22.), während auch der reichite Herrſcher ohne 
Glauben doch nur ein elender Eflave der Suͤnde und Led Tedes bleibt. 
Daher foll denn jener in diefem zugleich feinen Bruder in Chriſto fehen und 
ihn dem gemäß behandeln, Liefer jenem nicht ald Menſchenknecht, fondern um 
ded Herrn willen gehordyen. „Ihr Herren, erweifet den Knechten, was reht 
und billig it, im Bemwußtfein, dag aud) ihr einen Kerrn im Himmel haber.“ 
m Ihr Knechte, feid gehorfam in allen Dingen ( natürlich nicht gegen Ger 
ted Gebot, denn dann hört die Vollmacht des Gebietend auf) euren Sers 
ren nad) dem Fleifche, nicht mit Augendienerei ald Menfcdyengefällige, jens 
dern in Herzenseinfalt ald Gottetfürhtige, und Alles, was ihre thuttr 
dad thuet von Herzen, ald (thätet ihr ed) dem Seren und nicht den Mens 
fihen, eingedenf, daß ihr vom Herrn empfangen werdet die Vergeltung 
ded (himmlifchen) Erbtheils; denn dem Herrn Ehrifto dienet ihr ( Kıl, 
3:22 — 4:1, vgl. Eph. 6:5—9.). 

Durch diefe Auffaffung ift dad Mißverhaͤltniß bereitd innerlich aufge 
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glihen und ihm der giftige Etachel genommen , felbft wo es Außerlidy noch 
fortdauert. Dad Chriftenthum ift fo geiftig und univerfal, daß es in 
allen Lagen und Verhältniſſen feine Lebenöfraft zu zeigen und felbft in bie 
Hütten ded tiefiten Elendd einen Himmel hineinzuzaubern vermag. Co 
gibt ed noch heut zu Tage Eflaven, wmeldye durch Tugend und Frommigs 
feit unendlich freier find, als ihre Herren, und fie tief befhämen. Ans 
dererfeitd wird ein wahrer Chrijt, der durch Erbtheil in den Befis von 
Eflaven gefommen iſt, diefelben nie als Eflaven im eigentlichen Einne, 
fondern wie freie Dienftboten , alfo mit aller Liebe und Freundlichkeit bes 
handeln und auf jegliche Weife für ihre fittliche und religiofe Bildung fors 
gen, aud) wenn ihm die Umſtaͤnde, an denen er Feine perfünlihe Schuld 
hat, die formliche Emancipation einftweilen unthunlid machen. Aber nas 
tuͤrlich ift dieß allein nicht genug, alled Innerlihe muß zulest auch aͤußer⸗ 
lich werden und fi) in der objectiven Wirklichkeit vollftändig geltend machen, 
wie denn Paulus auddrüdlich zu dem gläubigen Knechte fagt: „Wenn 
du aber Tod) frei werden kannſt, fo ziehe ed allerdings voru (1 Kor. 
7:21.).”) Daher hat der Geift ded Chriftenthumd zu allen Zeiten, ohne polis 
tiſch radicale Stuͤrmerei und ohne Verachtung geſchichtlich entftandener Rechts⸗ 
anſpruͤche und Billigkeitsruͤckſichten, auf geſetzmaͤßige Abſchaffung der Skla⸗ 
verei gedrungen, und wenn ihm dieß gleich heute noch nicht uͤberall ge⸗ 
lungen iſt — gibt es ja ſelbſt im freiſten Lande der Welt, im ſchreiend⸗ 
ſten Widerſpruch mit ſeinem oberſten politiſchen Grundſatz noch uͤber zwei 
Millionen Negerſklaven! — ſo ruht er doch nicht, bis durch die Kraft 
der Erloͤſung alle Ketten, welche die Suͤnde geſchmiedet, zerbrochen, bis 
die perſoͤnliche und ewige Wuͤrde des Menſchen allgemein anerkannt, und 
die Idee der evangeliſchen Freiheit und bruͤderlichen Gemeinſchaft vollſtaͤn⸗ 
dig verwirklicht ſein wird. 


e20) Ich ſtimme in der Auslegung dieſer Stelle mit Calvin, Grotius und 
Neander überein (I. ©. 427.), welche zu nano zpnoms das Wert ry 
Ersudepia, ergänzen, was fi aus dem unmittelbar Vorhergehenden als das 
Natürliche ergibt. Die fhen von Chryſoſtomus vorgezogene Ergänzung 
77 dorisıa, wonach der Apeſtel gerade umgekehrt dem Sklavenftand den Vors 
zug gäbe, paßt gar nicht reht zum Verbum und wird durch das ei zau kei⸗ 
neswegs gefordert, wieMeyer und de Wette meinen. Der Einn ift alfo 
Die bürgerliche KAnechtfchaft kann wohl mit der chriftlichen Freiheit beftchen , 
und deßhalb darf dich deine Lage nicht befümmern ; wenn du aber außer der 
inneren Freiheit des Glaubens auch die Außerliche als ein hinzufommendes 
(zus) Gut erhalten Eannft, fo weife die Gelegenheit nicht ab, fendern mache 
vielmehr dankbar davon Gebrauch. 


890 —,9.—- [1 Ye. 


d. S. Das Gemeindeleben. 


Der herrſchende Zug des chriſtlichen Geme imdelebens war die brüder⸗ 
liche Liebe, die im Glauben und in der evangeliſchen Wahrheit wourzelte, eine 
Gemeinfchaft der Heiligen, welche ihre Lebensgemeinſchaft mit dem Keiland, 
die unio 'mystica voraudfeßte und aud ihr täglich und ſtuͤndlich Nahrung 
309. Eie wußten fich.verfühnt durch daſſelbe Blut, wiedergeboren aud dem⸗ 
ſelben Saamen, geheiligt durch denfelben Geift, beftimmt für daffelbe Ziel; 
fie fühlten ſich ald Glieder an Einem Leibe, ald Kinder deffelben Vaters im 
Himmel, ald Iheilnehmer an denfelben Heilsgütern, als Erben berfelden 
Seligkeit, kurz ald Eine heilige Gottedfamilie. Lie nannten fid) daher auch 
am liebften „Brüder „u®) und bethätigten den Namen durch gegenfeitige 
Dienftleiftung und tägliche Feier der Agapen oder Liebedmahle in Verbin⸗ 
dung mit dem heiligen Mahle des Herrn. „Sie blieben beftändige — fo 
fhildert Lukas Apg. 2: 42. kurz und treffend dieſes urchriftliche Gemeinteks 
ben — min der Apoftel Lehre und in der Gemeinfchaft und im Brotbres 
den und im Gebet.u „Die Menge der Gläubigen war Ein Herz und 
Eine Seele,“ Apg. 4: 32. Natürlich ſchloß diefe innere Einheit und gleiche 
Würde der EChriften die größte Mannigfaltigfeit der Gaben und Kräfte 
nicht aus, fondern ein. Eie waren zwar „Einer in Chriſto“ (Cal. 3: 28.) 
aber fo, dag feiner in der Abfonderung und Vereinzelung feine Beitimmung 
erfüllen Fonnte, daß fie fid) gegenfeitig bedurften und ergänzten, daß ein 
lebendiger Verkehr zwoifihen Geben und Nehmen Etatt fand (Epb. 4:16.). 

Als die Kirche noch auf Eine Gemeinde in Jeruſalem befchränft warı 
fchritt die Begeijterung der erften Liebe fogar bis zur Außerlichen Aufhebung 
des Unterfchieded zwoifchen Reichthum und Armuth, Did zur Güterges 
meinfchaft fort, die in der gqemeinfamen Kaffe Jefu und Eeiner uns 
ger ein Worbild hatte. Die Guts⸗ und Hausbeſitzer verfauften, in weortlis 
cher Erfüllung ded Befehles Ehrifti Luk. 12: 33., ihr Eigenthum und legten 
den Erlös zu den Füßen der Apoftel, ald der Echagmeifter der Gemeinde 
kaſſe, Upg. 2: 45., 4: 34—37. Lukas rühmt dabei befonders der Selbſt⸗ 
‚verläugnung ded machherigen Begleiterd Pauli, des Fyprifchen Leviten Joſes, 
‘der fi) durdy die Gabe prophetifcher Ermahnung und Tröftung auszeichnen 
(vgl. 13:1.) und daher den ehrenden Zunamen Barnabas trug. *) Ueb⸗ 


0, S. Matth. 23: 8. Luk. 22:32. Soh. 21:23. Apg.1:16., 9:17., 16:40. Kim, 
8:12.,14: 10. 13.15. 21-1 Kor. 6:5.,7:12.,8:11., 15: 6., 16: 11. Kol. 1: 1,47: 
Eph. 6:10.21. Phil.1:14, 2:25. 1 Petr. 2:17. 1 Sch. 2:9—11., 3:10.14. 
16., 4:20.21. Jak. 1: 16., 2:15., 4:11. und viele andere Stellen befentder! 
in der Upoftelgefchichte und in den paulinifchen Briefen. Eonft nannten fih 
die Ehriften auch „SIünger” (Jeſu), „Gläubige, „Heilige“, und erſt 
fpäter „Ehriiten. Vgl. oben ©. 160. 

on) von 2 1 eigentlich vis npopnreias, die aber die napazansıs in fich 
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rigend war biefe Gütergemeinfchaft fein gefeglicher Zwang, fondern dem 
freien Willen der Einzelnen, dem inneren Drang der Liebe und ded Wohl⸗ 
thätigfeitöfinned überlaffen. Denn Petrus fagt zu Ananiad Apg. 5: 4., daß 
er feinen Ader hätte behalten und auch nad) dem Verkaufe über den Ers 
trag deſſelben nach freier Wahl verfügen fonnen, und nad) Apg. 12: 12. 
befag Maria, die Mutter ded Evangeliften Iohanned Marcus, ein eigenes 
Haus zu Jeruſalem. Hoͤchſt wahrfcheinlid) aber verzichteten in diefer Zeit 
ber erften Liebe die Meiften auf Befis. Ed fpiegelt ſich gewiſſermaaßen in 
dieſer Findlichen Haushaltung der älteften Chrijtengemeinde prophetifd) der 
Zuftand deö vollendeten Keiched Gottes ab, mo der Unterſchied von bürgerlicher 
Armuth und Reihthum völlig verfhwinden, und Alle Könige und Priefter 
fein werden. 

Wie lange die Gütergemeinfchaft in Ierufalem gedauert habe, voiffen 
wir nicht. Im größeren Kreifen ließ fie ſich ohne völligen Umſturz aller 
Berhältniffe, wovon die Apoftel himmelmweit entfernt waren, nicht durchfuͤh⸗ 
ren. Daher finden wir auch in anderen Gemeinden feine Epur davon; 
wohl aber herrfchte in ihnen allen die ihr zu Grunde liegende Gefinnung, 
nämlich der Geift der chriitlichen Liebe und Wohlthaͤtigkeit, der wahre Eoms 
nunismus, welcher die Unterfchiede ded Neichthumsd und der Armuth, ohne 
sie im bürgerlichen Einne aufzuheben und die Mannigfaltigfeit des Lebend 
nad) abitracten ITheorieen zu nivelliren, innerlich ausgleicht und auch allen 
anderen Formen ded Ariftofratiömud, der unvermeidlichen Herrſchaft ded 
Talentd über die Befihränftheit, der Bildang uͤber die Ignoranz u. ſ. W.r 
den Drud und Stachel nimmt.°®) Denn dad Chriſtenthum erinnert forts 
während die Reichen und Mächtigen an ihre Armuth und Ohnmacht vor Gott 
und fpornt fie zur Mildehätigfeit und Demuth an, während es die Armen 
und Schwachen zum Bewußtfein ihred Reichthums und ihrer Stärke im 
Heren bringt und dadurch ſelbſt über dad groͤßte Außere Elend erhebt. 





ſchloß, Apg. 4:37. Ob er derfelbe fei mit Joſeph Barfabas, dem Einen der bei: 
den Sandidaten der varanten Apoftelftelle, 1:23, darüber find die Ausliger 
verfhiedener Meinung. — Den Prieftern und Leriten geftattete zwar das mo⸗ 
faifhe Gefeg den Zchnten, aber keinen Grundbeſitz, außer den Num. 35:2 ff. 
ihnen angewiefenen 48 Städten mit Weideplätzen. Allein diefe Einrichtung 
hörte nach dem Eril wahrfcheinlich auf, ja fchen zu Seremias Zeiten tonnten 
die Priefter Grundftüde kaufen, Serem. 32:7. 

sr, Dee moderne Communismus iſt meift eine fleifchliche, wo nicht gar eine dä⸗ 
moniſche Carricatur der felbftverläugnenden hriftlihen Bruderliebe und geht, 
ftatt von aufrichtiger Theilnahme an dem Roofe der Armen, vielmehr ven ge= 
meinem Neide gegen die Reichen , von Egoismus und ungläubigem Radicalis⸗ 
mus aus, womit wir Übrigens Eeinesmegs läugnen wollen, daß er im Gegen 
faß gegen den fchroffen Unterfchied der Stände und den herzlofen Geldariſto⸗ 
Eratisınus in der modernen Gefellfchaft eine gewiſſe Berechtigung habe, 
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wEin Bruder aber, der niedrig ift, rühme ſich feiner Höhe, und der da 
reich iſt, ruͤhme ſich feiner Niedrigfeit; denn wie eine Blume des Felde 
wird er vergehen.“ (Iaf, 1:9.) 


5.9. Dos bürgertihe und nationale Leben. 


CEhriſtus ift zwar nicht ald politifcher Nefermator, fondern ald König 
der Wahrheit und Stifter ded Himmelreichs erfchienen; Er hat Die irdis 
[hen Mefjiaöhoffnungen Eeiner Zeitgenoffen mehrmald entfchieden abgewie⸗ 
fen und Eid) weder durch Lehre noch durch die That direct in bie Pelitik 
eingelaffen. =) Daffelbe gilt von den Apoſteln; fie ließen bie roͤmiſchen 
Staatseinrichtungen, an denen ed gewiß viel zu tadeln und zu verbeflern gab, 
unangetaftet und haben fich nie im geringften um die Gunſt der Gewalthaber 
bemüht, Aber dad Chriſtenthum ift darum feinedwegd uns oder antipelitifh” 
vielmehr hat ed, wie die Gefchichte beweist, mittelbar einen fehr bedeutens 
den und Außerft wohlthätigen Einfluß auf die Reinigung und Entwidlung 
der Staaten geübt und ift zur Vollendung bderfelben unentbebrlih. Es ficht 
im Staate Feine woillführlidye menfchliche Erfindung, in der Obrigkeit Feine 
flavifche Creatur des ſouveraͤnen Volkswillens, fondern eine göttliche Ord⸗ 
nung zur Handhabung der ewigen Idee der Gerechtigkeit, die das Boͤſe 
beſtraft und das Gute belohnt, zur Aufrechthaltung der Majeſtät des Ge⸗ 
ſetzes, der Ordnung und Sicherheit ſowohl der Perſon als des Eigenthums 
und zur Befoͤrderung des oͤffentlichen Wehls, Roͤm. 13: 1—5. Der Etaat 
iſt die auf dem Geſetze, die Kirche die auf dem Evangelium ruhende ſitt⸗ 
liche Gemeinſchaft, jener nothwendig beſchränkt und national, dieſe kathe⸗ 
liſch und univerſal, jener auf das zeitliche, dieſe auf das ewige Wohl ge⸗ 
richtet, beide aber einander foͤrdernd und ſchützend. Der Staat erzieht gewiſ⸗ 
ſermaaßen zur Kirche, wie dad Geſetz ein Zuchtmeifter auf Chriftum if, 
und bleibt ald Gefegesanftalt fo lange abfolut nothwendig, bid dad Gefes in 
allen Meenfchen eine innere Lebensmacht der Liebe, und äußerer Zwang uns 
nüg geworden fein wird.—LUeber die Verfaffungdform des Etaated geben die 
Apoitel Feine Vorfchriftz wie alle Macht und Autorität von Gott fommt: 
fo aud) die Wacht der Obrigkeit, %*) mag diefe nun abfolutiftifcd) oder cens 


— ——— ⏑ 


sy vgl. Matth. 22: 15-22. Luk. 12:3 13. 14., 22:3. %. S06.6:15., 8:11, 
18: 36. 37. 

FO REM. 13:1: oo yap dorıw iforaa ei un üno Isov, ai 8: obs: ( #Fovaas) 
uno Jeov Terayuivas duo. Auf die Steeitfrage, ob auch eine auf lljurpatien 
beruhende, revolutionäre Obrigkeit göttlichen Urfprungs und Rechtes fei, läßt 
ſich hier Paulus nicht ein, Doch ift fie gewiß nicht ausgefchleffen (vgl. 1 Petr 
2:13.) und kann cbenfalls Geherfan beanfpruchen, fofern fie dur Stur; 
der früheren Regierung und durch den Unterthaneneid factifch begründet if 
I die Idee der Obrigkeit realifirt, d. h. Gerechtigkeit und Geſetz hondhabt, 
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ftitutionel smonarchifc) oder republicanifch, mag fie ariftofratifch oder demo⸗ 
kratifch fein. Dad Ehriftenthum kann vermöge feiner Erhabenheit über dad 
Zeitliche und Irdiſche unter allen Etnatöverfaffungen eriftiren und ed wird 
jedesmal diejenige begünftigen, welche den gefchichtlichen Verhaltniffen und 
Bedürfniffen einer Nation am meiften entfpricht, alfo die relativ befte ift, 
Ratürlid) dringt ed aber auch in diefer Hinficht auf ftete Werbefferung und 
moͤglichſte Vollfommenheit, auf Abfıhaffung fchädlicher und Einführung 
guter Gefege und Einrichtungen, auf eine Organifatien, wo die Gewalten 
zwedmäßigoertheilt, die Rechte des Einzelnen, wie ded Allgemeinen, am 
beiten gewahrt find, und die fittlichen Zmede der Menſchheit am Fräftigiten 
befördert und am ficherften erreicht werden koͤnnen. Mit dem Geifte des 
Evangeliumd verträgt ſich daher auf die Dauer weder ber abfolute Defpotids 
mud, welcher die freie Entwidlung der intelleetuellen und fittlihen Kräfte 
ded Volkes hindert und dem Willen eined Sterblichen dienftbar macht, nod) 
die rohe Herrſchaft ded gemeinen Haufens, welche das Fundament der 
effentlichen Ordnung und Eicherheit erfchüttert und in formlicher Anarchie 
und Barbarei endet. Innerhalb diefer beiden Ertreme find verſchiedene Vers 
faffungsformen denkbar, in denen die Kirche gedeihen kann und auch in der 
That gediehen iſt. Ja fogar der Drud und die Verfolgung von Eeiten der 
berrfchenden Staatsmacht kann ihr förderlich fein, wie die Geſchichte der 
drei erften Iahrhunderte zur Genüge zeigt. Aber freilich ift das nicht der 
normale Zuitand. Dad Geringite, mad die Kirche vom Etaate verlangen 
fann und muß, iſt, daß er fie wenigftend tolerire und ihre ten Edyuß feis 
ner Geſetze gemähre. 

Aus jener Auffaffung der Obrigkeit erzibt ſich für diefe ſelbſt die Pflicht, 
nicht willführlid) und defpetifch, fondern im Namen Gotted und zum Bes 
ften der Unterthanen zu regieren, Recht und Geſetz aufrecht zu halten, 
demüthig eingedenf ihrer ſchweren Verantwortung gegen die hochfte Obrigkeit 
im Hfmmel. Denn die Gewalthaber ftehen nicht über, fondern unter dem 
Sefeg, und nur wenn fie ald Diener Gotted ihre Amt verwalten (Rom. 
13: 4. ), können fie zugleidy im edelften Sinne Diener ded Volkes fein und 
deffen wahred Wohl befordern, während Tyrannen und felbftfüchtige Dema⸗ 
gogen zulegt ſich felbft famımt dem Volke zu Grunde richten. Die Pflicht 
der Unterthanen ijt der Gehorſam, den Paulus und Petrus (Rom. 13: 1. 
Tit. 33 1. 1 Petr. 2: 13—17.) befonderd nachdrudlidy einfchärfen wegen 
ded aufrührerifchen Geifted unter den Juden,“) der fi leicht auch den 
Judenchriſten mittheilen mochte, zumal unter einem fo tyrannifchen Regi⸗ 
mente, vie das ded Kaiferd Nero war. In folhen Fällen ift der Menſch 
gar leicht geneigt, die Perfon mit dem Amte zu verwechfeln und diefed mit 





808) die deßhalb unter Claudius von Rom verbannt wurden, vgl. ©, 231., 
Neander A. G. 1 S. 461. und Tholuck zu Rim.13: 1. (&. 647.) 
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jener ohne Weitered zu verwerfen. Dad Amt bleibt aber göttlich und hei⸗ 
lig, felbft wenn der zeitweilige Träger deſſelben gerade dad Gegentheil ven 
dem thut, was ihm daſſelbe gebieter. 

Die Apoftel verlangen indeg natürlid) Feine blinde und fflavifche Unter 
würfigfeit gegen irgend einen Menſchen, wie hoch er auch geftellt fein 
möge, fontern eine Unterwürfigfeit ‚rum des Herrn“⸗ und „um des Gt 
wiffend willen, (1 Petr. 2: 13. Rom. 13: 5.). Gunftjägerei und Schmei⸗ 
chelei iſt undhriftlic und eined freien Manned unmürdig. Mit weldy’ ebiem 
Sclbitgefühl ftand Chriſtus ald der König der Wahrheit vor Caiphas und 
Pilatus, und Paulus ald der Apoftel des Auferftandenen vor dem Eynes 
drium , vor Felir, Feitus und Agrippa und zuletzt vor dem roͤmiſchen Kais 
fer! Eodann ijt die hier geforderte Unterwürfigkeit Feine abfolute und um 
beſchränkte. Indem man der Obrigkeit gehorcht — dad ift der Einn der 
Ermahnung Kom. 13. — foll man eigentlich 'nur Gott gehorchen , Deſſen 
Dienerin fie ift und Deſſen Schwert fie trägt. Eben daher hat ber Ge 
‚horfam gegen den irdifchen Herrn feinen Manfftab und feine Grenze am 
Gehorſam gegen den himmliſchen Herrn, wie ſchon die finnreiche Zufams 
anenftelung andeutet: „Gebet dem Kuifer, was bed Kaiferd ift, und 
Gott, was Gottes iſt« (Math. 22:21.) Wo alfo die Obrig⸗ 
feit etwad verlangt, was gottwidrig, irreligide und unſittlich ift oder auch 
nur dad allgemeine Rechts⸗ und Chrgefühl verlegt, da tritt fie in Wider⸗ 
ſpruch mit ſich felbjt und mit dem Gefege, welchem fie, fo gut wie der 
geringffe Bürger, unterthan fein foll, da hoͤrt fie auf, Gotted Dienerin zu 
fein, und hat eben damit allen Anſpruch auf Geherfam verwirft. Biel 
mehr iſt ed da die Pflicht des Ehriften, nicht zu gebordhen, und zwat 
gerade aus Gchorfan gegen Gott und „um des Gewiſſens willen,“ nad 
dem von Petrus aufgeftellten Grundfag: „Man muß Gott mebr gebers 
chen, ald den Menſchen⸗ (Apg. 5:29. vol. 4: 19.). Die Apoftel haben 
ſich das Bekenntniß ded Glaubens und die Predigt des Evangeliums meter 
von der jüdifehen, noch von der roͤmiſchen DObrigfeit verbieten laffen und lie 
ber Gefängniß, Verbannung und Tod erduldet, ald gegen ihr Gewiſſen ars 
handelt (Apg. 4:20., 5:18.20. 28. 7:2 ff. 16:22., 17:6f. 
c. 22—20. 2 Tim. 4: 17.). Dod) greift der Ehrift in ſolchen Fällen nicht zu 
den gewaltfanien Mitteln des Aufitandes und ter Empörung, welche unter 
alten Umſtänden fittlich verwerflich find, fendern zu den geiftigen Waffen des 
Wortes, des Glaubens, des Gebets (vgl. 1 im. 2:2.) und der Geull. 
„Ob voir wohl im Fleiſche wandeln,“ fagt Paulus 2 Kor. 10: 3 fr nie 
jtreiten wir doch nicht fleifchlicher Weife. Denn die Waffen unferer Kitters 
fihaft find nicht fleifiblich, Tondern mächtig vor Gott. Das Märtyrirs 
thum iſt ein viel greßerer und edlerer Heroismus, ald der MWiderftand mit 
Feuer und Schwert, und führt zulegt auch zu einem reineren und dauer 
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deren Siege. Es gibt allertingd bisweilen Revolutionen, **) an denen fid) 
auch wahrhaft fromme Menſchen ald Glieder des politifchen Ganzen aud 
patriotifchen und religiofen Motiven betheiligt haben,°”) und die ſich we⸗ 
nigftend theilmeife vom chriftlichen Etandpunfte aud rechtfertigen laflen, in 
demfelben Manage nämlich, in weldyem die Obrigkeit ſich felbft vorher gegen 
alled Geſetz und Hecht empört, gegen dad allgemeine Wohl verſchworen und 
alle gefeglichen Mittel des Volkes zur Abſchaffung feiner mohlgegründeten 
Beſchwerden mit Hohn abgewiefen hat. Solche Fälle find aber zu den fels 
genen Anomalieen und nothwendigen Uebeln zu redinen, ed find die legten 
verzweifelten Mittel einer Nation zur Eelbfthülfe in unheilbaren Krankhei⸗ 
ten, Gemwitterftürme in einer verpefteten Atmofphäre der Gefellfchaft, vuls 
Fanifche Ausbrüche der Naturgemalt der Gefchichte, welche in demſelben 
Maaße unmöglid) werden, in welchem der Geiſt des Chriſtenthums fich in 
dem ſtaatlichen und nationalen Leben eingewurzelt hat. Pflicht der Chris 
ften bleibt es auch unter den fchwierigften politiſchen Verhaͤltniſſen, fich fo 
fange ald nur immer moͤglich zu gedulden, Krieg und Blutvergiefen zu vers 
hüten , lieber Unrecht zu leiden, ald Unrecht zu thun und fid) an die geifts 
lichen und fittlichen Widerftandemittel zu halten, die in der Megel ihren 
Zweck zwar langfamer, aber am Ende doch ſicherer erreichen, — eingedenf, daß 
der Herr und die Apoitel in den Tagen eined Tiberiud, Saligula, 
Elaudiud, Nero und Domitian die Unterwürfigfeit fo nachdrüds 
lich eingefhärft haben, und daß ein fihleihted Regiment aud) eine von Gott 


so) inter diefem Namen begreift man indeß viele Vorgänge, welche mit Rebel: 
lion im Grunde nichts aemein haben, 3. B. der durch Die allgemeine Indig⸗ 
nation des Volkes bewirkte, unfreiwillige Rücktritt einer nichtewürdigen, Durch 
ihre eigenen Thaten tllegitim gewordenen Regierung, oder die freimillige, 
aber geordnete Emancipation einer zur Eclbftregierung reif gewordenen Co⸗ 
lonie von der ungebührlich ausgedehnten Berermundung des Mutterlandes, 
Das die erwachfene Tochter neh wie ein Kind behandeln will. Gegen felche 
Revelutionen , die man beffer gar nicht mit diefem Mamen bezeichnen würde, 
laßt fi) natürlich an und für fih gar nichts (Hegründetes einwenden, 

507) Man denke > B. an die Reformation in Schettland, die zugleich politiſche 
Revolution war, an den Befreiungskrieg der Niederlande, an die puritanis 
fhe Revelution unter Cromwell's und die nerdamerifanifhe unter Was 
fhington’s Leitung. Die reformirten, befenders Die enaliihen und ame⸗ 
rikanifchen Theologen find in der Beurtheilung der Revolutienen und in 
ihrer ganzen politifchen Anfhauung viel freifinniaer, ala die futherifchen: 
Der wahrhaft Fromme Dr. Thomas Arnold vertheinige fonar auch die franz 
öfifche Julirevelution als eine „„gefegnete Revolution, flechenlos ohno Gleichen 
in der Gefchichte , und preist fie ale „das herrlichſie Beiſpiel ſchneller und 
fräftiger Unterdrüdung einer Eöniglihen Empörung wider Die Geſellſchaft, 
Das die Welt bisher gefehen hat” (Brief an Corniſh vom Auguſt 1830. \ 
Doch würde ihn die Februarrevolution ven 1843 and die Entthrenung Leuis 
Philippe's wahrfheinlich zu einer Modificatien feines Uetbeils veranlagt haben, 
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verhängte Zuchtruthe zur Demüthigung eined Volkes fein kann. Uebrigens 
hängt hier freilich fehr viel dovon ab, ch Einer durch inneren Beruf und 
äußere Etellung zu politifcyer Ihätigkeit angewiefen ift oder nicht, und mar 
kann bier unmoglid) an Alle denfelben Maaßſtab der Beurtheilung anlegen. 
Was in dieſer Hinſicht bei einem Prediger des Evangeliumd verwerflid 
oder menigitend ungesiemend märe, fann für einen Etaatömann und Felt 
herren Pflicht fein. 

Was endlih dad Verhältmiß der Nationen zu einander be— 
trifft, fo hat auch darin dad Chriftenthum eine äußerſt wohlthätige Wirkung 
geübt. Es ijt befannt, mit welchem „odium generis humani,’” mit weldyem 
geittlihen Selbftgefühl die Juden auf alle Keiden, mit weldyem Bildungks 
ſtolze und mit welcher Verachtung die Griechen und Römer auf die Barbas 
ren berabblidten. Diefe himmelhohen Scheidemände wurden ploͤtzlich durch 
den felfenzerfihmetternden Blitz des heil. Geifted niedergemorfen, und was 
früher in Feines Menfchen Einn gefommen war, daß Juden und Heiden 
follten Brüder werden, chne dag die legteren durdy die Thür der Beſchnei⸗ 
dung und ded ganzen Eeremonialgeſetzes hindurchgingen, daB iſt gefchehen 
durd) den Glauben in den paulinifchen Gemeinden, zu einer Zeit, ald de 
roͤmiſche Adler das verſtockte Judenthum unbarmherzig zertrat und ſeine 
Heiligthuͤmer in Staub und Aſche legte! Das Alterthum hatte Feine Abs 
nung von einer Weltreligion, welche die groͤßten Entfernungen der Zeit und 
des Raumes aufhebt durch die Gemeinſchaft des Glaubens und der Liebe 
und alle Nationen des Erdkreiſes zu Einer Gottesfamilie zuſammenfaßt. 
Dieſe coloſſale Idee hat dad Chriſtenthum geoffenbart und bereits in ber 
apeitolifihen Periode Fräftig zu verwirflichen angefangen, ohne dadurch bie 
nationalen Unterſchiede vollig zu verwiſchen, vieln:ehr fie in ihren Rechten 
anerfennend, leiſe fihonend, aber fie zugleich wahrhaft verfehnend in einem 
höheren Dritten. Diefelbe Bruderliebe, welche die Glieder einer einzelnen 
Gemeinde verband, ſchloß auch die verfihiedenen Gemeinden zu Einem Drs 
ganiömud zufammen, fo daß Eie den muftifchen Leib des Erloferd bildeten, 
einen wunderfamen Geiſtesbau voll Eymmetrie und Echonheit darſtellten. 
Und zwar befchränft ſich diefe Einheit nicht bloß auf dad innere unfidhtbare 
Glaubensleben, vielmehr verlangt Paulus außer der Einheit des Geiſtes 
noch ausdrücklich die Einheit des Leibed als nothwendige Folge und Bethaͤ⸗ 
tigung der erfteren (vgl. Ephef. 4:4: Ev oüpa xot iv nseina, 2: 1922. 
und befonderd audy 1 Ker. 12: 13.). Es ift allerdings zuzugeben, daß diefe 
Einheit nicht zur vollitändigen Erfiheinung Fam und durch die Nadywirfungen 
der jübifchen und griehifcheremifchen Natienalität, noch mehr durch die 
pharifäifchen Irrlehrer vielfach geftort wurde. Aber fie ftrebte doch nad) 
Icbendiger Verwirflihung und war troß aller Hinderniffe in rafhem Wacht⸗ 
thum zu dem vollen Diannedalter in Chrifto begriffen (Eph. 2: 21, 4:13.) 
Was auch neuere Kritifer von der Epannung zwifhen Petrus und Paus 
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lus, zwiſchen Judenchriſten und Heidenchriften fagen mögen, in der Haupts 
ſache, in den Grundfägen flimmten alle Apoſtel vollig überein , fie waren 
die perfönlichen Repräſentanten der Einheit der ganzen Kirche und wirften 
alle, jeder mit feiner befonderen Gabe und in feiner eigenthümlichen Weiſe, 
zu demfelben Ziele hin. Davon zeugen ihre Schriften, davon ihre Ueber⸗ 
einfunft auf dem Concil zu Ierufalem und ihre Schlichtung der großen 
Streitfrage über dad Verhaͤltniß der Heiden zum Evangelium, dafür die 
fortwährenden Collecten des Heidenapoiteld in feinen griedhifchen Gemeins 
den su Gunften der armen Judenchrüten in Paläftina. Denn der Zweck 
diefer Sammlungen war Feinedmegd bloß die Außere Hülfeleiitung , fondern 
die praktiſche Bethätigung und Forderung ber brüderlichen Gemeinfchaft 
zwifchen den beiden großen Eectionen der Kirche (Gal.2:10. 1 Kor, 
16: 3.4. 2 Kor. 9: 12—15. Rom. 15: 25—27.),%) So fonnte alfo 
Paulus in Wahrheit an die Ephefer fayreiben, daß Chriſtus, unfer Friede, 
durch Eein VBerfühnungdwerk den Zaun zwiſchen Juden uud Heiden abs 
gebrochen, die Feindfchaft weggenommen, aud beiden Einen neuen Diens 
fdyen in Ihn Selber gefharfen und beide mit Gott in Einem Leibe vers 
föhnt habe (Eph. 2: 14—22.). — Rom vermochte mit all feinem Erobes 
rungdgeifte und feinem enormen Herrfihertalente bloß einen Rieſen leib ohne 
belebenden Geift, ein mechanifched Eonglomerat von Nationen zufammens 
zubringen, das längft in Truͤmmer zerfallen ift, während der Geifteäbau 
des chriſtlichen Gottesreiches nod) unerfihüttert dafteht und ſich immer weis 
ter auddehnt, bis ed alle Völker ald lebendige Steine ſich einverleiht haben 
wird. 





Zweited Kapitel: 


Die BGeiftesgaben. 


8.97. Begriff und Eintheilung der Charismen. 


Diefer umbildende und heiligende Einfluß der apoſtoliſchen Kirche auf alle 
fittlichen Verhältniffe ded Lebend war bedingt durch eine befondere Aus⸗ 
rüftung mit göttlichen Gnadengaben , weldye otganiſch zuſammenwirkten zum 
inneren Aufbau des Leibed Ehrifti und zur Bekehruug der noch unglaͤu⸗ 


200) Bgl. oben S. 236. 
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bigen Welt und welche gleihfam den ſchimmernden Brautfchmud dieſer 
erften fhopferifchen Epoche des Chriſtenthums bildeten. Paulus handelt das 
von befonderd im zwölften und vierzehnten Kapitel ded erften Korinthers 
briefs. 

Unter dem Ausdruck Geiſtesgabe oder Gnadengabe, zen 
pa, dvipynua, verſteht der Apoftel „eine Offenbarung des Geifted zum ges 
meinen Beiten,a*®) d. h. nicht den Glauben im Allgemeinen , der dad 
Weſen der ganzen dhriftlihen Gefinnung ausmacht, ſondern eine beftinmte 
Kraft und Aeußerung ded vom heil. Geifte entzündeten und geleiteten Glau⸗ 
benölebend, welche zur Erbauung der Kirche dient, die vorberrichende relis 
giofe Tüchtigfeit, das göttliche Pfund des Einzelnen, womit er in Be 
Lebendthätigkeit ded Ganzen organifd) eingreifen und deſſen Waddthum bu 
fordern fol. Eie ift alfe, wie ſchon der Name anzeigt, etwas übern 
türlidy Gewirfted und aud freier Gnade Gefihenfted (vgl. 1 Kor. 12:11.) 
fliegt fid) aber dennod), wie das Chriſtenthum überhaupt, an eine nes 
türlihe Bafid, an die angebornen intelleetuellen und fittlichen Fähigkeiten 
des Menſchen an, die ja auch Gaben Gotted find, ertheilt ihnen die Geis 
ſtes⸗ und Feuertaufe und entfaltet fie zu höherer und freierer Wirkſam⸗ 
keit. Es gibt viele Charismen, entfpredyend den verfchiedenen Kräften dei 
geiftigen Lebend und Berürfniffen des Leibed Chriſti, und gerade in ihrer 
Fülle und Mannigfaltigfeit offenbart fid) der wunderbare Reichthum kr 
göttlichen Gnade (die ron zapıs eo 1 Petr. 4: 10. ). Wie ſie aber 
alle aus derſelben Quelle fließen, von Gott durch denſelben heil. Geiſt 
gewirft und aud Gnaden verliehen find, fo dienen fie alle demſelben Ziele, 
naͤmlich der Erbauung des Leibed Chriſti, und daher findet aud) auf fie 
das fihone Gleichniß rom leiblichen Organismus, von dem einheitlichen 
Zufammenwirfen verfchiedener Glieder feine Anmentung (Rem. 12: 4—6, 
1 Kor. 12:12 ff.). Auf diefe praftifche Abzweckung bezieht ſich wohl der 
Ausdruck Dienjts oder Amts gaben (diaxorios, 1 Kor. 12:5. vgl. Eph. 
4:12. 1 Petr. 4: 10.). Ieder hat ‚feine eigene Gabe, Die gerade ſei⸗ 
ner natürlichen Eigenthuͤmlichkeit am meiften entfpricht und für feinen Wirs 
Eungöfreid unentbehrlich ift (1 Kor. 7:7, 12:11. Rom. 12:6. 1 Per. 
4:10.). Uber ed Fünnen aud) mehrere Chariömen in Einem Individu⸗ 
um vereinigt fein. Dieß war befonderd bei den Apofteln der Fall, deren 
Amt ja urfprünglid alle anderen geiitlichen Aemter und ihre Functienen, 
felbjt den Diafonat (vol. Apg. 4:35. 37. 6:2.), in fi) ſchloß. Frei⸗ 
lich hatten nicht alle diefelben Gaben in gleichem Maaße. Johannes 
fiheint befonders die Shariömen der Liebe, des Tiefblidd und der Propkes 
tie, Petrus die ded Kirchenregimentd, der Wunderwirfung und Geifters 





900) Yaripwaıs Tov vevuarog stpös To ovupipor 1 K0r. 12: 7., Apös rn» oizodenzs 
ers ixzansıas 14:12. vgl. Eph. 4:12. 
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prüfung (vgl. Apg. 5:1 f.), Jakobus die der treuen bifchöflichen Leitung 
der Gemeinde und des ftillen geduldigen Dienfted am Altar gehabt zu 
haben. Am vielfeitigften war in dieſer Hinſicht der Apoftel Paulus, gleid) 
ausgezeichnet in der Erfenntniß wie in der Darftellung göttlicher Geheim⸗ 
niffe » in ſchoͤpferiſch bahnbrechender wie in erhaltender Wirkfamfeit, in Ges 
fihten und Offenbarungen einheimifih, im Zungenreden alle Korinther übers 
treffend (1 Kor. 14:18.) und auch durch Zeichen und Wunder fih uns 
ter ihnen legitimirend (2 Kor. 12: 12.). Die größten Wirfungen in der 
Weltgefchichte find immer ven ungewahnlid) begabten Individuen ausge⸗ 
gangen, in welchen fich die zerftreuten geiftigen Kräfte ihrer Zeit zu har 
monifcher Fülle concentrirten. Natürlich begründet aber die Anzahl unt 
die Etärfe der Sharidmen fein Verdienft und feinen Vorzug hinſichtlid 
der Erlangung der Zeligfeit, zu welcher ber lebendige Glaube an Ehriftun: 
binreicht. Denn fie find freie Gefchenfe der Gnade, und nicht für ihrer 
Beſitz, fondern für ihre Anwendung ijt der Menſch verantwertlid. Jed. 
Geiſtesgabe iſt namlich der Gefahr des Mißbrauchs, die geiftlidye Erkennt. 
nig dem Dünfel (1 Kor. 8: 1.), dad Zungenreden der Eitelkeit und felbft- 
feligen Gefühlöfchroelgerei (14:2 ff.) ꝛc., audgefegt und mit einer ſchwe⸗ 
ren MBerantmwortlicfeit verbunden. Daher empfiehlt der Apoftel fo ernft: 
(idy die Liebe, welche vor diefem Mißbrauch bewahrt und die Gaben erfl 
zu gottgefälligem Dienfte weiht. Der Werth derfelben war verfchieden, 
hing aber nicht, wie viele Korinther meinten, ven ihrem Glan; und 
äußeren Effect, fontern von ihren praftifhen Nutzen für den Aufbau des 
Reiches Gottes ab (1 Kor. 12:31, 14:3 ff. ). 

Zuerft zeigte ſich dieſes außerordentliche Walten ded Geijted in den 
Apoſteln am Pfingfifeft, dem Geburtätage der Stirche;*°) von da folgte 
ed den Herolden ded Evangelium, wie eine heilige Flamme, auf dem Fuße 
nad) und zündete in allen eınpfänglihen Gemuͤthern „eine Xiefe der Eins 
fiht, eine Kraft ded Wiens und einen Jubel himmilifdyer Freude, die 
um fo heller ftrablten, je Lichter die fie umgebende Finſterniß ded Keideng 
thumd war. Denn nad) der Verheißung ded Herrn (Marc. 16: 17.18.) 
folten die Gaben ded Zungenredend, der Audtreibung boͤſer Geifter, der 
Heilkraft nicht auf wenige befihränft , fondern dem größeren Kreife der Gläus 
bigen verliehen werden. Am fihönften und reichiten entfaltete ſich diefer 
Bluͤthenſchmuck der jungen Kirche unter den geijtig erregbaren , hochbegab⸗ 








10) Einzelne Diefer Gaben, wie Die Prophezeiung und die Wunterkräfte, finden 
fih zwar [hen im A. T., und bereits vor der Auferftchung haben die Jün⸗ 
ger Kranke geheilt und Dämonen aufgetrichen ( Matth. 10:8. Marc. 6:13.) ; 
aber der permanente Befis des heiligen Geiſtes als des Geiftes Chriſti 
war an Seine Verklärung und Erhöhung zur Rechten des Vaters geknüpft 
( Sch. 1:39 ). 
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ten Griechen, vor allem in der Forinthifchen Gemeinde, wo ſich aber auch 
die damit verbundenen Gefahren und Mißbräuhe am häufigiten eins 
ſtellten. Das gewöhnliche Medium zur Mittheilung der Geiſtesgaben mar 
die apoftelifche KSandauflegung, Apg. 8:17, 19:6. 1 Xim.4: 14. Doch 
fiel auf Corneliud und die Eeinigen der heil. Geiſt ſchon in Folge der 
bloßen Predigt, und fie hoben an in Zungen zu reden und zu weiſſagen 
zum großen Etaunen der judenchriftlicdyen Brüder, bevor Petrus fie ges 
tauft hatte, Apg. 10: 44. 46. 

Nach der herrfchenden Anſicht gehören Lie Eharidmen oder wenigftens 
ein Theil derfelden , wie die Wundergabe und dad Zungenreden, nicht zum 
Weſen und bleibenden Beſtande ter Kirche , fondern bilden bloß einen ac 
cefferifihen Schmud, eine zufällige Effloreöcen; der apoftolifchen Periode, 
gleichſam dad Ho.bzeitfleid der jugendlichen Braut, und verſchwanden nadı 
ber aud der Geſchichte, um der ordnungämäßigen und natürlichen Art 
ſittlich⸗ religiofee Wirffamfeit Platz zu machen. *") Die Irvingianer dages 
gen fehlen, ähnlid) den Montaniſten im zmeiten Jahrhundert , in biefen 
apostolifchen Geiftesgaben und Aemtern die nethmendigen Betingungen cine 
gefunden Zuftandes der Kirche überhaupt, leiten ihr Verſchwinden aus der 
Schuld der Chriftenheit ab und halten eine Heilung der kirchlichen Gehres 
hen ohne Wiederbelebung der Charismen und ded Apoftolatd für unmögs 


sm, So unter den Alten fhen Chryſoſtomus, der feine 29ſte Homilie über 
den erften Korintherbrief mit den Werten beginnt: zorro ärxar To zuper 
oPodpa ieriv Avapis, nv di Anapsıav 7 Tuy Kpaypnüaror Gyvoıs 
Te ſc os, Tor Tors ir ovußamorran, vun di 09 
yıronavor. Unter den Neueren vol. 2 B. Olshauſen (Comment. 
III. ©. 683.), der die harismatiihe Wirkungsform Des heiligen Geiſtes mit 
dem dritten Jahrhundert aufhören läßt. WBefenders Elar fpricht Dicje Anfict 
Trautmann aus, der fich darüber alfe äufert (die apeſtol. Kirche. 1848 
E. 309.): „Wie beim Eintritt in die Ehe die Feſtlichkeit Des Hochzeittags 
fo wenig bleiben kann, als die Begeifterung der eriten Liebe, indem der Ernft 
und die anhaltende Wirkſamkeit der eröffneten allgemeinen Mallfahrt darauf 
folgt; wie nah der allgemeinen Ordnung des Naturpreceſſes überall die 
Blüthe abfallen muß, wenn die Srucht acdeihen fell — obwohl wicderum die 
Frucht nicht ohne vorhergehende Blüthe aufkemmt —: fe Eonnte und 
durfte jener Pfinafterguß der himmlifchen Kräfte in der Kirche nicht daus 
ernd bleiben. Er konnte nicht — denn vie irdifch menfhlihe Natur ift nict 
fähig, die Erliakeit der Entzüdung und ſolch mächtiges Strömen der eberen 
Lebensträfte auf die Dauer zu ertragen (wie auch das Beifpiel der drei auf: 
erwählten Sünger auf dem Berge der Berflärang beweist)z er durfte nicht 
— weil dad Verbleiben der Blüthe die Entwicklung der Frucht gehindert hätte, 
Der blendende Glanz diefer höheren Kräfte hätte die Augen und Herzen un: 
vermetdlich zu fehr auf das Aeußere gerichtet, und mas eigentlich Zweck und 
Merk des Glaubens ift, Die Ueberwindang der Welt nad innen hinein wäre 
dabei zurücgeblieden.“ 
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lich, mit Berufung auf Stellen, wie 1 Kor. 13: 27—31. Eph. 4: 11—13., 
wo auf dad „bid« ein ungebührlicher Nuchörud gelegt wird, und auf 
1 Theſſ. 53 19. 20. 1 Kor. 12: 31., 14: 1., wo der Apeitel nicht nur das 
vor warnt, dad heilige Feuer ded Geilted zu dämpfen, fondern auch pofis 
tin zum eifrigen Streben nad) Deffen wunderbaren Gaben auffordert. °?) — 
Es Scheint und hier Mahrheit und Irrthum auf beiden Eeiten ges 
mifiht zu fein. Man muß in diefen Eharismen zwiſchen Weſen und zeits 
licyer Form unterfcheiden. Dad erjiere ift geblieben, die zweite verſchwun⸗ 
den, bricht aber doch zumeilen fporadifch wieder herver, obwohl nicht mit 
demjelben Grade der Etärfe und Reinheit, wie in der apoitolifchen Pes 
riode. Es lag in der Natur der Eadye, daß dad Wirken des heil. Geis 
fted bei Zeinem erjten Eınteitt in die Menſchheit mit beſonderer fchöpferis 
fiber Kraft, Fülle und Frifihe ſich geltend machte, zu der Maffe der 
unchrijtlichen Welt einen aufallenden Contraft bildete und eben durd) das 
Außerordentliche und Wunderbare eine gewaltige AUnziehungdfraft auf diefe 
ausübte, chne welche fie gar nicht hätte übermunden werden koͤnnen. 
Dad Chriſtenthum jtrebt aber darnach, ſich im die Menfchheit hincinzules 
ben und fih in allen ihren Zuftinden und Thaͤtigkeiten als das herrſchende 
Princip, ald die zweite höhere Natur einheimiſch zu machen. Inden es 
das Natürliche immer mehr in die Sphäre des Geifted erhebt, fo wird 
eben damit auc) dad Uebernatürlicye immer mehr natürlid. Es find dieß 
nur die beiden Seiten Eined und deflelben Procefed. Wir finden Daher» 
daß in demfelben Maaße, in welchem die herrfchende Wache des Heiden⸗ 
thums gebrodyen wurde, gerade diejenigen Charismen, welche am meiſten 
einen wunderbaren Charafter an ſich tranen, abnahmen und vom vierten 
Tabrhundert an fait ganz zurüctraten. Es iſt dieß wicht eine Folge der 
Schuld der Chriftenheit, die ja gerade damald mehrere ihrer aroften Lchrer, 
einen Athanaſius und Ambrofius, einen Chryſoſtomus und Auguſtinus aufjus 
weifen hatte, fondern vielmehr ihres Sieges über die Welt. Jedech verſchwanden 


2) So Thierſch, der (einzige) wiſſenſchaftlich theologifche Vertreter der trrin: 
gifhen Gemeinſchaft, in feinen Vorleſungen über Kathelicismus und Prote- 
ſtantismus I, 80 (te Aufl.), vol. meine Auffipe über den „Irvingismus 
und Die Kirchenfrage " im deutihen Kirhenfreund, Jahrgang MT, Heft 2.3. 5. 
und 6., beſonders S. 223 fi. — Auch die Mormenen oder die „Church 
of Jesus Christ of Latter-Day Saints,” deren Entſtehung (am sten Aprit 
1830) fat gleichzeitig ijt mit dem Auftritt des Irvingismus in England, machen 
tteg ihrer fenitigen radialen Verſchiedenheit ebenfalls Anſpruch auf den !Ber 
fig aller Aemter und GBeiftesgaben der apoftefijhen Kirche. Ihr Stifter, Jo 
seph Smith, führt unter ihren Glaubensartikeln auf: „We believe in tbe 
same organizatın that existed in Ihe primitive Church, viz., apostles, prr- 
phets, pastors, teachers, evangelisıs, &c. We believe in the gift af tangees, 
prophecy, revelation, visions, healing, interpretation of tongues, &c.” (Hist. 
of all ıhe Relig. Denominations im the U, St. p. 348, Ind ed.). 

Kichengefchichte T. 2 26 * 
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fie damit nicht vollig und für immer. Denn in Zeiten großer Erweckung und 
mächtiger Geiſtesausgießung, in fchopferifchen Epodyen der Kirche jeigen 
ſich je und je ganz ähnliche Erfcheinungen, wie im erften Jahrhundert, 
fammt den entfpredyenden Gefahren und Mißbräuchen , ja fogar auch daͤmo⸗ 
nıfhen Nachäffungen und Verzerrungen, und nehmen dann allmahlig wie⸗ 
der ab nach dem eben angeführten Geſetze, welchem die Entwicklung eined 
neuen Principd unterworfen ift. Solche Erfahrungen fennen zur Beitätis 
gung und Erläuterung apeftolifiher Zuftänte dienen. Uebr’g:ns muß bei 
Beurtbeilung derfelben , befenderd des Legendenfreifed der roͤmiſchen Kirche, 
weiche no fortwährend auf ten Befis der Wundergabe Anſpruch madıt, 
mit der größten Vorſicht und fhärfiten Kritik verfahren werden, und ges 
genuͤber der montanijtifihen und irvingif.hen Ueberichäsung der Charismen 
darf man nie vergeffen, daß ‘Paulus gerade diejenigen „ welche fich unferer 
Flaren Anſchauung am meiiten entziehen und am feltenften vorfommen, wit 
dad Zungenreden, weit unter die anderen fielt, welche zu der regelmäfis 
gen Lebensrhätigkeit der Kirche geboren und zu allen Zeiten in größerem 
oder geringerem Maaße vorhanden find, wie die Gaben der Weisl eit, der 
Erfenntniß , der Lehre, der Geifterprüfung , des Regiments und vor allem 
die Liebe, dieſe größte, koͤſtlichſte, nüglidyfte und dauerndite aller Fruͤchte 
des Geifted (1 Ker. 13.). 

Was endlid) die Eincheilung der Charidnen betrifft, fo hat man 
fie vielfach in üubernatürliche im ftrengen Sinn und in natürliche unterſchie⸗ 
den, was aber unpaffend iſt, da einerfeitd alle auf einer Naturbafid ruhen, 
felbjt die Wundergabe (nämlich auf der Herrſchaft ded Geifted über den Leib, 
des Willend über die Materie), andererfeitd alle übernatürfich find und yes 
rade durch dad fupranaturale, göttliche Element erjt zu Charismen werten. 
Aud) die Spaltung in permanente, der Kirche zu allen Zeiten angeherige, 
und in tranſitoriſche, bloß auf die apoitelifche Periode beſchränkte, laͤßt fid 
nad) dem bereit? Bemerften nicht ftreng durchführen. Wir fdylagen daher 
eine pſychologiſche Cintheilung nach den verfihiedenen Grundfräften 
der Seele vor, indem dieſe alle einer Heiligung fähig und bedürftig find, 
und der heil. Geiſt auch in der That Feine von ihnen unberührt gelaffen, 
fontern fie alle zum Aufbau der Kirche verwendet hat. Damit correfpens 
dire dann zugleich die Eintheilung nad) den verfihiedenen Zweigen bei 
kirchlichen Lebens, worin die Eine oder die andere Kraft im biefer 
übernatürlichen Steigerung überwiegend thaͤtig iſt. Oanach würden wir 
drei Slafen von Charismen erhalten: 1) folhe, welche ſich vorzugsweiſe 
auf dad Gefühl und den Cultus, 2) folhe, welde ſich auf die Ers 
kenntniß und die Theolozie, 3) ſolche, welche ſich auf den Wils 
(en und die Kirhenverfaffung deziehen. Zu den Gefühldgaben 
rechnen wir dad Zungenreden, deſſen Auslegung und die prophetiſch begeis 
fterte Anfprache, zu den. theoretifihen oder Erkenntniß⸗Gaben die Eharidmen 
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ber Weiöheit und Erfenntniß, der Lehre und der Geifterprüfung, zu den prafs 
tiſchen oder Willends Gaben die Sharidmen der Dienftleiftung, des Regi⸗ 
mentö und die wunderbaren Seilfräfte. Der Glaube liegt allen gemeinfam 
zu Grunde ald die treibende Kraft, da er den Menſchen in feiner Totalität 
erfaßt und alle Facultäten des Geifted mit dem goͤttlichen Geiſte in Bes 
rährung , unter Deſſen Einfluß und Leitung Bringt. 


8.93. Die Gefühlsgaben. 


Zu den Gaben des geſteigerten religiofen Gefühls, welche ſich im Got⸗ 
teödienfte geltend machen, gehört: 


1) Dad Zungenreden. 85 ift dieß ein abgefürzter Ausdrud für 
bie urfprüngliche, vollitändige Fernel „mit neuen (vom heil. Geift einges 
gebenen ), oder mit anderen (ald den gewoͤhnlichen) Zungen (d. h. Epras 
hen) reden,“ vgl. Marc. 16: 17. Apg. 2:4. Mit Zuruͤckweifung auf 
dad, mad mir bereitd oben *2) über dieſe merkwürdige Erſcheinung gefagt 
haben, machen wir bier noch folgende Bemerkungen. Nach der Altern und 
noch immer fehr verbreiteten Anficht wäre darunter ein Reden in fremden, 
ron den Apoiteln nicht auf natürlichem Wege erlernten Sprachen zu verites 
hen, mit welchen fie der heilige Geiſt am Pfingittage zur fihnelleren Aus⸗ 
breitung des Evangeliums plogluh ausgerüfter habe. ‚Allein dagegen erheben 
ſich unüberwinzlihe Echwierrgkeiten: a) Das Griechiſche, welches nicht 
ohne prosidentielle Fügung feit dem Greberungözuge Aleranderd des Gr. 
auch in den vorterafiatifihen Ländern die herrfchente Schrift⸗ und Umgangds 
ſprache geworden war, reichte innerhalb des remifchen Reiches faft überall, 
wenigitend in den Staͤdten zur WBerfündigung ded Evangeliums bin, und 
in dieſem, Die ganze gebildete Welt in ſich fafenden Reiche mußte das Chris 
ftenthum vor Allen feiten Fuß faflen, wenn ed überhaupt eine Macht in 
der Geſchichte werden wollte. Darauf befchränften daher Die Hauptapoſtel 
ihre Wirkſamkeit und verfaßten alle ihre Schriften in jener ſchoͤnſten Sprache 
der Welt, und zwar felbit dann, wann fie, wie Jakobus, in Paläftina 
und für Judenchriſten, oder, wie Paulus, an die Roͤmer oder zu Rom 
ſchrieben. b) Es iſt gegen die Weife des heil. Geiſtes, Leine Zeugen der 
Schwierigkeiten zu entheben, die mit ihrem Werke verbunden find, vielmehr 
find diefe fortwährende firtlihe Bildungs⸗ und lebungdmittel der Selbſt⸗ 
verfäugnung, der Geduld und Ausdauer. So wird Er denn auch den Miſ⸗ 
fionären, welche ſich zu den barbarifihen Voͤlkern wandten, bei denen uͤbri⸗ 
gend dad Evangelium im erjten Jahrhundert gar feinen feiten Fuß faßte, 
dad mühfanıe Erlernen der barbarifihen Sprachen wenn aud) erleiditerr, 





2). 42. 6. 1% ff. 
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fo doch ſchwerlich vollig erfpart haben. c) Wir finden Epuren davon, daß 
die Apoftel in der That nicht alle Epradyen veritanden. So fiheinen .®. 
Paulus und Barnabad ded Lykaoniſchen unkundiz geweſen zu fein, da fie 
dad abgoͤttiſche Vorhaben der Bewohner ven Lyſtra nicht aus ihrem Gefpräs 
he, fondern erit aud ihren Zurütungen zum Opfer merkten (Apg. 14: 
11—14.), und was den Petrus betrifft, fo bezeichnet eine uralte Aradition den 
Evangeliſten Marcus ald feinen Dolmetſcher, was fih vielleicht auch auf 
dad Lateiniſche bezog.““) d) ueberhaupt läßt fid) gar nicht nachmeifen, daß 
dad Zungenreden mit dem Miſſionswerk im engeren Sinne zuſammenhing. 
Denn wozu follte fonft Cornelius gerade ver Petrus (Apg. 10: 46.), 
die Tobannisjünger vor Paulus (19: 6.), und die Kerinther in 
ihren Ge meindeverfammiungen in Zungen geredet haben, und nicht viel 
mehr vor Unbekehrten? e) Paulus fegt die Sloffelalie 1 Kor. 14: 14—19. 
nicht der Mutterſprache, fondern, ald die Sprache des Geiſtes (reipa)r 
der Sprache des Verſtandes (vos) und des gewohnlichen Lebens gegenüber, 
mechte diefe nun die hebraifche oder griechiſche eder ramifche fein. Wäre fie 
ein Reden in audländifihhen Sprachen geweſen, fo hätte er fie auch wohl nicht 
mit den unflaren Ionen einer Harfe und Trompete verglidyen und für etwas 
erklärt, Las chne die Gabe der Auslegung allen Zuhoͤrern unverſtaͤndlich 
fei, da ſich in einer zahlreichen Berfammlung wenigitend Einige finten muß 
ten, welche die betreffenden Eprachen Fannten. Die Unverſtaͤndlichkeit bezeg 
ſich alfe nicht auf die Abweichung der Gloffelalie von der Mutterfpradk, 
fondern von allen Epraden, auch deu barbarifchen, und zwar ſchon deß⸗ 
halb, weil er fie mit den lesteren vergleicht, alfo zugleich von ihnen 
unterſcheidet 14: 11. f) Endlich ſcheint ſchen die altejte und urfprünglicite, 
som Herrn Selbſt (Marc. 16:17.) gebrauchte Bezeichnung: „in neuen 
Zungen reden“ darauf binzudeuten, dag damit nicht ausländifde Idieme 
— denn diefe waren ja niche neu —, ſondern eine von allen Damals as 
brauchlichen Dialefren abweichende Sprache des neuen, über die Dünger aus 
gegoffenen Geiſtes gemeint fei. 

Wenn nun deffen ungrachter die ortbodere Anſicht an dem naturfichiren 
Zinn des zweiten Kapitel5 der Ap. Geſch. V. 6—11. einen ſtarken, freilich 
auch ihren einzigen Halt befist, fo mug man die eigenthümliche Perm in 
dem eriten ſchoͤpferiſchen Hervortreten dieſer Gabe am Geburtstage der Kirche 
fih nicht ald die Regel, ſondern ald cine Ausnahme denfen und dad my 
fteriöfe (gewiß bloß temporäre) Uebergreifen der Apoſtel in die Sprachen 
der verſammelten Menge (die übrigens de.b fait lauter Dialekte des Schräs 








u mapias bei Euſeb. H. E. II, 39: Mapxog ner dpurssurng Tlirpon “:wvo- 
uerog ii. Tertullian adv. Marc. [V, 6: cujus (Petri) interpres Marcos. 
Srendus adv. haer. If, 1. (bei Euſeb. V, 8.): Mapzog 5 nadrrir zus 
ipurvsurng Ilerpov 11. Ebinfo Origenes, Hieronpmusu X. 
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ifyen und Griechifchen waren) irgendwie aud einem pfychelegiichen Raps 
pert erflären, fo daß fie einmal nicht auch in Sprachen redeten, die dort 
gar nicht repräfentire waren (mie die chineſiſche, tamulifche, Feltifche, deutfche)r 
und fodann bloß von den Empfanglichen verftanden, von den Gottlofen aber 
für betrunfen gehalten wurden. *) In allen anteren Etellen tagegen, wo 
von dieſer Geiſtesgabe die Rede iſt ( Apg. 10: 46., 19: 6. und im 12ten 
und 14ten Kap. des eriten Korintherbriefi) nüthigt und nichtd, an eine 
miraculöfe Mittheilung und Sandhabung von Sprachen fremder Voͤlker zu 
denfen. 

Vielmehr ift dad Zungenreden, wie ed Paulus, der felbit ein Meiſter 
darin war, aus dem Leben herauß zeichnet, ein unwillführlidhes, 
pfalmenartiged Beten oder Eingen indem Zuftande der 
pneumatifhben Entzückung und tiefften Berfenfung in die 
Gceheimniffe des gottlihen Lebens, wo der menſchliche Geift 
feiner felbjt nicht mehr mächtig, ein mehr oder weniger paffived Organ des 
heil. Geiſtes, aleichfam das Inftrument it, auf welchem Diefer Seine übers 
irdifchen Melodieen fpielt. Es hat aljo mit der äußeren Miffion zunachft nichts 
zu thun, fondern ift ein innerer Cultusact, ein efitatifcher Dialog der Seele mit 
Gott in einer befonderen, unmittelbar vom Geijt infpirirten, erhabenen, aber 
dunklen, defultorifchen Sprache, die indeß eine gewiſſe Mannigfaltigkeit der 
Form zuließ, je nach dem Inhalt (posevzeoda: Oder Jarreım), vielleicht auch 
je nad) der Mutterfprache des Redners und den verfchiedenen Graden feiner 
Erregtheit (daher der Plural YAsosas und der Ausdruck yirn Auscur 1 Kor. 
12: 10.28.). Der Apoitel gebraucht in ganz gleichem Einne die Phrafe: 
im Geiſte oder durch den Geiſt reden, °'*) und unterfcheidet dieſes von 
dem gewöhnlichen Reden, welches vom DVerftande, von dem feiner ſelbſt mäch⸗ 
tigen, denkenden und reflectirenden Bewußtſein (vous) ausgeht und durch 
diefed vermittelt ift. Vom Geiſte gewaltig fortgeriffen, die Melt und fid) 
felbjt vergeffend und im unmittelbaren Genuffe der Gottheit fchwelgend, brad) 
der Zungenredner in die Mittheilung goͤttlicher Geheimniſſe, in dad Lob der 
Großthaten der ewigen Liebe aus (1 Kor. 14: 14—16. vgl. Apg. 2: 11.r 
10: 46.). Etatt aber die Gemeinde zu erbauen, erbaute er nur ſich felbit, 


Sr, Ber der gedrungenen Kürze des Nerichtes Aucäk Tieße fi mögliher Weiſe 
cuch denken, daß er das an und für fich höchſt wwahricheinliche Hervertreten 
anderer verwandter GBeifteegaben am Pfingſtfeſte überging, und daß zwar 
nicht das Zungenreden ſelbſt, wohl aber die Auslegung deffelben und die 
prophetifchen Anfprahen der Apeitet in den verfchtedenen (hebräiſchen 
und griechifhen) Dialskten der Anweſenden gefhahen. Denn nad der Dar⸗ 
ftellung des Paulus war ja das Zungenreden den Uneingeweihten und ſelbſt 
der Gemeinde gar nicht verftändfich ohme einen Delmetfcher. 

FE Yuysuparı Aarsır uvorrpia 1R0r. 14:2, rposeuzeodar, eiRoyeıy TE AMrerparı 
V. 15. u. 16. Der Dativ bezeichnet hier das Mittel. 
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ed fei denn, daß entweder er oder ein anderer den Inhalt aus biefer Eonns 
tagds in die Werftagdfpradye überfeßte (1 Ker. 14:2 ff.). Nur dem, ber 
ſelbſt in der Ekſtaſe ſich befand, waren jene hochbegeifterten, geheimnißvellen, 
feftlihen, wie aus der Engelmelt herüberflingenden Xone verftändlich. - Den 
Uneingeweihten aber Eamen fie ver wie die undeutlichen Tone eined muſika⸗ 
liſchen Inftrumented, oder einer barbarifchen Epradye, oder gar eined Wahn⸗ 
finnigen, *”) zumal wenn Viele zu gleicher Zeit auf ſolche Weiſe ſich mit 
Gott unterhiekten (B. 23.). Dem Ungläubigen war diefe Geiſtesſprache im 
beiten Falle ein ſtummes Zeichen (B. 22. iıs orpsor), dad ihn auf dad 
Vorhandenſein einer übernatürlichen Kraft in der chrüftlichen Gemeinde aufs 
merkſam machen und zu ernftlichem Nachdenfen anleiten Eonnte. Der Haupt⸗ 
zweck derfeben aber war die Selb ſt erbauung ded Zungenrednerd (oüx ddp 
os Audi, aM ro dep V. 2., javriv oizodoue V. 4.) Daher gibt Paw 
Ind der prophetifchen Gabe, die fid) direct und verftändliib an die Ge 
meinde richtete, den Vorzug, während die Korinther die Sprachengabe ju 
überfchägen geneigt waren, weil fie größered Aufjehen machte und dem Neds 
ner felbft ohne Zweifel einen eigenthümlichen Genuß bereitete. Daran Enüpfte 
fid) aber dann auch leicht die &efahr eined feineren Egoiömud und einer 
geiftlichen Gefühlsſchwelgerei. Um den Mißbrauch möglichft zu verhindern, 
verordnet der Apoftel, daß nicht alle durcheinander in Zungen reden , fon 
dern höchftend drei, und zwar nacheinander in gehöriger Ordnung, und dab 
immer Einer die efftatifchen Gebete und Lobgeſänge zum Velten der verfams 
melten Gemeinde bolmetfchen fol. Iſt aber feiner da, der die Gabe ber 
Auslegung hat, fo fol fidy der Zungenredner gar nicht offentlich vernehmen 
Laffen, fondern ſich im Etillen mit Gott unterhalten (V. 27.28.) Es 
acht daraus hervor, daß doch aud) die Unfreiheit des Zungenredners feine 
abfolute war, fondern daß er den Drang des Geifted hemmen oder wenige 
ften dad Lautwerden deffelben unterdrüuden konnte. *'®) 

2. Unmittelbar an dad Zungenreden ſchließt fih dad Chariäma ker 
Audlegung an (ipurvea Yuccow 1 Kor. 12:10. 36., 14: 5. 13. 26- 
28.), die man fenft aud) zu der zmeiten Kaffe zählen fonnte, fofern dabei 








1) etwa erinnernd an die göttliche karıa, den ivdovscasuöos der Pothia auf rm 
Orakelſtuhl, was allerdings eine bridnifche Parallele zur chriitlichen Gleffela: 
lie bildet. In den efitatifhen Erfheinungen des Montanismus liefen natärs 
liche und übernatürliche , heidnifche und chriftlihe Elemente unklar durchein⸗ 
ander, 

ee), Als einen Erfaß für das Zungenreden könnte man gewiſſermaaßen d’e fitur: 
gifchen Gebete, geiftlichen Lieder und Choräle der Kirche anſehen. Ueber Vie 
ekjtatifhen Reden und Ermahnungen in Den ireingifhen Gemeinden fie 
den Beriht von Hohl % 42. S. 134 f. Anm. und die Brechüre rem 
„Spangeliften” Böhm: Reden mit Zungen und Weiffagen ꝛc. Berlin 
1848. 
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mehr die Denfthätigkeit in Anfpruch genommen wird. Ihr Weſen beftcht 
darin, daß fie die Eprache der Efftafe oder bed Geiftes (verua) in bie 
Eprache ded gewöhnlichen Bewußtfeind oder des reflectirenden Berftandes 
(vous) umfegt und der Yaffungöfraft der ganzen Gemeinde anpaßt. *) 
Paulus fordert deßhalb diefe Gabe als Ergänzung der Gieffolalie, wo⸗ 
durch dieſe erft für die Zuhorer erbaulich und dem allgemeinen Beſten dienfts 
bar wird. Wiefeler meint, *°) daß dieft beiden Chariömen immer mit 
einander verbunden, und der Zungenredner immer fein eigener Auöleger ges 
weien fei. Dafür find aber die Stellen 14: 2.4.16. nicht zwingend, 
während 12:10. (Erzipgp & yim Yuvaur, GRAAG 8 dpumveia yAucaım) 
eher dagegen fpriht. Die Regel mag dieß allerdingd gewefen fein, und 
aud 14:5. 13, geht hervor, daß der Zungenredner, wenn er aus dem Zus 
ftand der Verzuͤckung in den der Belonnenheit zurüdgefehrt war, dad, was 
er geſchaut und genoffen hatte, zur Erbauung der Gemeinde felbit dolmetfchte. 
Es gab aber nad) 145 28. auch Zungenredner, welche fich nicht auf die 
Auslegung verftanden, und biefe follten daher in der Verſammlung lieber 
ſtill ſchweigen. 


3. Nahe verwandt mit dem Zungemeden iſt die prophetiſche Gabe 
(æuptouc npopnreias 1 Kor. 12: 10. 29., 14: 1 ff. 1 Theſſ. 5: 20. 1 Tim. 1: 
18., 4: 14. ), welche gewoͤhnlich mit jenem zugleich hervortrat und unmittels 
bar verbunden wird (Apg. 19:6.). Auch ſie ift ein hochbegeifterted Reden 
aus einem Zuftand göttlidher Erleuchtung und Offenbarung, aber nit in 
der eigentlichen Efitafe, fondern im wachen Eelbftbemußtfein und mit direcs 
ter Rückſicht auf die Gemeinde, fie erwedend, ermahnend und troftend, ohne 
erſt der Interpretation zu bedürfen. Eben deßhalb gibt der Apoftel der Weiſ⸗ 
fagung den Vorzug vor der Eprachengabe (1 Kor. 14: 1—5.). Auf der 
anderen Seite fteht fie der Lehrgabe (dem zapıspa ddaczaras) fehr nahe, 
unterfcheider ſich aber von ihr dadurch, daß fie nicht fowohl von dem ruhig 
entwidelnden Denfen, ald von der Intuition und dem tief ergriffenen Ge⸗ 
fühle audgeht, fi) an die Affecte wendet und fortreißender und erfchütterns 
der auf die Zuhörer wirft. Paulus fegt daher bie Propheten auch den Lehe 
rern veran (Eph. 4: 11. 1 Kor. 12:28.) Was den Inhalt betrifft, fo 
verfteht man zwar unter der Prophetie im engeren Sinne die Vorherſagung 








0) Nach der populären Auffaffung der Gloffolalie würde die Gabe der Aufs 
fegung vielmehr in der Fähigkeit beftchen, aus fremden Sprachen in die 
Mutterſprache zu überſetzen. Allein dieſe Fähigkeit läßt fih ja fo gut, als 
die Kenntniß fremder Sprachen, auf ganz natärlihem Wege criernen (und 
mancher Ungläubige hat e8 darin viel weiter gebracht, als irgend ein Apo⸗ 
tel), wihrend der Begriff eines Charisma den übernatärlihen Beiflund 
des heil. Geiſtes als unentbehrlich verlangt. 

220) Theol. Studien und Krititen 1838. ©. 719 ff. 
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zufünftiger Dinge, welche mit dem Reiche Gotted direct oder indirect zus 
fammenhängen , z. B. die Hungerönoth in Paläftina vom Iahre 44, welche 
der „» Prophet Agabus in der antiechenifchen Gemeinde verfündigte, damit 
biefe bei Zeiten Fürforge für die leidenden Brüder träfe ( Apg. 11: 28.), 
die Gefangennehmung Pauli, welche ihm auf feiner legten Reife nach Je⸗ 
rufalem wiederholt, zuletzt noch in Caͤſarea durd) die weiffagenden Tochter 
ded Philippud und durch denfelben Agabus vermittelt einer fymbolifchen 
Handlung geoffenbart murde (20: 23., 21: 4. 11.), ferner dad Auftreten 
von gefährlichen Irrlehrern, die Erſcheinung ded Antichrift und feines Treis 
bens, die Wiederfunft ded Herrn und dad Schickſal derer, die Er lebent 
antreffen wird (2 Theſſ. 2:1—12. 1 Tim. 4:1 ff. 1 Ich. 2:18 ff. 2 Pr. 
3:3. und die ganze Upofalypfe). Hieher gehört auch die Bezeichnung 
eined Individuums ;u einem beitimmten Amte oder Gefchaft im Reiche 
Gotted, wie denn der eilt durch prophetifche Etimmen der Gemeinde den 
Barnabad und Paulus zum Werke der Heidenmiffion (Apg. 13: 1.2.) unt 
den Timotheud zum Evangeliften ( Apg. 16:2. vgl. mit 1 Tim. 1: 18, 4: 
14.) berief. Allein darauf darf man den Beruf ded Propheten ſchon im 
alten und nod) mehr im neuen Bunde feinedwegd befchränfen. Er hatte 
nicht nur die Zufunft, fondern auch die Gegenwart, die Rathſchlüſſe 
Gottes, die Tiefen der heil. Schrift, die verborgenen Zuftände des menfds 
lichen Herzens, die Abgründe der Sünde und die Herrlichkeit der erlofenten 
Gnade zu enthüllen. Nach der Echilterung des Paulus im 14ten Kap. 
des eriten Korintherbriefd zeigte fiih die prophetifche Gabe überhaupt in Ers 
wedungäs und Troftreden, wodurd empfänglidhe Juden und Hei⸗ 
den, die gerade dem Gottesdienſte beimehnten, gewoltig erfcehüttert , beitraft 
und zur Buße gerufen, die Gläubigen geitärft, neu belebt und erquidt wur⸗ 
den (V. 3. 4. 22—25.31. Apg. 4:36.). Für die Ausbreitung des Evangeli⸗ 
ums, fir die Epangeliften oder reifenden Mifjienäre war daher diefe Gabe 
befonderd wichtig. °”') 

Neben den wahren Propheten gab es nun aber audy falfıhe, neben ker 
ächten, gottlihen Begeiſterung eine nachgeäffte, bloß natürliche oder gar dis 
menifihe, und daher war die Gabe der Geijterprüfung nothwendig— 
wovon wir jogleidy reden werden. Um Unordnung und Mißbrauch zu vers 
meiden, verordnet der Apoſtel, ähnlich wie in Bezug auf dad Zungenreden, 
daß die Propheten nicht mit und durch einander, fondern Einer nach dem 
anderen weiffagen follen, damit Alle lernen und Alle ermahnet werden 
(18er. 14: 31.). Auch verlange er eine Unterwerfung der Geiſter ter 


2) Gewaltige Evangeliften und Erwedungsprediger, 3. B. den heil. Bernhard 
und Whitefield, Deren Worte wie Blitze einfchlugen und überall Leben 
zündeten, möchten wir Prepheten in dem obigen alflgemeineren Sinne nennen. 
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Propheten unter die Propheten (V. 32.) , d. h. eine Beherrſchung und Res 
gulirung der prophetifchen Erregung und Begeifterung durch die Vernunft 
und die Rüdficht auf die Bedürfniffe der Gemeinde. Sie waren alfo 
noch weniger, ald die Zungenredner, ſchlechthin paffive Organe, fondern 
batten eine gewiffe Freiheit und daran gefnüpfte DBerantwortlichfeit in der 
Ausübung und Anmwendung ihrer Gabe. Um fo weniger darf ein gewohns 
licher Prediger etwaige lebertreibungen und Unordnungen in feinen Vortraͤ⸗ 
gen und unter feinen Zuhörern mit dem unwiderſtehlichen Drange ded Geis 
fted entfhuldigen, 


5.9 Die Erfenntnißgaben. 


Zu den theoretifihen Sharismen, die ſich vorzugdweife auf die Lehre und 
Ipeologie der Kirche beziehen, find zu rechnen: 

1. Die Gabe der Weisheit und der Erfenntnif (Aoyos oopas 
und Aoyos yyusews, 1 Kor. 12:8. vgl. iwevua vopLas Eph. 1: 17.). Beide 
ſind offenbar eng mit einander verwandt und bezeichnen im Allgemeinen eine 
tiefere Einſicht in das Weſen und den Zuſammenhang des goͤttlichen Erlös 
ſungsrathſchluſſes und der ganzen Heilslehre. Aber ſchwver iſt es, den Unter⸗ 
ſchied zu beſtimmen, da der Apoſtel ſich nicht näher darauf einläßt. Nach 
der gewoͤhnlichen Anſicht B. von Neander und Olshauſen) iſt 
die Gnoſis theoretiſch, die Sophia praktiſch, während andere Ausleger (z. B. 
Bengel) dad Verhaͤltniß gerade umkehren, und für Beides laſſen ſich 
Stellen anführen. =) Vielleicht iſt die erſtere mehr intuitiv und unmittels 
bar, ohne Rückſicht auf die Form, während die letztere den Nebenbegriff der 
dinleftifichen Begriffientwidlung und des Funftgemäßen, glänzenden Vertrags 
in fich fihließt, wie ihn 5. 3. Apollod beſaß. Dann erflärt ſich auch am 
leichteiten der tadelnde Sinn, in welchem copa gerade im erften Korintbers 
brief mit Rückſicht auf die Weisheitöfucht der Hellenen und ihre Webers 
fihägung der Beredtfamfeit und ded eleganten Styls gebraudt wird (1: 
18 ff. 2:1.) *) 


2. Die Gabe der Lehre (dıdaszur.a Kom. 12: 7., Sıdunzaroı Eph. 4:11. 
1 Kor. 12:28 f.). Nach der herrfihenden Anficht fällt die Lehrgabe mit dem 
eben genannten Ehariöma sufammen, fo daß der Aoyos oopias und Der Aoyos 
zruceag bloß zwei befondere Zweige derfelben waren.) Allerdings wird 1 Ker. 


er 1Kor. 1:17 ff. 2:1 ff. u. 8:1. find beide offenbar theeretifh,, während uns 
gekehrt Kel. 1:9. sopia (im Unterſchied ven owvesis) und Röm. 2:20., 15: 
14. ebenſo „wooıs im praktischen inne gebraucht wirt. 

*22) Doc wird 8:1. auch ven der Erfenntniß geſagt, daß fie aufblähe, wenn ſie 
nämlich ven der Liebe getrennt ift. 

sr. Zefa: B Neander A. G. I, 2415: „Sn dem Charisma der dıdaczarıa 
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12: 7—10., wo die einzelnen Charismen aufgezählt werben, die Zıöuozais 
nicht befonderd genannt. Allein es fehlt bier auch die Gabe der SHülfeleis 
ftung und des Kirchenregimentd (die arramypes und zußepunsus V. 28. ), 
fo daß der Katalog nicht ganz vollitändig iſt, und ed läßt ſich der Fal 
denfen, daß Einer einen fehr heben Grad geiftlicher Erfenntnig und dad 
fehr wenig Mirtheilungds und Darftellungdtalent befigt. Die Lehrgabe 
fihließt zwar immer die Erfenntnißgabe in fi), aber nicht umgefehrt. Das 
Eigenthümlidye der Didaöfalie befteht alfo in der Fähigkeit, die Schaͤtze des 
göttlichen Wortes und der chriftlihen Erfahrung in Flarem, zufammenhäns 
gendem Vortrag zur Belehrung und Erbauung der Gemeinde auszulegen 
und zu entfalten. Während die prophetifche Anfpradhe in ber Gluth Nr 
Begeifterung vom Gefühl zum Gefühl fprüht und hauptfächlih auf Ermes 
fung und Neubelebung ausgeht, fo wendet fi der didactiſche Vortrag mehr 
in der Form begriffämäßiger Erpofition an den Verftand und dient zur Fürs 
derung und zum Ausbau der bereitd gegründeten Gemeinde. Daher tritt die 
VWeiffagung im Anfang und in fehopferifchen Epochen der Kirche, beim Mifs 
fionsdienjt und in Zeiten mächtiger Erweckung der erftorbenen Chriftenheit in 
den Vordergrund; in zeiten ded ruhigen Beftandes und des naturgemäfen 
Wahöthums der Kirche dagegen überwiegt die Lehrgabe. Doc Fann fie 
niemald entbehrt werden und gehert zu den wefentlichen Erforderniffen jet 
Geiftlichen. | 


3 Die Gabe der Geifterprüfung (dtazpıssıg nvevparur 1 8er. 
12:10. vgl. 14:29. 1 Theſſ. 5: 19—21. 1 Joh. 4:1.) iſt Fritifcher Natur 
und bezieht fi) zunächſt auf die Unterfiheitung der wahren von den falſchen 
Propheten, der gettlichen von der menſchlichen oder gar fatanifchen Begeiftes 
rung. Denn wo die Kräfte des Lichtes befondersd thärig find, da regen ſich 
aud) nad) dem Geſetze ded Gegenfages die Kräfte der Finfterniß, und wo 
» Bott eine Kirche baut, da baut der Teufel eine Kapelle Daneben.“ Ans 
fofern ſteht diefed Charisma in einem ähnlichen Verhältniß zur Weiffagung, 
wie die Gabe der Auslegung zum Zungenreden, und dient ald ein heilfas 
med Correctiv gegen Auswüchſe und Mißbraͤuche. Sodann aber bezeichnet 
die Geijterprüfung im weiteren Zinne überhaupt jenen tieferen Kennerblid 
in der Ilnterfcheidung der Wahrheit vom Irrthum, die audy im Vortrag 
eined Achten Propheten gemifcht fein Fonnten, — denn nur bie Apoſtel 
haben Anſpruch auf Infallibilität — , fo wie in der Beurtheilung der Chas 
raftere und der dem gewöhnlichen Auge verborgenen Triebfedern ihrer Hands 
lungen. So durchſchaute z. B. Paulus vermoge dieſer Gabe den Zauberer 
Elymas (Apg. 13: 8—11.), Petrus den Magier Simon (8: 20-33.) 


finden wir wieder einen Interfchied in Beziehung auf das, was Aöyag yraatag 
und Aoyog oopas genannt wird.’ 
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und vor allem den Heuchler Ananiad und fein Weib, weldye wähnten, den 
in den Apofteln wohnenden heil. Geift betrügen zu Fonnen (53 1. ff.). Diefe 
heilige Kritik ift daher nicht bloß für die Neinerhaltung der Lehre, fondern 
auch für die rechte Verwaltung ded Kirchenregimentd und der Difciplin uns 
entbehrlich 5; ja jeder Chriſt foll fie bis auf einen gewiffen Grad üben, denn 
Paulus fordert die Gemeinde ohne Unterjchied auf: „Prüfer Alles und 
Dad Gute behaltet⸗(1 Theſſ. 5: 21.). 


8.100. Die Willensgaben. 


Die praftifchen Charismen, welche fid) vorzugdmeife auf dad Gemein⸗ 
deleben und Kirchenregiment beziehen, find: 

1. Die Gabe der Äußeren Pflege und Hüälfeleiftung 
(ivrarfııs 1 Kor. 12: 28., dtaxzonıa Mom. 12:7. ral. 1 Petr. 4: 11.). 
Diefe begreift wohl die verfchiedenen Gefihäfte des Diafonenamted in ſich, 
alfo vor allem die Armens und Krankenpflege, das fiille und anfprudhs 
fofe , aber darum nicht minder notwendige und chrwürdige Wirfen der 
felbftverläugnenden Liebe, welche entweder Habe und Gut, oder, maß 
mehr ift, alle Zeit und Kraft dem Dienfte der Verürftigen in der Ges 
meinde widmet. 


2. Die Gabe dd Kirhenregimentd und der Seelforge 
( zußrpvnasıs, gubernationes 1 Kor. 12: 28.). Diefed Charisma bedürfen 
alle Vorftcher (poioraueroe Nom. 12:8.) und Hirten (noyiveg Eph. 4: 
11.) der Gemeinde, oder, um fie mit ihrem gewohnlichen Amtstitel zu 
bezeichnen , die (Predbyters) Biſchoͤfe, deren Gefihäft es iſt, die ihnen 
vom heil. Geift anvertraute Keerde zu weiten (vgl. Apg. 20:28. 1 Petr. 
5:2.), im hoͤchſten Maaße aber die Apoftel, welche nicht bloß eine eins 
zelne Gemeinde, fondern die ganze Kirche zu leiten hatten. Denn je aus⸗ 
gedehnter und verwidelter der Wirfungdfreid, deſto mehr Drganafationde 
talent und Regentengenie wird aud) erfordert. Bei der Anmendung Pics 
fer Gabe liegt die aroße Gefahr der Herrſchſucht, der hierarchifchen Ans 
maaßung und Gewiffenötyrannei nahe, welcher fich fo viele Biſchoͤfe, Pas 
triarchen und Päpite fihuldig gemacht haben. Daher warnt Petrus bie 
Aelteſten fo ernitlih vor dem felbitfüchtigen Mißbrauch der Gewalt ( dem 
zarasıpuve Tor zrrpor) und hält ihnen dad Mtufter ded großen Erzhir⸗ 
ten vor, Der in der aufopferndften Liebe Sein Leben gelaffen hat für bie 
Schaafe (1 Petr. 5: 1—4.). 


3. Die Wundergabe (zupisuara iararur 1 Kor. 12: 9. 28., Bsa- 
ps DB. 28. 29., auch ivepyruara dvvauımm DB. 10. oder Surauız onmeur zu 
raparor Roͤm. 15:19. vol. 2 Kor. 12:12.). Sie umfaßt alle jene übers 
natürlichen SHeilungen von Kranfpeiten und von damenifchen Zuſtaͤnden, 
alle jene vwoumderbaren Zeichen , weldye bie Apoftel und apoftolifche Maͤn⸗ 
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ner, wie Etephanud (Apg. 6: 8.), vermöge einer außerordentlich gefleis 
gerten Willendfraft *) im Namen Jeſu und zu Geiner Ehre durch Wert, 
Gebet oder Handauflegung verrichteten. An's Magifche flreift, mad ven 
der Heilkraft ded Schattend Petri (Apg. 5: 15. ) und der Schweißtuͤcher und 
Schürzen Pauli (19: 12.) erzählt wird. Lufad berichtet uͤbrigens in ber 
eriteren Etelle bloß die Volfdanficht und läßt ed unentſchieden, ob dieſelbe 
begründer oder bloßer Aberglaube war. Jedenfalls kann die Heilkraft nicht 
in diefen zufälligen Außendingen, fondern nur in der herablaffenden Gnade 
Gottes gelegen haben und muß irgendwie durch den Willen der Wuns 
derthäter und den Glauben der Kranken vermittelt gemefen fein. Daſſelbe 
muß man bei dem analogen Fall von der Heilung des blurflüffigen Wei⸗ 
bes durch Berührung ded Kleidesſaums Jeſu ( Matt. 9: 20—22. Marc. 5: 
25—34.) annehmen. Zwiſchen den Wundern, welche Lukas den beiden 
Ssauptapoiteln, als von ihnen verrichtet, oder an ihnen gefchehen , zufchreibt, 
findet ein gewiſſer Parelleliömus Etatt; man vergleiche die Heilung des 
Lahmen zu Jerufalem durd) Petrus Apg. 3:1 ff. und ded Lahmen zu 
Lyſtra durch Paulus 14: 8 ff., die Beitrafung ded Zaubererd Simon 8: 20 fi. 
und des Elymas 13:8 ff., die Todtenerweckung der Tabitha zu Jeppe 
9:40. und des Eutyches zu Troas 20:9 ff., endlich die wunderbare Ers 
rettung ded Petrus 5:19, 12:7 ff. und des Paulus 16:23. Die 
Wunder waren äußere Pegitimationen der gottlihen Eendung der Apoitd 
und ihrer Lehre in einer Zeit und unter einem Volke, welched nur durch feldx 
finnlicdye Huͤlfsmittel zum Glauben erwedt werden konnte. Lie traten das 
ber nicht überall gleichmäßig herver , fondern je nach den jedesmaligen Um⸗ 
ftänden und Bedürfniffen. In Athen z. B., wo dad Seidenthum mehr in 
pbilofophifiher Form auftrat, verrichtete Paulus gar Feine Wunder, mehl 
aber zu Ephefusy diefem Hauptſitz beidnifcher und jüdifcher Magie und Zaus 
berei. 


$. 101. Die Liebe. 


So foitlih und glänzend alle dieſe Gaben find, fo werden fie dech 
übertroffen durch die Liebe, die ihnen erit die Krone der Vollendung aufs 
fest (1 Kor. 12:31 — 13:13.). Natuͤrlich iſt darunter nicht eine bloße, 
wenn aud) noch fo reine Neigung oder Empfindung, fondern eine vom heil. 
Geiſte gewirfte, aus dem Bewußtfein der Verſoͤhnung quiflende Gefins 








535, Dieß ift wohl unter zisrıs 1 Kor. 12:9, wo fie als befonderet Gharidma 
aufgeführt wird, zu verſtehen. Es iſt nicht der Slaube im Allgemeinen, 
denn dieſer liegt, wie fchen geiagt, allen Eharismen als das in ihnen wirkende 
Princip zu Grunde, fendern ein ungewöhnliches vom heil. Geiſt mirgetheiltse 
Maaß von praktiſch fittlicher Kraft, werin ſich die Euperierität des geheilig⸗ 
ten Willens über die Natur fund gibt, alje Die fides miraculosa, Der Glaube, 
der Berge verfegt und Das Unmögliche möglich macht, val. 1 Kor. 13:2. und 
Matth. 17:20. 
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ung, eine Lebendmacht zu verftehen, weiche alle Kräfte der Seele mit Gott, 
Reſſen Weſen lauter Liebe ift, verbindet und dem Dienite Seines Reiches 
wibt. Ohne fie ift felbit dad Meden mit Engeljungen nur „ein tönens 
es Erz und eine Flingende Echelle zu obne fie hat die Fühnite Weiffagung, 
ie umfaffendite Erfenntniß und eine Glaubenöfraft, meldye dad Unmoͤg⸗ 
he in’d Dafein zu rufen im Etande ift, feinen bleibenden Werth und 
ine praftifche Bedeutung. Ohne fie würden die andeien Gaben fid) von 
nander abfondern , in den Dienit der Eelbitfucht treten und dedurch ſich 
nd dad Ganze zu Grunde richten. Ohne fie gibt die Sprachengabe der Eitels 
it und Echwärmerei Nahrung, ohne fie blähet die Erfenntnig auf (1 Kor. 
:1—3.), ohne fie artet die Gabe der Kirchenleitung in Herrfihfucht aus 
. fe Wie der Glaube allen Charismen zu Grunde liegt, ald die ges 
teinfame Wurzel, fo iſt auch die Liebe eigentlich nicht Eine vereinzelte Gabe 
eben den anderen, fondern die Seele aller Gaben, die fie, wie die 
Blieder eines Leibed, zufammenhält, fie in und für andere wirfen madıt, 
men Ziel und Richtung auf dad allgemeine Beſte gibt. Eie erhält in 
er Mannigfaltigfeit der gottlihen Kräfte die Einheit und ordnet alled Eins 
Ine und Perfünliche dem Allgemeinen, der Forderung des Leibes Chriſti 
nter und macht ed dieſem dienſtbar. 

Auch darum fteht die Liebe über allen Gaben, weil fie nimmer aufs 
yet, während diefe im Jenſeits verfihwinden oder menigitend eine wefents 
he Veränderung erleiden werden. Die geheimnißvellen Eprachen werden 
ı dem Lande verfihallen, wo fid) Alle verfichen, die Weiſſagungen in der 
rfüllung untergehen, wie die Morgenroche in der Sonne, die auf Erten 
nmer nur ftüdhweife und mangelhafte Erfenntniß in eine unmittelbare, vells 
mmene Intuition fich auflofen, ja der Glaube felbft wird fi) in Schauen, 
e Hoffnung in Genuß verwandeln; aber Die Licbe, durch welche wir fehen hier 
it Gott durch Chriſtum in Yebensgemeinfihaft ftehen, bleibt Liebe, fie 
rändert fih nicht, fo daß fie aud ihrem Elemente heraus⸗ und in ein 
ndered Gebiet uberträte, fontern fie vermehrt fich blof; fie kann nie einen 
Iheren Standpunkt, einer anderen befieren Form der Verbindung mit Gott 
eichen, fendern wird nur ald ſolche immer ftärfer, voller, lebendiger und 
liger in fich felber (1 Kor. 13: 8—13.). 

Daher ermahnt Paulus die Korinther, welche die mehr auffallenten 
ad glänzenden Charismen ungebührlid) zu überichägen geneigt waren, ver 
lem nach der Liebe, ald der größten und Foitlichiten Gabe, ald der chrijts 
hen Sardinals und Ilniverfaltugend, von der dad Heidenthum kaum eine 
ınfle Ahnung batte,**) zu trachten, und entwirft dabei von ihr Die 


*),, Das Heidenthum ,” bemerkt Olshauſen (Cemment. II. S. 698.), „iſt 
nicht Über den Zpos hinausgefemmen und kennt die chriftliche ayanıy nicht. 
Im A. 2. herrſcht nur die firenge Sixr. Eros, auch in der reinften, edelften 
Form, ift nur das Refultat des Mangels, die Echnfucht der Liebe, geberen 
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berrlichfte und anziehendfte Echilderung, die je von Menſchen⸗ oder Ens 
gelzungen ausgeſprochen worden, die immer frifh und neu, wie Mufil 
aud den Hütten der Ewigkeit, zum Herzen tont und allein ſchon die Götts 
lichkeit des Chriſtenthums und feine unendliche Erhabenheit über alle antes 
ren Religionen außer Zweifel ſetzt. — „Nun aber (d. h. jest im irbifchen 
Ehriftenleben) bleibt Glaube, Koffnung, Liebe, diefe drei; aber die Liebe 
ift die größte unter ihnen. « 


— — — — — — — — — — — 


Drittes Kapitel: 


Die Kirchenzucht. 


8.102. Die Gebrechen der apoſtoliſchen Kirche. 


So kraͤftig und rein der heilige Geiſt Sich in den erſten Chriſtengemein⸗ 
den erwies, ſo fielen dech Ideal und Wirklichkeit keineswegs voͤllig zuſam⸗ 
men. Der Kirche und ihren einzelnen Gliedern wird zwar ausdrücklich Hei⸗ 
ligkeit als ein weſentliches Merkmal zugeſchrieben; denn fie iſt ja der Leib 
und die Braut des Erloͤſers, Der ſie mit Seinem Blute gereinigt hat; 
der Wohnplatz und das Organ des heil. Geiſtes, Der Sich nie in ihr 
unbezeugt läßt. Aber dieſe Heiligkeit iſt nicht mit Einem Male fertig, 
ſondern eine wachſende und fortſchreitende — wie auch die anderen Eigen⸗ 
ſchaften der Einheit und Allgemeinheit — und wird ſich erſt mit der Wie— 
derfunft Chriſti vellenden. Dieß liegt unzweideutig in Etellen, wie Et. 
1:12—16. und 5:26.27. Und Ddiefer jtetige Heiligungoͤproceß iſt nicht 
immer ein ruhiger, gegenfaglofer Fortfihritt vom Niederen zum Scheren: 
fondern ein fat ununterbrochener Kampf mit der noch nachwirfenden Suͤnde— 
eine Ueberwindung von Krankheiten, ven gewaltfamen Stoͤrungen und Sins 
derniſſn. Man muß alfo hier dad Princip und deſſen vollſtändige Bers 
wirflühung, die idenle Eeite der Kirche in Chriſto und ihre reale Erſchei⸗ 
nung unter den Menfiben gehörig audeinanderhalten, ohne fie deßhalb abs 
jfract von einander zu trennen (vgl... 4 u.5.). 


— — 





aus dem Bewußtſein, daß man dag Liebenswürdige nicht hat. Die chriſt⸗ 
liche ayarın iſt aber die pofitiv ausftrönende Liebe, Gert Selbſt, Der in em 
Släubigen wehnt, fe daß Ströme des lebendigen Maffers ven ihm fliehen 
(30h. 4:14. ).“ 
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Demgemäß maden nicht einmal die Apoftel, fo hoch fie über die ges 
vohnlichen Chriſten hervorragen, Anſpruch auf fündlefe Vollkommenheit. 
Hoß Einer fonnte ohne emporende Anmaaßung, im wohlbegründeten Bes 
nußtfein abfoluter Fehllofigkeit fragen: „Wer unter Euch kann Mich einer 
Zünde zeihen Tu ( Io. 8:46,)°”) Jakobus lehrt, fich felber mit eins 
Hliegend: „Wir fehlen alle mannigfaltig,“ und erflärt bloß denjenigen für 
ollkommen, der auch in feinem Worte fehlet (3:2.), was gewiß von 
tineım Eterblichen dieffeitd ded Grabes gefagt werden kann. Paulus bekennt, 
aß er noch nicht vollfommen fei und das Ziel noch nicht erreicht habe, ' 
hm aber nachjage, vergeffend, was hinter ihm liegt und fid) firedend nad) 
em, was vor ihm liege (Phil. 3: 12—14.), daß er den himmliſchen 
Zchatz in irdifhen Gefäßen trage, damit Gotted Kraft in den Schwa⸗ 
ben ſich mähtig ermweife (2 Ker. 4: 7 ff.), daß er feinen Leib bes 
aube und zähme, um nicht Anderen zu predigen und felbft verwerflich zu 
erden (1 Kor. 95 27.); er ſtellt die allgemeine Kegel auf, daß wir durch 
iele Trübſale, die immer direct oder indirect mit der Suͤnde zufammens 
Hängen , in’d Neid) Gotted eingehen müffen (Apg. 14: 22.), und daß wir 
mar felig fein, aber in Hoffnung (Rom. 8: 24.). Zu feiner perfonlichen 
demüthigung und zum Beiftand in feinem Kampf gegen die Berfuchung 
ur geiſtlichen Selbitüberhebung ward ihm ein und nicht näher befanntet, 
chmerzliches Uebel, ein Pfahl in’d Fleifh“ gegeben (2 Kor. 12: 7.). 
Sohanned ftraft allen Anſpruch auf irdiſch⸗menſchliche Eündlofigkeit als 
täufihung und Lüge: „So wir fagen: Mir haben feine Eünte; fo vers 
ühren wir und felbit, und die Mahrheit ift nicht in und. Eo wir aber 
infere Sünden befennen, fo ijt Er treu und gerecht, daß Er und bie 
Zunden vergibt und reinigt und von aller Untugend « (1 Ioh. 1:8. 9.)— 
Tach feldyen Geſtaͤndniſſen dürfen wir und nicht wundern, wenn die Ge⸗ 
hichte, den Gläubigen zur Temüthigung und zum Trofte zugleich, wirklid) 
inige, wenn gleich wenige Fehltritte aus dem Leben dieſer heiligen Mäns 
er berichtet , welche und zeigen, daß fie Menfchen waren, wie wir, was 
zafobus (5:17.) in Bezug auf Einen der größten Propheten ded alten 
Bundes in Erinnerung bringe. Mir fennen bereitd den heftigen Streit 
den rupotvuspös) zwifchen Paulus und Barnabas, der eine temporäre 
rennung derfelben herbeiführte (Apg. 15: 36—39. vgl. ©. 193.), die 
eidenſchaftliche, aber fihnell wirder unterdrüdte Zornedaufivauung deö Pau⸗ 
ud gegen den Sohepriejter Ananiad (23:3 ff. vol. &. 246. ), die Neis 
ung zwiſchen ihm und Petrus, der fih in Antiochia von feiner natürlis 
ben Menſchenfurcht und Imconfequenz für einen Augenblick überwältigen 


7) Daß der Heiland in diefer Stelle Eich mwirflihe Eündlofigkeit und nicht bleß 
Irrthumslofigkeit zufihreibe, zeige Ullmann, die CündMefigkeit Jeſu, S. 64 fi. 
(5te Aufl.) 
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und dafür fi) in Acht chriftliher Demuth von dem jüngeren » jedenfalls 
viel fpäter berufenen Apoftel den harten Vorwurf der Heuchelei gefallen 
ließ (Sal. 2: 11 ff. vgl. ©. 191 ff. ») Natürlid) waren aber bief 
alled nur vorübergehende Schwachheitsfünden,, welche fie zu größerer Treut 
und Wachſamkeit aufforderten. Denn dadurd) unterfiheiden fid) ja überhaupt 
die Piedergebornen von den Weltmenſchen, nicht, daß fie ganz von der 
Suͤnde frei find, fondern daß fie, wenn fie in unbewachten Momenten 
ſtraucheln oder fallen, ſich vor Gott und nerhigenfald aud) vor Menſchen 
demüthigen, wie Petrus hinausgehen und bitterlid weinen und Feine Kuh 
feinen Frieden finden, bis fie Vergebung vom Herrn erlangen. 

Hatten mithin felbit die Apoſtel nody nicht dad Ideal fittlidyer Vell⸗ 
fommenbeit erreicht, fo läßt ſich dad noch viel weniger von ihren Gemein⸗ 
den erwarten. Die entgegengefeste Vorſtellung wird durd) jede Schrift 
des N. T.'s widerlegt, dad ja zum großen Theil aus Ermahnungen, War⸗ 
nungen und Beitrafungen nidyt nur der Ungläubigen, fondern auch te 
Gläubigen befteht. Für Chrijten jüdifcher Abfunft, zumal für ehemalige 
Phariſaͤer, hielt es fehr ſchwer, ſich von einen: gewiffen religioien Wedas 
niömud, von der Knechtſchaft des Geſetzes und der Ceremonieen und ven 
engberzigem Particularismus in die Ephäre evangelifiher Freiheit zu ers 
ben, wovon dad fünfzehnte Kapitel der Apoftelgefihichte und fait alle Briefe 
Pauli hinlänglidyed Zeugniß liefern, wahrend andererfeitd die Heidenchri⸗ 
jten leicht der Berfuchung zum entgegengelegten Ertrem einer falfchen, zügels 
lofen Freiheit des Geifted unterlagen. In den paläftinenfifchen Gemein⸗ 
den finden wir vielfach eine ängirliche , ſtlaviſche Froͤmmigkeit, liebloſe Vers 
urtheile gegen den freien Keidenapoftel und fpäter, zur Zeit der Abfaſſung 
des an fie gerichteten Hebraͤerbriefs beim Anzug des ſchweren Gerichtes Get⸗ 
tes über Ierufaleın, eine ſtarke Neigung zum fermlidyen Abfall vem Chrs 
itenglauben. Ein großer Iheil der Galater war, durch pharifäifch gejinnte 
Irrlehrer bechert, ihrem Lchrer und Mohlthäter untreu geworden, raus 
der Gnade gefallen « und zum „„Dienjte der Elemente der Welt «eo zurüdges 
kehrt. An der Eorinthifchen Gemeinde harte Paulus den fleifiblichen Sce⸗ 
tengeift , die Weisheitoͤſucht, die Theilnahme an heidnifchen Opfermahlzeiten, 





se) Darüber macht der greße Auguſtinus in ſeinem Cemmentar zum Galatır: 
brief die treffende Bemerkung: „Der, welcher fich zurechtweiſen ließ, er⸗ 
ſcheint hier neh bewundernswerther und ſchwerer nachzuahmen, als tur, 
welcher ihn zurechtwies. Denn es iſt Leichter zu fehen, was man an Ans 
deren zu verbeffeen babe, als zu ſehen, was jeder an fich ſelbſt verbeſſern 
ſoll, und fih darin gern zurechtweiſen zu laffen, ſei es Durch ſich ſelbſt, it 
es, was neh mehr it, Durch einen Anderen. Es dient dieß zu vinem green 
Beiſpiel der Demuth, und Die Lehre der Demuth ift das Wichtigite der chrilts 
lichen Eittenichres denn duch Demuth wird die Liebe bewahrt.” walk 
Meander's Aline Gelegenheitsſchriften S. 18. 
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De Neigung zur Unfeufchheit und eine flandaldfe Profanation des heil. 
Abendmahls zu tadeln. In Epheſus, Koloffä und anderen kleinaſiatiſchen 
Kirchen drohten judaiftifihe und gnoftifche Haͤreſiern, welche immer zugleich 
miehr oder weniger von praftifihen Verirrungen begleitet find. Johannes 
ſah ſich genöthigt, im diefen Gegenden nicht nur vor den theoretifchen 
Antichriiten, die aus der chriitlichen Gemeinfihaft audgegangen waren, fons 
dern aub vor praftifchs firtliher Echlaffheit, vor gefährlicher Vermiſchung 
ber Gottes⸗ und Nächftenliebe ınıt Welts und igenliebe zu warnen. 
Und ald er feine apofalpptifchen Eendfchreiben an die fieben Gemeinden vers 
faßte, befand fich ein beträchtlicher Theil derfelben feinediwegd in einem 
blühenten Zuitandes Epheſus war von der erften Liebe abgefallen und bes 
durfte einer ernften Erneuerung zur Buße, wenn ed nicht feinen Leuche 
ter verlieren wollte; in Pergamus hatten fid) Miele durch die Irrlehren 
der Nifolaıten verführen laſſen; in Thyatira gingen heidnifche Lafter im 
Schwange; Sardes hatte Ten Namen zu leben und war doc) todt; in 
Laodikea endlich herrſchte jene geiftliche Eattheit und laumarme Indifferenz 
welche ſchlimmer ift, ald felbit der offene Faß gegen Dad Evangelium, 
fo daß der Geiſt diefer Gemeinde drohte, fie auszufpeien aud feinem Munde, 
wenn fie nicht Buße thue. 

Ein Zuitand abjoluter Reinheit ift alfo in der Gefchichte noch gar nie 
vorhanden geweien und kann auch bid zur Miederfunft Ehrifti nicht eintres 
ten. Ja nicht nur unvollfommene , fondern aud) eigentlich heuchlerifche Ele⸗ 
mente gibt ed in dem irdifihen Etadium der Kirche, fo lange fie eine were 
dende iſt. Johannes unterſcheidet (1 Joh. 2:19.) ausdruͤcklich eine innere 
und eine bloß Außerliche Gemeinfihaft mit der Kirche, „In einem großen 
Hauſe,“ ſagt Paulus mit Bezug auf zwei verderbliche Irrlehrer, Hy⸗ 
nienaͤus und Philetus, „find nıcht allein goldene und filberne Gefäße, 
fondern aud) hölzerne und irdene, und etlihe zu Ehren, etliche aber zu 
Unehren « (2 Tim. 2:20.) Auch weiß nur der Herr auf fchlechthin 
untrügliche Weiſe die wahren und falfihen, die lebendigen und todten Glie⸗ 
der im äußeren Organismus Eeined Reiches von einander zu unterfcheiden; 
„Er fennet die Leinen“ (B.19.), und eine vollftändige Trennung des 
Unfrautö von dem Weizen hat Er Sich vorbehalten auf den Tag der Ernte 
(Matth. 13: 30.). 


5103. Wefen und Zwechder Difciplin. 


Sit nun auf der Einen Eeite eine Mifchung von Irrthum und Wahrs 
heit, von Sünde und Heiligkeit in der empirifchen Kirche unvermeiblid) » 
und gehört doch auf der anderen Eeite die SKeiligkeit weſentlich zu ihrer 
Idee und ihrer Aufgabe: fo folgt daraus die Nothwendigfeit der Difeis 
plin, ohne welche überhaupt Tein geordnetes Gemeinweſen beftchen kann, 
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Durd,) Handhabung der Ermahnung und Zucht gibt die Kirche ihren Ab⸗ 
ſchen gegen alles Boͤſe Fund und reinigt fid) fortwährend von allen ihrer 
Natur vwiderftrebenden ungöttlichen Elementen , von aller Befleckung des 
Fleifdyed und des Geifted ( Eph. 5: 25—27. 2 Kor. 7:2 1.), ftößt aber auch 
gefährlide Irrlehrer und grobe Eünder, fobald fie ald foldye erfannt wers 
den, und eine wiederholte, zuerit private, dann üffentliche Ermahnung (vgl. 
Marth. 18 3 15—18. Lu. 17:3.) nichtd gefruchtet hat, foͤrmlich von ihrer 
Gemeinschaft aus und ſtellt dadurch ihre verkigte Würde, ihre Congruenj 
mit dem Leibe ded Herrn wieder her (Rom. 16: 17. 2 Theff. 3: 6—I5. 
1 Kor. 5:2.0—13. 2 Kor. 6:14 — 7:1. Eph. 5:11. 2 Tim. 2:21. 
2 Joh. 10.11.). Durch Bernachläffigung der Difciplin würde fie nothe 
wendig in’d Etoden gerathen, fi der Enden ihrer unmürbdigen Glieder 
theilhaftig machen, dem Gift in ihrem eigenen Organismus freien Zpielraum 
verfchaffen und fi) dadurch ſelbſt den Untergang bereiten. Der Zerfall ders 
felben ift immer zugleich ein bedenkliche Kranfheitöfymptom , voährend die 
energiſche Etrenge ihrer Ausübung den fittlihen Ernft, den Eifer ber 
Heiligung beurkundet. Man darf ſich daher nicht flogen an den fchars 
fen Borfihriften der Apoſtel über diefen Punft. Johannes verbietet fogar 
dad bloße Gruͤßen eined gnoftifchen Häretikers (2 Joh. 10. 11.), Paulus 
dad Zufammenfpeifen mit einem Hurer oder Schlenimer oder Goͤtzendientt 
oder Väfterer oder Trunkenbold oder Räuber, der ſich dennoch einen Bru⸗ 
der nennt und auf die Privilegien der Kirche Anfpruh macht (1 Kar. 
5:9—12.), und fordert ganz apodiktiſch die Vertilgung eines ſolchen Bis 
ſewichts aus der Mitte der chriftlidien Gemeinfchaft (2. 13.) mit Ans 
fpielung auf den Befehl des mefaifchen Gefeged (5 Moſ. 17: 7. 12. 19: 
19., 21: 21.). 

Die Kirchenzucht ift alfo zunächft ein Eelbftreinigungdproceß der Kirche, 
und bezweckt die Wiederherſtellung und Geltendmachung des diefer weſent⸗ 
fi) zufommenden Charafterd der Heiligkeit. Allein fie iſt auch nothwen⸗ 
dig um ded Eünderd willen, an dem fie geübt wird, und hier zeige fid 
dad evangeliſche Element derſelben, indem fie ſich nicht feine Beftrafung, 
fondern feine Befferung. die Rettung feiner Seele zum Ziel fest, 
wozu die zeitliche Strafe bloß ald Mittel dienen fol. Tad it ed, was 
der Apoitel meint mit der lUebergabe des Berbremerd „an den Catan 
zum ®erderben des Fleiſches, auf daß der Geift gerettet werde am Tage 
ded Herrn Jeſu“ (1 Kor. 5:5.) Der Satan wird in dieſer vielfach 
mißperitantenen tele, wie int Buche Hiob und 2 Kor. 12: 7., ald cin 
Diener Gottes im weiteren Einne, ald ein Welen aufgefaßt, dem bie 
Macht verliehen iſt, gewiſſe leibliche Zuͤchtigungen und Trübſale über Mens 
fen zu verhängen, aber unter providentiellee Aufſicht und für einen pres 
pidentiellen Zweck. So erwartete Paulus in dem betreffenden Falle, daß 
Gott dur den Fürften der Finſterniß über den excommunicirten Blut⸗ 
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ſchaͤnder zu Korinth irgend eine fihwere Prüfung, vielleicht felbft einen 
plögfihen Tod herbeiführen, daß aber dann dieſe Etrafe ein Läuterungde 
feuer für den Unglüdlichen fein, ihn zur Buße treiben amd zu deſſen Ret⸗ 
rung am Tage der Wiederfunft Ehrifti auöfchlagen werde. Denn nicht 
nur im %., auch im N. T. erfiheinen Krankheiten und ein frübgeitiger 
Tod bisweilen ald eine directe goͤttliche Heimſuchung für gewife Eünten 
(1 Kor. 11:30. Jak. 5: 14—16.). Ganz ähnlich ift dad Verfahren des 
Apofteld mit Hymenaͤus und Philetus, weldye durch Irriehren Unheil und 
DBermirrung in die Gemeinde gebracht hatten; auch fie übergab er durdy 
Ausfchliegung aus derfelben dem Eatan, „damit fie gezüchtigt würden, 
nicht mehr zu läfterns (1 Xim. 12:20.) Demgemäß wird man wohl 
auch dad Anathema, welches er Sal. 1:8. über alle Berfälfcher des Einen, 
unveränderlihen Evangeliumd Jeſu Ehrifti ausfpricht, weder bloß von 
äußerer Ereommmunication, noch von einem unwiderruflihen Endverdam⸗ 
mungdurtheil, fondern von der Anwuͤnſchung eines felhen göttlichen Etrafs 
gerichtd zu veritchen haben, welches, ald dad letzte verzweifelte Mittel, 
wo niöglich die Befehrung der Irriehrer herbeiführen möchte. *”) Der Zwed 
der Difcipfin it alfo für den Gegenftand derſelben immer bie Rettung 
feiner Seele durch dad Mittel der ſchweren Strafe einer temporären Aus⸗ 
fchliegung von allen Gütern ded Heild,— wie ed denn ja überhaupt dad 
Amt der Kirche ift, nicht zn verderben, fondern zu erbauen und su bes 
feligen ( 2 Ker. 10: 8. 13: 10.). Wird diefer Zwed erreicht, wie 
dad beim Forinrhifihen Blurfihänter der Fall war, fe foll der Sünder 
wieder in die chriſtliche Gemeinſchaft aufgenommen und zur Xheilnahme 
am Genuffe ihrer Privilegien zugelaffen werden. 

Was die Ausübung der Zucht betrifft, fo foll dieſelbe Durch die ganze 
Gemeinde im Namen Jeſu Eprifti gefihehen, und ſelbſt die Apoftel 
erfiheinen hier nur ald Organe und Mepräfentanten der Geſammtheit. Paus 
lus excommunicirte zwar in feiner Abroefenheit vermöge der ihm von Chrifte 
verliehenen Vollmacht jenen Frevler, aber indem er fi) im Geifte mit 
den Gläubigen von Korinth) vereinigt und, ihrer Zuſtimmung gewiß, im 








sem, Ven dieſer Auffaffung fällt auch ein Licht auf die dunkle Stelle 1 Petr. 3: 
19. 20. u. 4:6., wo jelbit das Gericht über die ungläubige Generation zur Zeit 
Noah's, ja, wie man aus 4:6. faft ſchließen muß, über alle vorchriftfichen 
Bewohner des Todtenreichs ale ein bleßer Durchgangspuntt erfcheint, auf wet: 
chen entweder die Rettung der Seele durch die gläubige Annahme der heils 
verfündenden Predigt dis Erlöfers, eder im Falle der Werwerfung derfelben 
die eigentliche finale Berdanımniß erfelgt. „Denn dazu ift auch den (leiblich) 
Todten das Evangelium verfündigt werden, iva zpıdacs pir zara Aydpw- 
ou capzi, Lüsı di zara Jeor nirenparı,'' was ganz übereinſtimmt mit dem 
ig öRedp0v TrIg Gapxös, iva To treue Owars | Ker. 5:5. Bal. auch Thieric , 
Voerleſungen Über Kathel. u. Proteſt. 1. S. 89 f. 
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Namen Aller dad Urtbeil Aber ihn ſpricht (1 Ker. 5:35.) Er fegte 
voraud, daß die ganze Gemeinde dieſe ſchwere Euͤnde in iheer Mitte ad 
ein gemeinſames Ungläd anfchen und in feierlidier Verſanmlung fein vors 
läufiged Urtheil formlich beſtaͤigen werde. Denn bei der organifden Eins 
beit der Gläubigen fällt die Ehre oder Schmach eined Gliched auf den 
Leis ſelbſt, und eine Wiederherftellung der fittliden Würde des Ganzen 
erfordert daher auch einen foldyen Act des Geſammtheit. 


% 106 Beifpiele Der Heuhler Ananiak Der Eoriuthifde 
Berbreder. 


Bei der verhäftnigmägig fo großen Neinhrit ber apoſtoliſchen Kirche 
dũrfen wir nicht viele Acte von Difciplin erwarten. Diejenigen aber, welche 
und beridytet werden, legen dad ftärkite Zeugniß ab von der heiligen Eifers 
ſucht, womit die Apoſtel über die Zledenlofigfeit der Braut Chriſti machten. 

Der erſte Fal begegnet und in der Gemeinde von Jeruſalem Fur; nad) 
ihrer Gründung, Apg. 5: 1—10. Es ift dieß der erite dunkle Echatten, 
der in dad Lichtgemaͤlde der Geſchichte ded Reiches Chriſti fällt. Die Suͤnde 
des Ananiad und feines Weibes Eapphira beitand in einem fihands 
lichen Mißbrauch des Iuftitutd der Gütergemeinfchaft zu felbftfüchtigen Zweck⸗ 
en, in einem fcheinheiligen Betrug, den fie an der chriftliden Gemeinde 
und dem in ihe wehnenden heil. Geiſt üben wollten. Ananiad verfaufte 
fein Grundſtück, pebielt aber mit der Zuſtimmung feines Weibes einen Theil 
der Kauffumme heimlich zuruf und legte ben Reſt zu den Füßen der Apos 
ftel in die gemeinfame Kaffe. Dad war fchlimmer, ald wenn er Alled für 
fid) behalten hätte. Tenn fo wollte er füh den Schein einer Alles aufs 
opfernden Liebe geben, während er doch mit feinem Kerzen dem Mamınon 
diente; er wollte zweien Herren dienen, aber doch nur Einem zu dienen 
feinen. Petrus durchſchaute vermittelit der Gabe der Geilterprüfung (vgl. 
©. 410.) diefe Heuchelei und nannte fie eine Lüge gegen Gott. Won den 
ftrafenden Worte Ted Apofteld wie vom Blige getroffen, fiel der Sünder 
plvglic todt zur Erde nieder. Man hat biöweiten diefes tragifihe Ente aus 
natürlichen Urſachen, etwa aus einem durc den Schrecken und die Gewifs 
ſensangſt herbeigeführten Echlagiluß abgeleitet, allein fihon V. 9., wo Bes 
trud der Zapphira daffelbe Schickſal vorher verfündigt, zeigt deutlich, daß 
man hier ein wounderbared Eingreifen Gotted anzunchmen hat, Der das 
apoftoliihe Wort zum Medium eined Etrafgerichtes machte, dad indeß aus 
dem im letzten Paragraphen audeinandergefegten Geſichtspunkt zu erklären ift, 
alfo wehl ebenfalls die Rettung des Ungluͤcklichen am Tage Jeſu Chriſti 
(1 Kor. 53 5.) beabſichtigte. Das gleiche Gottesgericht traf die mitſchul⸗ 
dige Sapphira, aber erſt nach einem Gewiſſensverhoͤr und nachdem ſie, 
unbekannt mit dem Schickſale ihres Mannes, ihre Scheinheiligkeit durch eine 
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vorfäglidye Lüge verftärft hatte. Haͤtte fie die That reumuͤthig eingeftanden, 
fo wäre fie ohne Zweifel verfchont geblieben. So fielen alfo zwei Opfer 
zum allgemeinen Beften.”) Die auffallende Errenge der Kirchenzucht ers 
Märt ſich hier aus den Verhältniſſen. Denn einmal hätte dad Beiſpiel diefer 
Heuchelei, wenn ed nicht eremplarifch geahndet wurde, dad chriftliche Ge⸗ 
meindeleben in feinem Beginne vergiftet und die fo nothwendige Aurerität 
der Apoftel untergraben; fodann mochte wohl Ananiad in diefer ſchoͤnen 
Zeit der erften Liebe tiefere Erfahrungen von der Kraft ded heil. Geiſtes 
gemacht haben, er war mithin weit fehuldiger, ald der Magier Simon 
(c. 8.) und Elymas (c. 13.), welche bloß in Außerliche Berührung nit 
dem Evangelium traten und deßhalb milder Beftraft wurden. 

Dad zroeite Beifpiel Fam zu Korinth ver und ift bereits mehrfad): Ges 
rührt worden (1 Kor. 5:1 ff.). Dort hatte ein Gemeindeglied fid einer 
felbit bei Heiden fait unerhorten Schande fihuldig gemacht, indem er mit 
feiner Stiefmutter zu Lebzeiten ded Vaters (vgl. 2 Kor. 7:12.) in bluts 
fhänderifcher Verbindung lebte.) Als Paulud davon in Ephefud zu 
feiner tiefiten Betrübniß hörte, ſchloß er ihı ım Namen Jeſu Ehrifti und 
im Geiſte mit der Gemeinde vereinigt, obwohl leiblich von ihr abwefend, 
von der Kirche aud, damit folche entfegliche Schmach von ihr gewaͤlzt und 
der Frevler zugleich durdy die Gewiffendangft und dad Gefühl der Gottents 
fremdung zur Buße erwedt und fo, wenn auch virfleicht dem Leibe nach 
zu Grunde gehend, doch mwenigftend noch am großen Tage der Entfcheidung 
felig würde. In der That war auch bier die Difeiplın nicht fruchtlos. 
Denn aus 2 Kor. 2: 5—10. erfahren wir, daß der Unglüdliche in fid) ging 
und durch den Verluft der Gnadengüter fogar an den Rand der Verzweif⸗ 
lung gerieth. Daher ermahnt der Apeftel die Gemeinde, ihm zu vergeben 
und brüderliche Liebe zu ermeifen. 

Endlich gehört hieher die Ercommunication der wahrfcheinlich aneſtiſchen 
Irrlehrer Hymenaͤus und Xlerander, welche die Auferftchung des Fleifches 
läugneten, durch denfelben Apoitel (1 Xim. 1:20. vgl. 2 Xim. 2: 17., we 
neben dem eriten Philetud erwähnt wird), und der Befehl ded greifen Jo⸗ 
banned, mit den Läugnern der Fleifchwerdung ded Sohnes Gotted gar Feine 
Gemeinfhaft zu haben, fie nicht in’d Haus aufjunchmen, ja nicht einmal 
ju grüßen (2 Joh. 10.11.). Der Gruß wird hier nicht ald eine leere For⸗ 
mel, fondern (mie dad aonaonods Matth. 5:47.) ald wirkliche Freund⸗ 
fchaftäbezeugung aufgefaßt, modurd man feine Geifteßgemeinfchaft mit dem 
Gegrüßten beurfundet und ſich feiner Werke theilhaftig macht (8. 11. vgl. 
1 im. 5: 22.). Diefe Ecyärfe widerfpricht dem milden Charakter des Ies 


#20) ut poena duorum hominum, fagt Hieronymus, sit doctrina multorum, 
es) Das mofaifche Geſetz fept auf dieſes gräuliche MWerbrechen die Todesſtrafe, 
3 Mof. 20:11. vgl. 18:8. 5 Moſ. 22:30, 
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hannes keineswegs, fondern ftimmt mit feinem heiligen Ernfte, ter nur eine 
in der göttlichen Wahrheit wurzelnde Liebe anerfennt, und mit der Erzählung 
des Irenaͤus über fein Zufammentreffen mit dem Gnoftifer Cerinth völlig übers 
ein (vgl. S. 342.). Man muß bedenken, daß er hier nicht von Juden und 
Heiden, fondern von nabgefallenen Ehriiten redet, welche die Sentralichre deö 
Evangeliums unter dem Borgeben, diefelbe deutlicdyer und geiftiger zu faſſen, 
ganzlich verwarfen, alfo dad eigentliche Fundament der Kirche umzuſtürzen 
drohten (vgl. 1 Ioh. 2: 18 ff. 4: 3.). Ganz ähnliche Aeukerungen finden 
fid) bei Paulus, Phil. 3: 2. Sal. 1:8. 1 Kor. 16: 22, Ohne die ſtrengſte 
Scheidung der Wahrheit von der Lüge wäre die Kirche befonders in ber 
damaligen Zeit, wo fie Faum feiten Fuß gefaßt hatte und ein Gegenftand 
heftiger Verfolgung war, bald ein charafterlofeds Gemiſch von chriſtlichen 
und unchriftlihen Elementen und zulegt eine fichere Beute der Melt gewor⸗ 
den, 
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Das geiftliche Amt im Allgemeinen. 


6.105. Urfprung und Iwed des geiftllihen Amtes. 


Die Grundlage der Kirchenverfaffung ift dad geiftlihe Amt, welches 
urfprüunglid mit dem Apoftolare zufammenfält und alle anderen Kir⸗ 
dyenämter dem Keime nad) in fih fihließt. 

Die Einfegung deffelben rührt nicht von Menfchen, fondern Direct 
von Chriſto her. Als der Herr im Begriffe war, von der Erde zu fcheis 
den, beauftragte Er die Tünger, die Er nad) einem öffentlichen Auftritte 
als Vefjind um Eid) verfammelt und durd) dreijährigen perſoͤnlichen Um⸗ 
gang herangebildet hatte, mit der Kortfegung Seines göttlichen Werkes, mit 
der Verfündigung ded Evangeliumd an alle Voͤlker und mit der Taufe ber 
Bußfertigen auf den dreieinigen Namen des Schoͤpfers, Erlöferd und Heili⸗ 
gerd der Menfihheit. „Gleich wie Mid) der Water gefender hat, fo fende 
Ich euch.“ Zu dieſem Zwede ertheilte Er ihnen vermittelft einer finnlichen 
Handlung zunähit vorläufig, fpäter am Pfingitfeite in noch viel reicherem 
Maape den heil. Geiſt. „Und da Er das gelangt hatte, blied Er fie an 
und ſprach zu ihnen: Nehmet hin den heil. Geift.u Mit diefer Gabe vers 
knüpfte Er zugleich die Echlüffelgemalt d. h. die Vollmacht, in Eeinem Nas 
men und mit Seiner Autorität die Thore des Himmeld aufs oder zuzu⸗ 
fiyließen , den Bußfertigen die Eündenvergebung, den Unbußfertigen dagegen 
dad gottlihe Etrafgericht anzufündigen und zujufihern. „Welchen ihr die 
Sünden erlaffet, denen find fie erlaffen, und welchen ihr fie behaftet, denen 
find fie behalten,“ oh. 20: 21—23, vol. Matth. 16: 19, 18: 18., 28: 
18—20. Fälſchlich ſehen darin focinianifihe und rationaliftifhe Audleger 
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eine befondere Gnadengabe, die bloß an die Perfon ber Apoftel gefnüpft 
geroefen und mit ihrem Tode erlofchen fei. Vielmehr erſcheinen bier bie 
Apoſtel ald Nepräfentanten des geiltlihen Etandes überhaupt, ja der gans 
gen gläubigen Gemeinde, welcher auädrüdlich Dad Recht der Kirchenzucht verlies 
ben ift (vgl. Matth. 18:18 mir V. 17.), aͤhnlich wie auch die Verheißung 
der fortwährenden Gegen vart des Herrn fich über dad apoftolifche Zeitalter 
hinaus erftredt und bis an’d Ende der Welt reicht (Matth. 22: 18—20., 
18; 20.) Dad Amt der Verfohnung ift wie für die Gründung, fo auch fir 
den Fortbeftand der Kirche unentbehrlih. Daher fagt Paulus von ihm im 
Unterfchied von dem A. Xlidyen Amt ded Geſetzes: „So nun dad Klars 
heit hatte, dad da aufhöret, vielmehr wird dad Klarheit haben, das ba 
bleibet« (2Kor.3:11.) 

Der Zweck ded geiftlihen Amtes ift fein anderer, ald der Zweck ber 
Eendung Ehrifti Selbſt, nänilich die Erlofung der Welt von Eünte und 
Irrthum und die Yuöhreitung und Vollendung ded Reiches Gottes, ald 
eined Neiched der Wahrheit, der Liebe, der Seiligkeit und des Friedent. 
Apoftel, Propheten, Evangeliiten, Kirten und Lehrer find goͤttlich verordnet 
für die Vollbereitung der Seiligen zum Werke ded Dienfted (Amtes), 
zum Aufbau des Leibed Chriſti, bid mie Alle gelangen zur Erfenntnig des 
Sohnes Gottes, zu einem vollfommenen Manne, zum Maaße ded reifen 
Alterd der Fülle Chriſti⸗⸗(GEph. 4: 11—13.). Dad geiftliche Amt oder der 
Kirchendienft (duxova) ift der Träger der göttlichen Gnadenfräfte, der ges 
ordnete Kanal, wodurch die Eegnungen ded Evangeliumd ter Menfchheit 
jufliegen, dad Organ, wodurch der heil. Geiſt auf die Welt einwirft und 
fie immer mehr zum Reiche Gotted umbildet. Die verfchietenen Zeiten und 
Zunctienen deffelben werden durch verfchiedene Benennungen auögebrüdt. 
Es heißt dad Amt ded Worte d (Sıaxoria rov Aoyov Apg. 6:4.), weil dıe 
Predigt ded Evangeliums fein erſtes Geſchaͤft ift gemäß dem Auftrage bed 
fheidenden Herrn Matth. 28: 19 f. Marc, 16: 15.; ferner dad Amt dei 
Geiſt e 8 (dcaxamıa rm verparos 2 Kor. 32 8.), der da lebendig macht, im 
Unterfihied von dem U. lichen Amte des todtenden Budrftabend ; das Amt 
der Gerechtigkeit (Sax. Tas disaouuns V. 9, ), die aus dem Glauben ar 
den Erlofer fommt und vor Gott gilt, im Gegenfag gegen dad Amt ber 
Verdammniß, welche dad Geſetz anfündigtz dad Amt der Verſoͤhnung 
(Sax. 75 zoramnarıs 2 Kor.5:18.), welche Ehriftus zwiſchen dem heiligen 
Gott und den fünd'gen Menfihen zu Stande gebracht hat. 


“2 ) S,azosıa ft hier im weiteren Einne zu verftchen von dem, jedem Gliede 
am Leibe Chriſti angewiefenen eigenthüntlichen Beruf, zu welhem fie tächtig 
gemacht werden fellen durch Die Zuxorid im engeren Sinne, das Amt der 
Apoftel,, Propheten u. ſ. w. Vergleiche Über dieſe ganze Stelle Epb. 4: 11—13. 
die Ichrreihe und gründliche Auslegung von Stier, in feinem Gonment. 
um Eph. Br. IL ©. 96 fi. 
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Hieraud erhellt die unendliche Wichtigkeit, Erhabenheit, Schwere und 
VBerantwortlichkeit diefed Berufes. Er ift dad Kauptwerfjeug zur Ausfühs 
rung des göttlichen Heilöplaned, und von ihm und feinen Trägern gehen 
faft alle Fortfihritte und Bewegungen in der Kirche aus. Die Apeitel und 
im weiteren Einne alle Diener ded Evangeliums find „dad Zalz der Erde 
dad die Menfchheit vor Faulnik bewahrt und fihmadhaft macht; fie find 
ve daß Licht der Welt, von dem Strahlen des ewigen Lebens in die Nacht 
des natürlichen Herzens und in alle Verhäftniffe des menſchlichen Tafeind 
fallen (Matth. 5:13—16.); fie find die „Mitarbeiter Gottes (1 Kor. 
3:9.) und „Haushalter über Gotted Geheimniſſe, « welche fie treu vers 
walten follen und worüber fie dareinit Mechenfihaft geben müffen (1 Kor. 
4:12. Tit. 1: 7. 1 Petr. 42: 10.); fie find „Botfihafter an Chriſti Statt⸗ 
(ürip Kpıorov npesßevoner ), die an Seiner Stelle, ald ermahne Gott 
Selbſt durch fie, die Zünder bitten: „Laſſet euch verfohnen mit Gott 4 
(2 Kor. 5: 20.)! Weil der Herr Selbſt in Seinen Knechten kommt, fo 
ift daher eine Aufnahme oder Terwerfung bderfelben gleich einer Aufnahme 
oder Verwerfung des Herrn, und jene von einen großen Segen, diefe von 
einem fihmeren Fluche begleitet. „Wer euch aufnimmt, der nimmt Mid) 
auf; und wer Mich aufnimmt, der nimmt Den auf, Der Mid) gefandt 
hat,“ Matth. 10:40 ff. V. 15. Joh. 13: 20. vgl. Joh. 12: 26., 17:23. 
Matth. 25:40. Natürlich gibt ihnen aber diefe erhabene Ztellung fein 
Anrecht zur Selbſterhebung, fondern foll vielmehr ein porn zur Temuth 
fein. Ruft ja felbit ein Paulus im Angeficht der Kerrlichfeit ded Amted, 
dad den Glaͤubigen ein Geruch des Lebend zum Leben, den Ungläubigen 
ein Geruch ded Toded zum Tode it, und im Gefühl feiner Unwürdigkeit 
aus: „Wer ift hierzu tüchtige (2 Kor. 2: 16.)? und leitet alle Tüchtigfeit 
allein von Gottes Gnade ab (3:5.6.). Ebenſo wenig dürfen fie ihre 
Autorität zur Herrſchaft über die Gewiſſen und Beeinträchtigung der Rechte 
der Gemeinde mißbraucdhen , vielmehr fellen fie ihr als Morbild mit einem 
heiligen Wantel vorleuchten (1 Petr. 5:3.), damit fie nicht Andern pres 
digen und felbit verwerflidh werden (1 Kor. 9: 27.), und fih in der aufs 
opfernditen Liebe ald treue Hirten dem Wohl ihrer durch dad Blut Ehrifti 
erfaufien und vom heil. Geiſte ihnen anvertrauten Heerde hingeben (Apg. 
230 28. vgl. Joh. 10: 12 ff.), eingeden?, daß nach dem Gefepe des Him⸗ 
melreihd die Große und Erbabenheit nad) dem Grade der Temuth und 
der Liebe zu bemeſſen iſt. „So jemand will unter euch gewaltig fein, « 
fagt der Herr zu Leinen Jüngern, ‚der fei euer Diener, und wer da 
will der Vornehmfte fein, der fei euer Knecht (Matth. 20: 26—28. vgl. 
Luk. 223 26—30.). Denn ihr Amt iſt ja ein Dienit, wie fihon der 
entfpredyende griechiſche Auoͤdruck Sazorın befagt; die Prediger find zus 
naͤhſt und in hoͤchſter Initanz Diener Gorted und Ehriiti (2 Kor. 6:4. 
ı Kor. 3:5., 4: 1.), eben darum aber zugleich im rechten inne Dies 
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ner dee Gemeinde zu deren ewigem Wohle, wie Paulus an die Karin 
ther fihreibt: „Wir predigen nicht und felbft, fondern Jeſum Ehriftum, 
daß Er fei der Herr, wir aber eure Snechte um Jeſu willen“ (2 Se. 
4:5. vol. Kol. 1: 25.). 


%. 106. Entwidlung der Verfaffung aus dem Apeftolat. 
Kirhenbeamte und Gemeindebeamte 


Urfprünglidy war dad geiftlihe Amt, wie ſchon bemerft, identifch mat 
dem apoitolifihen. Wit der äußeren und inneren Entwidlung der Gemeinde 
erweiterte ſich aber auch der Wirkungskreidb der Apoitel, fo daß fie uns 
moͤglich länger alle difeiplinarifihen und gotteödienftlichen Functienen alleis 
verfehen Fonnten, und die Nothwendigkeit einer Iheilung der Arbeit eins 
rat. Auf diefe Weiſe entitanden allmählig, wie ed gerade bie Bebürfs 
niffe der Gemeinde und der Drang der Umitände erforderten , die einzel 
nen Aemter, weldye im Apoftolat ihre gemeinfame Wurzel haben und durch 
Vermittlung deffelden an feinem göttlichen Urfprung , feinen Wollmadhten, 
Privilegien und Pflichten in verfchiedenem Maaße participiren. Der Sen 
Selbſt hatte darüber feine detailirten Dorfchriften gegeben, fondern Eeim 
Jünger der Leitung ded heil. Geilted überlaffen. Inter diefer Leitung vers 
fuhren fie mit der größten Weisheit und Befonnenheit, indem fie dem 
objectiven Gang der Gefibichte auf dem Fuße folgten und ſich fo wid 
ald moͤglich an die bereitd vorhandenen Einrichtungen der judifhen Sy 
nagoge anfıblofen. Daher wurde die Kirche anfangs bloß als eine Eeck 
oder Schule (aipenıs, Apg. 2425. 28:22.) innerhalb der größeren theos 
fratifichen Gemeinſchaft neben anderen Secten, wie den Pharifäern (15: 
5., 26:5.) und Sadducaͤern (5:17.), angefehen. Selbſt der Heiden 
apeitel Paulus wandte fi zuerit an die Synagoge und bemegte ſich in den 
üblihen ‘Formen ihrer Verfaſſung, bis er ſammt feinen Anhängern ven 
ihr ausgeitoßen wurde (Apg. 13:5. 46, 14: 1, 18: 4—8., 19: &—10, 
23: 17—29. val. oben S. 177.). Indeß müffen wir bier gleich bemer⸗ 
fen, tab die Analogie, welche zwiſchen der Merfaffung der apoftelifchen 
Kirche und der jüdifhen Synagoge unläugbar Statt findet, nicht pedans 
tiſch auf alle Aemter und auf das Fleinite Detail ausgedehnt werden darfı 
wie von Manchen gefihehen ift,**) fondern im Grunde bloß von der Ber 


22) 3. B. von Campegius Bitringa, welcher jene Analegie zuerft gründe 
lich und ausführlich dargelegt hat in feinem berühmten Werte: De synagoga 
vetere libri III. 1696. Gegen ihn find die Einwendungen Meshbeim’s ia 
den Institutiones majores p. 168—171 theilweiſe begründet. Wan vergleicht 
Über dieſen Punkt befendere aub Dr. Richard Rothe (jet in Wenn), 
Die Anfänge der chriftlichen Kirche und ihrer Verfaffung Band IL 1847. E. 
147 ff. Es iſt dieß ohne Zweifel dag gelehrtefte und fcharfjinniafte Werk der 

u neueren Zeit über die Verfaſſung der Urkirche und behält, treg feiner eigenthäms 


zerfaſſung. Kichenbeamte und Gemeindebeamte. 4871 


sAfung der einzelnen Gemeinde, alfo von dem Amte der Presbyrer und 
Disfonen gilt, und auch hier find Diejenigen Linterfchiede nicht zu übers 
hen , welche die woefentliche Derfchiedenheit ded chriftlihen und judifchen 
Deincipd nothwendig machte. 

Bei der Feititellung der Zahl und intheilung der Firchlichen Aemter 
& Befonderd die Stelle Eph. Az 11f. zu beachten: „Und Er (Chriſtus) 
at befteller etliche zu Apoiteln, andere zu Propheten, andere zu Evans 
eliften, andere zu Hirten und Lehrern, für die Zubereitung der Seiligen 
um Werke ded Dienſtes, zur Erbauung des Leibes Chriſti.“ Zwar redet 
Baulus hier und befonderd in der ähnlichen Etelle 1 Kor. 12: 28 -80., 
vo er bie Evangeliſten auslaͤßt und ſtatt deffen neben den Apofteln , Pros 
beten und Lehrern noch die Aunderthäter und mehrere Geiſtesgaben ers 
wähnt, vorzugsweife von den Charismen, wie der Zufammenhang deuts 
ich zeigt; dot hängen dieje mit den Aemtern eng zufammen, indem bie 
Baben die goͤttliche Befaäͤhigung und Ausruftung zu den Aemtern, gleiche 
am ihre innere Zeite find, obwohl fie audy außerhalb derſelben fid) gels 
end machen koͤnnen. Auch beabfi htigt er nicht eine vollftändige Aufs 
ählung, indem er die Diafonen übergeht „**) deren Eriftenz aud der Apo⸗ 
helgeſchichte und den Paſtoralbriefen fiber ficht. Nehmen wir aber diefe hinzu 
md veritehen wir unter den Hirten und Lehrern diefelben Perfonen,**) näms 
ich diejenigen, welche fonft gewoͤhnlich Preäbyter oder auch Bifchofe ges 
annt werden, fo erhalten wir fünf Klaffen von Beamten: Apoftel, 
Dropheten, Evangeliiten, Preddbyters Bifhöfe (mit 
oppelter Function der Lehre und Leitung) und Diafonen. Diefe 
lemter verhalten ſich zu einander fo, daß die hoͤheren die niederen in fi 
chließen, aber nicht umgefehrt. Die Apoitel ( z.B. Ichanned, der Vers 
aſſer des Evangeliums, der Briefe und der Apofalypfe,) waren zugleich 
)ropheten, Evangeliſten, Hirten und Lehrer und beforaten anfangs felbft 
ie Diafonengefihäfte (Apg. 4: 35. 37., 6:2.). Im bo ſten Einne gilt 
iefe Univerfalität von Chriſto, Der ausdruͤcklich Apoſſel (Febr. 3:1.), Pros 
bet ( Io. 4: 19., 6: 14., 7:40. Luk. 7:16, 24: 19. Apg. 3:22. 7: 
7.), Evangeliit (evayyersaro Eph. 2:17.) heißt und Eich Eelber den 
uten Hirten (Job. 10:11.) und trotz Seiner Theilnahme an der götts 


lichen, fait allgemein gemißbilliaten Anfichten über das Verhältniß der Kirche 
zum Staate und Über die Entiichung des Epiffopats, einen bleibenden Werth. 

my] Kor. 12:28. wird auf fie hingedeutet Durch avrungeıs, die dem Diafenens 
amt entfprechende Geiſtesgabe, vgl. eben ©. 4ll. 

W) wie man ſchon daraus zu fehließen berechtigt iſt, daß der Apeſtel vor dıdac- 
zaroug nicht wieder rous da, fondern bleß zus feßt.e Darauf macht fhen Hier 
ronymus treffend aufmertfans Non enim ait, alios pasiores et alios 
magistros, sed alios pastores et magistros, ut qui pastor est, esse debeat 
et magister. Achnlih Bengel adloc,: Pastores et doctores hic jungun- 
tur, nam pascunt docendo maxime, tum admonendo, eorripiendo &c. 
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lichen Weltherrfchaft in berablaffender Liebe fegar Diener (Luk. 22: 27. 
vgl. Matth. 20:28. Joh. 13:14. Phil. 2:7.) nennt. Ueberhaupt find 
die verfihiedenen Zweige des geiftlichen Amtes die Drgane, durch welche 
Chriſtus Eelbit Sein prophetifcheö, hoheprieſterliches und koͤnigliches Amt 
im heil. Seite auf Erden gleihfam fortfegt und ausübt. 

Eodann aber unterfiheiden fid) jene Aemter von einander fe, daß 
die drei eriten fih auf die Gefammtfirche, der Preöbyterat und Dies 
Fonat aber auf die einzelne Gemeinde beziehen. Dieß gibt uns den Um 
terfihied von Kırchenverfaffung und Gemeinde verfaflung, melden 
Dr. Rothe befonderd hervorhebt, nur daß er mit Unrecht die legten 
der eriteren voranitellt. Die ganze Merfaffung hat fi) von oben nach unten 
vom Allgemeinen zum Befonderen gebildet, und nicht umgefehrt. Die Ape 
ftel werden überall zuerft genannt (Eph. 2: 20., 4:11. 1 Kor. 13:28, 
rparo» droororong, V. 29. ıc.), und aud ihrem Amte find alle anderes 
hervorgewachfen , wie die Zweige aus Einem Etamm. Ter weitere Be 
griff der Kirche, ald der Xotafität der Gläubigen, des ganzen Reiche 
Chriſti auf Erden,**) it der urfprüngliche, der engere Begriff, weonad 
fie eine beſtimmte Localgem de, wie Korinth oder Rom, bezeichnet 
der abgeleitete. Wenn der Herr von Eeiner Kirche fagt, dag die Pforte 
ded Hades fie nicht übermältigen werden (Matt. 16: 18.), fo kann mar 
dabei bloß am die Kirche im compleren Einne denfen, denn nur biefe f 
unzeritörbar , während einzelne Gemeinden und felbft große Länderftride, 
die einit blühende Sitze ded Chriſtenthums waren, innerlid) erftorben oder 
von einer falfchen Religion, wie dem Muhanmedanitmut, erobert worden 
find. Im eriten Stadium des Chriſtenthums fielen eigentlich beide Begrifk 
jufammen, indem die Kirche auf die Gemeinde zu Ierufalem beichränft, 
mithin die Apostel damals zugleid) Gemeindebeamte waren. Doch ging ik 
Beitimmung und ihr Beruf vn Anfang an auf die ganze Menſchheit, 
auf die Evangeliſirung aller Nationen (Matth. 28:19. Marc. 16: 15.). 


8107. Wahl und Ordination der Beamten. 


Die innere Berufung zum geiftlihen Amte und die Audrüftung mit 
den noͤthigen Gaben kann nur vom heil. Geifte ausgehen, wie denn Paw 
lus die ephefinifchen Aelteften daran erinnert, daß ber heil. Geiſt fie in’ 
Hirtenamt eingefegt habe, zu weiden die Kirche ded Seren ( Apg. 20: 28.). 
Dieß ſchließt jedech die Mitwirfung der Gemeinde nicht aud. Zwar bie 
Apoitel waren direct von Chriſto erwählt, als die Werkzeuge , durch melde 
die Kirche erit gegründet werden follte. Sobald es aber eine gläubige Ges 
meinde gab, geſchah nichtd mehr ohne ihre active Theilnahme. Dieß zeigte 








80) val. Stellen, wie Matth. 16:18. Ara. 9: 31., 20:28. 1 Ker. 10: 32, 12:8. 
Eph. 1:22 f. 3:10., 5:25. 27.32. 1 Tim. 3: 15. ꝛc. 
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& fogar fchon bei der Beſetzung der erledigten Etelle ded Werrätherd nach 
ie Himmelfahrt ded Herrn, Apg. 13 1526, Petrus ftellt bier der gans 
ws, aud etwa 120 Eeelen beitchenden Gemeinde dad Bedürfniß einer Wahl 
ee Ergänzung der heiligen Zmolfzahl vor; hierauf Lefigniren nicht bloß 
ie Apoftel , fondern die Jünger überhaupt (terysa» V. 15.) den Joſeph 
Zarfabad und Matthias ald Eandidaten, Alle beten um die Kundgebung 
ed göttlichen Willend (24.) und Alle werfen dad Loos) (26.), dad 
ann zu Gunſten des Matthind ausfällt. Noch viel mehr müffen wir bei 
ee Wahl der gewöhnlichen Gemerndebeamten eine folhe Rückſicht auf bie 
Agemeinen Chriftenrechte erwarten. Bei der erften Einfegung der Diafos 
en Apg. 6: 1—6. beriefen die Zwölfe die Menge der Gläubigen («o 
Maag rar pad V. 2.) und fordern fie zur Wahl aufz diefe nehmen 
en Vorſchlag an, wählen ſelbſt ¶ avro B.5., mad auf dad unmits 
bar vorangezangene av ro ars: geht) und prafentiren die Kandidaten 
en Apoiteln, nicht zur Betätigung , fondern bloß zur Ordination ( R.6.). 
ha Betreff der Preöbpter s Bifihofe berichtet Yufad Apg. 14:23. von Paus 
8 und Barnabas, daß fie diefelben in den neugegründeten Gemeinten auf 
em Wege der Abftimmung zum Amte beftellten, alfo bloß die Ges 
seinderoahlen leiteten. Dieß ift wenigftend der urfprünglicdye und gewoͤhn⸗ 
he Zinn ded Ausdrucks zeuporosser 7*) (dgl. 2 Kor. 8: 19.). Mber felbft 
senn man denfelben allgemeiner faßt (wie po »erovs Arz. 10: 41. von 
Bott gebraucht wird ), fo ift doc) Damit die Mitwirfung der Gemeinden nicht 
wögefchloffen, fo wenig, ald durch den Auftrag ded Paulus an Titus, Tit. 
35.) Tenn das veriteht fich allerdingd von felbit, daß die Apoftel 
nd ihre Delegaten in folhen Wahlen das befte Urtheil hatten und den 
wiften Einfluß übten; wahrſcheinlich brachten fie in jungen, unerfahres 
en Gemeinden die Kandidaten felbit in Vorſchlag, fo daß es bloß der 
wftimmung der Neubefehrten bedurfte. Eicherli nahmen fie aber dabei ims 
ser auf die Münfche ded Velkes Ruͤckſicht, wie dieß aus der Anftruction 
ee Paitoralbriefe hervorgeht, Lak nur Männer von untadelihem Rufe zu 
iefen Würden erwählt werden folen (1 Tim. 3: 2.7.10, Tit. 1: 6.7.).°%) 





"yentweder Wärfel oder wahrfcheinlicher Täfelchen, die mit dem Namen des 
Gewählten bifchrieben und in ein Gefäß aerhan wurden. Durch dieſen Wahl: 
modus , den bekanntlich die Brüdergemwinde fegar beim Heirathen (jedech neu: 
erdings nicht mehr fo allgemein) nachahmt, wellte man alle menfchliche Will: 
kühr entfernen und die Entſcheidung ganz in die Hände der Nerfehung legen. 

e) von zeip UNd reivew, die Hand ausſtrecken, daher manum porrigendo suffra- 
gia dare, suffragiis creare. 

YMal. Rothe a a. O. S. 150. und Neander A. G. J. S. %8. 

©) Aehnlich war das Verfahren bei der Wahl der Sunagegenverjtcher , deren 
feierliche Einführung in das Amt erft nach eingeholter Zuftimmung der Ges 
meinde erfolgte. 
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Das formelle Recht einer lebendigen Xheilnahme an allen ihren Angee 
genheiten darf der Gemeinde nicht beftitten merden,, wenn gleich bie feo 
tifhe Ausübung deffelben durch den Grad ihrer Mündigfeit bedingt if. 
Alle Autorität und Gewalt Fommt zwar immer von Gott, Der allen 
fouverän ift, und vom heil. Geifte, Der die Kirche befeelt und beberrfät; 
aber ihre Uebertragung an ein beitimmted Individuum muß fchon der Orb 
nung halber irgendwie menfihlich vermittelt fein, und warum follte ſich der 
goͤttliche Wille nicht eben fo gut durch dad chriftliche Volk, als durch Ein 
oder mehrere Individuen Fundgeben fönnen? Allerdingd hat das demefres 
tiſche Princip feine Gefahren, die fid) aber in anderer Form ebenſo fehe 
beim monardifchen und ariftofratifdyen Princip einftellen und in demſelben 
Maaße verfihwinden, in welhem der wahre Geiſt ded CEhriftenchums 
herrfcht. 

Zur Beftätigung diefer Anficht über die Anftellung der GBemeindebram 
ten dient auch dad Zeugniß ded Apoftelfchülerd Elemend von Rom, ir 
in feinem erften Korintherbrief auddrüdlich ſagt: die Apoftel haben Bilde 
und Diafonen eingefegt „unter Beiftimmung der ganzen Gemeindeu) 

Auf die Wahl folgte die Ordination oder feierliche Einführung in Mb 
Amt durdy Gebet und den vom Judenthum (vgl. 4 Mof. 27: 18 f.) ber 
rührenden Ritus der Handauflegung, wodurch die Mittheilung der erbete 
nen und zum Amte nothwendigen Geifteögaben ſymbeliſch dargeſtelt un) 
vermittelt wurde. Eo bei der Einfegung der Diafonen ( Apg. 6: 6.: ze 
npossufäuevor dnidnxar avrors ras zeipas). Es war natürlich, daß bie Ape⸗ 
ſtel ſelbſt dieſe Handlung vollzogen, wo fie zugegen waren. In ihrer Abs 
wefenheit verfahen fie ihre Delegaten, wie Timotheus und Titus, ogl. Tit. 
1:5.und 1 Tim. 5 3 22., wo Timotheus vor voreiliger Ordination gewarnt 
Wird ( zeipas razius ander inırider), damit er fid) nicht freinder Sünder 
theilhaftig made. Aus 1 Iim.4: 14. gehtaber hervor, daß auch Die Preis 
Outer s Bifihofe diefelbe verrichten Fonnten oder wenigitend dabei affiftirten. 
Denn Paulus ermahnt dafelbft feinen Schüler, die Gnadengabe nicht zu ver: 
nachlaͤſſigen, welche ihm in Folge prophetiſcher Stimmen der Gemeink 
(vgl. 1 Tim. 1:18. und Apg. 16:2.) durch Sandauflegung ded Aelteſten⸗ 
Sollegiumd (Tod pesßurepem ) mitgetheilt worden fe. Aus 2 Tim. 1:6. 








#) guvevdoxnsaans 775 Exxinoiag nasns, Epist. ad Corintb. I. c. 44. Selbſt ned 
Enprian im dritten Zahrh., der bekanntlich in der Entwidlung des Bir: 
rarchiſchen Prinsips Epeche macht, fagt doch ven der SPriefterwahl: Quod 
et ipsum videmus de divina auctoritate descendere, ut sacerdos pie 
praesenle sub omnium oculis deligatur et dignus atque idoneus publico judicio 
ac testimonio comprobetur....ut plebe praesente vel detegantur m» 
lorum crimina, vel bonorum merita praedicentur, et sit ord'natio jasta 
et legitıma, quae omnium suffragio et judicio fuerit examinata ( Ep. 68. p. 
118 ed. Bened. I. p. 118 sq. ed. T'auchn.). 
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ht zwar hervor, dag Paulus dabei anmefend war (da vns dnıdiosug rür 
apiy mov), wenn man nicht, was unftatthaft ift, zwei verfchiedene Falle 
atuiren will.“s) Jedenfalls kann aber die Xheilnahme der Preäbpter Fein 
wer Act gewefen fein, fo wenig als die Iheilnahme der Gemeinde an ber 
zahl ihrer Beamten (vgl. auch Apg. 13: 3.). 


8.108. Unterhalt der Seiftlihen. 


Was den Unterhalt der Kirchen s und Gemeinde s Beamten bes 
ft, fo hatte ſchon der Here Eelbit mit Bezug auf fie den Grundfag 
Wgeiprochen: „Der Arbeiter ift feined Lohned werth“ (Matth. 10:11. 
8.1027 f. vgl. 3Mof. 19:13. 5 Mof.24:14.), zuvor aber davor ges 
arnt, aud dem Predigtamte ein gewoͤhnliches Gewerbe zu machen ( Matt. 
)22f. ); denn Uneigennügigkeit ift eine der unentbehrlichften und ſchoͤn⸗ 
m Zierden deſſen, der dis freie und unverdiente Gnade Gottes verfüns 
zt und die Menfhen ermahnt, vor Allem nach den ewigen Gütern bed 
immelreichs zu trachten. Denfelben Grundfag fpricht Paulus aus und 
käutert ihn durd) mehrere paffende Gleichniffes der Krieger bezieht feinen 
old, der Weingaͤrtner erntet die Frucht, der Hirte lebt von der Milch 
e Heerde; fo hat auch der Diener Ehrifti, deffen Amt haufig unter dies 
n Bildern dargeftellt wird, einen gerechten Anſpruch auf die Unterſtuͤ⸗ 
ang der Gemeinde (1 Kor. 9: 6—10.), zumal da die Teibliche Gabe doch 
ar eine geringe Vergeltung für die ihr dargereichten geiftigen und ewigen 
zäter iſt (VB. 11.) „Wiſſet ihr nicht, fo fchärft er feinen Lefern noch 
w einer anderen Eeite diefe fonnenflare, aber häufig vernachläffigte Pflichr 
Br mdaß die da opfern, effen von dem Opfer? und die des Altard pfles 
n» genieken ded Altard? Alſo hat auch der Herr befohlen, daß bie 
8 Evangelium verfündigen, follen ſich vom Evangelium ernähren“ (8. 
Bf.) Wenn er an Timotheus 1 Br. 5:17. fhreibtz „Die Aelteſten, 
e wohl vorftchen, find doppelter Ehre werth,“ fo ift damit die Beſol⸗ 
ug jedenfalld eingefihloffen „°*) wie der unmittelbar folgende Werd zeigt, 
o er den obigen Auöfpruc Chriſti und dad, zunächft Milde gegen die 
biere einfchärfende mofaifche Gebot (5 Mof. 25:4.) anführt: „Du folk 
m Dchfen, der da drifchet, Dad Maul nicht verbinden,“ d. h. in Dies 
e Anwendung, erweife did) danfbar gegen die, deren ſchwere Arbeit du 
nießeſt. Nach der gewoͤhnlichen Auslegung enthält auch Gal. 6: 6.: 
Es babe aber Gemeinfchaft (laffe Theil nehmen) der im Worte Untere 
ehtete mit dem Unterrichtenden in allen Gütern zu eine Aufforderung jur 


2 wie z. B. Dr. Rothe thut a. a. O. ©. 161. Anm. 
2) Manche Ausleger beziehen ruuns hier bloß auf die Beſoldung und überſetzen: 
Belohnung. 
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Freigebigfeit gegen die Lehrer ded Evangeliums. —Ebenfo warnt aber auch 
andererfeitd derfelbe Apoftel die Prediger ernfili vor Gewinnſucht und 
Geiz, der ihnen befonderd übel anfteht und ihren moraliſchen Einfluß fa 
gänzlicdy vernichtet, und ermahnt fie zur Genügfamleit, Gaftfreundfchaft 
und Uneigennüßigfeit (Tit. 1: 11.1 Xim. 3: 3 f. 6: 6—10. Apg. 20: 34 f.). 
Er felbit ftellte in feinem Leben ein erhabenes Mufter der Uneigennuͤtzig⸗ 
keit dar, indem er ſich meiſt durd fein Handwerk, die Zeitbereitung , oft 
Tag und Nadıt arbeitend , feinen Unterhalt erwarb, um den Gemeinden, 
die wohl meiit aud Unbemittelten beftanden, nicht befchmerlid zu fallen, 
dem Evangelium deito leichteren Eingang zu verfchaffen und den jubaiflis 
fhen Gegnern, die feine Motive anfıhmarzten, dad Maul zu ftepfen 
(1 Theſſ. 2: 5—10. 2 Theſſ. 3: 7—9. 1 Kor. 9:12. 15. 2 Kor. 11: T7—10, 
12: 14—19. Apg. 18: 3., 203 34 f.). Paulus Fonnte ohne Liebertreibung 
fagen, daß er in der Kraft Ehrifti, Der ihn mächtig made, — Alle 
vermöge , niedrig zu fein und hoch zu fein, fatt zu fein und zu hunger, 
übrig zu haben und Mangel zu leiten ( Phil.4: 11—13.). Doch made 
er mit der Gemeinde von Philippi, zu welcher er in einem befonderd ven 
trauten Freundfihaftöverhältniß fand , eine Audnahme und empfing ven ik 
zuweilen freimillige Geſchenke ( Phil. 4: 16. 2 Kor. 11:8.). Denn menn 
auch feiner Haͤnde Arbeit zur Beftreitung feiner Aufenthaltskoſten binreis 
den mochte , fo doh wohl nicht für feine vielen und weiten Reifen, auf 
denen er gemohnlich mehrere, einmal fegar fieben Gehülfen ( Apg. 20: 
3.4.) um ſich hatte. Bedenft man diefe zahlreichen und befchmerlichen Reis 
fen der Apoitel und ihrer Delegaten , die wehl alle mit Petrus fagen Fonns 
ten: „Silber und Geld habe ich nicht⸗ (Apg. 3: 6.), zur Nusbreitung 
ded Evangelium und zur Aufrechthaltung und Befürderung ber Einheit 
zwifihen den Gemeinden im Drient und Decident, und nimmt man dazu 
den großen Eifer, womit 5. B. die makedoniſchen Chriften trog ihrer Ars 
muth für ihre norbleidenden Brüder in Palditina beifteuerten: fo wird man 
fid) eine hohe Boritellung von der Freigebigkeit und aufopfernden Liebe dies 
fer apoitolif.hen Gemeinden machen müſſen. 

An eine regelmäßige und fire Befoldung der eiftlichen ift in 
diefer Periode ficherlih nicht zu denfen. Miele mögen, ähnlich) wie Paus 
lus und in llebereinſtimmung mit der Eitte der Rabbinen, neben ihrem 
Berufe auch noch ihr früheres Gewerbe fortgefegt und ſich Damit ihren 
Unterhalt ganz oder theilweife erwerben haben. Jedenfalls begnögten fi 
diejenigen , welche vom rechten Geiſte befeelt waren, mit den Nothmendigs 
ften. So lange dad Chriftenthum noch nicht vom Staate anerfannt war, 
befagen die Kirchen ald folche Feine Güter. Mandye Chriſten, befonbers 
aud den Juden, mochten der alten Eitte der Entrichtung ded Zehnten 
(decimae ) und der Eritlinge (primitise) treu bleiben. Aber ein Gefek 
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darüber gab ed noch nicht.) Alle Beiträge für kirchliche und vwoohlthätige 
Zwede waren freiwillige Gaben und nad Vermögen und Bedürfnig 
regulirt. So leſen wir Apg. 11:29. aus Meranlaffung der paläftinens 
fifhen Hungerönoths „Unter den Jüngern (zu Antiochia) beſchloß ein 
jeglicher, nachdem er vermochte, zu fenden eine Handreichung den Brüdern, 
die in Judaͤa wohnten.“ Ebenfo verhält ed fi mit der fpäteren Cols 
lecte für die arınen Gemeinden in Palaͤſtina, Rem. 15:26. 1 Kor. 16: 
Uff., und mit der Befoldung der Prediger des Evangeliums wird man 
wohl ahnlich verfahren fein.’*) Gewiß iſt auch dad Freiwilligkeitsſyſtem, 
wo ed wirflidy diefen Namen verdient, (— denn viele unferer fogenanns 
ten freiwilligen Gaben find im Grunde fehr unfreiwillig und geben weit 
mehr aus eigennügigen Motiven, ald aus reiner Liebe zu Gott und zur 
Kirche bervor —) den Geifte des Evangeliums am meijten entiprechend 
und für die Intereſſen des Reiches Gottes am foͤrderlichſten, indem es 
eine Maffe indivitueller Ihätigfeit und perfonlicer Theilnahme an firdys 
lichen Angelegenheiten wedt, während die Befoldung der Geiftlidyen durd) 
den Etaat leicht dazu führt, die Kirche zu einer Geſetzesanſtalt, die Geiſt⸗ 
lichen zu bloßen Staatsdienern zu machen, die alljeitige Entfaltung der 
Tugend der reigebigfeit zu hemmen und den Werth des Evangeliumd in 
den Augen der Leute herabzufegen. 

Wo aber die Kirche für ihren Unterhalt fo ganz auf die freie Liebe 
und Tanfbarfeit ihrer Glieder angewiejen iſt, wie in den eriten drei Jahr⸗ 
hunderten, da muß fie, wenn ihre wohlthätigen Operationen nicht in’d 
Etoden gerathen follen, um fo mehr ein gewifkd Syſtem, eine Methode 
im Geben empfehlen, wedurch fih jeder felbit ein feinen Mitteln und Eins 
fünften entfprechended Geſetz auferlegt. In diefer Hinſicht verdient, die 
einfache und doch hoͤchſt zweckmaäͤßige Anordnung des Paulus, die er bins 
fichtlic der Armeniteuer in den galatifihen und griehifihen. Gemeinden 
traf, die auſmerkſamſte Erwägung, die wir aber hier in den Grenzen deb 
bifterifchen Vortrags nicht näher verfolgen Fonnen, namlich, daß ein jeder 
für ſich an jedem erſten Wochentage, dent heiligen Tage der Chrijten 





see) Erſt jeit dem fehsten Jahrh. Fommen gejegliche Wererdnungen der Kirche 
über Die Abgabe des Zehnten ver. Aber fchen viel frühere war. Irenäus 
(adv. haer. IV,8. 13.18. :c.) der Meinung, die Chriften ſollden ebenfalls 
den Zehnten entrichten, um den Juden an Kreigebigfeit und ‚Srömmigkeit 
nicht nachäuftehen. Ebenſo Ehrpfoftemus, Gregern Razianz, Hr 
larius, Auguftinus und andere Kirhenväter, S. Kugufti, Handbuch 
der chriſti. Archäel. I. ©. 314. m 

45) Dieſe Kreiwilligkeit hebt neh Tertullian heprer, wenn er von ſeiner 
Zeit ſpricht: nemo compellitur, sed sponte. eönfert ( Apolog. c. 30. ). 

Kichengefhihte I. J. 28* 
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(vgl. Apg. 20: 7. Apet᷑. 12 10.), einen Xheil feined Erwerbed‘") zurüds 
lege , alfo einen eigenen Schatz für den Herm nad) beſfem Bermögen und 
Gewißen halten ſolle, 1 Kor. 16: 1. 2.°”) 


$. 109. Verhältniß der Beamten zu den Gemeinden Das 
allgemeine Prieftertbum 


Trotz des goͤttlichen Urſprungs, der Größe und Erhabenheit des geifts 
lichen Amtes hatte doch Lie Einfegung deffelken nicht den Zweck, eine 
Kluft zwifden ihm und der Gemeinde und einen Gegenfag von Klerus 
und Laien im modernen inne zu errichten. Zwar ift jened Anıt nide 
eine Creatur der Gemeinde, ſondern der ſchoͤpferiſche Anfang derſelben, 
das gottgefegte Draan, wodurd fie gegründet und aufgebaut werden fol. 
Die Apoftel achen- Der Kirdye voran, und nicht umgekehrt. Daher beißen 
fie — und zwar nicht bloß ihre Lehre und ihr Bekenntniß, ſendern fie ſelbſt 
als lebendige Perfönlichfeiten in ihrer Vereinigung mit Chriſto und als 
Organe des heil. Geiſtes — dad Fundament dieſes geiftlihen Baus, 
wovon Jeſus Chriftus der Baumeifter und zugleich der Die einzelnen Theile 
serbindende, zufammenhaltende und dad Ganze repräfentirende Editein 
iſt (Eph. 2: 20. vgl. Matth. 16: 18. Apef. 21:14. und oben S. 289 f.). 
Allein fobald das Erangelium Wurzet gefaßt hatte und eine chriſtliche 
Gemeinde entitanden war, fo trat ein Berhältniß lebendiger Zuſammen⸗ 
wirfung ein, und wenn aud) dabei die Hirten die Leitung behielten , fo 
geſchah dieß doch immer im Geifte brüderlicher Liebe und im Bewußrfein 
tag die Glieder der Heerde wefentlih in demfelben Rerbältniß zu dem 
gemeinfamen Haupte und Erzhirten, Jeſu Chriſto, freben, ven demſtlben 
Geiste geheiligt find und den gleichen Antheil an allen Heilsgütern haben. 
Daber heißen alle Gläubigen ohne Ausnahme „Brüder (vgl. oben S. 
390.) und „Heilige,“ die von der Welt ausgefondert und dem Dienfte des 
dreieinigen Gottes geweiht find (Apy. 9: 32., 26:18. Rom. 1:7, 8:27. 
12:13, 16:15. 18er. 1:2,6:2. 28er. 1:1, 13:12. Eph. 1:1. 
3:19, 5:83, 6:18. Kol. 3:12. Phil. 1:1, 4:21.22. Tit. 2:14. 
1 Petr. 2: 9.10. Heb. 13: 24. Offenb. 13: 10. xc.). Während einerjeird 
die Gemeinden fern daran waren, ihren Vorgeſetzten Befehle zu geben, 
vielmehr zu vertrauensvollem Geherfam gegen fie angewiefen werden (Hebr. 


su. Tr swodoraı, was ihm glücklich geht, was er durch glüdlichen Erwerb ar: 
wennen hat, oder fo weit v& die Vermögensumſtände eines jeden gchatten, 
regt. Röm. 1:10. Apg.11:29.: zası.; Krropeero rıs, 2 Kor. 8:12: za var 
Er%- 

sex Dazu macht der ehrwürdige Bengel die gute Bemerkung: Consilium faeile. 
Semel, non tam multum datur. Sı quis singulis diebus dominieis aliquid seor- 
sum posuit, plus collectum fuil, quam quis semel dedisset. 
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13:17.) ; fo legten auch andererfeitd die Worgefegten den Gemeinden feine Vor⸗ 
fayriften und Zagungen auf, ohne daß fie diefelben in eigener freier Ueberzeu⸗ 
gung beftätigten. Die Beamten bildeten feine Priefterfafte, welche vers 
mittelnd zwiſchen Gott und dem Wolfe ftcht. Dad N. T. kennt zwar 
auch die Priefteridee, trägt fie aber ausdrücklich auf alle wahren Chriften 
über, die durch den Glauben einen unmittelbaren Zutritt zu Thriſto haben 
und Ihm täglich die Opfer des Lobes und der Fürbitte darbringen follen. 
Bermöge ihrer Verbindung mit Chriſto (mpös 5» posepzöuero, ®. 4.) 
nennt Petrus feine Leſer meinen geiftlidhen Tempel, eine heilige “Priefters 
ſchaft (ieparevpa &yıov), um darzubringen geiftlid;e Opfer, die Gott wohls 
gefillig find durch Iefum Chriitum ss (1 Per.2: 5. vgl. Nom. 12:1.), 
und gleich Darauf (V. 9.) ruft er ihnen zus „Ihr feid dad anders 
wählte Geſchlecht, das Fonigliche Prieſterthum (Baoracıov isparevpa), dab 
heilige Volf, dad Volk ded Eigenthums, damit ihr die Augenden Deds 
jenigen verfündiget, Der euch berufen hat aus der Finiternig zu einem 
wunderbaren Lichte. Zwar wurde diefelbe erhabene Beitimmung ſchon 
dem Wolfe JIsrael im alten Bunde angewiefen, wo es doch unläugbar 
neben dem allgemeinen zugleich ein befendered aaronifches Prieſterthum gab, 
2 Moſ. 19:6.: „Ihr follt mir ein Königreich von Prieftern fein und 
ein beiliged Volk.⸗Allein dad war im A. X. doch mehr MWeiffagung und 
Aufgabe, im N. T. dagegen ijt ed Erfüllung und Wirklichkeit. Erſt Chris 
ſtus „bat und gewaſchen von unferen Eünden in Eeinem Blute und und 
zu einem Konigreiche, zu Prieftern Seinem Gett und Bater gemacht ,« 
Offenb. 1: 5.6. In demfelben Maaße, in welchem das Chriſtenthum übers 
haupt dad Judenthum überitrahlt, ift auch dab N. Tliche Prieſterthum 
uber das A. Tliche erhaben, was bejonderd der SSebrüerbrief (vgl. c. 7—10. 
13: 10.15.16.) fo tieffinnig auseinanderfegt. Den Auddrud Klerus 
(z2rpos), der im kirchlichen Eprachgebrauch den geiſtlichen Stand im Uns 
terfibied von den Laien bezeichnet , qebraudyt Petrus 1 Perr.5: 3. von den 
Gemeinden, fo daß alfo jede Ehriitengemeinde, wie im A. T. die Levis 
ten, alö ein geweibtes Eigenthumsvelk Getted betrachtet wird. **) Vermoͤge ihres 
priejterlihen Sharafterd fordert der Apoitel Paulus feine Lefer auf, für 
ihn , wie für alle Menfihen Fürbitte zu tbun, 2 Ker. 1:10. 11. 1 Xim. 
2:1. nach dem Vorbild Chrijti, dei ewigen Sohepriefter&, Sehr. 7:25. 
vgl. Luk. 22:32. Joh. 17:9. 20. 

Aus diefem allgemeinen Prieiterthum iſt die Lehrfreiheit und bie 
Theil nahme der chriitlien Gemeinden am Kirhenregiment ju ers 
flären , weldye und in dem apoftolifchen Zeitalter begegnen. 


5) Andere erklären rüs xArpur, das jedenfalls auf die Gemeinden fidh bezieht: 
der durch's Loos d. i. durch Wahl den Presbotern zugetheilten, ihnen anver⸗ 
trauten Gemeinden. 
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Die allgemeine Lehrfreiheit war eine vorläufige Erfüllung der Weiſſa⸗ 
gung, wonach in der meffianifchen Zeit der Geift über alles Fleiſch, auch 
über Knechte und Mägde ausgegoffen werden, und wo Alle von Gon 
gelehret fein follten (Joel 321 f. Iefaj. 54:13. Jerem. 31: 34. Apg. 2: 
17. 18. Joh. 6: 45. vgl. 1 Theſſ. 4: 9. 1 Ioh. 2220.21. 27.). Hienach 
konnte jeder zungenredend , betend, Ichrend und weiſſagend in der Gemeinde 
auftreten , wenn er dad Charisma dazu befak, ohne ein Beamter ber 
Gemeinde zu fein. Denn die Geifteögaben waren keineswegs an das Amt 
gebunden. Diefe Lehrfreiheit ergibt fi ganz unverfennbar aus der Schil⸗ 
derung, welche Paulus von den gottesdienitlihen Verfammlungen der Ks 
rinther entwirft, 1 Kor. 14:23—36.°") Ja aud V. 34. und 1 Fe. 
11:5. geht hervor, daß felbit Frauen, ihrer natürliden Etellung ws 
gefend und im mißveritandener Anwendung der religiefen Gleichheit ( Gel. 
3:23.) oͤffentlich beteten und weiffagten. — Allein hier tritt auch gleich 
die Beſchraͤnkung daneben. Tenn einmal befämpft der Apeitel überhaupt 
allen Mißbrauch der Lehrfreiheit und erinnert die Korinther daran, daß 
Gott ein Gott der Ordnung und nicht der Verwirrung fei. Daher fels 
len nicht Alle auf einmal, fondern Einer nad dem anderen von feinem 
Charisma Gebraud) machen und dabei immer gehörige Ruͤckſicht auf tie 
Erbauung ter Gemeinde nehmen (1 Kor. 14:5. 12. 23—33. vgl. oben E. 
406. 408 f.). Auch Jakobus tadelt die Eucht, womit ſich viele Mens 
fhen in feinen iudenchriftlihen Gemeinden, we fo oft über dem Reden 
dad Thun vergeffen wurde, chne inneren Beruf aus purem Eitelkeitskitzel 
zu Lehrern aufiwarfen, und knüpft daran jene fräftige Echilderung der Zuns 
genfünden, 3:1 ff. Die Ausübung der Lehrthätigkeit ſollte alſo zwar nicht 
an dad Amt, aber do. an den Befig der noͤthigen Geiſtesgaben geknüpft 
fein, und diefe in demüth'gen Sinne und im Bewußtſein der großeren 
Berantwortlichfeit angewandt werden. — Eodann aber in Bezug auf tas 
weibliche Geflecht geht Paulus noch weiter und verbietet ihm geradeu 
alles oͤffentliche Auftreten in der Nerfammlung, 1 Kor. 14: 33. 34. 1 Tim. 








s,Divß erkannte neh ein Kirchenfchriftiteller aus dem Ende des vierten Jahrb., 
der VBerfaffer Des unter den Werken des heit. Ambroſius beiindfihen Gem: 
mentars zu den yaulinifchin Briefen (mahrfcheinfih der römifhe Diafenus 
Htlarius). Er fagt nämlich zu Erb. 4: 11.: In episcopo omnes ordines 
sunt, quia primus sacerdos est, hoc est princeps est sacerdotum et pre 
pheta et evangelista et caetera ad implenda officia ecclesiae in minis 
terio fidelium. Tamen postquam omnibus locis ecclesiae sunt consü- 
tutae et o‘ficia ordinata, alter composita res est, quam Coeperat. Pri- 
mum enim omncs docebant et omnes -baplizabant, quibuscanque dıebus vel tem- 
poribus fuisset occasio....ÜUt.ergo cresceret pkebs et multiplıcaretur, 


omnibss inter initia concessam est, et evangelizare et baptizare et Scrip 
turas in ecclesia explanare, «ic. 
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23:12.) Damit fcheint zwar 1 Kor. 11:5.: „Jegliches Weib, die da 
betet oder weiſſaget mit unverhälltem Haupte, die ſchaͤndet ihr Haupt, 
im Widerſpruch zu ftehen, weßhalb ſich die Montaniften, die Quaͤker und 
andere Secten zur Nechtiertigung ihrer Prarid auf diefe Etelle berufen. 
Allein hier führt der Apoſtel bloß die Iharjache an, die allerdıngd vors 
kam, ohne diefelbe zu billigen oder zu mißbilligen, ſich den Tadel auf eine 
fpatere Gelegenheit (c. 14.) vorbehaltend; denn e. 11. handelt er gar 
nicht vom Gottesdienſt, fendern von der Eitte der Kopfbedeckung, über 
welche fich einige Forinthifche Chriftinnen im Widerfprudy mit den damas 
tigen Begriffen von Anſtand hinweggefegt hatten, als fei durch Chriſtum 
aud aller äußere Unterſchied zwiſchen Mann und Weib aufgeheben wors 
den. Auch geht ed nicht an, hier einen Unterfchied zwifchen üffentlichem 
Lehren und oöfentlihen Beten und Weiffagen zu maden und 
zu fagen, Paulus habe bloß jenes ( dad eigentliche Sıdaszew I Tim. 2: 12.), 
nicht aber die beiden letzteren Functionen, worin ſich mehr das begeifterte 
Gefühl auöfpricht, den Weibern verboten. Denn abgefehen davon, daß 
er die Propheten höher ftellt, als die Lehrer (Eph. 4:11. 1 Kor. 12: 
28.), fo fagt ee ja ganz allgemein 1 Kor. 14: 34., die Weiber follen 
in der Berfammlung fh weigen (owaracar) undntht reden (Aurzcr )r 
und zudem handelt diefed ganze Kapitel nicht von. didactifchen Vorträgen, 
fondern gerade vom Zungenreden und Weiffagen. Jeder öffentliche Act der 
Art ſchließt, fo lange er dauert, eine Zuperiorität ded Redenden über die 
Zuhörer vorau) und widerfteht zugleich dem Acht weiblichen Anſtandsge⸗ 
fühl. Zwar hat das Ehriftenthum die Lage ded Weibes ungemein verbefs 
fert und ihm den Zugang zu den höchften himmlifchen Gütern eröffret, **) 
aber ohne damit die goͤttliche Ordnung der Natur aufzuheben, wonach es 
zum Gehorfam gegen den Dann (1Mof. 3:16. Eph. 5:22.) und für 
das Privatleben gefihaffen ift. Hier , im itillen häudlichen Kreife, hat die Frau 
den freiften Spielraum zur Entfaltung der fehonften Augenden, hier kommt 
ihr auch eine gewiſſe Herrſchaft zu, und hier folk fie nicht nur ſelber fleis 
gig beten, fondern zugleich die Kinder beten lehren und früh zum Heiland 
führen. **) 








#,Xuh in der Ennagoge war den Weibern das Reden nicht geftattet, vgl. 
Wetſtein zu 1Kor.14:34 und Bitringa, Synag, p. 725. 

) Gal. 3: 282: oiz Eva Apses zar ImAv" navres yap dueig eis iore dv Kpioro 
"Insov, wogegen ſelbſt Ariftoteles geradezu fagt: Zespov 1 yurı) rou awdps, 
Magen. Ethic. I, 34. 

220) Wahrſcheinlich kam auch das Weiffagen der Toöchter des Evangeliſten Philip: 
pus in Cäſarea, Apg. 21:9., im Hausgottesdienſte vor, wenn man nicht ans 
nehmen will, daß bier Statt fand, was Paulus getadelt haben würde (vgl. 
Neander © 2357.); denn Lukas berichtet bloß das Factum, ohne darüber 
zu urtheilen. 
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Aehnlich wie mit der Lehrthätigkeit , verhielt ed ſich aucd mit der Kir⸗ 
dyenleitung. Die Predbyter waren zwar die regelmäßigen Hirten und Bers 
walter der Angelegenheiten der Gemeinde, aber fo, daß die legtere dire 
und indirect mitwirfte und damit zugleid einen Xheil der Verantwertlich⸗ 
feit trug. Einmal wurden die Beanıten und auch die Delegaten für ber 
fondere Zwecke (vgl. 2 Kor. 8:18.19. Apy. 15:3.) aud der Mitte der 
Gemeinde genommen und von ihr felbit oder doch mit ihrer Zuſtimmung zes 
wählt, wovon bereit in $. 107. die Rede geweſen if. Sedann wenn fie 
einmal im Amte waren, follten fie nicht ald Herren über der Gemeinde 
ſtehen, fondern ihr ald Muſter durch einen heiligen Wandel vorleucdhten und 
ihr dienen, fie nicht mit gefeglichen Zwangdmaagregeln, fondern auf dem 
Wege der freien Ueberzeugung leiten und ihre Mechte überall gehoͤrig refpecs 
tiren (vgl. 1 Petr. 522—5.). Eo verführen ja felbft die Apoſtel. Zatt 
alle ihre Briefe mit ihren Snitructionen, Ermahnungen and Entfcheidungen 
der wichtigften Fragen find nicht etwa bloß an die Vorſteher, fondern an 
die ganze Gemeinde gerichtet. In ftreitigen Angelegenheiten fiheint es nad) 
1 Kor. 6: 5. Eitte geweſen zu fein, ein Collegium ven Schieddrichtern aus 
der Gemeinde zu wählen (vgl. Matti. 18: 15—18.). Paulus ercommunis 
cirte zwar den Forinthifchen Blutſchänder, aber indem er fih im Geifte mit 
den Forinthifihen Shriften verein'gt (owvagdirrur Ipus za Tou Epov Areuma- 
ros, 1 Kor. 5: 4.), fo daß feine That zugleich eine That der Gemeinde war. 
Ja fogar in Erreitigfeiten, welche die ganze Ehriftenheit berührten, entſchie⸗ 
den die Apoſtel nicht eigenmächtig, fordern zogen menigftend manchmal tie 
Gemeinden zur Berathung zu. Ein ſchlagender Beweis davon ift Das Gens 
cil von Ierufalem zur Entfiheitung der wichtigen Frage über die Derbinds 
lichkeit des mofaifihen Gefeged und über die Art und Weife ter Zulaffung 
der Heiden zum Evangelium (vgl. d. 54—56.). Hier kommen die Apoſtel, 
Aelteften und Brüder zufammen, die Verhandlungen werden vor der ganzen 
Gemeinde geführt, Petrus macht feine deutliche goͤttliche Viſion über tie 
Taufe der Heiden nicht ala Befehl, fondern bloß ald Motiv geltend ( Apg. 
15:7 ff. vgl. 11:2 ff.) die ganze Verſammlung faßt den endlichen Bes 
ſchluß ab,“s) und das entſcheidende Schreiben des Concils geht nicht bleß im 
Namen der Upoitel und Preöbyter, fondern auh im Namen ter Brüter 
aud und ift an ſämmtliche Heidenchriſten in Eyrien und Kilifien geridy 
tet. ®*) 

Diefed Verhältniß zwoifchen den Beamten und ihren Gemeinden, melde 
biöweilen, obwohl nicht ganz paffend, ein demokratiſches genannt 


#0) 15: 22.: Tores löofs rois anooroRoıg za Tois NpesBuripag oes Ay TT 
IZZANII 

,8.23.: & drosros za 0 npishurepe zu 0 G5ERPOoL Tax...» 
8 AB 0oL5 etc. 
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wird ,“*) hängt eng mit der ungewöhnlichen Audgießung des heil. Geiſtes 
in der apoftolifchen Periode zufammen und war durch Denfelben gegen die 
Mißbraͤuche ficher geftellt, weldye eine ſolche Regierungsform da begleiten, 
wo die Maſſe ded Volkes von Ignoranz und wilden Leidenfchaften beherrfcht 
iſt. Es fpiegeln ſich darin gewiffermangen die idealen Zuftände ab, die mit 
der abfoluten Erfüllung der Weiffagung von der Ausgießung des Geifted 
über alled Fleifdy eintreten werden. 

Wir haben nun die Aemter der apoftelifhen Kirche im Einzelnen näher 
durchzugelen und fangen mit denen an, woelche fid) auf die Geſammtkirche 
beziehen , da die Idee derfelben Alter ift, als die Idee einer einzelnen Ges 
meinde, obwohl urfprünglic, beide dem Umfang nad) in der Muttergemeinde 
von Ierufalem zufammenfallen. 


*.); B. von Dr. Rothe a. a. D. ©. 148. und Sfter. Wir mißbilligen diefe 
Bezeichnung, weil fie von einem fremdartigen Gebiete, dem politiſchen, hers 
genemmen ift und Leicht ntißverftanden werden kann. In der Kirche gibt es 
im Grunde feine Art von Herrfchaft., weder Demokratie, noch Ariftefratie, 
noch Monarchie, fondern bloß Dienft ( duaxovia). IN ja doch felbft der Heiz 
land der Sünder nicht auf Erden gekommen, daß Er Sich dienen laffe, fons 
dern daß Er diene und gebe Sein Lchen zur Erlöfung für Viele, Matth. 
20:28. Auf. 22:27. Joh. 13:14. 15f. Phil. 2:68. Rich. Rothe vindis 
cirt übrigens diefen fogenannten demokratiſchen Charakter bloß der Gemee i n⸗ 
de verfaſſung, und nicht auch der Kirchen verfaſſung, welche er vielmehr 
©. 310. autofratifch nennt, und welche nah ſeiner Anſicht noch vor 
dem Ende des apeoftelifhen Zeitaltors, bald nach der Zerftörung Jeruſalems, 
befenders unter dem Einfluß des heil. Sohannes bifhäflich wurde. Sn dem 
erften Punkte aber geht cr offenbar zu weit, wenn er z. B. ©. 153. 
ven den Gemeindebeamten fagt: „Cie warın reine Gefellfchaftse 
beamte, ein bloßer Magistratus der religiöfen Gemeinde, deſſen Auto 
rität aus Eeiner anderen Duelle abfloß, als aus der Ge⸗ 
meinde ſelbſt, unter deren beftimmter Theilnahme cr gewählt wurde, ” 
Vergleiche Dagegen, was wir $. 105. Über den göttlichen Urfprung aller Kirs 
chenänter gefagt haben, theilweiſe auch die Schrift von Prediger Carl Rothe 
(der ſeitdem zu den Srvingianeen Übergetreten ift): „Die wahren Grund: 
lagen der chriftlihen Kirchenverfaſſung.“ 1844. ©. 3—33. 


Zweite Kapitel: 


Die Sirdenämter. 


8110. Der Apoftolat. 


Zum Begriffe eined Apofteld gehort die Augens und Ohrenzeugenſchaft 
der Hauptthatfachen ded Lebend Jeſu, vor allem der Auferftehung ( Apg 
1:21.22. vol. 1Ror. 9: 1.), und die directe perfönliche Berufung von Ehrifte 
ohne alle menfchliche Dazmifchenfunft. Hier tritt aber fofort eine Schwie⸗ 
rigkeit ein hinfichtlic des Matthind und Paulus, welche erft nach der Him⸗ 
melfahrt zu dem urfprünglichen Collegium Yinzufamen. Matthias befaß 
zwar dad erſte Merfmal, war aber durch Menfchen vermittelit des Looſes 
gewählt, und zwar ehne eine beftimmte Offenbarung , auf den bloßen Rath 
ded vorfchnellen Petrus hin, der die durch den Verrath ded Judas vermins 
derte heilige Zroölfzahl fofort ergänzen zu müffen glaubte, ohne vorber die 
verheißene Audgiegung des heil. Geifted abzuwarten. Umgekehrt hatte Paus 
lus Jeſum dem Fleifche nad) nicht gefannt,**) wohl aber erfchien ihm ald 
Erfag dafür der verhewrlichte Chriſtus in fichtbarer Geftalt auf dem Wege 
nad) Damaskus (1 Kar. 9:1., 25:8.) und bekleidete ihn mit der apoſto⸗ 
lifchen Miffien für Keiden und Juden. Darauf legt er audy ein befonderes 
Gewicht, dag er nicht durch irgend welche menfihlidye Vermittlung , fondern 
direct vom Herrn zu feinem Amte berufen worden fei und fein Erangelium 
‚nicht einmal von den Älteren Apoſteln, fondern durd Offenbarung Jeſu 
Chrifti erhalten habe (Gal. 1:1. 11ff.). Will man nun dennoch an der Noth⸗ 
wendigfeit und fymbolifchen Bedeutung der Zwolfzabl°”) feithalten , die ſich 
nicht bloß auf die zwoͤlf Stämme der Juden, fondern auf die ganze Chris 
ftenheit, als dad wahre geiftliche Iſsrael, bezieht (— mie denn ja felbft die 
Grundfteine der himmlifchen Gotteöftadt die Namen der „zwoͤlf Apoftel de 








*»se jaus 2 Kor. 5:16. wollten zwar einige Ausleger das Gegentheil felgern , aber 
ohne hinlänglihen Grund. Sedenfalls hätte ihm dieſe Bekanntſchaft nichts 
genügt, da er damals noch ungldubig war und den Heiland entweder für 
einen Schwärmer oder für einen Betrüger gehalten hätte. 

**) Die Zwölfzahl war fo fixirt, daß die Apoftel oft geradezu o Zuörze, genannt 
werden, Matth. 26:14. 47. Joh. 6: 67., 20:24. ıc., felbft noch nach der Auf 
erftehung,, wo das Gollegium nicht mehr vellitändig war, 1 Kor. 15:5. 
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Lammes u tragen, Offenb. 213 14. —): fo bleibt nichts übrig, als die Wahl 
des Matthiad für eine zwar wohlgemeinte, aber voreilige und ungültige zu 
erklären und ihm den Paulus ald den rechtmäßigen Apoftel zu fubftituiren, 
wie wir fchon bei einer früheren Gelegenheit gethan haben (vgl. S. 168 f. ). 
Jedenfalls ift ed nicht gerathen , die Zahl der eigentlichen, nermativen Apos 
ftel über Paulus audzudehnen, obwohl ed unläugbar mehrere apoftels 
ähnliche Männer gab. “*) 

Aus diefer eigenthuͤmlichen perfonlidyen Etellung der Apoftel zu Chriſto 
ift nur ihr Amt und ihre Bedeutung für die Kirche abzuleiten. Sie find 
die Repräfentanten und Eftellvertreter Chrifti, die Träger und unfehlbas 
ren Organe ded heil. Geiſtes, die Gründer und Saͤulen der ganzen Kirche. *°) 
Daraud, dag Petrus fich einen „Mitaͤlteſten 4 ( auunpesßörepos, 1 Br. 5:1. 
vgl. 2 Joh. 1. und 3 Joh. 1.) nennt, folgt natürlich keineswegs, daß fie 
bloß Preöbyter , alfo Gemeindebeamte waren, fo wenig» ald man aus 
ber Anrede ded romifchen Feldherrn an feine Eoltaten: „, Sommilitonen « 
eine Steichitellung beider herleiten Fann. Die Apoftel waren allerdingd Dias 
onen und Bifchofe, aber zugleidy viel mehr; ihr Amt bezog fid) und bes 
zieht fich noch immer durch ihr Wort auf die gefammte Chriftenheit in 
Lehre und Megiment. Sie bildeten, nachdem der Herr nicht mehr fichts 
bar auf Erden gegenwärtig war, das hochite Tribunal, an welches aps 








“eo ver Allem Barnabas, Einer der beiden Gantidaten für die erledigte 
Stelle des Judas, der Vermittiler, Durch welchen Paulus erft bei den älteren 
Apofteln eingeführt wurde (S. 172 f.), fin Begleiter auf der erſten Miſ⸗ 
fientreife (S. 176.) und fpäter unabhängig wirfend (S. 194.) Wirlleicht 
ift erauch der Verfaffer des Hebräcrbriefe. Paulus ftellt ihn neben ſich 1 Kor. 
9:6. (dech redet er hier nicht nur ven den Apofteln, fendern zugleich ven den 
Brüdern des Herrn, und mit derfelben Zufammenftellung bechrt er auch den 
Timotheus in mehreren leberfchriften feiner Briefe); in der Apeitelgefchichte 
wird Barnabas anfangs dem Paulus vorangeſetzt (felbft noch auf dem Apo⸗ 
fteleoncil 15: 12., doch finder fih die umgekehrte Ordnung auch [hen 13:43. 
46. 50 ) und zwei Mal, 14 : 4. 14., mit ihm zufammen drunroro:, jedoch nie allein 
ärtoororog Yenannt. Sn anderen Stellen, wo das Wert noch von bloßen Mit: 
arbeitern der Ayoftel gebraucht wird, ift es im weiteren Einne: Bete, Ges 
fandter zu nehmen. Phil.2:25. heißt Epaphrodit anoororog als Delegat der 
philippifchen Gemeinde, ebenſo find droororo rar ixzinaum 2 Kor. 8:23. 
Gemeindeabgeordnete. Wenn Röm.16:7. ven den uns fenft nicht näher bes 
kannten römifhen Miffioniren Andrenicus und Junias (Einige, z. B. Chr v⸗ 
foftomus und Grotius, faflen 'Iovriar ale Acc. von 'Touriqo und verftes 
ben darunter die Gattin des Andrenisus) acfagt wird, fie feien änıoruor iv 
Tors aroororoıs, ſo ift die auf den guten Ruf zu beziehen, welchen fie bei 
den (eigentlichen) Apofteln hatten. Co erklären Beza, Grotius, Mener 
und andere der beften Ausleger. 

sol, Stellen, wie Matth. 16:18 f. 18:18. Seh. 20:22 f. 14:26.,16:13. 
Apg.1:5., 2:4 2 Kor.5:20. Eph. 2:20. Sal.2:9. Apel. 21:14. 
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pellirt werden konnte, die oberſte, vollgültige Autorität, ald die infpirie 
ten Dolmeticher des göttlichen Heildplaned, und noch heute find ihre Echrif 
ten, diefe Urkunden der chriftlidien Dffenbarung in ihrer urſprünglichen 
Meinheit und Frifche, die untrüglihe Norm und Richtſchnur ded Blau 
bend und Lebens. Was die Lehre betrifft, fo Fonnten fie für ihren Bor 
trag unbedingten Gehorfam beanfpruchen, weil der Geift Gottes felbk 
durch fie auf infallible Weiſe redete, ihnen Mund und Weisheit gab (Matth. 
10: 19 f. Diarc. 13: 11. Luf. 12: 12., 21:15.), und ed läßt fi ger 
nicht denken, daß fie fi) von den Gemeinden, die ihnen ja ihr Dafein 
verdanften, in irgend einem Dogma corrigiren und darein reden ließen. 
Ihre Lehrfihriften find zwar allerdingd zunächſt an einzelne Gemeinden 
oder Perfenen, durch diefe aber an alle Chriſten aller Zeiten geridyte. 
Was dad Kirchenregiment und die Difciplin betrifft, fo lag ihnen die Auf 
fiht und Pflege aller einzelnen Kirchen 06, wie Paulus felbft deutiah 
fagt 2 Kor. 11:28. 29.3 „außer was fid) fenit zuträgt, mein tägliches 
Angelaufenwerden, die Sorge für alle Gemeinden. Wer iſt ſchwach ohne 
daß ic) auch ſchwach werde (feine Schwachheit mitfühle und trage)? Ber 
wird geärgert ohne daß ich (vor Eifer) brenne?“ Wenn Petrus fid) Mit 
Presbyter nennt, fo ift damit zugleich auögefprochen, daß er, obwohl abs 
wefend dem Leibe nad), an der Leitung der einzelnen Gemeinden, an welche 
er ſchrieb, Theil habe (1 Petr. 5:1.). Zwar lag ed in ber Natur ber 
Sache, daß fid) die Apoitel bei ihrer Miſſionsthätigkeit in dad große Feld theils 
ten. Paulus machte es ſich zum Grundfag, in denjenigen Gegenden zu 
arbeiten, wo dad Evangelium no von feinem feiner Collegen verfündiat 
worden war (Rom. 15:20 f. 2 Kor. 10:13—16.), und nad der auf 
dein Apoftelconvent a. 50 getroffenen Lebereinfunft wirkte er mit Barna⸗ 
bas vorzugdmeife unter den Heiden, Jakobus, Petrus und Ichanned das 
gegen unter den Juden, Gal.2:7—9.%) Allein dieß bob den redhtlis 
hen Anſpruch eined jeden auf dad ganze Miiffionsgebiet nicht auf. Denn 
jener wandte fi in jeder Etadt zuerit an die Juden, Petrus fihrich an 
paulinifdye, meiſt aud Heidenchriſten beftehende Gemeinden in Kleinafın 
(vgl. S. 293 f.), nach der Iradition trafen beide zulegt in Mom mit eins 
ander zufammen, wo fie wohl gemeinfchaftlich die Oberaufſicht führren, und 
nach ihrem Xode trat Johannes in den Fleinafiatifchen Wirfungäfreis des 
Pauluß ein. 

Vermoͤge diefed univerfalen Berufed waren die Apoftel nicht nur die 
Evangeliiten für die ganze noch unbekehrte Welt ( Matth. 28: 20.), for 
dern zugleich die lebendigen Verbindungäglieder und die perfonlichen Nepräfens 








so, Diejes Factum liegt wohl der alten Sage zu Grunde, daß fich Die Apeftel 
zu Serufalem in die Länder der Erde getheilt haben, va. Sokrates His. 
Eccl. I, 19., Rufinus H. E. I, 9. und Theodoret ad Ps. 116. 
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tanten der inneren und äußeren Einheit der bereitd gegründeten Gemeinden. °" ) 
Die vollftändigfte äußere Daritellung der Einheit der apoftolifhen Kirche 
ift dad ſchon öfter berührte Eoncilium zu Ierufalem. Die ift zugleich 
eine urchriſtliche Sanction der Eynodalverfaffung, wobei alle Erände 
der Kirdye repräfentirt find, um die allgemeinen religiofen Angelegenheiten 
und Efreitfragen zu verhanteln und in hoͤchſter Initanz zu entfdeiden. 

Tretz diefer umfaffenden Autorität, troß der Unabhängigkeit und Eelbfts 
ftändigfeit , die jeder in feinem Sreife befaß, und vermöge welcher z. B. 
Paulus den viel früher berufenen und hocyangefehenen Petrus einmal for 
gar zurechtwied (val. S. 103.), betrachteten fid) die Apoftel doch ftete 
ald ein Kollegium und übten ihre Gewalt ald organifihe Glieder deffelben 
und im Bewußtfein der ihm fihuldigen Verantwortlichfeir aus. Sie fans 
den alfo nicht ifolirt, fondern ergänzten fich gegenfeitig mit ihren Gaben 
und Figenthümlichfeiten und bildeten eine volltenende Sarmonie. Und wie 
fie mit einander verbunden waren, fo auch mit der Kirche, deren Einheit 
fie perſoͤnlich darjtellten. Wir haben ſchen gefehen, (S. 438.), daß fie bei 
aller ihnen von Chriſto unmittelbar verlichenen Autorität doc) den Ges 
meinden nichts gewaltfam aufdrängten , fondern in lebendiger Vereinigung 
mit ihnen und ihrer Zuftimmung bewußt, kurz auf aͤcht evangeliſche Weiſe 
dad Regiment führten. Daher die Zuſammenberufung des Concild bei der 
großen Controverfe über die Zulaffung der Heiden, damit die Entſcheidung 
von der Geſammtheit audgehe. Lie verlangten Feine Anerfennung ihrer 
Autorität, die nicht auf freier Ueberzeugung und Liebe ruhte, feinen Ge⸗ 
borfam gegen ihre Verordnungen, welcher nidyt aus febendiger Erfahrung 
der Macht ter gottlichen Wahrheit am eigenen Kerzen hervorging, Den 
aller Gewiffenötyrannei, von aller Lefpotifih s hierarıhifchen Willführ waren fie 
himmelweit entfernt. Sie fahen dad Ziel der Kirche nicht in einem bloßen 
Megieren der Einen und Megiertfein der Anderen, fontern in dem lebens 
digen Zuſammenwirken und der brüderlihen Sandreichung Aller unter dem 
gemeinfamen Saupte, dem rlofer der Gemeinde (Eph. 4. 1 Kor. 12.). 
Sie weideten die Heerde mit der volliten Hochachtung und Aneikennung 
der Rechte, der Freiheit und der hohen Würde felbjt der geringiten unter 
den ihnen anvertrauten Eeelen. Lie erfannten in jedem Gläubigen cin 
Glied an demfelben Leibe und einen theuren Bruder in Chrifto, in ter 
Gefanmtheit der Erlööten eine Familie freier Kinder Gotted, ein heiliges 
Boll und ein Fonigliched Priefterthum, zu verfündigen die Tugenden Deffen, 
Der fie berufen hatte von der Finfternig zu Seinem wunderbaren Lichte 
(1 Petr. 2:5.9.). 


ee: ) val. Röm.16:16.: „Es grüßen euch alle Bemeinden Ghrifli,” 1Ker. 
16319.: „Es grüßen euch die Gemeinden in Aſien,“ V.W.: „Es 
grüßen euh alle Brüder,” Hebr. 13: 4. ıc, 
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Mit der allgemeinen firchlichen Beftimmung der Apoftel hängt audy ihre 
äußere Lebendweife zufammen, indem fie nicht an einem feften Punkte 
flationirt oder auf eine Divcefe befchränft, fondern faft immer auf Miß 
fionds und Bifltationdreifen begriffen waren. Davon macht bleß Tafebud, 
der Gerechte, eine Auönahme, der nach Allen, was wir von ihm mwifs 
fen, (vgl. Apg. 12:17, 15: 13—21., 21:18.), in der theofratifchen 
Hauptſtadt feinen permanenten Sitz hatte und deßhalb auch in der alten 
Kirche von Clemens Alex. an fait allgemein geradezu der erſte Biſchof 
von Jeruſalem genannt wird.) Indeß darf man ihn deßhalb Doch nicht 
mit den eigentlichen Bifchefen der fpäteren Zeit ganz in dieſelbe Kategerie 
ſetzen. Er ftand in der Mluttergemeinde ald Neprüfentant des Apoftelcolles 
giumd und handelte in feinem Namen. **) Ihm fam, wie ed fiheint, feit 
dem Apoftelconcil die Dberauffüht über dad ganze Tudenchriftenthum in 
Paliitina und den umliegenden Gegenden zu, wie denn auch fein Brief an 
alle Gläubigen aus Jsrael gerichtet ift. 


Anmerkung. — Die Beantwertung der neuerdings wieder von der engliſch⸗ 
deutichen Secte der modernen Mentaniften angercaten Frage über die Kortdaucr 
oder Wiedererwedung Des apeftelifhen Amtes gehört eigentlich nicht in Die hiſte⸗ 
rifche Darftellung und kann daher hier nur anhangsweiſe kurz berührt werden. Es gilt 
darüber Aehnliches, was wir eben E. 400 ff. über die Fortdauer der Charismen 
bemerkt haben. Denn Gaben und Aemter find nahe mit einander verbunden, 
wie Seele und Leib. Man mus auch hier zwifchen Kerm und Weſen unterfceis 
den. Die Apoftel nehmen zunächſt eine aanz eigenthümliche Etellung ein, werin 
niemand mit ihnen rivalifiren, weraus niemand fie verdrängen kann, fefern fi 
näimlih 1) ven Chrijte chne alle menfhlihe Vermittlung perſönlich berufen, 
2) die infpirirten und infalliblen Träger der dhriftlihen Offenbarung, 
3) die Gründer der Kirche find und 4) in einem repräfentativen Ber: 
hältniß zue ganzen EChriftenheit (nicht dloß zu den Juden) ſtehen. Wie der 
Herr Selbſt nur zwölf berufen und ihnen verheißen hat, Dereinit auf zwölf Stühs 
len als Richter Über die Geſchlechter Seracls zu fisen (Matth. 19:28.): fo wei 


sc, die patriftiihen Eitate bei R. Rethbeaa. O. S. 24 fe Freilich iſt 
dieſe ven dem miſſionirenden Leben der Apoſtel abweichende Stellung des Sa: 
kobus Eines von den Argumenten, welche gegen feine Zdentität mit Dem jün⸗ 
geren Apoſtel diefes Namens und Dafür fprechen, daß er bloß (etwa wie Bars 
nabas) ein apeftelähnliher Mann war, deffen großes Anſehen theils auf 
feinem Charakter, theils auf friner Verwandtichaft mit den Herrn beruht. 
Dal. ©. 311. und die dert anarführte Menearaphie Über Diefen Punkt. 

2 S. Rothe E. 267 ff. und die Nachricht des Hegeſippus bei Eufet- II 
23., wo es gleich im Anfange von Jakobus heißt: Suadizerar di rer ixzinner 
nera ru» drrosrorwv, Was nicht mit Hieronymus post Apostolos, fen 
dern in Verbindung mit den Ar. zu üÜberfegen if. Hegefippset 
nennt den Jakobus nech nicht Biſchof, weht aber feinen Nachfelger, den Er: 
meen, Sohn des Klepas und Vetter Jeſu, bei Euſeb. IV. 22.: nrra ro 
paprıpnoaı TaxwBor rov dixzaov „. .. Zvuew .... zalararas dNL02®r 
05, öv mpoiderto nayres, övrra avsytöv Tou Kupiov drvrapor. 
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auch das Teste Huch der heiligen Schrift blob von „zwölf Apefteln des Lammes,“ 
Deren Namen auf den zwölf Grundfteinen des himmlifhen Jeruſalems gefchries 
ben find (Offenb. 21:14. vgl. 12:1. die zwölf Sterne an der Krone der Braut 
Chriſti). Nach diefen Seiten bin ift ihr Anıt unübertragbar. Wir finden daher 
auch nicht, daß nach dem Tede Eines Apeſtels, z. B. des älteren Sakobus (Apg. 
12:2.), ihre Zahl ergänzt wurde, und in den legten Jahrzehnten des criten 
Sahrhunderts ift Johannes Der einzige nech lebende Ueberreſt des urfpränglichen 
Gellegiums. — Andererſeits fann man aber auch fehr wehl ven einer ununters 
bredhenen Kortdauer des Apoftelats reden, Denn einmalleben und wirs 
ten die vom Herrn urſprünglich einarfesten Apoftel nicht nur perfänlich in der 
eberen Gemeinde, welche wit Der ftreitenden Kirche in geheimnißvoller Verbin⸗ 
dung ftrht, fendern auch durch ihr nermatives Wort und ihren Geift in dir 
ftreitenden Kirche ſelbſt fort, fie täglich und ſtündlich lehrend, erweckend, cr: 
mahnend, ftärfend und tröſtend. Sodann ift jeder rechtmäßig berufene 
Beifliche (und nicht bloß die Bifhöfe, wie die Katholiken und Analicaner 
Ichren) feinem mefentlichen Amtscharafter nad) im weiteren Einne cin Nach⸗ 
felaer der Apeitel, fofern auch cr als Botſchafter an Ehrifti Statt daſteht und 
in Seinem Namen und als Erin Organ den bußfertigen Eündern alle Güter des Heils 
durch Wert und Saerament darbietet, welche noch heute cin Geruch Des Lebens zum 
Leben und vin Geruch des Tedes zum Zode find. Denn, wenn gleich viel Menſch⸗ 
fihrs und Weltförmiges in das ganze Kirchenregiment fich eingeſchlichen bat, fo 
iſt es dech — um mit dem frommen Rieger zu reden — „dem lieben Gott mit 
Erhaltung des Erangelii von Seinem Echne auf den heutigen Tag ncch fe ernit, 
als mit der erjtmaligen Verkündigung Deffelben ; und darum fann man der Etifs 
tung, des Berufe, Der Ausrüſtung mit Willigfeit und Kraft, Des Segens vom 
und zum Lehramte neh fe freh werden, als in der erjten Zeit.“ Endlich, wir 
es [hen im Anfang neben den eigentlichen Apeſteln apeftelähnliche Männer gab, 
z. B. Barnabas, auf weiche fegar der Name, wenigftens im weiteren Einne über: 
tragen wurde, fo fendet Der Herr der Kirche von Zeit zu Zeit ganz ausgezeich⸗ 
nete Rüſtzeuge in greßen Völkermiſſionaren und fhörfrifhen Refer: 
nnateren, welche, wenn auch nicht auf die ganze, fo doch auf einen beträchtlichen 
Theil der Chriftenheit eine apoſtelartige Wirkung ausüben und cin ihr entſprechendes 
Anſehen genießen. Ueberhaupt geben fat alle epochemachenden Bewegungen in 
der Geſchichte von hechbegabten, impenirenden Perfönfichkeiten aus, in denen eine 
greße Idee Fleifh und Blut annimmt und den Zeitgenoffen in cenereter , gleiche 
fam handareiflicher Rebendigkeit und Friſche entgegentritt. Daß auch unfere Zeit 
ſelche religiöfe Genie's bedürfe, um die Wirren der Kirche der Gegenwart theore⸗ 
tiſch und praftifch zu löͤſen und der Kirche der Zukunft ſchöpferiſch Bahn zu brechen: 
daren find wir feft überzeugt und halten v5 für Pflicht der Ehriiten, den Herrn um 
tie Ausrüſtung felcher Werkzeuge zu bitten. Daß dirjelben aber in den fegenannten 
irvingiſchen „Apoſteln“ bereits erfibienen feien, daran müſſen wir bei allee Ans 
erfennung ihrer Aufrichtigkrit und ihres wehlgemeinten Strebens entfchieden zwei⸗ 
fein, felbit nach Durchleſung der vom Apoſtel Carlyle verfaßten und ven Dr. 
9. Zhierfch überſetzten Ehrift: „Das apeftelifhe Amt. Erine urfprüngliche 
Geſtalt, fein Verfall und frine Wirderherftelung. Als Manuſcript gedrudt. Ber⸗ 
fin 1850.” Der Herr iſt von Seiner Kirche nie gefihieden und hat Sich an ihr nie 
unbezeugt gelaffen ; in demfelben Maaße, in welchem nian an der Geſchichte und 
ihrer VBernünftigkeit verzweifelt, Täugnet man auch die Löftliche Fundarnentallehre 
von der allwaltenden Vorſehung Gottes. — 
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&11l. Die Propheten. 


Die zweite Klaffe von Beamten, welde Eph. 2:20, 3:5, 4:11. 
1 Kor. 12:23 f. unmittelbar nah) den Apofteln genannt werden , find bie 
Propheten. Darunter haben wir infpirirte Lehrer und begeifterte Ver⸗ 
Fündiger göttlicher Geheimniffe zu verſtehen.“) Sie waren nicht an einen 
beftimmten Ort gebunden und traten in verfijiedenen Gemeinden lehrend, 
ermahnend und troftend auf, wie der höhere Antrieb des Geiſtes ihnen eins 
gab. Auch fcheinen fie bei der Wahl von Beamten einen befonderen Eins 
flug geübt zu haben, inden fie die Aufmerffamfeit auf diejenigen Perfonen 
fenften, welche ihnen die Stimme der Offenbarung unter Gebet und Fas 
ften ald ausgezeichnete Werkzeuge zur Audbreitung des Evangeliumd oder für 
eine fonjtige Miſſion im Reiche Gottes bezeichnete ( Apg. 13: 1f. 16:2. vgl. 
1 Tim. 1:18, 4:14). Als Propheten werden in der Apoſtelgeſchichte 
gelegentlich namhaft gemacht Agabus, der und zuerit in Antiochia (11: 
23. ), fpäter in Säfarea (21: 10.) begegnet, ferner der Miffionar Barnas 
bad (vgl. 4: 36), Symeon, Lucius, (nicht zu verwechfeln mit Yus 
fa5), Manaen und Eaulud (der Apeitel) zu Anticchia (13: 1.)» 
Judas und der ald Begleiter des Paulus befannte Evangeliſt Eilab 
(15: 32.). Ber allem find aber die Apoitel ſelbſt ald ſolche zu betrachten. 
Denn wenn es Eph. 2:20. von den Chriſten heißt, fie feien erbaut 
auf dem Grunde der Apoitel und “Propheten (riv arxosrorur zal rpopr- 
rör): fo weist fchon der Mangel des Artifeld im zweiten Gliede Lars 
auf hin, daß diefe beiden Begriffe ebenfo, wie in der ähnlichen Stelle 3: 5., 
eng mit einander verbunden werden nüffen in dem Einne: die Apoftel, 
welche zugleid) Propheten ſind.“) Denn die Apeitel haben ja ald Organe 
des heil. Geiſtes, als Empfänger der chriftlichen Offenbarung (vgl. Gal. 
1:12.) den ganzen Heilsplan verfündigt und dat, was früher Geheimniß 
war, enthüllt. Daßhalb find auch ihr Wort und ihre Edriften prophetiſch 
im höheren Zinne , ald die A. lichen Schriften.“) 





N 6. 98. S. 407 f., we bereite von der prephetifhen Babe dir Rede 
geweſen ift. 

*, Die Bezichung auf die A. Tlichen Prepheten ift ganz zu vperwerfen theils 
wegen der Nachſetzung, theils und beſenders wegen der Parallelſtellen Eph. 
4: 11. und 3: 5. wo dad u; vu» anezarıpdy an die NM. Tliche Offenba⸗ 
rung zu denken nörhigt. Bol. auch Pie Auslegung von Stier, GCemment. L 
©. 384 ff. 

ng. dir Stellen Röm. 16:26. 2 Pet. 1: 19., 3:15. 10. und Die Bemerkungen 
von Stier daräber a. a. O. ©, 389 f. 
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% 112. Die Evangeliſten. 


In dritter Reihe nennt Paulus Eph. 4: 11. die Evangeliften, oder 
teifenden Miſſionaͤre.“) Schon der Name deutet an, daß ihr Geſchaͤft 
hauptſãchlich in der Verfündigung der frohen Heilöborfchaft beitand, zunächit 
unter den noch nicht chriftlichen Völkern, jedoch nicht allein unter ſolchen, 
denn aud) den Gläubigen muß dad Evangelium immer wieder auf’d Neue 
erzählt und angeboten werden. Der Inhalt ihrer Vorträge war alfo ges 
ſchichtlich und drehte fi vor Allem um die Hauptthatſachen ded Lebens 
Jeſu, befonderd Eeine Auferstehung.) Daran fchliegt fih dann leicht 
der fpätere Sprachgebrauch , wonach die Bezeichnung auf die Verfaffer unfes 
rer ſchriftlichen Evangelien übergetragen wurde. Wir finden die Erangelis 
ten gewohnlic in der unmittelbaren Umgebung oder doch im Dienfte ber 
Aroitel, ald ihre „Gehülfen/ und „Mitarbeiter ( ovvepyor, ovrdorroı, zot- 
soo, Phil. 4:3. Kol. 1:7. 2 Kor. 8:23.). Ihrer bedurfte am meiften 
Paulus bei feinem audgedehnten Wirfungdfreife, und auf feiner legten Reife 
nach Ierufalem hatte er fogar fieben Begleiter um fi) (Apg. 20: 4. 5.). 
Zu diefer Klaffe von Kirchenbeamten geboren der Diakonus Philippus, 
der zuerft den Samaritern den Meifind verfündigte, Dann den Aethiopier auf 
dem Wege von Jeruſalem nach Gaza taufte und zulegt in Säfaren wirkte 
(Apg.8:5 ff. 26 ff. 21: 8, wo er „Evangeliſt⸗ genannt wird, vol. S. 
149 $.), Timot heus (vgl. 2 Xim. 4: 5.: ipyor nom siayysAuoroü)y 
den Paulus befonders lieb hatte und in den lleberſchriften mehrerer feiner 
Briefe neben fid) nennt (vgl. über ihn S. 195. und S. 269 ff.), Titus, 
ein Heidenchriſt, vielleicht aus Kerinth gebürtig (Sal. 2:1. 2 Kor. 8: 23., 
7: 6. 14., 12: 18. Tit.1:5.), Silad oder Eilvanud, ein Prophet 
aud der jerufafemifchen Gemeinde (Apg. 15: 22.32.), der den Heidena⸗ 
poitel auf feiner zweiten Miffionäreife begleitete (Apg. 15: 40., 16:19. 25., 
1724. 18:5. 1Theſſ. 1:1. 2 Theſſ. 1:1., wo er dem Timotheus, wahrs 
ſcheinlich als der aͤltere, vorangeitellt wird) und zulegt in der Umgebung des 
Petrus erfiheine (1 Petr. 5: 12. vgl. oben ©, 294 f.), Lufad, der Ders 
faffer deö dristen Evangeliums und der Apoftelgefihichte ( worin er fid) zwar 
nicht ausdrücklich nennt, aber da mit einbegreift, wo er in der erften Pers 


⸗er) So ſchon Theoderet: ixecvos neprionres innpurrov. Val. auch Neander 
I, 258. 

“) Bengel bemerkt treffend zu Eph.4:11.: propheta de futuris ( jedech nicht 
allein!), evangelista de practeritis infallibiliter testatur ; propheta totum 
habet a spiritu, evangelista rem visu et auditu perceptam memoriae 
prodit, charismate tamen majori ad munus maxzimi momeni instructus, 
quam pastores et doctores. 
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fon der Mehrheit berichtet, vol. S. 236.) , zugleich ein Arzt(nach Kol. 4: 
14.) und Einer der treuften Begleiter des Paulud, den er auch in der legs 
ten Gefangenfihaft nicht verließ (Philem. 24. 2 Xim. 4: 11.), Johan 
ned Marcud aud Ierufalem, Miffiondgehülfe ded Paulus, dann Bei 
Barnabad, feined Vetterd, fpäter wieder in der Umgebung ded Paulus und 
zulegt (mohl auch zeitenvoeife fehon früher) des Petrud, dem er wahrſchein⸗ 
lich feine Befehrung verdanfte und als Hermeneut diente (Apg. 12: 25. 
13:5. 13.,15: 39. Kol. 4: 10. Philem. 24. 2 Tim. 4: 11.1 Petr. 5: 13.), 
Clemens (Phil. 4: 3.), Epaphras, der Gründer der koloſſiſchen 
und anderer phrygiſchen Gemeinden, den wir zuletzt bei ſeinem gefangenen 
Lehrer in Rom treffen (Kol. 1:7, 4:12.13.), Epaphroditus, dr 
Abgeordnete der Philipper, den einige Ausleger chne Grund für biefelbe 
‘Perfon mit Epaphras halten (Phil. 2: 25.), vielleiht au Tycifus 
(it, 3:12.), Trophimus, Demad, Apollod und andere apes 
ſtoliſche Mitarbeiter. °”) 

Aus diefen Brifpielen geht zur Genüge hervor, daß auch die Erangcliiten 
Feine Gemeindebeamte*‘) und nicht, wie die Preöbyter und fpäteren 
Biſchoͤfe, an einem bejtimmten Poften ftationirt waren , fondern frei je nah 
Bedürfniß umpherreiäten. Die Apoitel fandten fie zu verfchiedenen Zwecken 
nach allen Punkten ihred großen Wirfungdfreifes , *') bald zur weiteren Aus 
breitung des Evangeliunis, bald zur Ueberbringung von Briefen, bald zur Rıfis 
tation, Bewachung und Etärfung bereitö gegründeter Gemeinden, fo daß 
ſie, wie die Apoſtel ſelbſt, zugleich als lebendige Verbindungsalieder und 
Befoͤrderer der bruͤderlichen Einheit zwiſchen den verſchiedenen Theilen der 


seo) Mehrere dieſer Männer werden ven der ſpäteren Traditien zu Biſchöien 
gemacht. Dem Zimotheus wird Gphefus, dem Titus Kreta (in din 
Const. apost. VII, 46,, ven Euſeb. H. E. II, 4., Hierenymus catal. sub Tim. 
und Tir., und And.), tem Epaphreditus Philippi (ven Theodoeret zu 
Phil. 1:1. und 2:25. wegen der Bezeichnung aroororos ), den Apolles 
Cäſarea ( Menolog. Graec. II, p. 17. ), dem Tychi kus Chalcedon als Rir: 
thum angewiefen, und der paulinifhe awvepyos Clemens gilt gewöhnlich 
für Diefelde Perfon mit dem befannten römijchen Biſchef. Allein, wenn wir 
vom letzteren Kalle abfehen , jo widerfprechen dieſe Nachrichten zum Theil ar: 
ratezu den N. Tlichen Thatſachen. Zimetheus z. 9. hatte bis zur [chin 
Sefangenfchaft des Paulus feinen fiiten Aufenthalt, und nach deſſen Jode 
ftand vielmehr Sehannes an der Spitze der epheſiniſchen Gemeinde. Es li 
fih in der fpäteren Kirchenverfaffung Eein ganz entfprechendes Analogen zu 
Diefen Beamten finden. 

59) in dem S. 428. auseinandergefegten Interfchied von Kirhenbeamten. Die 
fer Unterſchied ift gänzlich Überfehen von dem Verfaſſer der Artikel: „The 
Apostleship a temporary office” im Princeton Review ven 1849 und 50, 
wonach Timotheus und Titus bloß gewöhnliche Presbyter geweſen fein fellen 

er) Rothe nennt fie daher (©. 305.) nicht unpaffend ape ftotifche Delegatın 
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Kirche dienten. Kurz fie waren gewiffermaafen die Etellvertreter der Apo⸗ 
ſtel und handelten unter ihrer Direction und mit ihrer Vollmacht, wie 
die Geſandten eined Könige. Se finden wir den Ximotheus bald nad) 
feiner Bekehrung auf Veiffiondreifen ( Apy. 16 2. c.), dann zu Ephefus 
jur weiteren Organifation der Gemeinde und Befämpfung der auffeimens 
den Irrlehren während der Abwefenheit des Paulud (1 Tim. 1:3, 3: 
14. 15., 4:13. vgl. ©. 269 ff.), hierauf wird er von diefem nad) Ko—⸗ 
einth gefande (Apg. 19:22. 1 Kor. 4:17 ff. 165 10.), trifft mit ihm 
in Makedonien zufammen (2 Kor. 1:1.), begleitet den Apoitel auf feinem 
legten Gang nad) Serufalem (Apg. 20: 4.), ift bei ihm in der römifchen 
Gefangenſchaft (Kol. 1:1. Philem. 1. Phil. 121.), wird fammt einem 
Schreiben an die Gemeinde von Philippi abgeordnet, um ihre Zuftände 
zu unterfuchen (Phil. 2:19—23.), während der Abtaffung ded zweiten 
Briefe an ihn muß er in der Nähe von Epheſus gemefen fein (vgl. 
&.273.), und von da wird er von Paulus Furz vor feinem Ende nad) 
Kom befihieden (2 Tim. 4:9. 21.); der KHebräerbrief endlidy meldet und 
feine Befreiung aus einer Gefangenfchaft und feine Abficht in den Drient 
ju reifen (13:23.). Aehnlich verhält ed ſich mit Titus, der und bald 
in Serufalem ( Sal. 2:1.), bald in Ephefus, bald in Korinty (2 Kor. 
7:6.14.), bald in Kreta (Tit. 13 5.), dann in Nifopolid (Tit. 3; 
12.), zulegt ın Dalmatien (2 in. 4: 10.) begegnet. 


Drittes Kapitel: 


Die BSemeindeämter. 


8113. Die PrespytersBifhöfe 


Nach diefen drei Aemtern, welche einen allgemein sfirchlihen Cha⸗ 
after haben, führt der Apoftel Eph. 4: 11. die Hirten. und Lebe 
rer auf, womit er die regelmäßigen Borfteher der einzelnen Ges 
meinden nad) ihrer deppelten Function bezeichnet") Es find dieß ohne 





re) Daß man nouivas xor dsdanzarong wegen des fehlenden rous 35 auf Ein und 
daſſelbe Anıt beziehen mäffe, wie jest die meiften Ausleger nah dem Ber: 
gang des Hieronvmus und Auguftinus thun (z. B. Rücert, Harleß, Meyer, 
Stier; anders dagegen Calvin, Beza, de Bette), ift bereits oben ©. 427 


Kiucheugekhichte I. 2. 29 * 
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Zweifel diefelben Beamten, welche fonft im N. T. gewöhnlich Predby 
ter und vier Mal (nämlich Apg. 20328. Phil. 1:1. 1 Xim, 3:2. I 
137.) Bifchofe heißen, ald deren Geſchaͤft ausdruͤcklich dad Weiden der 
Heerde hervorgehoben wird. *"°) 

Mir haben nun zunächft diefe Audtrüde und ihr Verhältnig zu einan 
der zu erflären. Ter Name Presbyter,“) d. h. Ael te ſte, ift ohm 
Zweifel judenchriftlihen Urfprungsd, naͤmlich eine Uebertragung des hebräis 
fhen sekenim (nr), womit die Moriteher der Synagogen bezeichnet wurs 
den, wel-ben die Leitung der religiofen Angelegenheiten eblag. Er brüdı 
alfo zuna.bit den Begriff des Alterd und der eng damit verbundenen pers 
fonli en Ehrwürdigfeit *) ſodann abgeleiteter Weiſe den Begriff der amts 
lichen Würde und Obrigkeit aud, da diefe gewoͤhnlich aus bejahrten und 
erfahrenen Männern beſtand.) Ter Name Bifhof, d. h. Auffe 
ber, iit hoͤ hſt wahrfbeinlich von den politifihen Verhaͤltniſſen der Griechen 
entlehynt,“n) wurte aljo erit fpäter und zwar in heidenchriſtlichen Gemein⸗ 


Anm. *2) bemerkt werden. Die Beſchränkung derſelben auf einen Kleinen 
Kreis hebt fhen Theodoret hervor, winn cr fie rors zara nor za: 
zuunv Öpupınpivons nennt. Freilich gibt es auch ein univerfal = kirchlicher 
Herten- und Lehramt, Das aber den Apoſteln zufommt, Die ja, wie frühe 
tenertt, alle Aemter in fich vereinigten. 

ME) aneuayeır Arg. 20:28, ebenfe 1 Petr. 5:1.2., vgl. auch die enge Zuſammen⸗ 
ſtelung ven wor» Und ervoxzonog 1 Petr.2:25., wo beide Ausdräcke ven 
Chriſto gebraucht find, 

en) ſeder Preebnteren, wie man eigentlich in der Mehrheit genauer fügen ſellte 
nach Den grischtfchen peoßvrepor. 

210) In Tiefen, und nicht im efficiellen Sinne fcheint fih Xehannes „Presboter“ zu 
nennen, 2 Joh. 1. und 3 Jeh. 1. Auh neh im zweiten und Dritten Sahrk. 
fea.nt ın Der johanneiſchen Schule xproßuripos als Ehrentitel früherer Kir: 
chenlebrer ver, ſelbſt wenn fie eigentliche Biſchöfe im katholiſchen Sinne 
waren, vel. eben ©. 351. und 355. und die Stellen aus JIrenäus ber 
Rothe S. 414 fi 

+) Ganz ebenſo verhält es ſich mit dem griechiſchen yepovsia und Dem lateiniſchen 
sen tus, Der von dem Alter und Der Würde hergenommenen Bezeichnung der 
Dtriakeit. 

sryCpjtepen bießen nämlich bei den Heiden die Delegaten, welche Die ven Ather. 
abhängigen Stasten zu erganifiren hatten, jo wie auch andere obrigkeitlide 
Perſonen, vol. Suidas s. v. inioxonos, Schelien zu Ariſtophanes, 
Avcs v. 1923. Auh Cicero gebraucht das Wert, wenn er ad Atticum 
(Ep. VII, 11.) ſchreibt: Vult me Pompejus esse, quem tota haec Cam- 
pana et marıtima ora habeat inıoxoxoy, ad quem delectus et summa 
negotii referatur, und in etwas anderem Einne der alte römiiche Surift Ar: 
tadius Charifius in einem Fragment feiner Echrift de maneribas 
eivılibus (D’gest. lib. IV, Tit. 4. leg. 18, $. 7.), wo es heißt: Episcopir 
qui praesunt pani et caeteris venalibus rebus, quae civitatum populis 
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den in den kirchlichen Eprachgebraudy aufgenommen (mie er denn auch im N. 
T. bloß bei Paulud und fe nem Echüler Lufad vorfommt,) und bezeichnet dem 
Wortfinn nad) die amtlihe Pflicht und. Thätigkeit diefer Gemeinde⸗ 
vorficher. *°) 

Abgefehen aber von diefer unweſentlichen Differenz ded Urſprungs und 
der Bedeutung beziehen fich beide Benennungen auf Ein und daffelbe 
Amt, fo dag man bei den Biſchoͤfen des N. T.'s nicht an die fpäteren 
Diöcefanbifchöfe, fondern an bloße Gemeintebeanite denken darf. Dieß ers 
gibt ſich ganz unbeitreitbar auf allen Erellen, wo und dad legtere Wort 
begegnet. Oenn Apg.20:28. reder Paulus ganz diefelben Morftcher der 
ephefinifihen Gemeinde, welche Furz zuvor, V. 17. „Predbyters genannt 
wurden, ald „Biſchoͤfe⸗ an. Sedann, in der lleberſchrift zum Philippers 
brief ( 1:21.) grüßt er Die Heiligen in Philippi „fammt Bifhefen und 
Diafonen“ (ci Exıoxonos za dtazöroıs), ohne der Preöbyter zu erwähnen, 
was nur auf Grund ihrer Identität mit den Bifihofen erflärbar if. Das 
für ſpricht hier noh außerdem, wie fiion Hieronymus bemerfte, die 
Pluralform, da es in einer einzigen Gemeinde nicht mehrere Bifchefe im 
fpäteren Einne ded Worted geben kann. Den dritten Beleg liefert der 
Sprachgebrauch der Paſtoralbriefe. Tit. 1:5. gibt der Apoftel feinem Edjüs 
ler die Weifung, in den kretenſiſchen Gemeinden „Preébyter“ ;u erwählen, 
dann führt er die Eigenſchaften an, auf welche er bei ter Wahl derfelben 
ſehen folle, und fibiebt dabei pfeglich den Namen „Biſchof“ ein, wo er 
effenbar no.b von denfelben Perfonen redet, wie fiben die bigründende Par⸗ 
tikel z denn zeigt, V. 7. (dei yap Tüv dnioxono etc.). 1 Tim. 3: 1—7. 
jtellt er die Erforderniffe für den Epiffepat auf und geht dann V. &—13. 
unmittelbar zu den Erforderniffen für den Diafonat über, ohne des Preöby- 
teratö hier eder nachher Frwähnung zu thun, und da er doch effenbar 
ten Timotheus über die Erfordernifie zu allen Gemeindeämtern beiche 
ren will, fo mus Lad Aufſeheramt mit dem Welteitenamte identiſch fein. 
Endlich redet Petrus 1 Er. 5:1.2. die „ Acteitena der Gemeinden, an 
welche er ſchreibt (und nicht die Biſchoͤfe, we er in Dielen. Zuſammen⸗ 
bang hatte thun miffen, wenn dieſe eine bobere Klaſſe von Beamten ge⸗ 
weſen wären), als „Mitälteſter“ an und bezeichnet als ihr Geſchäft „dab 
Weiden der Heerde Gottes“ und das „Beaufſichtigen« derſelben 





ad quotidianum victum usui sunt. Die Ausdräde äriazoro; UNd inıszonn 
fommen übrigens auch in ten LXX mehrmals als Uederſetzung ven TDD, TD 
und mmpD ver, 4 Mei. 4: 16., 31:14. Richt. 9:28. 2 Kön. 11:16. Neben. 
11:9. 14. Jeſaj. 60:17. 

re, So faßte im Mefentlichen fhen Hieronymus den Interfchied auf, Epist. 
82, ad Oceanum: Apud veteres iidem episcopi et pıesbyter, quia illud 
nomen dignitatis (tichtieer fagt er zu Tit. 1:7. momen ofſicii) est, hoc astasis. 


458 4113. Die Presbyter⸗Biſchsfe. (1. 9er 


(enivarı 7d dv per rosumıon von Deoi, insaxomeunrag x. Tr. %)r jum 
deutlichen Beweis, daß auch hier Presbyterat und Epiöfepat zuſammenfal⸗ 
fen, jener mehr die Ehre und Würde, diefer die Pflicht und Function Eis 
ned und deffelben Amtes bezeichnend. **) 

Dieje Identität der Preöbyter und Bifchefe in der apoftolifchen Kirde 
wurde auch von den gelehrteiten Kirchenvätern aus eregetifchen Gründen zu 
einer Zeit anerkannt, wo die katholiſche Epiffopalverfaffung ( deren Urfprung 
man auf den Apoftolat zurüdführte) bereitd vollitändig ausgebildet 
war. *) 





*19, Derfelbe Sprachgebrauch findet fich noch bei dem Apoftelfhäler Clemens von 
Rom, wenn er im erſten KRerintherbrief c. 42. von den Apeiteln fagt, fie babın 
in den neugegründeten Gemeinden Die Erftlinge des Glaubens ( ras ärtapzas ) 
IM dnısxörong zar Saxoroug Eingefeßt, ohne der npeoßurepo: Erwähnung ju 
thun. Er wählte den anderen, bier offenbar gleichbedeutenden Ausdruck, weil 
er die Etelle Sefaj. 60:17. vor Augen hatte, wo die LXX Überfegen: zu 
Saw Fous apzorrag 0ou Ev zupı.y, zul Tousg ERıOxöNovs con ir dıxumr 
ey. 

0,8. Rothe a. a.D. 207—217., wo die Stellen der Bäter ausführlich geſam⸗ 
melt find, auh Stefeler K. & J. 1. Anm. 1. (©. 115 ff. der 4. A.). Wir 
befhränfen uns auf das Wichtigſte Dierennmus fagt ad Til. 1: 7.. 
Idem est ergo presbyter qui episcopus, et antequam diabeii instlixcio 
studia in religione fierent...communi presbyterorum consili> ecclesiae 
gubernabantur. Dann führt er zum Belege ade im Terte beſprechenen 
Schriftſtellen an. werner Epist. 85., ad Evagrium (in den neueren Ausa. 
ad Evangelum ): Nam quum apostolus perspicue doceat, eosdem esse 
presbyteros et episcopos, etc. Endlich Ep. 82, ad Oceanum (al. 83.) 
In utraque epıstola (dem erften an Timoth. und dem an Tit.) sive epis- 
copi sive presbyteri (qaamquam apud veieres iidem epischri et pres- 
byteri fuerint, quia illud nomen dignitatis est, hoc aetatis ) jubentur mo 
nogami in clerum elegi. An ihn fchliekt fihb an Ambroſiaſter ad Eph. 
4: 18. und der Verfaſſer der pſeudoauguſtiniſchen Quaestiones V. et N.Ti, 
qu. 101. Ben den griechiſchen Vätern fagt Chrofeitenmue Hom.I. in Ep. 
ad Philipp.: Zuserisxunoss (fo liest er Phil. 1:1. ſtatt ai Ercaxaroıs) 
za Staxöroıs. TI ToVTo; pas NOrWws MOD FImıoxoror ar; Orkapir 
Gr Tong Xproßuripmug Oürws ExaltsE‘ TOTE Yap Tiwg EXorusous Tax 
Gnduası, var draxzorog 6 Emioxzonog Eiiyero, x. T. %. Noch deutlicher faat 
zheoderetad Phil. 1: l.: „.. imioxonoug db FToLrg nprsßvripons zur, 
Gupörıpa vap elyoy zar’ ixııvor Tor zarpor ra Örouara, worauf er die uns 
[hen bekannten Belegſtellen citirt. Ebenſo ad Tim. 3: 1.: zaneiozonor di ir 
rauda röv npemdurepor Alysı, x. 7. %. Selbſt noch fpätere Theelegen des 
Mittelalters vertheidigten Liefe Anfiht, von denen der Ausfpruch des Papſtis 

Urban II (1891) beſonders merkwürdig iſt: Sacros autem ordines dicimus 
diaeonatum et presbyteratum. Hos siquidem solos primitiva legitur ecck- 
sia habuisse: super bis solum praeceptum habemus apostoli. Unter der 
neueren run kathol. Gregeten giet Dad (Gommentar Über die Paſtoral⸗ 


Berfaffung. 9. 113. Die Yresbyrer- Bifhäfe 458 


Ueber die Zeit und bie Art und Weiſe der Entftehung bdiefed Amtes 
haben wir feider feinen Bericht, wie über die Einſetzung des Diakonats 
(Apg. 6.). Dad Bedürfnig dazu fteflte fi ohne Zweifel fehr früh ein, 
da trog der Verbreitung der nicht nothwendig an ein Amt gebundenen Chas 
riömen für eine regels und ordnungeinäßige Belehrung und Leitung der fi 
ſchnell vermehrenden Gemeinden gefergt werden mußte. Das hifterifche 
Vorbild dazu mar gegeben in den jüdifchen Synagogen, nämlidy in dem Eols 
legium der Xelteiten (npecßörepor Luf. 72 3., üpzıowayoyı Marc. 5:22. 
Apg. 13: 15.), welche die gotteödienftlichen Functienen, Gebet, Rorlefung 
und Auslegung der Schrift leiteten. Zum eriten Mal begegnen und dhrifts 
liche Preöbyter Apg. 11: 30. zu Jeruſalem bei Gelegenheit der Ucherfens 
dung der Collecte der antiochenifchen Gemeinte an ihre Brüder in Judaͤa. 
Den da ging die Einrichtung niht nur auf alle judenchriftlichen, fondern 
auch auf alle pauliniſchen Gemeinden über. Aus dem Beifpiele der Fami⸗ 
tie des Etephanad zu Korinth, 1 Kor. 16:15., ficht man, daß gewoͤhnlich 
Die zuerft befchrten Glieder (die anapzu: ) zu dieſem Amte gewählt wurden, 
wad auch dur Slemend Romanus auddrüdlid beftätigt wird. *") 

Nach dem Vorbild der Synagogen, fo wie audy der politifchen Städte⸗ 


bricfe Des Ap. Paulus Tüb. 1836. S. 60 ff.) die Identität der N. lichen 
Presbyter und Bifchöfe vellfemmen zu, er fieht in ihnen die fpäteren Press 
byter, in den fpäteren Biſchöfen dagegen die Nachfolger der Apeitel und ihrer 
unmittelbaren Gehülfen. Das Letztere iſt ohne Zweifel vom Eathelifchen Etand: 
punkte aus die allein richtige Ableitung des Epiſkopats. — Ven proteftantis 
{chen Exegeten und Hifterifern ift jene Identität immer behauptet worden, 
und zwar felbft von mehreren gelehrten Epiefopatiften, . B. ven Dr. Whitby, 
welcher zu Phil. 1: 1. geiteht: „Both ıhe Greek and Latin Fathers do, with 
one consent, declare, that Bishops were called Presbyters, and Presbyters 
Bishops, in apostolic times, the 1.ames being Ihen common,” und, um einen 
Neueren anzuführen, ven Dr. Bloomfield, der zu Acı. 20. 17. (Greek 
Test. with Engl. Notes etc. vol. I. p. 560. Philad. ed.) bei mpenßuripoug 
Die Bemerkung macht: „As these persons are at ver. 28. called inıoxörong, 
and espe:iälly ırom a comparison of other passages (as I Tim. 3: 1.)» 
the best Commentators, ancient and modern, have with reason inferred 
that the terms as yet denoted the same thing,” ebwohl er gleich darauf, 
freifih ehne Beweis, behauptet, daB Einer der Presbyter Über die anderen 
gefegt und ein Bifchef im modernen Einne gewefen fei- Wenn einige anglie 
caniſche Theologen die urfprängliche Identität der Presbyter und Bifchöfe 
läugnen und die Berfaffung ihrer Kirche von dem Nanıen und Amt der N. 
Thichen Bilhöfe ableiten, fo find fie freilich Leicht zu widerlenen. Damit 
ift aber Die Verfaſſungsfrage ſelbſt noch keineswegs erledigt. Vielmehr hängt 
Die episkopale und presbyterianifche Eontroverfe ver Allem an der Entſchei⸗ 
dung der Frage, 0b das Amt der Apoftel und ihrer Delegaten cinen 
permanenten oder bloß einen tranfiterifchen Charakter habe. 
#0, in der ſchon angeführten Stelle 1 Cor. c. 42. 
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verwaltung, welche von Alterd ber in den Händen eined Senats, des Col 
legiumd der decuriones, lag, alfo eine ariftekratifihe Form hatte, gab ci 
an jeder Gemeinde mehrere Preöbytr. Wir treffen fie überall in der 
Mehrheit und ald eine Korperfihaft, zu Ierufalem, Apg. 11: 30., 15:4. 
6. 23., 21: 18., zu Epheſus, 20:17. 28., zu Philippi, Phil. 1: 1., ba 
der Ordination des Timotheus, 1 Tim. 4: 14., wo von der Kandauflegung 
des Prebyteriums die Rede iſt, und in den Gemeinden, an welche 
Jakobus (hrieb, Jak. 5: 14.: „Iſt jemand frank unter euch, der beruft 
zu füh die Aelteſten der Gemeinde und laffe fie über ſich beten,“ 
u. f. w. Ebendarauf führt der Bericht Apg. 14: 23., daß Paulus unt 
Barnabad für jede Gemeinde Aelteſte, alfe mehrere ermählt haben, und 
noch deutlicher die Injtruction an Titus, in jeder Stadt ron Kreta ein 
Predbyterium zu errichten, Xit. 1:3 5. *) Zwar haben füch einige Gelehrte 
die Sache fo vorgeftellt, daß ed in größeren Etädten mehrere Gemeinden, 
an jeder Gemeinde aber nur Einen Preöbyter oder Biſchof gegeben babe, 
dad Princip der Gemeindeverfaflung alfe von Anfang an nid;t demokratiſch 
oder ariitofratifih, fondern monarchiſch geweſen ſei.) Allein gegen 
diefe atomiltifche Anſicht fprechen die fo eben angeführten Stellen, in 
welchen die Preöbpter als ein Kollegium erfiheinen, fo wie der organifihe 
Affociationätrieb, welcher die Ehriiten von Anfang an befeelte. Die Hau⸗— 
gemeinden (dxzansias zar’ olxov ), welche öfter erwähnt und gegrüßt wer⸗ 
den (Rom. 16:4.5.14.15. 1 Kor. 16:19. Sol. 4:15. Philem. 2.), 
beziehen ſich bloß darauf, dag die Ehriften, wo fie bereit® fehr zabfreich ge⸗ 
worden waren, in verfihiedenen Localen zur Erbauung ſich verfammelten , 
und fihliegen eine organifihe Verbindung derfelben zu einem Ganzen und 
ihre Leitung durch ein gemeinſchaftliches Presbyterium keineswegs aus. 
Daher find auch die apoitolifihen Briefe nie an einen abgefonderten Aheiir 
eine ecclesiola in ecclesia, einen Sonventifel, fondern immer an die Or 
fammtheit der Ehriten zu Rem, zu Korinth, zu Epheſus, zu Philipp 
zu Theſſalonich ꝛc. gerichtet und behandeln fie ald Eine moratifihe Perſen 








ia... zuraorrang zaru MoALv Npeoßvripovug, Zwar will Dr. Baur 
(in feiner Schrift gegen die Aechtheit der paulinifchen Peſteralbriefe. Stung. 
und Zübingen. 1835. ©. 81.) den Flural ven dem in xzara ode liegenden 
Collectivbegriff verftehen, fo Da Zitus in jeder Stadt nur Einen Presbater 
wählen fellte. Allein dann müßte man entweder zara zur sı 5, CUT na 
Burep oo, erwarten. Das zara norıw iſt nicht fewoht Collectivz, ats Adrer- 
bialbegriff , gleich oppidatim, ſtadtweiſe. Ebenſo verhält es ſich mit Dem zo: 
ixzzanocar Ap9g. 14:23. Bol Rothe a. a. O. S. 181 ff. 

) So Baur a. a. D. und in etwas anderer Geſtalt der niederländiiche Iher 
lege Kift in feiner Abhandlung Über Den Urſprung des Epiſkopats (recht 
1830), Üderfegt in Stlgens Zeitfehrift für hiſt. Theologie Bd. I. Er. 2. 
© 46—R. 
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(vgl. 1 Theſſ. 121. 2 Theſſ. 1:1. 1 Kor. 1:2, 5:1 ff. 2 Kor. 1:11.23, 
2,1 ff. Kol. 43 16. Phil, 1:1. 10.).*) 


Ob nun unter den Gliedern diefer Presbyter »Eollegien voͤllige Gleich⸗ 
beit herrſchte, oder ob Einer, etwa der Aeltefte, beitändig Fräfidirte , oder 
endli ob Einer nad) dem anderen in einem gemiflen Aurnus als pri 
mus inter pares die oberfte Leitung in Händen hatte: darüber finden ſich 
Leine entfiheidende Epuren im N. T. Die Analogie der jüdiihen Eye 
nagogen führt hier zu feinem ganz ficheren Neiultar, da es ftreitig iſt, 
0b ed in ihnen ſchon zur Zeit Chrifti ein befondered Vorſteheramt gege⸗ 
ben habe. =) Bon der römifihen Municipalverfaffung dagegen wiſſen wir, 
daß in den Curien der außeritaliſchen Erädte Einer der Tecurionen, der 
Anciennetät nad), unter dem Namen Principalis den Borfig führte.) 
Allerdings ift irgend eine Art von Präfidium in einem wohl organıfirten Regi⸗ 


se, Treffend bemerkt Neander gegen Kift und Baur, in feiner Kirchengefch. 
Bd. J. S. 317. (te Aufl): „Dieſe Einheit ſtellt fich nicht als etwas, das 
erſt werden follte, fondern als das Urſprüngliche, in dem Wefen des chriftlie 
hen Bewußtfeins ven Anfang an Begründete dar, und die Partriungen, 
welche diefe Einheit aufzulöfen drohen, erfcheinen vielmehr als etwas fpäter 
hinzugefommenes Krankhäftes, wie in der Eorinthifchen Gemeinde. Mögen 
auch in einzelnen Häufern folher, die ein dazu geeignetes Local hatten, 
oder welche Durch Lehrvorträge die bei ihnen fi) Verſammelnden zu erbauen 
befenders tüchtig waren, befondere Verſammlungen einzelner Fheile der Ge: 
meinde ſich gebildet haben, fo war doch gerade dieß etwas, das erit fpäter, 
als die hen regelmäßig organifirte Gemeinde zahlreicher wurde , erfolgte, und 
diejenigen, welche zu folhen Verſammlungen zuſammenkamen, trennten fi 
dadurch nicht von dem großen Ganzen der unter jenem leitenden Senate 
befichenden Gemeinde.” Wgl. auh Neanders Geſch. der Pflanzung ar. 
©. 55 und ©. 253 Anm. 

Ss) wie z. B. Bitringa, de synag. vet, II. I—11,, und Winer, Reallexikon 
U. S. 550., annehmen. Allein die einzige Stelle, wo Einer ſchlechthin apzıow- 
sayayog (MOIHTWEÄRN) genannt wird, ift Luk. 13: 14. Es kann aber fehr 
leicht fein, daß fihon damals, wie es in fpäterer Zeit unbeftreitbar der Fall 
war, an Eleineren Orten ftatt eines Gollegiums ein Individuum der Synar 
gege vorſtand, und daß Lukas nur den gerade als primus inter pares funs 
Hirenden Präfidenten meint. Das Letztere wird Dadurch wahrſcheinlich, daß er & 
8:41. vgl. 49. den Jairus ohne Weiteres apzwe es ovrayayrs nennt, während 
ihn Marcus in der Parallefftelle 5: 22. ald #25 rüv üprıowayuyun bejeidhe 
net. An anderen Stellen, nämlich außer Mare. 5: 32% auch Apg. 13:15., 18: 
8.17. erfheinen mehrere üpzıowvayayos an Einer nnd derfelben Synagoge, fo 
daß das Wort hier gleichbedeutend mit npsaßurepos iſt, etwa mit dem Unter⸗ 
ſchied, daß jenes ſich auf die Amtsthätigkeit (Ahnli wie drioxonos) Dies 
fes auf die Würde bezieht. 

⸗e) y. Savigny, Gelch: des rim. Rechts im Mittelalter I. S. 80-82: — 
In den italifchen Städten flanden Magistratus an der Spige der Desurionene 
sollegien. 
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ment und geregelten Gefchäftögange faft unentbehrlih und infefern auch 
bei diefen ur.briftlichen Predbyterien von vorne herein wahrſcheinlich; wur 
fönnen wir die nähere Befchaffenheit deffelben nicht beftimmen.") Auch 
dad liegt in der Natur der Sache, daß ſich die Preöbyter in die vers 
fhiedenen Amtsgeſchaͤfte gerheilt haben, fo daß fein regellofed Ineinanders 
greifen Etatt fand. 


5.11. Das Amtder Presbyter. 


Fragen wir nun nad) dem eigentlichen Amtöcharafter der Aelteſten, 
fo dırf man diefelben nicht mit den fpäteren Bifchefen zuſammenſtellen. 
Denn diefe find Kirchen beamte und beanſpruchen, fei ed nun mit Recht 
oder mit Unrecht, eine ähnliche Etellung, wie fie die Apoftel und ihre 
unmittelbaren Gehülfen, ein Timotheus, Titus u. f. w., einnahmen. Auch 
ift der Begriff des Epiöfopatd im engeren inne feiner Natur nach me 
narchiſch und fihliegt die Mehrheit an Einem und demfelben Orte aus. 
Die PreöbytersBifchöfe waren vielmehr, wie ſchon bemerft, Beamte eine 
einzelnen Gemeinde, innerhalb derfelben aber Fam ihnen die Soige für 
alled dasjenige zu, was zu deren geiftlicher Wohlfahrt und zu einem wehl⸗ 
geordneten Zuftande des fittlichsrefigiefen Gemeinlebend gehert. Ahr Amt 
beftand alfo zunäachit in der Leitung der Gemeinde. Darauf weifen 
fhon die verfihiedenen Namen hin, mit welchen fie und ihre Pflichten 
bezeichnet werden, nämlich „Hirten (noynives, Eph. 4: 11., entfprecdend 
dem hebräifchen dyw, wie die Eynagegenverfteher auch heifen ), welche die 
Heerde Gotted „meiden fellen (rorpaiwew, Upg. 20: 28.1 Petr. 5: 2.) „Auf⸗ 
feher u ( nioxor 0 und inıozoner, 1 Pkt. 5:2. 20)» m Vorftcher u (mpoio- 
Tauevor, vonrzvar, I Theil. 5: 12. Rom. 12: 8. 1 Tim. 3: 4. 5. 12., nposo- 
rres] apeoßorepo, 1 Tim. 5:17. vol. zußepoross 1 Kor. 12:28.) und 
m» Führers (Souero, Hebr. 13: 7. 17. 24.). Diefed Gemeinderegiment 
ſchloß nüht nur die Aufficht über den Gotteddienft, die Bewachung, Keins 
erhaltung und Forderung des fittlic) s religiofen Zuftanded, kurz dad ganze 
Gebiet der Eeelforge und Difciplin in ſich, fondern eritredte ſich aud auf 
die Verwaltung ded Gemeindevermogend und aller pecuniären Angelegens 
heiten, wie man daraus fihliegen fann, daß die Scllecte der antioche⸗ 
nifchen Chriften für ihre Brüder in Judda an dad Preöbyterium zu es 
rufalem abgeliefert wurde, Apg. 11:30. 

Eodann aber waren die Aelteſten zugleich die regelmäßigen Lehrer 


Dr. Rothea.a. O. S. 2469. und S. 528. meint zwar, die damaligen Pres: 
boter:Gellvgien haben eincs befenderen Präfidenten aus ihrer Mitte defmwegen 
nicht bedurft, weil die Apoftel und ihre Delcgaten ihre eigentlichen Präfiden 
ton waren. Allein diefe konnten doch nicht in allen Gemeinden und hei jeder 
Gelegenheit anwefend fein. 
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dee Gemeinde, denen die Audlegung der heil. Echrift, die Predigt des 
Evangrliumd und die Verwaltung der Eacramente vonamtswegen zufam. 
Daß diefe Function eng mit der anderen verbunden war, geht ſchon aus 
ver Zufammenitellung der „, Hirten und Lehrers Eph. 4: 11. hervor, mors 
anter wir diefelben Perfonen zu verftchen haben.**) Diefelbe Verfnüpfung 
der Leitung und Lehre finder fi im Sehräerbrief c. 13: 7.2 „Geden⸗ 
et an eure Führer (Ayovusoı), die euch dad Wort Gottes verfündigt' 
haben (oirıneg irarnoav üne» Tor Adyor ron don), welcher Ente ſchauet an 
und felget ihrem Glauben nach,“ vgl. V. 17. Beſonders entfcheitend aber 
And die Inftructionen der Paitoralbriefe, wo Paulus ald Erforderniß für 
ad Aelteitenamt außer einer unbefcholtenen Froͤmmigkeit und dem Talent 
er Gemeindeleitung und Abminiftration auddrüdlid auch die Lehrf aͤ⸗ 
yigfeit aufzäblt, 1 Tim. 3: 2.: „Es fol der Biſchof unfträflich fein, 
kines Weibes Mann, nüchtern, gemäßigt, anftändig, gaftfrei, Ichrs 
uhtig (ddaxrızov )u u. ſ. w.; ebenfo Tit. 1: 9., wo vom Bifchof vers 
angt wird, er felle feithalten, ſich eifrig befibäftigen „mit dem der Lehre 
dem Unterricht, vgl. 2 Xim. 3: 14.) gemäßen, zuverläffigen Worte ( ävrezo- 
‚8v0v To) xara 7 dıdarns sro Aoyov), damit er im Stande fei, fes 
vohl in der gefunden Lehre zu ermahnen, ald auch die Widerſprecher zu 
viderfegen und zu Schanden zu machen. su 

Diefe Stellen verbieten und, zwei abgefonderte Klaffen von “Preäbptern 
u ftatuiren, von welcen die Eine, entfpredhend den Laienälteften ber cals 
iniſtiſchen Kirchen, bloß dad Megiment führte und nichts mit der Lehre 
ınd DBerwaltung der sacra zu thun hatte, die andere dagegen ausſchließlich 
der doch vorzugsweife füh dem Dienſte ded Wortes und Altares widmete. 
Fine ſolche Unterfiheitung ven regierenden, dem Laienftande angeheris 
en, und von lehrenden Preäbytern oder eigentlichen Geiſtlichen, welche 
uerit von Calvin angedeutet ,) dann von vielen proteitantifiten, bes 
onderd preöbyterianifhen Theologen weiter ausgebildet werden iſt, ») ruht 
war auf einer ganz zweckmaͤßigen kirchlichen Einrichtung und hat infofern 
br vollfommened Metz; aber aus tem N. T. kann fie durdiaud nidt 
ewiefen werden, auch figt fie bereits einen Gegenfag von Geifilichen und 


“Mol. eben E. 427. und 449. Anm. 

®® )Inst. rel. chr. IV, 3. 9. 8.: Gubernatores fuisse existimo seniores ex plebe 
delectos, qui censurae morum et exercendae disciplinae una cum episco- 
pis praeessent. 

20) vgl. z. B. Dr. S. Miller’s Letters concerning the constitution and 
order of the Christian Ministry. 2 ed. Philad. 1830. p. 27 ff. und tie dort 
angeführten Ausſprüche engliſcher Theelogen. Aber auch manche Lutheraner 
haben die Lnterfchridung eifrig vertheidigt, z. B. J. 3. Böhmer und 
Siegler, vol. Rothe E. 222 Anm. 
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Laien voraud, wie er in der apoitolifchen Periode noch nicht Etatt fand. 
Die einzige Stelle, worauf man fi beruft, ift 1Xim.5:17.: „Ti 
Yelteiten , welche wohl vorftehen, fellen deppelter Ehre ( Belohnung ) wür⸗ 
dig geachtet werden, ſon der lich die da arbeitenin Wort und 
Lehre (arıora di ol zonwrreg iv Aoyp xas drdaszara ).“ Dieſes „ fons 
derlich⸗ — fo ſchließt man — feße voraus, daß ed auch Preöbpter geges 
ben babe, welche vonamtöwegen nichts mit der Lehre zu thun hatten, und 
daß die Ichrenden Preöbyter hoher ftanden.”") Allein diefer Schluß iſt feis 
nesſswegs fo fiher, wie ed auf den eriten Anblick ſcheint. Denn einmal 
fragt es ſich, ob nicht der Nachdrud vielmehr auf zonwrres, auf der Mühe 
und Ausdauer im Lehramte liege, ebenfo wie im Anfang ded Satzes auf 
dem xarus, ſo daß der Apoftel nicht lehren de Aeltefte den nich t lehrenden 
entgegenitellt, fondern einen Unterſchied zwiſchen wohl vorftehenden und ju 
gleicher Zeit eifrig lehrenden und zmifchen ſolchen macht, die zwar aud) beis 
des thun, aber ohme fich darin audzuzeiihnen oder befonterd anzuftrengen.") 
In dieſem Falle würde die Etelle vielmehr für die Zufammengeherigkeit von 
Leitung und Lehre in demfelben Amte fpreiben. Aber wenn wir aud) de 
andere Auslegung zugeben, fo folgt daraus hochftend dad Factum, dag es 
nicht Ichrende Presbyter gab, keine'wegs aber, daß dieß Die Regel war 
oder vom Apoftel gebilligt wurde, worauf ed hier doch vor Allem 
ankommt. Bielmehr müffen wir, wenn wir ihr nidht in einen Widerſpruch 
mit ſich felbit verwideln mollen, gerade dad Gegentheil annehmen, da er 
1 Tim. 3:2. Tit. 1:9, vgl. 2 Tim. 2:24. die Lehrtüchtigfeit für ein we⸗ 


),Sofagt z. B. Dr. Owen (bei Dr. Miller .c. p. 28.): „This would 
be a text of uncontrollable evideuce, if it had any thing but prejudice and 
interest to contend wıth. On the first proposal of this text, that ıhe Elder 
who rule well are worthy of double honor, especially they who labor in word and 
ductrine, a rational man, who is unprejudiced, who never heard of ıbe con- 
troversy of ruling Elders, can hardly avoid an apprehension that there 
are two sorts of Elders, some that labor in the word and doctrine, and 
some, who do not do so. The truth is, it was interest and prejudice that 
first caused some learned men to strain their wits to find out evasion® 
from the evideuce of this testimony; being so found, some others, of mea- 
ner abilitie:, have been entangled by them.” Dageacn haben auch ſchen in 
früherer Zeit ausgezeichnete refermirte Gelehrte dieſer Etelle alle Beweiskraft 
für das Inſtitut der Laienälteſten abgeſprechen, bifenders Bitringa, de 
Synag. vet. ]. II. c. 2 und 3. p. 4W—500. Bil. auch Mosheim, Comm. 
de reb. Christ. a. Const. M. p. 126 sqq. 

e2) Aehnlich fast die Erle Dr. Rothe, wenn er a. a. O. ©. 4 ſagt: 
„Dir Apeftel will unter den Presbyteren ver allen diejenigen heihgchalten 
haben, die fih ihre Amtsführung ſauer werden laffen, und zwar näher dis 
jeniaen, welche ihren unermüdeten Fleiß verzugsweife Dem Lehrgeihäft zus 
wenden.’ 


Berfaffung. ] 11. Das Amtder Presboter. 459 


fentlihed Requiſit des befchoflichen Amted erflärt, ohne dabei irgend eine 
Ausnahme zu machen. — Außerdem hat man noch Epuren von dem In⸗ 
flitut der Laienältejten in der alten africanifchen Kirche zu finden geglaubt 
und von diefen einen Rückſchluß auf dad Vorhandenfein derfelben im apoſto⸗ 
lifchen Zeitalter gemacht. Allein wenn man die hieher gehoͤrigen Documente 
aud der Zeit der donatiftifchen Streitigkeiten im Anfang ded vierten Jahr⸗ 
hundertd genauer prüft, fo ergibt fid) dad Reſultat, daß die „‚Seniores’’ oder 
„Seniores plebis’’ in Nordafrica gar feine kirchliche Beamte, fondern bürs 
gerlidye Dragiitratöperfonen der Etadtgemeinden waren. ») 

Endlich Fonnen wir auch die Anficht von Dr. Neander nicht billigen, 
wonach die Aelteiten oder Bifchofe überhaupt anfangd gar nichts mit dem 
Unterricht zu thun hatten‘, fondern bloße Morftcher der Gemeinden waren » 
da Paulus das Charisma der Adminiftration (die zußepynas) von dem 
Charisma der Lehre ( der dsdaszarıa) unterfiheide, Kom. 13: 8. 1 Ker. 12: 
28. Die Lehre fei zuerft an gar fein Amt gebunden geweien und von 
jeden gehandhabt worden, welcher die innere Tüchtigfeit dazu beſaß. Erft 
fpäter, zur Zeit der Abfaſſung Der Paftoralbricfe, habe der Apoitel wegen 
der unterdeß eingedrungenen Irrlehrer ed zweckmäßig gefunden, von den 
Presbytern die Lehrfähigkeit zu fordern.) Kier wird aber veraufgefeßt 
dag die Pajtoralbriefe erft aus dem fechöten Jahrzehnt herrühren, eine Mei⸗ 
nung, welche mit der äußerit zweifelhaften Hypotheſe einer zweiten romis 
ſchen Gefangenſchaft ihres Verfaſſers fteht und fällt.) Sodann ift der 
Umitand, daß Leitung und Lehre als zwei befondere Charismen bezeichnet 
werden , fein Beweis dafür, daß fie nicht zu Einem und demfelben Amte 
geherten, ta Paulus fie auch eng miteinander verbindet (Eph. 4: 11.) 
und da za Neander felbit eine folhe Verbindung wenigftend in ter fpätes 
ren zeit der apoitolifihen Kirche annimmt. Endlich finden ſich deutliche 
Spuren welche dieſe Verbindung als eine urfprünglid;e erjiheinen laſſen, 
da die Preöbyter von Ephefus zur Wachſamkeit über die Reinheit der Lehre 
ermahnt werden (Apg. 23:29—31.), und da der Kebräerbrief (13: 7.) 
feinen 2efern das dankbare Andenken an ihre Ichrenten Voriteher einfchärft, 
die damals bereitd verjtorben waren, alfo einer früheren Generation anges 
berten. Mit der allgemeinen Lehrfreiheit war noch keineswegs für die regels 
mäßige Belehrung und Irbauung der Gemeinden geforgt, und ed war 
nichtd natürlicher, ald daß die Presbyter, wie fpater, fo fihen von Anfang 
an diefed Beduͤrfniß vonamtswegen befriedigten und zugleich die Cacramente 
verwalteten. Es gab ja fonft Feine Gemeindebeamte, von denen man c6 
hätte erwarten fonnen. 


2, Den Beweis hiefür hat Rothe a. a. D. S. 227—239. geliefert. 
e2) Ap. G. S. 259 ff. Ebenſo in der K. Geſch. I. ©. 320 f. 
8) vgl. darüber 9. 73. ©. 269 ff. 
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Wir gelangen alfo zu dem Refultate, daß die Predbyter ober Bifcher 
der apoftolifchen Periode die ordentlichen Lehrer und Hirten, “Prediger und 
Führer der Gemeinden waren, welchen vonamtswegen die Leitung des ganzer 
Gotteädienfted, die Seelſorge, die Ausübung der Difciplin und die Admis 
niftration ded Slirchenguted zufam. Daß nicht alle gleichmäßig befähigt waren, 
dag in dem Einen dad didactifcdhe, in dem anderen dad paftorale, in dem 
dritten das adminiftrative Talent itärfer hervortrar, verfteht ſich von felbit; 
auch läßt es fich leicht denken, daß fie fihh, wo es ihrer mehrere gab, in 
die verfchiedenen @efchäfte ihres Berufes je nach Begabung, Vorlicbe und 
Bedürfniß aetheilt haben, Das machte fich aber Überall je nach den ums 
ftänden von felbjt und bereditigt und Feineöwegd zur Annahme von zwei 
befonderen Gattungen von Preäbytern und zmei getrennten Aemtern db 
Kegimentd und der Lehre. 


8.115. Die Diafkonen. 


Ueber den Urfprung ded Diafonatd oder Helferamts bejisen 
wir einen anfıhaulichen Bericht im fechöten Kap. der Apoftelgefibichte. Tie 
naͤchſte Weranlaffung zur Einfegung deffelben lag in der freiwilligen Güter⸗ 
gemeinfdyaft der Gemeinte von Ierufalem (vgl. S. 390.) , und zwar fpes 
ciel in der Klage der Helleniſten eder griechiſchen Suden, Laß ihre Witt⸗ 
wen bei der täglichen Speiſe- und Alınofenvertheilung binter den paläftinens 
fifchen, aramäiſch redenden Judenchriſten zurüdgefegt würden, was in ter 
Unbefanntfchaft der Austheilenden mit diefen Wirtwen, die ſich al& Fremde 
etwas zuruͤckzogen, auch viellenbt in einer gewiſſen Ciferſucht und Epans 
nung zwifihen den eigentlihen Kebraern und ihren auslaͤndiſchen Stamm⸗ 
genoffen feinen Grund haben moechte. Anfangs beforaten die Apoitel, welde 
ja auıh die qemeinfame Kaffe verwalteten (Apg. 4: 35.37., 5: 2.), diefen 
Liebeädienit felbit oder fie bedienten ſich gewiffer Mittelsperſonen, vielleicht 
der jüngeren Gemeindeglieder (52 6.10.), welche dieſe Beſchwerde verurſacht 
hatten Je mehr ſich aber die Gemeinde ausdehnte, deſto weniger kennten 
fie ſich mi ſolchen Außeren Angelegenheiten befaſſen, ohne ihrem wichtiges 
ren inneren Berufe Eintrag zu thun. „Es taugt nicht,“ ſagten Die 
Zwoͤlfe, 6: 2, „daß wir mit Hintanſetzung ded Wortes Gettes zu Tifche 
dienen d. h. bei den täglichen Liebesmahlen die Aufſicht führen und bie 
Almofenvertbeilung ſelbſt beſergen. Um aber ganz dem Gebete und der 
Predigt des Evangeliums ſich widmen zu koͤnnen und jener Unzufrietenpeit 
durch eine feite Einrichtung abzubelfen, ſchlugen fie Ne Wahll von fichen 
Männern von gutem Rufe, voll beil. Geiſtes und Meispeit zu Diefem bes 
fonderen Berufe vor und weihten dieſelben, nachdem fie ven dir Gemeinde 
gewählt worden waren, feierlich durch Gebet nnd Sandaufleaung ein. 
Zwar heißen d’efe Beamten in der Apoſtelgeſchichte bloß or &xra, die Lieben: 
männer (21:8.), und nicht Tinfonen, d. h. Tiener oder Helfer; daß 
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le aber folhe waren, geht theild aud den Auddrüden Saxona, dcaxovscr 
rpaseilaus, womitihr Amt 6: 1.2. bezeichnet wird, theild aud der faft allgemeinen 
:segetifchen Tradition hervor. **) Aus den ariechifchen Namen der Gewähl⸗ 
en, Etephanud, Philippus, Procherus, Nifanor , Timon, Parmenas und 
Nikolaus, eines antiechenifchen Profelyten, kann man, ebwohl nicht mit vols 
iger Eicherheit, auf ihre griechifche Abftammung fchliegen. Dieß erflärt 
icy einfach darauf, daß jene Klage von den Selleniften aufgegangen war, 
uf welche die Gemeinde bei der Wahl in unparteiifcher Liebe Rückſicht nahm, 
und nöthigt uns keineswegs zu der Annahme einiger Gelehrten, daß Lukas 
Apg. 6. bloß die Einfegung von Diafonen für den helleniſtiſchen Theil 
er Gemeinde berichte, und daß ed für den bebrüifchen Theil fchon früher , 
sieleicht von Anfang an foldye gegeben habe. *”) 

Bon Jeruſalem verpflanzte ſich eine ähnliche Cinrichtung auf die uͤbri⸗ 
ven Ehriftengemeinden. Denn wenn audy in diefen feine Gütergemeinfchaft 
Statt fand, fo mußte doch überall auf eine geordnete Weiſe für die Armen 
md Kranken, forwie für die dußeren Dienftleiitungen beim Gotteödienfte 
wlorgt werden. Zwar wird Apg. 14:23. (vgl. Xit. 1:3.) bfoß die Eins 
gung von Presbyterien berichtet ,“) ausdrücklich aber begegnen und die 
Diafonen in der Genteinde zu Rom (Rom. 12:7. sirs dtaxonav, dv 7y 
saxonge), zu Philippi (Phil. 1: 1.), zu Korinth, da der Schluß aus 
er Exiſtenz einer Diakoniffe, der Phoͤbe zu Kenchreaͤ (Rem. 16:1.), 


ve) Die alte Kirche hielt fegar die heilige Siebenzahl in dieſem Falle für bins 
dend, und in Rom 3. B. gab es nech im dritten Sahrhundert bloß fichen 
Diakonen, obwohl die Zahl der Presbyter auf 40 fich belief. 

m) Meshe'm (Comm. de reb. chr. etc, p. 114 sqq.), Mad (Commentar 
über die Pafteralbriefe S. 269.), Auindl, Mener und Olshauſen 
(zu Act. 5:6. und 6: 1.) berufen fich zwar für dieſe Anficht auf die, Apg. 
5:6. 10. erwähnten „Jünglinge“ (or veurepo, 0 viasıazo., PO. Luk. 22: 
2%6., we 5 vesrepos Hleichlautend mit 5 dtaxovum gebraucht wird), welche die 
Wegſchaffung und Beltattung der Leiche des Ananias und der Eapphira bes 
fergten. Allein daraus geht nicht netbwendig herver, daß fie regelmäßige Kire 
hendiener waren, welchen im Unterſchied von den Achteften (den npeoßr- 
repor) Die Befergung der äufteren Gefchäfte vonamtewegen zufam. Es fann 
ja ſehr wohl ein freiwilliger Dienſt gewefen fein, zu welchem fich die jänges 
ren Gemeindeglieder aus einem natürlichen Echidlichkeiregefühl anboten. Vgl. 
gegen Mosheim auch Neander A. G. S. 47 ff. und Rothe S. 163 f. 

) eukas erwähnt Überhaupt die Diafonen außer 6:3. und 21:8. nie, und aud 
da nicht mit dieſem Namen, dagegen Die npeoßurepo häufig (11:30., 14: 
23., 15: 4.6. 23., 20: 17., 21:18.) Dieß feat die Vermuthung nahe, daß er 
den lesteren Ausdrud in weiterem Einne faßt, fo daß cr zugleich die Dias 
onen in ſich fchließt, ale der aemeinfame Ehrenname der drioxonouereg 
und draxzovousres. Im diefem Kalle Eönnte man um fo weniger Die veurepes 
auf Die Diakenen beziehen. 
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auf männliche Diafonen gewiß wohlberechtigt ift, und da wir unter dem 
Charisma der Dienftleiftung, den inranpeıs 1 Kor. 12: 28., befonderd die 
Befähigung zu den Gefihäften des SHelferamted zu verftehen haben (vgl. 
©. 411.); überhaupt müffen wir diefe Beamten in allen paulinifdyen Ges 
meinden voraudfegen, da der Apoftel dem Timotheus und Titus befons 
dere Initructionen in Betreff ihrer Wahl und nothigen Eigenfchaften 
ertheilt. 

Was nun den Beruf diefer Diafonen betrifft, fo beitand er, wie aub 
dem obigen Berichte der Apoſtelgeſchichte erhellt, zunächit und hauptſächlich 
in der Armens und Kranfenpflege. Damit ſteht nicht im Wider⸗ 
ſpruch, daß nach Apg. 11: 30. die antiocheniſche Geldcollecte an das Preis 
byterium zu Ierufalem abgeliefert wurde. Man wird fih Das Verhältniß 
wohl fe denfen müffen, daß die Aelteiten die eigentlichen Echagnieijter ter 
Gemeinde waren, und daß die Diafonen unter ihrer Aufſicht die Beiträge 
an die bedürftigen Glieder der Gemeinde vertheilten, vielleicht auch die Aimofen 
fammelten. lie diefem äußeren Gefihäfte verband fid) nun aber von felbft 
auch eine Art von Seelforge, da ja die Armuth und dad SKranfenkett 
die reichſte Gelegenheit zur Belehrung , Ermahnung und Troͤſtung darbietet, 
und da nad) dem Geiſte ded Shriftenthums die leiblidye Unterſtützung nur 
eine Brücke und ein Beforderungsmittel für die Darreibung ter viel koͤſt⸗ 
licheren Güter ded Evangeliums fein fol. Die Zulfeleiftungen (ürruarges)ı 
welche der Apoftel 1 Kor. 12:28. unter den Geiſtesgaben aufzählt, beziehen 
ſich wohl auf dad Geſammtgebiet Liefer praftifchen Liebeäpflichten ter Dias 
Fonen. Daher wurde von verneherein bei ihrer Anftellung auf Münner ges 
fehen, welche ſich durch Glaubenskraft und frommen Wandel auszeichnes 
ten (Apg. 6:3. vgl. 5. 8.), und Paulus verlangt 1 Tim. 3:8 ff. von 
einem rechten Diafenus einen ehrbaren Wandel, Aufrichtigkeit, Mäß'gkeit, 
Freiheit von Gewinnſucht (wozu die anvertrauten Gelder leicht verführen 
fonnten ) und lautere Erkenntniß der gettlüben Heilswahrheiten. Tas Letz⸗ 
tere deutet auch wieder auf eine Iheilnahme an der Zerlforge und zugleich am 
Yehramte bin. Daß nämlich die Kelfer damals aud das Evangelium 
verfintigten, wenn fie die Gabe dazu batten, folgt einmal ſchon aus ker 
allgemeinen Yehrfreiheit (vgl. E. 436.) und wird ſodann austrüdluh bes 
ſtätigt durch dad Beifpiel des Sterhanus, diefed hocherleuchteten Vergaͤn— 
gers des großen Heidenapeſtels (Apg. 6: 8—10.7:1—53, vgl. S. 145 ff.), 
und des Philippus, ebenfalls Eines der Ziebenmänner ron Jeruſalem (8: 
5ffl. 25 ff.). Es war fehr natuͤrlich, daß Diejenigen, welche ſich in Liefer 
Hinſicht durch Gabe und Eifer auszeichneten, zu heheren Aemtern vorrüds 
ten. So wird der chen erwähnte Dhilippus fpäter (21: 8.) „Evangeliſt“ 
genannt, und die meiſten Ausleger reriichen die Stelle 1 Tim. 3: 13. ven 
einer Beforderung vom Diafonat zum Presbyterat. 

Aus allen dieſem erhellt, dag die Diafonen in der apoftolifchen Kirde 
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einen weit höheren und geiftigeren Beruf hatten, ald die Aufmärter der 
jüdifhen Synagogen, die fogenannten um (innpiras bei Luf. 4: 20, 
vgl. Joh. 7:32. ), welche die Synagogen öffneten und fhleffen, für deren 
Reinheit forgten und die Bücher zum Vorleſen darreichten. Man darf 
daher jened Amt nicht für eine bloße Nachahmung von diefem halten, wie 
bisweilen gefibieht. Infofern aber kann man fie allerdingd mit einander 
vergleichen, als ſich fiben frühzeitig wie von ſelbſt zu dem eigentlichen Bes 
rufe der Diafonen auch gewiffe Dienftleiftungen bei der Verwaltung der &as 
cramente und den anderen gottesdienſtlichen Functionen gefelen mochten. 
Denn wenn fih dafür auch fein directer Beweis aud dem N. T. führen 
täßt, fo kann man es doch mit ziemlicher Eicherheit theild aus der 
damaligen engen Werbindung der gemeinfihaftlichen Liebesmahle, welche biefe 
Beamten zu beforgen hatten (:uxoveiv rpanilas Apg. 632.), mit der 
täglichen Abendmahläfeier, theils aus der fpäteren kirchlichen Einrichtung 
fchliegen. Irgend jemand mußte dieſe Dienjre leiiten, und den Diafonen 
lag das offenbar am naͤchſten; nur darf man ſich dieß nicht ald ihr 
einziged oder wichtigfted Gefihäft denfen. — So ftanden diefe Beamten da 
ald die Ichendigen Vermittler zwifchen der Gemeinde und den Preöbytern, 
aud der Mitte der Gemeinde herrorgegangen, ven ihr in ganz demokra⸗ 
tiſcher Weiſe gewählt (vgl. S. 429.), mit ihren Bedürfniffen innig vers 
traut und darum vortrefflih geeignet, den Preäbytern rathend und hels 
fend in allen ihren Amtsgeſchäften zur Leite zu fichen. 
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Neben dem Helferamt finden wir in der apoftolifihen Kirdye dad Ins 
ftitut der weiblichen Diafonen oder Diakoniſſen, welches dem 
eriten ergänzend zur Zeite ſteht und fih in ter griehifchen Kirche bis 
in’d dreisehnte Jahrhundert erhalten hat. Man leitet daffelbe gewehnlid) 
von den heidenchriftlichen Gemeinden her, wo die Weiber fehr zurüdges 
gogen lebten, und ihr Verkehr mit den Männern in engere Grenzen eins 
geſchloſſen war, als unter den Juden.) Uber nicht nur die Geſetze des 
Anftandes, fondern das allgemeine Bedürfnig brachte es mit fich, für die 
fpecielle Seelſorge, die Armens und Kranfenpflege unter tem meiblis 
hen Theil der Gemeinde ein entfprechendes Amt zu gründen. Hier war 
den Frauen, welchen der Apoſtel das offentlihe Auftreten in den Verſamm⸗ 


se) So bemerkt Grotius ad Rom. 16: 1.: In Iudaea Diaconi viri etiam 
mulieribus ministrare poterant: erat enim ibi libesior ad foeminas adi- 
tus quam in Graecia, ubi viris clausa ywurzwwiri. Ideo «uppliei in 
Graecia foeminarum auxilio Ecclesiae opus habuere, eic. Vgl. Rothe 
©. 6. 
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lungen unterfagt (val. ©. 436 f.), ein fhöner und weiter Wirfungde 
kreis zur Entfaltung ihrer eigenthümlicyen Gaben, zur Uebung ihrer reichen 
Liebe und Aufopferung eröffnet, ohne daß fie aus ihrer natürlidyen Sphän 
herauszutreten braud)ten. Vermoͤge diefed Amtes Fonnten fie die Segnun⸗ 
gen des Evangeliums in die geheimften und zarteiten Fugen des haͤut⸗ 
lihen Lebend einführen und ungefehen von der Welt, in aller Etille und 
Beſcheidenheit unfäglich viel Gutes ftiftenn — An diefe Nerpflegung der 
Mittwen,der Armen und Kranfen fchloffen fid) dann mohl, wie bei Den männs 
lidyen Diafonen, ganz un villkührlich noch manche andere Dienftleiftunger 
an, obwohl wir feine auödrüdlichen Nadjrichten darüber befigen. Dabin 
rechnen wir die Erziehung vermaister Kinder, die Verpflegung der Frem⸗ 
den, die Ausübung der Gaftfreundfitaft (vgl. 1 Xim. 5: 10.) und den 
nöthigen Beiftand bei der Taufe von Perfonen weiblichen Geſchlechts, zw 
mal bei der damaligen Zitte der gänzlichen Untertauchung. 

Dad Vorhandenfein folcher Diafoniffen in der apoftolifiyen Kirche geht 
unzweideutig hervor aus Nom. 16: 1., wo Paulus den roͤmiſchen Chris 
ften die Schweſter Phobe, welche wahrfiheinlih den Brief uͤberbrachte, 
zu liebreicher Aufnahme empfiehlt und fie ald „eine Dienerin der Genminde 
von Kenchreäss bezeichnet (odcav Ssaxzoror rijs dxzinsias rs de Keyzpeis). 
Bielleiht dienten die Frauen Tryphana, Tryphoſa und Perfid, welche 
V. 12. wegen ihrer Arbeit in dem Herrn belobt werden, in derſelben Eis 
genfihaft an der roͤmiſchen Gemeinde. Dagegen ift noh immer fireitig, 
eb unter den Wittwen 1 Tin. 5: 9—15. eigentlihe Diafoniffen, *%) eder 
Preöbyterifien (mproßuridee, viduae ecc’esiasticae), welche in der nach 
apoſtoliſchen Zeit über den weibliben Xheil der Gemeinde, befonderd über 
die Wittwen und Waiſen eine gewiffe Aufficht führten, ©") oder endlidw 
wie Neander annimmt, ®) bloß ſolche Wittwen zu  veritchen 
feien, welche von der Gemeinde erhalten wurden und chne amtlidye Bes 
fhäftigung den übrigen Frauen durch einen frommen, bloß Gott geweih—⸗ 
ten Wandel verleuchten follten. Wir halten die erfte Erflärung für die 
wahrfiheinlichite. Don Anfang an war die Berforgung huͤlfoͤbeduͤrftiger 


600, wie fchen der Cod. Theodos. L 16. Tit. 2. Lex 27. verausſetzt: Nulla nisi 
emensis 60 annis secundum praeceptum Apostoli (vgl. 1 Zim. 5:9.) ad Diaconir 
sarum Consortium transferatur. Inter den Neueren vertheidigen dieſe Aus 
legung beſenders Rothe S. 243 fi. und Wiefeler, Chronol. des ap. 
Zeitalters ©. 309 f. 

“fo nah dem Voraange von Chryſoſtomus ner allem Mosheim in fine 
Erklärung der Br. an Tim. S. 444—446. (früher dagegen in feinem Com- 
ment. de reb. Chr. a. Const. M. bejeg er die Stelle auf die Diafeniffen), 
Heidenreich und de Wette ad loc. 


) Ap. ©. 6.265 fe Achnlih Hieronsmns, Iheodoret und X. 
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Wittwen ein wichtiger Zweig der praktiſchen Liebedthaͤtigkeit der chriftlichen 
Gemeinde (vgl. Apg. 6: 1.). Auf der anderen Eeite war ed aber hoͤchſt 
wünfcdendöwerth , diefen Etand zugleich wo möglidy der Kirdye dienftbar zu 
machen ſchon um der Armen felbft willen, damit fie ihr Brot mit Ehren 
und Freuden genießen Fönnten ohne gegen den Grundfag zu verftoßen: 
„Wer nicht arbeiten will, der fol auch nicht effen«“ (2 Aheff. 3: 10.). 
Darüber ertheilt nun Paulus 1 Xim. 5: 3 ff. die nöthigen Inftructionen. 
Zuerſt fpriht er von den Wittwen überhaupt und will, daß ſolche von den 
Gemeinden erhalten werden, welche wahrhafte Wittwen, d. h. wirklich einfanı 
und hülflod feien (mie dad im griechifchen Auddrud zupa, die Beraubte, 
liegt) und die zugleidy ein ehrbares umd frommes Leben führen im zuruͤck⸗ 
gezogenen Umgang mit Gott, nicht aber ſolche, welche Kinder oder anderz 
unterftügungäpflichtige Verwandte haben, oder welche durch unordentlichen 
Wandel bereitd aud dem geiftlihhen Leben der Gemeinde audgetreten feien 
(B.3—8.). Nun unterfcheidet er B. 9 und 10. in dem Keeife jener from⸗ 
men Wittwen nod) einen engeren Kreid immatriculirter Wittwen und vers 
langt von ihnen gewiffe Eigenfihaften, welche am beften auf dad Diafonifs 
fenamt paſſen. Verſteht man nämlich unter zararyiodo B. 9. bloß die Aufs 
nahme in dad Derzeichniß derer, die aus der Gemeindekaſſe unterhalten 
werden follen, fo widerftreitet die Befchränfung diefer Wohlthat auf diejes 
nigen, weldye über 60 Jahre alt waren und nur in Einer Ehe gelebt hats 
ten, der Billigkeit und chriftlihen Barmherzigkeit, da jüngere und zwei Mal 
verheirathete Wittwen ebenfo fehr der Unterftügung bebürftig und würdig 
fein Eonnten, fo wie dem Zufammenhang » da Paulus felbit V. 14. den 
jüngeren Wittwen die zweite Heirath anräth, ihnen alfo die Ausſicht auf 
Unterftügung im Falle eined erneuerten viduatus abfihneiden würde. Auch 
fieht man nicht ein, wozu er B.13. nach) diefer Erklärung die Ablegung 
eined befonderen Gelübded verlangt. Diefe Schwierigkeit fällt weg, wenn 
dad xararyicdw auf die Wahl und Einweihung zu einem beftimmten Ges 
meindeamte bezogen wird. Und dafür fprechen nun auch die anderen Ers 
forderniffe zu diefer Erellung. Außer dem höheren Lebensalter, welches all⸗ 
gemeine Achtung und dad Audharren im Dienfte ficherte, ») und der Mo⸗ 
nogamie, die auch von Bifchöfen und Diafonen verlangt wird ( 1 Tim. 3: 
2. 12.) , fordere nämlich) der Apoftel von einer ſolchen Wittwe, daß fie 
einen unbefcholtenen Ruf genieße, in der Kinderzucht erfahren fei und ſich durch 
Gaſtfreundſchaft, Wohlthätigkeit, überhaupt durch) aufrichrige praktiſche Froͤm⸗ 
migkeit auögezichnet habe. Dieſe Vorſchrift ſchließt indeß Jungfrauen, 





“An die 60 Jahre hat ſich Übrigens die Kirche nicht ſtreng gebunden; viel: 
mehr fegte die Synode von Shalssden dad Dienftalter dir Diakoniffen auf 
das vierziäfte herab. 
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wenn fie anderd bie nöthigen fittlichen Eigenfchaften hatten, nicht nothwen⸗ 
dig vom Diafoniffenamte aus, obwohl fie allerdings zu mandhen Verrichtun⸗ 
gen deffelben weniger geeignet waren, ald erfahrene, ehrwürdige Matrenen. ) 


%.117. Die apokalnptifhen Engel. 


Endlich treffen wir noch am Echluffe der apoftolifchen Periode eine Art 
von Beamten, nämlidy die Engel der fleben Fleinafiatifchen Gemeinten, 
an welche die Eendfchreiben der Offenbarung Iohannid c. 2. und 3. geride 
tet find. Die Auslegung derfelben ift jedoch ftreitig. Man muß ausgeben 
von der Etelle 1:20.: „Die fieben Sterne find Engel der fieben Gemein 
den, und die fieben Lampen find ficben Gemeinden.o 1) Zu vermerfen 
iſt zunäcdhft die Annahme, das diefelben den Deputirten der jüdifchen Ey 
nagegen (den may ws, legati ecclesiae) entſprechen. *) Denn diefe hatten 
eine durchaus untergeordnete Stellung und waren bloße Morbeter, 2. h. 
Borlefer der ftehenten Gebetöfermulare, und Boten der Eynagogen, wäbs 
rend die Engel hier mit Sternen verglichen und als über den Gemeinden fies 
hend dargeitellt werden; aud) finder fich fonft feine Epur einer llebertra⸗ 
gung jened Amted in die chrijtlidye Kirche. 2) Auf der anderen Eeite darf 
man aber aud) nicht eigentliche Engel darunter verfiehen, etwa die bimms 
liſchen Schußgeifter und Repräfentanten der Gemeinden, wie bei Daniel 
jedes Volk feinen Engeioberiten hat.) Denn zu der biblifchen Vorſtellung 
von Engeln paßt ganz und aar nicht, daß an fie Briefe gefchrieben und 
Erinahnungen zur Buße, zur Treue und Etandhaftigfeit gerichtet werden, 
daß fie theild reich, theild arm, theil& warm, theils Falt, theild lau find 
und einen beſtimmten Wohnſitz haben. 3) Wehr für fi hat die Anſicht, 


0.) Manche Ausleger virfichen nah dem Meraange des Chryſoſtomus auch 
noch unter den Frauen 121m. 3:11. Diafeniffen. Allein dazu it Dir We: 
jeihnung yırarzes zu unbeftimmt, und Der ganze Zufammenhang legt es viel 
näher , dabei an die Ehefrauen der Diafonen und der Biſchöfe zu denken. 

‚So Vitringa, Lightfeot, ſelbſt Rengel und neuerdings neh Winer, 
der in der Dritten Aufl. feines Rcallerik. unter dem Artikel „Spnage 
gen,” Th. I. E. 550. Anm. 2. zunerfichtlich behauptet: „der a,ysaos ers 
ixxınoıas Apok. 2:1. ift michts anderes, als der Mayrı mir‘, mit Verwei⸗ 
fung auf Ewald's Comment. p. 104. Mit Recht bemerkt Dagegen Be 
Wette ad Apoce.1:20. (ES. 41.): „Keine Erflärung miderftrebt mehr 
den Geiſte des Apokalyptikers, als diefe. Wie wäre Tech der Bf., der fe 
oft ven Engeln und zwar als Morftchern gqewiffer Gebiete (7: 1., 9:11, 
16:5.) redet, bier dazu gefeinmen, das Wert in fo gemeiner Bedeutung zu 
nehmen?” 


“So einige Kichenväter und unter den neueren Auslegern der Apoek. Zällig 
und De Wette, der jedoch fich der dritten Erklärung nähert, wonach der 
Engel die Gemeinde ſelbſt nach ihrer überfinnfihen Beziehung fein fell 
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daß die Engel hier nichts anderes feien, ald eine bildliche Perfonification der 
Bemeinden felbft.”) Dafür fpriht, daß ihr Name gar nicht genannt 
wird, ihre Perfonlichkeit vollig zurüdtritt, und dad, was der Geiſt ihnen 
chreibt, immer von der ganzen Gemeinde gilt. Allein dagegen entfceider 
soch der Umſtand, daß fie c. 1:20. ausdrücklich von den goldenen Leuch⸗ 
ern oder den Gemeinden unterfihieden werden; und da die Gemeinden 
vereitd unter einem Bilde erfiheinen, fo wäre ed offenbar unpaffend und 
werwirrend, für die Perfonification wieder ein Bild zu wählen, alfo Ein 
Symbol, die Leuchter, durch ein anteres Eymbel, die Eterne, audjudrüs 
fen. 4) Rad) der allein richtigen Erklärung, welche zugleich die ältejte 
ind verbreitetite iſt, bezeichnen Die Engel die Gemeindenorjteher und 
dehrer, welhe auch Dan. 12:3. mir Sternen verglichen werden. Sie 
ſeißen Engel ald Geſandte Gottes an die Gemeinden, ®) melden die 
Zorge für fie obliegt (vgl. Matth. 18:10, Apz. 12: 15.), fo daß fie für 
hren Zuſtand Rechenſchaft fihuldig find (vgl. Apg.20:28.). Der Auds 
ruck iſt alfe gewählt, um die Vorſteher an ihre goͤttliche Sendung, ihre 
rhabene Beſtimmung und ihre fihwere Nerantwertlichkeit zu erinnern. So 
pird Mat. 2: 7. 8. der Prieiter „Engel ded Serena genannt, und Mal. 
21. heißt es von dent Propheten, der die Erfikeinung tes Meffiad vorbes 
eitet: „Siehe, ich fende meinen Engel“ (vgl. Saga. 1: 13.: „Und eb 
prach Haggai, der Engel des Kern, in Betſchaft des Seren zu dem Volke,⸗ 
deſ. 42: 19., 44: 26. ). 

Nun find aber innerhalb Liefer Erklärung noch zwei Falle moͤglich. 
entiwerer find die Engel conerete Individuen; dann müßte man fie 
ür wirfinbe Bifhofe (freilich mit no h ſehr Fleinen Dioͤceſen) halten, 
pie auch fait alle älteren, je wie die meiften englifiksbifcheflichen Ausleger 
hun, und hatte bier einen Beweis für dad VBorhandenfein der Epiffopals 
erfaſſung gegen Ente des eriten Tahrhunderts, zur Seit der Sompofition 
er Apekalypſe. 9) Der fie besci.bnen den gefammten Lehrſtand, das 








e)Eo Arethas, Salmafius, Gabler und A. 

ce) nicht umgekehrt ale Geſandte der Gemeinden an Gett, wir es Dr. Robin: 
fen in feinem Lexie. faßt (p. G. der neun Ausg. v. 1850.): „Ihe angels of 
ihe seven churches are probably the propheis or pastors of those chur- 
ches, who were Ihe messengers, Jdeiegates, of ihe churches to God in the 
offering of prayer, service, etc.” 


o) Im Altertum kommt zumeilen ayysros, wie das grammatifch aleichbedeutende 
arcororog, als Bezeiihnung des Biſchofs ver, z. B. bei Sokrates H.E. 
IV, 23., und aud) in der angelfächiifchen Kirche der entfprechende Ausdrud 
Gods Bydels d. h. Dei nuntii et ministri, vgl. Bingham's Orig. I. 88, 
und Rothe. c. ©. 503. Das Metiv diefes Sprachgebraucht liegt äbrigens 
ehne Zweifel in ebiger Erklärung der Apekalyppſe und beweist darum nichts 
für das Alter des Epiffepats. 
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ganze Kirchenregiment, alfo dad Presbyterium und die Diafonen.*”) 
Dafür fprechen allerdings die ſchen angeführten Etellen des A. T.'s, wo 
der ganze Priefters und Prophetenftand mit dem Namen Engel belegt wirt, 
fo wie der Umſtand, dag doch ficherlich nicht bloß der Biſchof, fondern 
alle Beamten für den fittlihen Zuftand der Gemeinde verantwortlich fin? 
und diefelbe repräfentiren ( val. Apg. 20: 28. 1 Petr. 5: 1—5.). 

Allein auch im legteren Falle wird der unbefangene Forfcher zugeben 
müffen, daß Liefer Sprachgebrauch der Apofalypfe bereitd auf die Idee 
des Epiffopard hindeuter, nämlid) auf eine menarchiſche Zufpigung dei Ges 
meinderegimentd in Einer Perſon, welche zur Gemeinde in einen patriard« 
aliſchen Verhältnig ftebt und für ihren geiftigen Gefammtzuftand in emphas 
tifhem Einne verantwertlich it. Diefe Anficht wird beftätigt durch das 
Factum, daß unter den unmittelbaren Echülern des Johannes wenigitens 
Einer vorkommt, nämlib Polyfarpus, welcher nad) einftimmiger Tras 
dition ded Irenäud,®') feines Schülers, des Tertullian, ve) Eu⸗ 
febius) und Hieronymu 3°) dur apeitolifhe Einſetzung mirk: 
licher Biſchof von Emyrna, Einer der jieben apofalyptifihen Gemeinden, war. 
Nimmt man ned) dazu die Nachricht ded alerandr. Clemend,“) das 
Johannes nad) feiner Rüdkehe von Patmos „Biſchoͤfe⸗ eingefegt habe, 
fo wie die ignatianifihen Briefe aus dem Anfang des zweiten Sahrhunderte, 
in welchen bereits der Biſchef im Lnterfibied vom Presbyterium ald das 
Haupt der Gemeinde hervortritt, und die drei ordines ſich gu einer Hierarchie 
pyramidalifch zufpigen, endlich den Umſtand, daß gerade in Kleinaſien 
die rafıhe Entwicklung der Haäreſieen und die Gefahren von außen zur Aut: 
bildung eines feſten, einheitlichen Kirsbenregiments bindrängten : fo legt fih 
allerdings die Hypotheſe nahe, welche von Dr. Rothe fo gelehre und ſcharf⸗ 
finnig ausgebildet werden ift, daß die Anfinge des Epiſkopats fchen ın 
das Ende des erjten Jahrhunderts und beſonders ın den fpäteren Wirkunge⸗ 





0,50 faßt va unter Den Neueren veſenders Hengſtenberg, Die Offene dis 
b. Sch L ©. 153 f. Er erinnert dabei nicht unpaflend an den Gingang di: 
Philipperkrieft von Pelptarp:? „Pelykarpus und die Aelteften, die mit 
ihm (za: oi siv arro npesderrpo), IT Gemeinde Gottes, Die zu Philipri 
wehnt,“ und an die Urberfchrift Des ignatianiſchen Briefes an dir 
Philadelphianer: ,, Bejenders wenn fie Eins find mit dem Biſchof und 
den Presbytern und den Diakenen, Die mit ibm. 

eır) adv. haer. III, 3. 

“ı*)de praescr. haer. c, 32.: Sicut Sınyrnaeoram ecclesia Polycarpum ab 
Jeanne conlocatum refert. 

ei2) H. E. III, 36. 

“4)Catal. s. Polyc.: Pelycarpus, Joannis apostoli discipulus, ab ee Smyrase 
episcopus ordinatus eic. 

“6 ) quis dives salrus c. 42. 
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kreis ded Johannes fallen. Da jedoch alle Data über die Entſtehung diefer 
monarchiſchen Berfaffungsform außerhalb des N. T.'s liegen, fo gehört die 
Prüfung derfelden nicht mehr in die Darftellung der apoftolifchen Kirdye » 
fondern in die der zweiten Periode. 


Viertes Kapitel: 


Der Gottesdi en ft. 


8%. 118. Bedeutung des hriftlihen Eultus und fein Verhältniß 
zumjüdifhen. 


Der Eultud hat die doppelte Bedeutung, einmal dad chriftliche Leben 
hervorzurufen, wozu befonders Predigt und Taufe dienen, und fedann das 
bereitö vorhandene Leben weiter zu fordern, ald ein Opfer Gott darzuftels 
len (vgl. 1 Petr. 2:5. Hebr. 13: 15.) und die Vermählung der Gemeinde 
mit ihrem himmlifhen Haupte zu feiern, was theild auch durch “Predigt 
und Schrifterflärungs, theild durd) Gebet, Geſang, Bekenntniß des Glau⸗ 
bend und Genuß ded heil. Abendmayld gefchieht. Die legtere Form, welche 
fid) auf die Gläubigen bezieht, bildet den Cultus im engeren und eigentlichen 
inne, und ift nicht bloß auf die frreitende Kirche befchränft, fondern daus 
ert auch im Himmel fort und macht einen wefentlichen Beftandrheil der ewigen 
Seligkeit aud, welche er ſchon hier im Vorgeſchmacke anticipirt. Die offents 
liche Anbetung und Lobpreifung des dreieinigen Gottes ift der hödhfte und 
heiligfte Act, deffen die Gemeinde fähig ift. Chriſtus hatte zwar über bie 
einzelnen Formen ded Cultus fo wenig, ald über die Kirchenverfaffung, 
vollſtaͤndige Inftructionen und bindende Borfchriften gegeben, wohl aber durch 
Seine eigene Prarid das Wefentliche ded jüdifchen Cultus beftätigt und vers 
aeiftigt, die koͤſtliche Verheißung Eeiner Gegenwart in jeder gläubigen 
Verfammlung (Matth. 18: 20.) und ein Muftergebet binterlaffen und 
zugleich durd) die Einfegung der Predigt ded Evangeliumd und der heiligen 
Eacramente der Taufe und des Altard ( Matth. 28: 19.20. Luk. 22: 
19. 1 Kor. 113: 24—26.) die Grundelemente des chriftlichen Gotteödiens 
fted feſtgeſetzt, aud denen er fi dann allmählig unter der fpeciellen Leis 
tung des heil. Gelfted und nad den Bedürfniffen der apoftolifdhen Kirche 
von felbft weiter ausbildete. Gleich mit der Entftehung der chriftlichen Kirche 
am Pfingftfeft tritt auch fchon der chriſtliche Cultus nach feiner zwiefachen 
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Abzweckung, zur Erbauung der Jünger und zur Belehrung der Linglänbigen, 
hervor, und Apg. 2: 42. werden ald die wefentlihen Beſtandtheile diefer 
gemeinfchaftlichen Gotteöverehrung angegeben: 1) die Lehre der Apoftel, mas 
ſich auf die Predigt und Schriftaudlegung, befonderd der Weiſſagungen unt 
ihrer Erfüllung durch Chriftum bezieht, 2) die bruͤderliche Gemeinſchaft, 
die hier wohl auch die Dpfergaben zum Beiten der Armen (vgl. Rom. 
15: 26. 2 Kor. 8: 4., 9: 13.) in fi) fließt, 3) das Brotbreigen, d. h. 
dad heilige Abendmahl in Verbindung mit den Agapın, 4) dad Geht. 

Die die Gemeindeverfaffung, fo fhloß fühl) auch der Cultus ber eriten 
Kirche theilweife an die vorhandenen Einrichtungen ded Tempels und der 
Synagoge an, fo aber, daß diefelben auf Chriſtum, ald den lebendigen 
Mittelpunft bezogen und dadurch vergeiitigt und verflärt wurden. Es war 
den Apoiteln Bedürfniß, die Gemeinfchaft mit dem Gotteödienfte der Bater, 
fo lange ed nur immer geben wollte, aufrecht zu halten, zumal da der 
Herr Selbſt fo oft den Tempel befucht und die hohen Feſte mitgefeiert hatt. 
Sie pflegten zu den gewohnlichen Berftunden dad Keiligthum zu befuden, 
Apg. 3: 1. und 2: 46., wo ed von den Chriſten überhaupt heißt: „ £ie 
hielten täglicy einmüthig an im Tempel. Daneben aber verfammelten fie 
fid) auch in Privathäufern, wie dad glei) darauffolgende: „das Brot 
bredend von Haus zu Haus **) anzeigt. Dad Abendmahl und Die Agas 
pen wurden alfo abwechfelnd in den Käufern der Befehrten gehalten und 
auf diefe Weiſe jede Familie zu einem Tempel geweiht. Es laäßt fid) wohl 
mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß Pie Judenchriſten, beſonders die 
Gemeinde zu Ierufalem dad ganze Seremonialgefeg mit den vorgeſchriebenen 
Wohens und Jahresfeſten beobachteten und fih bis zur Zerſtoͤrung Ierufas 
lems a. 70 nicht formtich vom Cultus der A. Tlichen Iheofratie leefagten. 
Dafür fpricht die Polemif ded Paulud gegen die judaiſirenden Galatır, 
Gal. 4: 10., 5:1 ff. vgl. Kol. 2: 16., dafür der Nat, den Jakobus fammt 
feinen Uelteften dein Seidenapoftel in Betreff des Nafiriatögelübded errheilt, 
Apg. 21: 20—25., dafür die Benennung „Synagoge⸗, welbe Jakobus (2: 
2.) auf die gotteädienitlichen Verfammlungen der Ehriften überträgt, dafuͤr 
endlich jene alte Tradition, wonach er bis zu feinem Tode täglich den Ten 
pel befuchte und auf den Knieen für dad ganze Volk betete. Ohne einen 
fo engen Anſchluß an die heiligen Eitten der Väter ließe es ſich auch gar 
nicht erflären, daß diefed Haupt der jerufalemifchen Chriftengemeinte felbit 
bei den eigentlichen Juden in fo großem Anfehen fand und ten Ehrenna⸗ 
men ded „Gerechten “ führte. *”) 

Aber nicht nur die Yudenchriften, fontern ſelbſt der liberale SKeidenape 


18) zur’ odxor iſt mit Beza zu faffen gleich domatim, per singulos d m:os, wir 
xara noarw Tit. 1:5. in den Sinne von oppidatim. 
TYRßgl. oben $. 79. ©. 312 fi. 
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ftel, der Feind aller Geifteöfnechtfhaft und alled mechanifchen Eeremonias 
lismus, ſchloß ſich in Acht hiſtoriſchem inne fo viel ald möglich) an das 
Gegebene an und fuchte auch darin den Juden ein Jude zu werden, um 
fie zu chriftianifiren, roährend er andererfeitd die Freiheit der Heiden, welchen 
dad Äußere Geſetz nicht gegeben war, tapfer vertheidigte. Auf feinen Miſ⸗ 
fionsreifen ging er, wie wir bereitd gefehen haben, immer zuerſt in die Sy⸗ 
nagogen, knuͤpfte feine evangelifche Predigt an die gebräuchliche Borlefung 
und Auslegung des U. T.'s an und machte fich’d zum Grundfag , fo lange 
in diefer Gemeinfchaft zu verharren, bis er vom bartnädigen lnglauben 
audgeftoßen wurde. Diefem Verfahren blieb er treu trotz aller Anfeinduns 
gen der einzelnen Epnagogen. Auch für feine eigene Perfon, nicht bloß 
aus Accommodation, fondern aud innerem Beduͤrfniß bediente er fich zumeis 
len altehrwürdiger aöfetifcher Mittel zur Zuchtigung feincd Fleifched und zur 
Forderung feines fittlichen Lebend, da dad Gefeg auch für die Wiederger 
borenen , fo lange fie in diefem Leibe wallen, eine pädagogifche Bedeutnng 
behält, die Leidenfchaften regulirt und die Willenskraft frahlt. Dieß bemeiöt 
fein Gelübde zu Kendhreä (Apg. 18: 18.21. vgl. oben ©. 213 f. ), fein 
fehnliched Verlangen, dad Pfingftfeft in Ierufalem zu feiern (18: 21., 20:16.) 
und fein Anfchluß an die Nafirder der dortigen Gemeinde (215 18—21. 
vgl. ©. 241 ff.). Es iſt nun freilich) von der Baurſchen Schule behauptet 
worden, daß diefe Zuge mit dem antijüdifchen Standpunft ded Paulus, 
wie er ſich befonderd im Galaterbriefe Fund gibt, in unverföhnlihem Wis 
derſpruch ftchen und daher auf Rechnung der apologetifchen, Juden⸗ und 
Sneidenchriftenthung verfühnenden Tendenz des Derfafferd der Apoftelgefchichte 
zu fchreiben feien. Allein daran ift bloß fo viel wahr, daß Lufad mit Vor⸗ 
Liebe die confervative Eeite in Paulus hervorhebt, ohne darum der Gefchichte 
Gewalt anzuthun. Denn Paulus befämpfte nicht dad Geſetz an und für 
fih , fondern nur den Etandpunft, welder von der Beobachtung deffelden 
oder überhaupt von irgend einem Menfchenmwerf die Seligfeit abhängig machte, 
dem erlööten Geifte ein fflavifched Joch auferlegen wollte, dad Weſen ber 
Frömmigkeit und Eittlichkeit, ftatt in die Gefinnung, vielmehr in etwas 
Außerliched und Mechaniſches feste und dad Grundprincip ded Evangeliums 
von Chriſto, als dem alleinigen Quell alled Heild, bewußt oder unbewußt 
aufhob. Damit läßt ſich aber eine hohe Vorftellung von der Bedeutung des 
Geſetzes in gehoriger Abhängigkeit vom Evangelium, fowie der Form in 
angemeffener Unterordnung unter den Geift fehr wohl vereinigt denken. Eos 
dann erfannte er dem judenchriſtlichen Standpunkt eine gewiffe Berechtigung 
zu, empfahl ausdruͤcklich liebevolle Schonung gegen die ſchwachen Gewiſſen, 
welche noch nicht zum vollen Bewußtſein der evangeliſchen Freiheit durch⸗ 
zudringen vermochten (Roͤm. 14: 1—6. 1 Kor. 8: 9—13.), und wollte 
überhaupt den nationalen Gegenfag zwifchen Juden und Heiden, der ſich 
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auch auf dem religisfen Gebiete geltend machte, nicht auf eine gewaltſamt 
Weife und vor der Zeit aufgehoben wiſſen ( 1 Kor. 7: 1820. ).**) 

Als endlich das göttliche Gericht über dad verftodte Judenthum bereins 
brach und den Tempel, den Mittelpunkt des theofratifchen Cultus, jerſtoͤrte, 
da trat auch der chriftliche Cultus in völliger Eelbfiftändigfeit aus feiner 
biöherigen Verhuͤllung hervor, und der judens und heidendhriftliche Stand⸗ 
punkt verföhnten fi) in der Weiſe, dag die wefentlihen Elemente der U. 
lichen Gottedverehrung von der Kirche zwar bewahrt, aber ihrer gefeglichen 
Beichränftheit entkleidet und durd den eigenthümlichen Geift ded Evangeliums 
wiedergeboren wurden. Der juͤdiſche Sabbath verlor ſich im chriftlichen 
Sonntag, an die Etelle ded alten Pafcha und Pfingften trat die Feier dei 
Todes und der Auferftehung Ehrifti und der Kudgiekung bed heil. Geiſtes, 
worauf jene typifch hingewiefen hatten, und die blutigen Opfer machten 
der dankbaren Erinnerung an dad einmalige Opfer am Kreuze Plag, durch 
weldyed eine ewige Erlöfung geftiftet wurde. Der Xempel, mit Händen ges 
macht » war abgebrochen, aber vom gekreuzigten und auferfiandenen Chris 
ftuß herrlicher wieder aufgebaut als eine Verehrung Gotted im Geifte und 
in der Wahrheit (vgl. Joh. 2: 19., 43 33 f.) 
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Im Gegenfag gegen die abergläubifche Einfchränfung der Gottesvereh⸗ 
rung auf einen beflimmten Ort, fei ed nun! Jeruſalem oder Garizim, lehrt 
dad Chriſtenthum die fehlechthinige Geiftigfeit , alfo Immaterialität und Ad: 
gegenwart Gotted und eine dem entiprecdyende Verehrung Deffelben im Geifte 
und in der Wahrheit (Joh. 4: 24.). Die ganze Welt ift Sein Tempel, 
der Himmel Eein Thron » die Erde Eeiner Füße Ecyemel, und überall, 
feloft in Eindden und Höhlen, Fann man die ganze Fülle Eeiner Gegens 
wart genießen. Dadurch ift aber natürlich die Beftimmung einzelner Locale 
zu ausſchließlich religiofem Gebrauche nicht auögefchloffen, vielmehr wird 
diefelbe gefordert durch unfere beſchraͤnkte finnlide Natur und durch das 
Bedürfnig eined gemeinfhaftlichen Gottesdienſtes. Die Ehriften in 
Zerufalem befuchten , wie ſchon bemerft, den Tempel in den üblidyen Ge⸗ 
betöftunden, kamen aber daneben zugleid in Privathäufern zum Gebet 
und befonderd auch zur Feier des heil. Abendmahld zufammen (Luk. 24: 
53. Apg. 2: 46., 3: 1., 5: 42.). Außerhalb der Hauptitadt war zunaͤchſt 
die Synagoge, wo ſchon der Herr (Matth. 4:23, 9: 35. Marc. 1:39. 
Yuf. 4: 15. 44. Joh. 18:20.) und nah einem Beifpiele der Apaſtel 


"ey Vgl. was wir ſchon bei früheren Gelegenheiten über das Verfahren diefes 
wahrhaft freien Apoftels gegen feine Brüder aus der Befchneidung bemerft 
baden, ©. 181 f., 195 Note, 214 und 242. 
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Paulus (Apg. 13: 5.14, 14: 1. 17: 10.17., 18: 10., 19: 8.) Ichrend 
aufzutreten pflegte, dad naturgemäßefte Local für die evangelifche Berfündis 
gung der Mifflenare, und wo die ganze Tudenfchaft einer Stadt zum Ehris 
ftenthum übertrat, da wurde die Synagoge von ſelbſt eine Kirche. Allein 
diefee Fall mochte nur fehr felten und hoͤchſtens in Mleineren Ortſchaften 
vorgefommen fein. Gewoͤhnlich wurden die neubefehrten Chriften von der 
ungläubigen Dajorität audgeftoßen, und dann blieb ihnen nichtd übrig, als 
entweder ein oͤffentliches Local zu miethen, **) oder fich in den Privathäus 
fern ihrer angefeheneren Brüder zu erbauen, wie in dem Kaufe der Lydia 
ju Ppilippi (Apg. 16: 15.40.), ded Iafon zu Theſſalonich (17:5. 7.), 
ded Juſtus zu Korinth (18: 7.), ded Aquila und der Pridcilla zu Ephes 
ſus (1 Kor. 16: 19.). In größeren Staͤdten und in zahlreichen &emeins 
den gab ed mehrere folder Verſammlungsoͤrter, und die Ehriftenhäuflein, 
welche in denfelben ihre regelmäßigen gotteädienftlihen Uebungen hielten, 
werden deßhalb von Paulus Handkinhen (dxxrinaas zar’ olzov) genannt 
(Rom. 16: 4.5.14. 15. 1 Kor. 16:19. Kol. 4: 15. Philem. 2. vgl. €. 
454.). Un die Errichtung von befonderen Kirchengebäuden ift in diefer 
Periode natürlich nicht zu denken theitd wegen der Armuth der Chriſten, 
theild und befonderd weil fie ald folche nech Feine rechtliche Exiſtenz im 
romifchen Reiche hatten und durch öffentliche Käufer der Andacht nur noch 
mehr den DBerfolgungdeifer der Juden und Heiden heraudgefordert hätten. 
Die erhabenften Lehrer predigten alfo in den befcheidenften Localen. Wurde 
ja felbft der MWeltheiland in einem Etafle geboren und der Kerr der Herr⸗ 
lichkeit in eine Keippe gelegt! 


Mad die Zeit für den Gottesdienſt betrifft, fo verhält ed fih damit 
ähnlich , wie mit dem Drt. Die abfolute Geiitigfeit Gotted , die der Hei⸗ 
land der befchränften Auffaffung der Egmariterin entgegenftellt (Joh. 4: 
21 ff. ), ſchließt in fich, daß Er nicht nur überall, fondern aud) zu allen 
Zeiten angebetet werden Fann und fol. Dad Chriftenthum hat alfo im 
Grunde den früheren abſtracten Unterſchied zwifchen heiligen und profanen 
Zeiten aufgehoben, wie den Unterfihied zwiſchen reinen und unreinen Thie⸗ 
ren und Nationen (vgl. Apg. 10: 11 ff.), und überhaupt den Menfchen 
aus der Knechtſchaft der vergaͤnglichen Naturgewalten erlöst. Nach ber 
idealen Auffaffung foll dad ganze Leben ded Ehriften ein ununterbroche⸗ 
ner Sonntag, jeder Tag und jede Etunde dem Dienfte ded Seren gewits 
met fein, und wad und bier alö fittliche Aufgabe vorfhmebt, der wir ernſt⸗ 
lich nachjagen follen, dad wird bereinft aud) feine voue Verwirklichung fins 








“9, Dahin gehört vieleicht Apg.19:9., wenn man unter Iprannus nicht einen 
Rabbi , fondern,, wie wahrfceinlicher, einen heidnifhen Rhetor (Suidas er⸗ 
wähnt einen Sophiften diefe® Namens) und unter feiner „Schule, in wels 
her Paulus zwei Sahre lang lehrte, einen phifofephifchen Hörfaal verfteht. 
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den inder ewigen Eabbathruhe der Heiligen, die dem Wolfe Gotted vers 
heißen ift (vgl. Hebr. 45 1—11. Apg. 14: 13.). ») Allein wie die finns 
lich räumliche Beſchraͤnktheit unferes irdifihen Lebend einen ortlidyen Eultus 
verlangt , fo macht der zeitliche Charakter unferer Eriftenz und die Natur 
unferer Berufögeichäfte fchon der Ordnung halber die Audfonderung gemifs 
fer Stunden und Tage für auöfıhlieglid) religiefen Gebrauch nothmendig. 
Während dad Wo und Wann der altjüdifihen und heidnifchen Gottesver⸗ 
ehrung im Gegenſatz gegen das Ueberall und Immer der chriftlichen Got⸗ 
teöverehrung jtand; fo kann füh dagegen die letztere unbefchadet ihres Unis 
verfaliömus an Ort und Zeit accomniodiren und thut ed auch, Bid bie irdıs 
fhe Ordnung der Dinge ganz in ein himmliſches und ewiges Dafein vers 
Flärt fein wird. — Zwar fiheint der Apoitel Paulus auf den eriten Anblid 
Sal. 4: 8— 11. vgl. Kol. 2: 16. alle Ausfonderung gewiffer Tage, Monate 
und Jahre zu feitliihen Heiten zu verwerfen; denn er tadelt es an den Gas 
latern ald ein Zurüdfallen in dad fleiſchliche Judenthum und die Geſegtzet⸗ 
knechtſchaft, ja ald einen heidniſchen Naturdienit, daß fie fich nad) ihrer Bes 
Echrung vom Heidenthum zum Chrijtentyum die Eeobachtung der jüdifchen 
Sabbathe und Fafttage (nuipas), der Neumonde (unvas), der Jahresfeſte, 
wie Ditern, Pfingiten, Yaubhütten ( zarpovs), der Sabbath⸗ und Jubeljahre 
(issavrovs) von den judaiftifchen Irriehrern aufdrängen ließen. Allein ınan 
muß bedenken, daß Paulus hier eine ſklaviſch aberglaͤubiſche und eine ſolche 
Obſervanz diefer Feite befämpft, welche davon die Rechtfertigung und Ees 
ligfeit abhängig machte, ebendamit im Grunde auf Eine Etufe mit dem 
heidnifchen Naturdienit herabſank, da ja Sonne, Mond und Planeten jene 
Heitabfihnitte verurfachen und deßhalb aud) von den Heiden goͤttlich verchrt 
wurden. Dieſer fleiſchliche, abergläubifdye und werfheilige Sabbathismus, 
ten wir auch bei den Folofjifchen Iudaiften finden ( Kol. 2:16.) ftcht 
freilich im Widerfpruch mit der Grundlehre vom rechtfertigenten Glauben 
an Chriſtum, als den alleinigen Erlöfer, und mit der enangelifchen reis 
heit. Daß abir Paulus nicht die Beobachtung feitlicher Zeiten an und für 
fih) und unter allen Umſtaͤnden verurtheile, dad beweist feine eigene Prarit, 
fein fehnliches Nerlangen, Pfingiten in Serufalem zu feiern (Apg. 13: 21. 
20:16. vgl. 1 Kor. 16: 2.8.) Es verbält fi mit diefem Punfte, wie 
mit dem Gefege überhaupt; nach feiner zeitlihen und nationalen Form, 
fo wie als fflavifched Joch ift ed von Evangelium aufgehoben , feinem tiefs 
jten Geiſte und Weſen nach aber erfüllt, bewahrt und zu. einer inneren, 


20) Diefen idealen Gefthtepunft hält Dr. Neander in feinen Artikeln „über 
die hriftliche Sonntagsfeier“ (fe Deutiche Zeitſchrift für hriftlihe Wiſſen⸗ 
[haft und chrijlliches Leben, 1850. No. 26—28.) zu einfeitig feit, und darum 
Femmt es bei ihm fo gar nicht zu einer genägenden Redtfertigung des Enns 
tags. 
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freien Lebensmacht der Liebe verklärt worden (Matth. 5: 17.), und wie 
Chriſtus einerſeits das Ende des Geſetzes und der Propheten, ſo iſt Er 
andererſeits ſelbſt der hoͤchſte Geſetzgeber und Prophet, und Sein Leben und 
Sein Geiſt die abſolute Norm und Richtſchnur des neuen, wiedergebornen 
Daſeins.“) 

Von dieſem Geſichtspunkte aus ſind nun die feſtlichen Zeiten der Kirche 
zu betrachten, nicht als ein juͤdiſches Joch, ſondern als eine heilſame und 
unentbehrliche Ordnung der evangeliſchen Freiheit, in der ſich der Chriſt 
freudig und dankbar bewegt, über dad Geräufih des alltäglichen Lebens und 
Treibend zum Genuffe der himmliſchen Geifteöfeier emporſchwingt und alle 
feine Berufögefibäfte zum Dienfte Gottes weiht. 

Was zunächſt die Eintheilung des Tages betrifft, fo fchleffen ſich die 
Apoſtel und aͤlteſten Chriiten gerne an die jüdifche Sitte an und pflegten 
in der dritten, fehöten und neunten Etunde, d. b. nad) unferer Zählung 
um neun Uhr zur Zeit ded Morgenopferd, um zwelf und um drei lihr zur 
Zeit des Abendopfers, ihr Gebet entweder im Tempel, oder zu Hauſe, bes 
fonderd im Obergemache und auf dem Dache zu verrichten ( Apg. 2:15. 
3:1. 10:9. 30.), wozu ned) dad regelmäßige Danfgeber ver und nad) 
dem Effen Fam (vgl. Matth. 15: 39. Joh. 6: 11. Apg. 27:35. I Ker. 
10:30 f. 1 Timoth. 4: 3—5.). 
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Fur den Wochen gottesdenjt war dur das moſaiſche Geſetz, ja ſchon 
durch die urfpringfihe Ordnung der Schoͤpfung der firbente Tag als heilıs 
ger Ruhetag feſtgeſetzt. Zwar pflegten die Chrijten anfangs täglich zu ges 
meinfihaftlicher Erbauung und zum Mahle des Herrn zufammenzufemmen ; 
denn die Apoſtelgeſchichte berichtet ausdrücklich von ihnen 2:46, daß fie 
„täglich“ einmüthig im Tempel anhielten und in den Käufern das Brot 
brachen, und ven Paulus 19: 9., daß er „taͤglich“⸗ in der Schule des 
Tyrannus zu Epheſus das Evangelium vperfündigt habe. Allein mit der 
Erweiterung der Gemeinden ließ fich diefer ſhoͤne Gebrauch nicht allgemein 
und überall feirhalten, und es jrellte fi) dad Bedürfniß heraus, Einen Tag 
in der Woche für die gottesdienſtlichen Jufammenfünfte auszuſondern, und 
wenigitend den fiebten Theil der irdifchen Lebenszeit der Sorge für dad ewige 
SZeelenheil zu widmen. Die Judenchriſten hielten fih, wie ſchon bemerft, 
an den juͤdiſchen Sabbath, zumal in Paläftina. Von den heidendhriftlicyen 
Gemeinden und von paulinifdier Anfıhauung dagegen ging die Eitte aus, 


es, Vgl. Rim.3:27., we von einem „Gelege dis Glaubens, Gal. 6: 2., mo 
von einem „Geſetze Ehrifti,’ und Nöm. 8:2, wo von einem „Geſetze des Gei⸗ 
ſtes und Lebens“ die Rede ift. 
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den inder ewigen Eabbathruhe der Seiligen, die dem Wolfe Gotted vers 
heißen ift (vgl. Hebr. 4: 1—11. Apg. 14: 13.). 0) Allein wie die finn« 
lich räumliche Befchränftheit unfered irdifihen Lebens einen örtlichen Cultus 
verlangt , fo macht der zeitliche Charakter unferer Eriftenz und die Natur 
unferer Berufögeichäfte fchon der Ordnung halber die Ausſonderung gewifs 
fer Stunden und Tage für auöfihlieglidy religiofen Gebrauch nothwendig. 
Während dad We und Wann der altjüdifchen und heidnifchen Gotteövers 
ehrung im Gegenfag gegen dad Ueberall und Immer der chriftlichen Got⸗ 
teöverchrung ftand; fo kann ſich dagegen die legtere unbeſchadet ihred Unis 
verfaliömus an Ort und Zeit accommodiren und thut ed auch, bis die irdıs 
fhe Ordnung der Dinge ganz in ein himmliſches und ewiged Dafein vers 
Flärt fein wird. — zwar fiheint der Apoitel Paulus auf den eriten Anblid 
Sal. 4: s—11. vgl. Kol. 2: 16. alle Ausſonderung gewiffer Tage, Monate 
und Jahre zu feitlihen zeiten zu verwerfen; denn er tadelt cd an den Gas 
latern ald ein Zurüdfallen in das fleiſchliche Judenthum und die Geſetzes⸗ 
fnechtfchaft , ja ald einen heidniſchen Naturdienit, daß fie ſich nad) ihrer Bes 
Ehrung vom Heidenthum zum Shrijtentyum die Zeobachtung der juͤdiſchen 
Sabbathe und Fafttage (muipas), der Neumonde (pmvas), der Jahreöfeite, 
wie Ditern, Pfingften, Laubhütten ( zapovs), der Eabbath s und Zubeljahre 
(isiavrovs) von den judaiftifchen Irrlehrern aufdrängen liegen. Allein man 
muß bedenken, daß Paulus hier eine ſklaviſch aberglaubifdye und eine foldye 
Obſervanz diefer Feite befänpft, welche davon die Niechtfertigung und Se⸗ 
ligfeit abhängig machte, ebendamit im Grunde auf Eine Etufe mit dem 
heidniſchen Naturdienit herabfanf, da ja Sonne, Mond und Planeten jene 
Heitabfihnitte verurfachen und deßhalb aud) von den Heiden göttlidy verehrt 
wurden. Diefer fleifehliche , abergläubifche und werfheilige Eabbathiemus 
den wir auch bei den folofjiichen Judaiſten finden ( Kol. 2:16.), ſteht 
freilich im Widerfpruch mit der Grundlehre vom rechtfertigenden Glauben 
an Chriſtum, ald den alleinigen Erlöfer, und mit der erangelifchen Freie 
heit. Daß abir Paulus nicht die Beobachtung feftlicher Zeiten an und für 
fih und unter allen Umſtaͤnden verurtheile, das bemeiät feine eigene Prarid, 
fein fehnliches Verlangen, Pfingiten in Ierufalem zu feiern (Apg. 13: 21. 
20:16. vgl. 1 Kor. 16: 2.8.) Es verhält fi) mit diefem Punfte, wie 
mit dem Geſetze überhaupt; nach feiner zeitlichen und nationalen Form, 
fo wie ald fflavifched Zoch ift ed vom Evangelium aufgehoben, feinem tiefs 
jten Geifte und Wefen nad) aber erfüllt, bewahrt und zu. einer inneren, 


“0, Diefen idealen Gefichtspunft hält Dr. Neander in feinen Artikeln „über 
die chriſtiiche Sonntagsfeier“ (fe Deutfche Zeitfchrift für chriftlihe Wiſſen⸗ 
ſchaft und chriftlihes Leben, 1850. No. 26—28.) zu einfeitig feit, und darum 
kemmt es bei ihm fo gar nicht zu einer genägenden Redtfertigung des Sonn⸗ 
tags. 
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erſte erhaben iſt und ſie zur Vollendung bringt, ſo auch der chriſtliche Sonn⸗ 
tag über den jüdifchen Eabbath. Denn dieſer war der Erinnerungdtag an 
die natürliche Schöpfung (2 Mof. 20: 11., 31:17.) und jugleich, 
was man nicht überfehen darf, an die vorbildliche Erlöfung, nämlid) 
den Auszug Ifraeld aus Aegypten, dem Lande der Knechtſchaft (val. 5 
Moſ. 5: 15.); *) der Eonntag dagegen ift die Feier der fittlihen 
Schöpfung, der Wiedergeburt der Menfchheit zu einem gottgeweihten , 
feligen Dafein, und der vollendeten Erlöfung durch Chriſtum, den 
Fürften ded Lebens und ded Friedens. Jener ift nur ein Vorbild und eine 
Weiffagung auf diefen, diefer dad Urbild und die Erfüllung von jenem und 
zugleid) ein Foitliched Interpfand jener verheißenen ewigen Ruhe Gottes in 
der Menfchheit und der Menfchheit in Gott, jener ununterbrocdhenen Geis 
jteödfeier im himmlischen Canaan (vgl. Hebr. 4: l—11. Apof. 14: 13.). 
So eritand aud den Trümmern des jüdifhen Eabbathd, der durch die 
Grablegung Chrifti, dur die Verſtoßung des Weltheilanded zu einem 
Trauertage entweiht worden war, ») zu gleicher Zeit mit den Hervor⸗ 
gehen des Eritlingd der neuen Ereatur aud dem Grabe der alten die dee 
des Tages der ewigen Sonne der Gerechtigkeit, ded Sieges über alle Mächte 
der Finſterniß, der heiligen Geiſtesfreiheit, der göttlichen Freude, der 
re rende im heiligen Geiſte,“ welche auch alle irdifche Freude verflären 
fol. Die zeitliche, unweſentliche Form des mofaifchen Eabbathgeboted war 
abgeitreift , fein Kern aber gerettet, vergeiitigt und zur füßen Frucht ents 
widch. Bon evangelifih chriſtlichen Standpunkte erfcheint diefer Tag und 
feine Feier nicht ald ein Jod) und Zwang, fendern ald ein unfchägbares 
Privilegium , als eine koͤſtliche Gnadengabe Gottes, ald eine woͤchentlich 
wiederfebrende Zeit der Ergquidung , ded Genuſſes und der Gemeinfchaft 
Gottes und der Gemeinfchaft der SKeiligen und ded Vorfihmadd der ewis 
gen Seligkeit. War ja in feinem tiefiten Grunde fihon der Sabbath des 
alten Bundes nicht bloß eine Pflicht, fondeen zugleich ein Necht zur Ruhe 
mitten in der Unruhe, ein Privilegium der Freiheit in der irdiſchen Knechts 
ſchaft, nicht Bloß eine verbindliche Satzung, fondern zugleich eine gnädige 
Entbindung ven dem damit verknüpften Gebote der ebenfalld nothwendi⸗ 
gen fauren Arbeit im Echreeiße des Angeſichts, eine Erinnerung an die 
felige Ruhe Gotted und an die Erloͤſung Eeined Volkes, alfo ein Evangelium 





6 iſt beachtenswerth, daß dieſer Auszug in der Nacht vom I4ten auf den 
15ten Niſan nicht auf den fiebten, fondern auf den eriten MBochentag , alſo 
den Sonntag fiel, wie fih aus einer Vergleichung ven 2 Mef. 12: 1—6. wit 
2 Moſ. 16:1. und 5ff. ergibt. 

s“)in demfelben Sinne nämlich, in welhem durch Seine Kreuzigung der Jem⸗ 
pel abgebrochen , d. h. der ganze Zempelsultus ungältig gewerden war, vgl. 
Sch. 2: 19. 
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im Geſetz, ein „Paradiedgärtlein der Erquidung auf dem fludybeladenen 
Adler der Welt.« Befonderd zeigt die ausdruͤckliche Ruͤckſicht des vierten , 
Gebotes auf Knechte und Mägde, auf Fremdlinge und felbft auf das 
laftbare Vieh diefe Abſicht der gettlihen Barmberzigfeit und den Zufams 
menhang ded Sabbaths mit dem urfprünglichen Eden der Unſchuld, fo 
wie mit dem zufünftigen Eden der Erlöfung, wo felbft die feufzende 
Ereatur vom Dienfte der Eitelkeit befreit werden foll zur feligen ‘Freiheit 
der Kinder Gotted (vgl. Rom. 8:19 ff.). Diefer füße Kern des Evans 
geliumsd, der fihen unter der Hülle des alttefiamentlichen Geſetzes verbers 
gen war, fommt zur vollen Erfcheinung und Nealität in Chrifto, Mr 
Eich auch in diefem Einne den Herrn des Sabbaths nennt ( Matth. 12: 
R.), wie umgefehrt der Eonntag Eein Tag heißt. Denn Chriſtus iſt 
ded Geſetzes Ende dadurh, dag Er es erfüllt hat, unfer Friede (Eph. 
2: 14.), unfere Ruhe von allen Gefegeöwerfen und ihrer linrube, bie 
Erquickung aller Mühfeligen und Beladenen (Matth. 11:28.) und macht 
ald dad wahre Licht der Welt, als die ewige Geilterfonne, den criten 
Wochentag zum rechten Sonntag, der auch feinen Planeten, ten Merk 
tagen, Sicht und Märme gibt. 

Diefe directe Ableitung der Firdhlichen Senntagéfeier aud Den lebens 
digen Mittelpunfte des Evangeliums, dem auferftandenen Pebensfüriten 
Jeſus Chriſtus, iſt ficherlih die urchriftlihe und die befonder& Dem Lebr⸗ 
begriffe ded Paulus am mieiften entfprechende, während die ausſchließlich 
gefenlihe Begründung derfelben auf Lad vierte Gebet mir Stellen, wic 
Matth. 12:18. Marc. 2:27. und vor allem Gal. 4: S—11. und fe. 
2216. 17., wo Paulus von den Sabbathen Led U. T.'s, ald ven bleken 
Sihattenaebilten, auf Chriſtum, als das feibbaftige Weſen, hinweist, 
durchaus unvereinbar iſt, und auch die Verlegung des Sabbaths auf den 
eriten Wochentag nicht binlänglih erklären kann. Nah unferer Auf 
faffung war der fiebte Tag, als der Begraͤbnißtag Jeſu, zum chriſtlichen 
Wochenfeſt gar nicht geeignet, fendern allein Sein Auferſtehungstag, und 
ed iſt Acht evangelifih, mit der Danfsarfeit für bie gottlihe Gnadengabe, 
mit der feitlihen Erinnerung an die erloͤſende Picbe, der wir Alles vers 
danfen, zu beginnen und darauf unfer eigenes Verf zu gründen. „Laſ⸗ 
fet und Ihn lieben, denn Er bat uns zuerst geliebt. Uebrigens ift 
Dabei zu bedenfen, daß felbit der alttejtamentliche Sabbath zmar ter fichte 
Tag der Werfe Gottes, nicht aber dir Werke des Menſchen, vielmehr 
für die Etammeltern der erite Tage nach ihrer vollendeten Schöpfung war, 
an weldhem fie unter Gettes fegnendenn Wohlgefallen feierten, um Bann 
ihr Tageroerf im Paradied zu beginnen.) Der weſentliche Kern des vier⸗ 





en Vgl. über diefen Punkt einen geiftvellen Auffas in der „rang. Kirchenzei⸗ 
tung‘, 1850. ©. 720. 
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ten Gebotes iſt nicht die Wahl des Sonnabends, denn vor Gott ſind 
ja alle Tage gleich, ſondern die allgemeine Forderung, daß je ſechs Tage 
der Arbeit und je der ſiebte Tag um der Wohlfahrt des Leibes und der 
Seele willen der Ruhe gewidmet, oder daß der ſiebte Theil unſerer irdi⸗ 
ſchen Lebenszeit den irdiſchen Berufsgeſchaäften entzogen und ausſchließlich 
Gott und der Sorge fuͤr das Seelenheil geweiht werden ſolle. 

Auf der anderen Seite muͤſſen wir aber mit der bloß geſetzlichen 
auch die geſetz ho ſe oder antinomiſtiſche Auffaſſung des Sonntags vers 
werfen, welche ihm ſeine goͤttliche Baſis nimmt, ihn auf bloße Nuͤtzlich⸗ 
keits⸗ und Zweckmaͤßigkeitsrückſichten gründet und immer folgerichtig zu 
größerer oder geringerer Profanation deffelben führt. Im Gegenfa& gegen 
fie hat die gefegliche Anfchauung, wenn fie nur die evangelifche nicht aus⸗ 
fließt, ihr volled Recht und ihre Begründung in dem Verhaͤltniß des 
Sabbaths zu der urfprünglihen Ordnung der Schoͤpfung, in feiner orgas 
niſchen Stellung im Defalog neben den ewig gültigen fittlihen Geboten 
Sotted, und in der Vorausſetzung ded Herrn Matth. 24: 20., daß Eeine 
Fünger ihn halten werden. Es gibt auh einen pfeudopaulinifihen, übers 
triebenen und gefährlichen Evangelismus, welcher die Bedeutung und forts 
dauernde Nothwendigkeit des goͤttlichen Geſetzes verfennt und in Zuchtles 
figfeit auöartet. Dad Geſetz iſt nody immer ein Zuchtmeifter der Unbe⸗ 
fehrten auf Chriftum, und für die Bekehrten felbit der Ausdrud des heis 
figen Gotteswillens und dad Regulativ ihred fittlihen Wandels. Darum iſt 
denn aud die Feier des Eonntagd nicht bloß Privilegium, fondern zus 
glei Pfliht und Gebot für alle Chriſten, ein mwohlthätiged Zuchts und 
Gnadenmittel für dad Volk, ein umnentbehrliched Forderungds und Bewah⸗ 
rungdmittel der offentlichen Eittlichfeit und Religion, ein mächtiger Damm 
gegen die Fluthen des Unglaubens, eine eherne Mauer um dad Wort 
Gotted herum und Die Quelle unermeglihen Legend für Hau, Etaat 
und Kirche. *) 

So ift alfo der chriftliche Sonntag, diefe „Perle der Tage, und feine 
Heiligung in der Schoͤpfung, Geſetzgebung und Erloͤſung, in den Beduͤrf⸗ 
niffen der Natur, wie ded Glaubens gegründet, ein feliged Vorrecht und 
eine heilige Pflicht, ein Gnadengeſchenk und ein Gnadenmittel, eine himm⸗ 


“2, Dieß beweist vor allem unwiderleglich das Beifpiel Englands, Schottlands 
und der Wereinigten Staaten. Gewiß hat daher der englifch amerikantiche 
Realismus und reformirte Legalismus fein Recht gegen den Deutfchen Idea⸗ 
lismus und lutheriſchen Evangelismus. Wenn auch jener von der Gefahr des 
Pharifäismus nicht ganz frei gefprohen werden Eann, fo ift dagegen dieſer 
factifh nur zu oft in Sadducdismus ausgeartet, und was die Eonntagsfeicr 
insbefondere betrifft, fo ift für die äffentliche Sittlichkeit ein Zuviel gewiß 
weniger ſchadlich und weit mehr nätlih, als ein Zumenig. 
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liſche Ruhe in der irdiſchen Unruhe, eine Borfeier und ein Angebinde ded 
ewigen Sabbathd der vollendeten Gemeinde ber Heiligen. 


121. Die Jahresfeſte. 


Was endlich die Jahres feſte betrifft, fo haben wir darüber zwar fait 
feine Epuren im N. T.; aber ed gilt von ihnen gewiß im Weſentlichen 
daſſelbe, was vom Eabbath, d. h. fie find nad) ihrer zeitlichen, nationas 
len und vorbildlihhen Form aufgehoben, nad) ihrem Weſen aber bewahrt 
und durch die Beziehung auf Chriftum vergeiftigt und verflärt worden. Die 
Jahresfeſte ruhen befanntlicy ebenfalls auf göttliher Einfegung, und es ift 
willführlich, diefelben ganz zu verwerfen und daneben die ewige Verbind⸗ 
lichkeit des Sabbathgebotes zu behaupten, da fid) dad Merals und Nitw 
algefeß nicht auf eine fo abftracte Weiſe von einander trennen laffen, wie 
denn auch Paulus alle feftlihen Zeiten gleichmäßig im Auge hat, mo er 
gegen die zudaiftifihe, werfheilige und abergläubifche Feier derfelben polemis 
fire (Gal. 4:10. Kol. 2:16. vgl. Rom. 14: 5. 6.). Sodann hatten fie 
eine typifche Bedeutung auf die Orundthatfadhen der enangelifchen Gefchichte, 
namlid) dad Pafchafeft auf ten Tod und die Auferftehung Chriſti, ded wah⸗ 
ren Pafıhalammes und Erloferd Seined Volkes aus der geiſtigen Knechtſchaft 
der Eunde, und dad Pfingftfeit auf die Gründung der chriſtlichen Kirdx 
und die Einfammlung der Erjtlingögarben in die Echeunen des ewigen Le⸗ 
bend. Diefe beiden Feite wurden daher in chriftlicher Umbildung, ald Feſt 
der Auferftehung ded Seren und der Ausgießung eines heiligen Geiftet, 
von der Kirdye zuerft und zwar im zmeiten Jahrhundert ſchon ganz allyes 
mein gefeiert, wovon ſich ein ziemlich ficherer Ruͤckſchluß auf die apoitolis 
ſche Periode machen läßt. Von den Judendriiten wenigitend laßt es ſich 
faum anderd denfen, ald daß fie mit der Befihneidung und dem ganzen 
Ceremonialgeſetz zugleich die Feite beobachteten und eine chriſtliche Idee hineins 
legten. Streitig iſt zwar die Auslegung von 1 Kor. 8:7. &., wo Paulus Ehris 
jtum dad für und geſchlachtete Diterlamm nennt und zur Diterfeier im Eüßs 
teige der Yauterfeit und Wahrheit, d. h. im Geijte Ehrifti, Der und ven 
allem Eauerteig der Sünde befreit bat, auffordert. Dieß Fann fich aller 
dingd auf die immerwährende Dfterfeier im Inneren de Herzens und durd 
einen heiligen Wandel beziehen; da aber der Brief nach 1 Kor. 16:8. fur; 
vor Dftern gefihrieben wurde, fo iſt es wahrſcheinlich, daß der Apoitel auf 
daffelbe anfpielt und von der juͤdiſchen Feier die chriitliche unterfcheidet, alfo 
ald fihon vorhanden voraudfegt. Jedenfalls lag diefed Felt Dem chriftlicen 
Bewußtſein am nächiten, da ja Chriſtus, der Gekreuzigte und Auferſtandene, 
der Mittelpunkt deffelben it und auch der Eonntag felne feftliche Bedeutung 
vom Factun der Auferftehung erhält, gleichfam ein woͤchentlich wiederfehrens 
des Dfterfeft ift. Auch berichtet die Apoftelgefihichte ausdruͤcklich, dag Paus 
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lus a. 58 Oftern in Philippi zugebracht und das Pfingſtfeſt in Jeruſalem 
gefeiert habe (Apg. 183 21., 20: 6.16.). Endlich muß der Apoftel Jos 
Banned in den paulinifchen Gemeinden Kleinafiend Oſtern gefeiert haben, 
und zwar nad) jüdifcher Ehronologie. Denn in den befannten Etreitigfeis 
ten des zweiten Jahrhunderts über die Zeit der Tahredfeier des Todes 
und der Auferftehung Chrifti führten die glaubmürdigften Zeugen, fchon 
fein Schüler Polyfarp (um 160), die Fleinaflatifche Feitfitte auf die Aus 
torität und Prarid des heil. Johannes zuruͤck. — ) Dagegen finder fid) von 
einem Weihnachtöfeft in diefer Zeit noch feine Epur. Erſt fpäter ging 
die Kirche von dem Sentrum ihres Glaubend, nämlich dem gefreusigten 
und auferftandenen Chriftus, auf den Anfangspunkt Seines gottmenfchlidyen 
Lebens zurück und firirte eine befondere Feier für dad Myſterium der 
Sncarnation. 


5. 192. Die einzelnen Beftandtheile des Eultus. 


Die regelmäßigen DBeitandtheile des apoitolifchen Gottesdienſtes waren 
Predigt, Shrifterflärung, Gebet, Öefang, Befennts 
niß ded Glaubend und Feier der Sacramente Dazu 
famen dann noh außerordentliche Elemente hinzu, wie dad Weiffagen, das 
Zungenreden und deffen Auslegung, wovon bereitd in dem Abſchnitt uber 
die Geiſtesgaben gehandelt worden iſt. ») Uebrigens gehoͤren auch diefe 
unter den allgemeinen Begriff ter Predigt und des Gebets. 

1. Die Predigt begegnet und in der apoitolifihen Kirche vorzugsweiſe 
ald Miffion 5 predigt, ald das lebenzüntende, gemeindeftiftende Element, und 
in der Form eined einfachen hiftorifchen Seugniffed von Chriſto, dem gefreus 
zigten und auferitandenen Weltheilande. Lie war durchaus praftifih, aber 
durchſtroͤmt von den tiefiten Ideen, fihmudlos und dab gewaltig, natuͤr⸗ 
lich und doch fiharfjiihtig die gegebenen Umitände benügend, klar und bes 
fennen und doch fortreigend auf den Flügeln der Begeiſterung, nichtd wifs 
fend, ald die göttliche Ihorheit vom Kreuze (1 Kor. 2: 2.), aber mit dies 
fer Fadel alle Lebenöverhältniffe beleuchtend und heiligend. Wie fie aus der 
Zülle ded Herzens ſtroͤmte, fo ging fie auch wieder zu Kerzen: fie war 
die Mittheilung des ſittlich religiofen Yebend des Mednerd an die ems 
pfänglidyen Zuhörer. Dieß gilt bejonderd von den prophetifihen Erwedungds 
und Troftreden, von welchen wir früher gehandelt haben (vgl. S. 407 f. ). 
An ein Herunterlefen ijt natürlich bei den Apoſteln und Evangeliften nicht 
zu denfen, an ein Etudiren, Schreiben und Memoriren in unferem inne 








OO) BgL, darüber Neander, K. G. J. ©. 512 fi. (2te Aufl.) und Weigel, 
die hriftl. Paſchafeier der erften drei Jahrh &. 278. 
“0, Bol. ©. 403 fi. 
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liſche Ruhe in der irdifchen Unruhe, eine Borfeier und ein Angebinde dei 
ewigen Eabbathd der vollendeten Gemeinde der Heiligen. 


5.121. Die Jahresfeſte. 


Was endlich die Jahres feſte betrifft, fo haben wir darüber zwar fait 
feine Spuren im N. T.; aber ed gilt von ihnen gewiß im Weſentlichen 
daffelde , was vom Eabbath, d. h. fie find nad) ihrer zeitlichen, nationas 
len und vorbildlihen Form aufgehoben, nad) ihrem Weſen aber bewahrt 
und durch die Beziehung auf Chriftum vergeiitigt und verflärt worden. Die 
Jahreöfeite ruhen bekanntlich ebenfalld auf göttliher Einfegung, und es ift 
willkuͤhrlich, diefelben ganz zu vwerwerfen und daneben die ewige Verbind⸗ 
lichkeit des Sabbathgeboted zu behaupten, da fid dad Merals und Nitus 
algefeg nicht auf eine fo abftracte Weiſe von einander trennen laffen, wir 
denn auch Paulus alle feftlichen Zeiten gleichmäßig im Auge hat, wo er 
gegen die judaiftifihe, werkheilige und abergläubifche Feier derfelben polemis 
firt ( Sal. 4:10. Kol. 2:16. vgl. Rom. 14: 5. 6.). Sodann hatten fie 
eine typifche Bedeutung auf die Grundthatfacdhen der enangelifchen Geſchichte, 
namlid) dad Pafchafeft auf ten Tod und die Auferjtehung Chrifti, ded wah⸗ 
ren Pafıhalammes und Erloͤſers Seined Volkes aus der geiltigen Knechtſchaft 
dee Eiinde, und dad Pfingftfeft auf die Gründung der chriſtlichen Kirche 
und die Einfammlung der Eritlingdgarben in die Scheunen ded ewigen Le⸗ 
bend. Diefe beiden Feite wurden daher in chriftlicher Umbildung , ala Feit 
der Auferitehung ded Herrn und der Ausgießung Seines heiligen Geiſtes, 
von der Kirche zuerft und zwar im zweiten Jahrhundert fehon ganz allges 
mein gefeiert, wovon ſich ein ziemlich ficherer Ruͤckſchluß auf die apoitolis 
ſche Periode machen läßt. Von den Judenchriften wenigftend läßt ed fid 
faum anderd denfen, ald daß fie mit der Befihneidung und dem ganzen 
Ceremonialgeſetz zugleich die Feite beobachteten und eine chriftliche Idee hineins 
legten. Etreitig iſt zwar die Audlegung von 1 Kor. 5:7. &., wo Paulus Chris 
tum dad für und geſchlachtete Diterlamm nennt und sur Diterfeier im Suͤß⸗ 
teige der Yauterfeit und Wahrheit, d. h. im Geiſte Ehrifti, Der und ven 
allem Eauerteig der Eünde befreit bat, auffordert. Dieß Fann ſich allers 
dingd auf die immerwaͤhrende Diterfeier im Inneren des Herzens und durd 
einen heiligen Wandel beziehen; da aber der Brief nah 1 Kor. 16:8, fur; 
vor Dftern gefihrieben wurde, fo iſt es wahrſcheinlich, daß der Apoitel auf 
daffelbe anfpielt und von der judifiben Feier die chriftliche unterfcheidet, alfo 
ald fihon vorhanden voraudjegt. Jedenfalls lag diefed Felt dem chriftlichen 
Bewußtſein am naͤchſten, da ja Chriſtus, der Gefreuzigte und Auferftandene, 
der Mittelpunkt deffelben it und auch der Eonntag felne feftliche Bedeutung 
vom Factun der Auferftehung erhält, gleichfam ein woͤchentlich wiederkehren⸗ 
des Dfterfeft iſt. Auch berichtet die Üpoftelgefihichte nuddrüdlich, daß Paus 
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tiger Uebereinftimmung mit dem heiligen Willen ded Seren und im @eifte 
des kindlichen, unbedingten und unerfchütterlihen Bertrauend (Joh. 16: 
24. Matth. 21: 22.). Die apoftolifchen Chriften beteten gemeinſchaftlich 
vor allen wichtigen Handlungen, wie vor der Mahl des neuen Apofteld 
(Apg. 1:24.) und der Diafonen (6:6.), bei der Ausfendung des Paus 
lus und Barnabas in die Seidenwelt (13: 3.), ferner in Noth und Ges 
fahr, wie während der Gefangenſchaft des Petrus, wo die Gemeinde zu 
Terufalem „ohne Aufhoͤren für ihn zu Gott hetete= (12: 5.), beim Abs 
fihied , wie Paulus mit den Aelteften von Epheſus that (20: 36.), nad) 
der Erfahrung gottliher Hülfe, z. B. der Befreiung der Apoftel aud dem 
Gefaͤngniß, mo und dad pfalmartige Dankgebet mit Angabe der auffallens 
den Wirfung mitgetheilt wird (4:24—31.). Defter war damit dad Fas 
ften ald Beförderungsmittel der Andacht verbunden (Apg. 13: 2. 3. 14: 23. 
bei der Wahl der Gemeindebeamten, vgl. 1 Kor. 7:5. 2 Ker.6:5. Matth. 
17221.), obne daß es jedoch im N. T. irgendwo gefegliih geboten wäre 
(dgl. Matth. 93 15.). — In der Kegel betete der Lehrer im Namen Aller, ») 
und die Gemeinde bezeugte nach jüdifiher Sitte ihre Uebereinſtimmung durch 
ein lauted Amen (1Kor. 14: 16.). — Taß die älteiten Chriſten neben 
freien Herzensgebeten, deren und Eined Apg. 4: 24 ff. mitgecheilt wird, und 
die den jedeömaligen Bedürfniffen und Umitänden entfprachen, auch ſtehende 
Formulare gebrauchten, wird zwar im N. T. n'rgendd erwähnt; es wird 
aber wahrfdyeinlich theild aud ter Analogie der juͤdiſchen Eitte, theild aus 
der natürlihiten Auffaffung von Marty. 6:9. Luk. 11:1.2. Wenigfrend 
haben fihon die älteiten Vaäter die Anſicht, daß Chriſtus im DVaterunfer 
Seinen Iüngern nicht nur den retten Gebetöneiit anſchaulich machen, 
fondern zugleich ein allgemeines Geberäformular, wie Matrh. 28; 19. 
20. eın Tauffornular, geben wollte. =) Taf dieſes Mluftergebet dazu in 
der That befonders geeignet fei, wird niemand läugnen, Ber deffen uners 
jibopflichen , in wenigen Morten den ganzen Umfang der religiofen Beduͤrf⸗ 
niffe umfaffenden Inhalt zu würdigen werk. 

Ueber die Geberden der Betenden finten w'r feine Vorſchrift. Beim 
Kampfe des Herrn im Garten Gethſemane Luk, 22: 41., beim Gebete des 
Petrus vor der Todte nerweckung der Tabitha Apg. 9: 40. und Lei der wehs 


#32) Apg. 4:24. heißt es zwar von der Gemeinde: duodvnador Far Pwrnv stpüs 
rör deöv, za slxor. Allein das iii wohl fo zu verſtehen, daß Giner den 
gemeinfamen Gedanken und Empfindungen Werte gab, und zwar in diefem 
Falle ohne Zweifel Petrus, wie man aud aus dem zwei Mal ren Sefu ges 
brauchten Ausdrud zus V. 27. 30. val. Ary- 3:13.26. [hießen kann 

e2) Die Zreugniffe des Zertullian, Eyprian und DOrigenes figen den 
allgemeinen Firchlihen Gebrauch des Muftergebets Jeſu mwenioftens im zwei⸗ 
ten und dritten Sahrhundert außer allen Zweifel. Vgl. darüber Auguſti, 
Handbuch der hriftl. Archäol. BD ITS. 62 ff. 
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'müthigen Abfdyieböfeene ded Paulus Apg. 20: 36. wird der Kuiecheugumg 
Erwähnung gethan, welche auch ſehr geeignet iſt, dad, worauf ed natke 
lich hauptſaͤchlich ankommt, nämlidy die demüthige Beugung und Ehrfurcht 
ded Herzens nor dem heiligen Gott und dad Gefühl der gänzlichen Abhaͤn⸗ 
gigfeit von Ihm ausdzudrüden, veährend ſich die aufrechte Etellung und 
die Erhebung der Hände (vgl. 1 Xim. 2: 8.) befonderd für dad Dankgebet 
und die feftliche Freudenſtimmung ſchickt und daher in der alten Kirche am 
Eonntag, ald dem freudigen Auferitehungstage ded Seren, gebraͤuchlich war.) 

4. Der Geſang ift im Grunde vom Gebete, befonderd von der Dank⸗ 
fagung bloß durdy die Form unterfchieden, naͤmlich durd) das feitliche Ge⸗ 
wand der Poeſie, durch die Eonntagdfpradye der Begeiſterung, auf deren 
Flügeln fid) die Gemeinde zur hoͤchſten Stufe der Andacht erhebt und in 
die himmlifcyen Harmonieen der Engel und Eeligen einfällt. So haben wir 
biee die zwei edelften und geiftigiten Künfte, die Muſik und Peeſie, in 
ihrer religiofen Weihe, wie denn alle Kunſt zulegt Eultus werden und jum 
Preife Gottes, von Dem fie ſtammt, und zum Genuſſe der Gemeinde bier 
nen muß. Der Gejang ererbte fi) vom Tempel und von der Eynagogt 
famnıt den Pſalmen unmittelbar in die chriſtliche Kirche, wie der Gebrauch 
ber Dorolegieen, Antiphonen, Cellecten und der ganzen Pſalmodie im eriens 
talifchen und occidentaliſchen Alterthum zeigt. Der Herr Eelbit fang mit 
einen Jüngern , Matth. 26:30. Paulus empfichlt ausdrödtih Eph. 6: 
19. und Kol. 3:16. die gemeiniihaftliche Erbauung durch Pſalmen, Hym⸗ 
nen uud geiſtliche Oden. Daneben übten die Chriſten ten Gefang auch 
privatim und in Fleinerem Kreife, wie aus dem Narbe ded Safobus 5: 13.: 
m Leider jemand unter euch, fo bete er; iſt jemand quted Muthes, fo finge 
er Loblieder, und aus dem Factum Apg. 16: 25. hervorgeht, wonach Paus 
lus und Eilad im finiteren Kerfer und in der Mitternacht dem Herrn einen 
. Symnus anitimmten und fich dadurch über die Truͤbſal erhoben. 

Ohne Zweifel wurden zunächit die Pfalmen des A. T.'s, welche ja neh 
keutzutage ein unerſchoͤpflicher Quell der Erbauung und geiilid'en Erguidung 
find, von den apoftolifhen Gemeinden, zumal von ten Nutend'riften ges 
braucht 5; daneben aber fproßten wohl fihon damals eigenthümlich chrijtlide 
Lieder, wie Blumen im fonnigen Frühling, aus der Begeifterung der eriten 


*) Zreffend bemerft Calvin über dieſe Fermen zu dem Iris ra „crara Acı. W: 
36.: Primas quidem in precibus obtinet interior aflectus, sed exierna 
signa, genuflexio, capitis relectio, mannum levatio, duplicem babent usum. 
prior est, ut membra omnia exerceamus in Dei gloriam et cultum; deinde 
ut hoc quasi adminiculo exercitetur nostra pigritia. Accedit in solenni et 
publica precatione tertiius usus, quia pietatem suam hoc modo profitentur 
ülii Dei, er alii alios muino accendant ad Dei reverentiam. SBicut autem 
manuum levatio fiduciae et ardentis desiderii symbolun. est, ita humilits- 
tis testandae causa in genra procumbimus, 
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Liebe hervor. =) Das kurze Danfgebet, welches Apg. 4: 24—30. aufbe⸗ 
wahrt ift, hat einen pfalmartigen Charakter (vgl. befonderd Pf. 2.) und 
läßt fich leicht in metrifche Form bringen. Hoͤchſt wahrſcheinlich finden fid) 
auch in mehreren Stellen der Briefe Bruchſtücke aus ſolchen urchriſtlichen 
Liedern, wie ſchon die poetifche und zum Theil geradezu metrifche Form 
andeutet, nämlich, Eph. 5:14.°*) 1 Tim. 3:16. 2 Tim. 2: 11. Jak. 1:17. 
(wo die Worte von rasa bis rireıov einen Serameter bilden). Sodann 
enthalt die Apofalypfe mehrere Iprifche Stücke, Lieder der vollendeten Ges 
rechten zum reife ded Lammes, woraus uns die Friedenslüfte der Ewig⸗ 
feit anmwehen. Ueberhaupt ift dieſes Buch voll von Dorclogieen und Antis 
phonen, val. Apof. 12:4—8., 5: 9—14., 11: 15—19., 15:3 f. 21: 1—8., 
22: 10—17. 20. Endlich haben wir bereits gefehen, daß auch dad Zuns 
genreden nad) der Befchreibung des Paulus nicht® anderes war, als eine 
eigenthümliche Art des Gebets und Geſangs in der Sprache der ekſtatiſchen 
Begeiſterung. ») 

5. Alle bisherigen Cultushandlungen find zugleih Bekenntniſſe 
des Glaubens. Ob es neben ihnen noch ein beſonderes Bekenntniß gegeben 
habe, etwa bei der Taufe, das werden wir im nächiten 8. unterſuchen, 
wo wir zum legten Elemente des Cultus, der Verwaltung der Sacramente 
übergeben. 


8.123. Die Zaufe 


6. Endlich iſt ein wefenslicher Beſtandtheil des chriftlichen Cultus die 
Verwaltung der Eacramente, d. h. heiliger Gebräuche, durch welche, 
auf Grund eines ausdruͤcklichen Befehlos Chrifti, unter fichtbaren, finnlichen 
Zeichen eine unſichtbare Gnadengabe nicht nur dargeftellt, fondern auch den 
Empfänglichen mitgetheilt und verfiegelt wird. °®) Dahin gehören die Taufe 





es, Vielleicht find dieſe chriftlichen Eieder unter den „ Snmnen und Oden“ Eph. 
5:19. im Unterfchied von den „Pſalmen“ zu verftehen. 

ere) Zu Diefem Citate demerft Stier (Cemnent. I. ©. 285.), nahdem cr die 
irrigen Beziebungen auf mehrere jefajanifhe Stellen widerlegt hat, trefs 
find: „Der Ap. eitirt mit gleicher Ehre, wie die Schrift, hier ein aus der 
Schrift und dem Geiſte (— dem prophrtiſchen Geifte, der in der Gemeinde 
waltete —) aefleffenes Wert liturgifchen Gefanges, aus dem damaligen lebens 
digen Gefangbuch neben der Bibel.’ 

“)cin zposeizeodan oder Jarrıı ro arergarı, | Kor. 14:15. 16., vgl. oben ©, 
405 f. 


“se, Der Ausdrud Sacrament, der fih in der Bibel felbft nicht findet, wurde 
erit fit Tertuttian in den Firhlichen Sprachgebrauch aufgenommen , und 
der Umfang feines Begriffs, mithin auch die Zahl der Sacramente blieb lange 
ſehr unbeſtimmt. Katheliken und Proteſtanten flimmen miteinander darin 
überein , daß drsi Momente zu einem sacramentum gehören, ein signum 
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und dad Abendmahl, welche ald wirffame Zeichen, Unterpfänder und 
Gnadenmittel ded neuen Bundes an die Etelle der A. Tlichen Vorbilder, 
der Beſchneidung und des Oſterlammes, getreten find. Sie verhalten ſich 
im Allgenieinen zu einander, voie Wiedergeburt und Keiligung , wie Ents 
ftehung und Machäthum des chriſtlichen Lebens. Dad Abendmahl ift daher 
wiederholbar, die Taufe aber nicht. 

Die Taufe, weldye der Herr bei Seinem Abfchiede von der Erde einges 
fegt hat (Matth. 28: 19. vgl. Marc. 16: 16. Job. 3: 5.), begegnet und 
in der chriſtlichen Form gleich am erften Pfingftfeft in der engiten Berbins 
dung mit der evangelifchen Predigt ald dad kirchenſtiftende Eacrament und al 
dad Äußere Medium der Eündenvergebung und der Mittheilung des heil. 
Geiſtes (Apg. 2: 38.). Sie iſt der feierliche Ritus der Aufnahme und 
Einverleidung in die Gemeinſchaft der fichtbaren Kirche und ihred Hauptes 
Jeſu Chriſti. Daher nennt fie Baulus ein Anziehen Ehrifti (Gal. 3: 27.) 
eine Verbindung zu Einem Leibe in Einem Geifte (1Kor. 12: 13.), ein 
Bad der Wiedergeburt und der Erneuerung des heil. Geifted (Tit. 3: 5. 
vgl. Joh. 3: 5.), ein Begrabenwerden mit Chriſto und Wiederauferſtehen 
mit Ihm zu einem neuen, Gott geweibhten Leben (Rom. 6: 4.). Ihre 
Idee und göttlihen Abzweckung nat) fällt alfo die Taufe mit der Wieder⸗ 
geburt zufammen und bezeichnet den ſchoͤpferiſhen Anfanz ter Gnadenwir⸗ 
Fungen des heiligen Geifted, von Deſſen reinigender und cerneuernder Kraft 
dad Maffer ein angemeffened Eymbol if. In der Wirflid;feit aber ceinde 
dirt der äußere Act nicht immer mit dem inneren Vergang, wobei dann 
der allgemeine Satz gilt, daß die Ausnahme die Kegel nicht aufbebt, ſon⸗ 
dern beitätigt, und Laß die Untreue des Menfchen die Treue Gottes nicht 
umjtoßen fann. In der Apeitelgefchichte c. &: 13.16. 18 ff. haben mir 
an dem Heuchler Eimen Magud ein Beifpiel ven einer bloß aͤußerlichen 
Maffertaufe ohne die Feuertaufe des heil. Geiſtes, während umgefchrt Cers 
nelius und die einigen mitten unter ter Prediat ded Petrus den heil. 
Geift empfingen, ehe fie getauft waren, 10:44 ff. Deſſen ungeachtet 
erfolgte aud) bier der äußere Act, und zwar nicht ald eine Icere Ceremonie, 
fondern als objective Beftätigung und gettliche Verfiegelung der empfange⸗ 
nen Gnadengüter. Wenn gleich Gott abfolut frei it und Sein Geiſt weht, 
wie und wohin ee will (Joh. 3: 8.); fo it doch die Kircher an ein 
Drdnnungen gebunden und hält daher mit Recht an dem Grundſat feit „daß 
die Taufe — natürlich nicht ohne den Glauben, fendern mit dem Glaus 


visibile, cine gratia invisibilis und ein mandatum divinam, nur fintın jine 
diefe Drei Kennzeichen bei fieben heiligen Kirchengebräucen, dieſe He 
bei der Zaufe und dein Abendmahl, weil nad ihrer Lehre Das vieße Urtbeil 
der Kirche ned) kein mandatum divinum cenftitwirt , fendern ein austdräds 
Tihes Gebot Chriſti in dem Werte der Schrift dazu erforderlich if. 
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ben — im Allgemeinen zur Seligkeit nothwendig ſei, während fie anderers 
feitd mit demfelben Rechte behauptet, daß nicht die Entbehrung ( welche ja 
die Folge unvermeidlicher und unverſchuldeter Umſtände ſein kann, wie beim 
bußſertigen Schächer am Kreuze) ſondern die Verachtung des Sacraments 
verdamme. Beides liegt in dem Ausſpruch des Herrn Joh. 3: 5. und 
Marc. 16: 16.3 „Wer da glaubet und getauft wird, der wird ſelig 
werden, wer aber nicht glaubet, der wird verdammt werden.“ 

Die vollftändige Taufformel ift nad dem Befehl Chriſti, Matth. 
28: 19. die auf den Namen ded Baterd, des Eohned und des heiligen 
Seifted, womit eine Verſenkung des Täuflingd in dad geoffenbarte Wefens 
eine Berfegung in die lebendige Gemeinfchaft des dreieinigen Gotted audges 
drückt wird, fo daß er fortan Ihm geweiht fein, Ihm leben und dienen 
und Eeine fegnenden, erlöfenden und heiligenden Wirkungen an fich erfahs 
ren folle. In der apoftolifchen Prarid aber finden wir durchweg die abge⸗ 
kürzte Formel: auf den Namen oder „im Namen Zefu Ehrifti « oder 
orded Herrn Jeſu,“ oder bloß „auf Ehriftum taufen« ( Apag. 2: 38., 10: 48., 
19: 5. Rom. 6: 3. Sal. 3: 27.). Natürlich ſchloß fie die andere in ſich 
und verpflichtete zur Annahme der ganzen Lehre Ehrifti , mithin auch deflen, 
wad Er von dem Vater und dem heil. Geift geleyrt hatte. ») 

Dem Taufacte ging ein furzer Unterricht in den Hauptthatſachen 
der evangelifchen Gefchichte und eine Aufforderung zur Buße und zum Glaus 
Gen an Jeſum, ald den verheißenen Meffind und Weltheiland , voran; die 
tiefere Begründung in der apoftolifihen Lehre aber folgte nach, vgl. Apg. 2: 
41. 42., 8: 12. 36 ff. 9: 19., 10: 34—48. Hebr. 6: 1f. Epäter, als die 
Zunahme der Profelyten große Vorſicht nothwendig machte, wurde der Uns 
terricht und die Probezeit verlängert. 

Wahrſcheinlich war ed ſchon in der apoftolifihen Zeit Sitte, daß ber 
Täufling vor der heil. Handlung ein einfaches Befenntniß feined bußs 
fertigen Glaubend an Jeſum Chriſtum ablegen mußte. Epuren davon fins 
den ſich Apg. 8: 37., wo der Kämmerer vor der Taufe auf die Frage des 
Philippus antwortet: „Ich alaube, Laß Jeſus Chriftus Gottes Cohn 








es) Andere meinen, daß diefe Stellen gar nicht die Taufformel enthalten, fons 
dern bfoß die hriftliche Zaufe kurz fo nennen zum Unterſchied von der Schanniss 
taufe, vielleicht auch von der jüdifchen Profelptentaufe (wenn nämlich die letztere 
wirklich bis in die Zeit Jeſu hinaufreichen fellte, was aber bekanntlich zweis 
felhaft ift, da fi das Altefte Zeugniß für fie erft in der Gemara findet). 
Dieß paßt zu Apg. 19:5. recht gut. Gewiß iit, daß gleich nach der Zeit der 
Apoftel in der Regel die Einſezungsworte Chriſti gebraucht (vgl. z. B. Jus 
itin’s Apol. I. 80.), daß aber auch die abgefürzte Kormel in dem oben anges 
acbenen Sinn» noch bis in's dritte Sahrh. für gültig anerkannt wurde (vgl. 
Neander, 8. &. I. 535. und befenders Häfling, das Sarrament der 
Zaufe ꝛc. L S. 37 ff.). 
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fezu@) ferner 1 Petr. 3: 21., wo der Apoftel von ber Xaufe fagtr fie 
ſei nicht die Ablegung fleifchlidyen Schmutzes ( wie die gewöhnlichen Waſchun⸗ 
: gen), fondern die Angelobung eined guten Gewiſſens gegen Gott ( owsiöge- 
aus ayadıs Änapurnpa als dv )r wad auf die Fragen und Antworten, 
den feierlichen Contract ded Täuflings mit Gott bindeutet; **) endlich 
1 im. 6312., wo viele Ausleger, nach dem Worgange ded Ehryfos 
ftomud dad „gute Bekenntniß vor vielen Zeugen,“ weran Paulus den 
Ximotheud erinnert, auf die Taufe beziehen, voährend andere an ein feiers 
liched Geloͤbniß bei der Ordination zum Predigtamte denken. Alt Mufter 
für diefed Taufbekenntniß bot ſich fehr natürlich jened Urbefenntnig Petri 
( Matt. 16: 16.) und dann die Taufformel felbit (28: 19.) dar, 
und daraus erwuchs allmählig im Laufe ded zweiten und dritten 
Jahrhunderts auf Acht organifhe Weife und aud dem Glaubenöbes 
wußtfein nicht eined einzelnen Individuums, fondern der allgemeinen Kirche 
dad fogenannte apoftolifhe. Symbolum, von welhem jedoch erft 
in der zweiten Periode näher die Rede fein Fann. 

Die Taufe ift ihrer Natur nad), ald dad Eacrament der Wiederge⸗ 
burt, ebenfo wenig wiederholbar, wie die natürlidhe Geburt. Die Wie⸗ 
dertaufe der Sohannitjunger Apg. 19: 5. ſpricht nicht dagegen. Denn bdiefe 
hatten bloß die Johannistaufe empfangen, meldye den heil. Geiſt nicht 
mittheilen Eonnte (vgl. ®.2.) und mit dem erften chriſtlichen Pfingftfeit 
ſelbſt ihre vorbereitende Bedeutung verlor. Andererſeits Fann man aud dies 
ſem Factum nicht ſchließen, daß auch die Npoftel wieder getauft wurden; 
denn die vwounderbare Geifteös und Feuertaufe am Pfingſtfeſt erſetzte kei 
ihnen den aͤußeren Act (vgl. Apg.1:5.). Die frühere Iaufe der Jün⸗ 
ger (Joh. 4: 2.) vor der Verklärung Chriſti, alfo vor der Mittheilung des 
heil. Geifted (Ich.7: 839.) war von der johanneifchen Bußtaufe nicht 
wefentlich unterfchieden, und die ſpecifiſch chriftliche Iaufe trat erjt mit 
der Gründung der Kirche am Pfingitfeite hervor. 

Was endlich die Art und Meife ded äußeren Taufactes betrifft, fo war 
ohne Zweifel die Untertaud ung, und nicht die Befprengung die urfprünge 
liche, normale Form. Dafür ſpricht naͤmlich ſchon die Bedeutung der ariechis 
fhyen Woͤrter Banrılo, Barrıspa, Barrısuos, womit diefer Ritus bezeichnet 


0), Es ift jedoch zu bemerfen , daß diefer Vers in den älteften codices, ABC 
(D hat hier eine Lüde) und in mehreren lleberfegungen fehlt und ſich das 
duch als eine fpätere Interpelation verdächtig macht. 

My reepuenpa, eigentlich Frage, kann durch Metennmie wohl auch (wie das latei⸗ 
niſche interrogatio bei Senera, de benef. III, 15.) sponsio, promissio, da 

dieſe Durch die Kragen des Zaufenden hervergerufen wurde, oder beides zus 
fanmen , den ganzen Eatcchetifhen Proceß und feierlichen Vertrag bedeuten. 
Winer erklärt es: Nachfrage nah Bott, d. h. Hinwendung zu Gett, we 
man aber eher Anepwurncıs Erwarten würde. Vgl. die Cemmentare und Re 
ander, A. G. Il. &. 277. 
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wird; »n) fodann die Analogie der Xaufe Sohannid, der im Jordan 
(iv, Matt), 3: 6. vol. 16., auch eis ro Iopdarnen Marc. 129.) den Act 
verrichtete 5 ferner die N. Tlichen Vergleihhungen der Xaufe mit dem Zug 
durch's rohe Meer (1 Kor. 10: 2.), mit der Suͤndfluth (1 Petr. 3: 
12.), mit einem Bad (Eph.5:26. it. 3: 12.), mit einem Begräbnig 
und einem Wiederauferftehen ( Rom. 6:4. und Kol.2:12.); endlich der 
allgemeine Gebrauch des kirchlichen Alterthums, dad immer durch Unters 


4) Banrılo (eis ri, Zr zum, auch npos 7), — die Srequentativform von 
Barro, aber dem Einne nad) von dieſem nicht verfehicden, außer daß das 
legtere neben untertauchen auch noch abarleiteter Weife färben bedeutet, — bes 
zeichnet bei den Glaffikern immer ganze oder theilweife immersio, und nicht 
jede Art von applicatio aquae, aljo auch die infusio und aspersio, ohne alle 
Rüdficht auf das quantitative Merhältniß des Waffers zum bewäfferten Obs 
jeste, wie manche befangene Gegner der Baptiften, z. B. Dr. Did (Lec- 
tures on Theology, L. 88.) durch allerlei eregetifche Künfteleien und Gewalt⸗ 
fireiche zu beweifen fuhen. Man vergleiche Darüber Die Rerifa und beſenders 
auch die ausführliche Darftellung dieſes philolegifhen Arauments bei Dr. 
Alter. Carſon, Baptism in its mode and subjects, ch. 2. p. 18—168 
(der 5ten amerif. Ausg. von 1850.). Zwar behauptet auh Dr. Robinfen 
in der neuften Aufl. feinesGr. & Engl. Texicon p. 118., daß dag Wert im 

päteren belleniftifchen Sprachgebrauch bisweilen den allgemeinen Begriff 
der Wafhung oder Befprengung auszudräden [heine und beruft fich dafür 
auf Luk. 11:38. (vol. mit Marc. 7:2—4.), Marc. 7:4.8. (man Eönnte nech 
hinzufügen Hebr. ): 10. Scapopoı Barrısuor), und auf die Unmwahrfceinlichkeit 
taß nah Apa 2:41. an Einem Tage zur Pfingftzeit 3000, und bald nachher 
(Apg. 4:4.) 5000 Perfonen zu Serufalem fellten durch Intertauchen getauft 
worden fein, da es in der Nihe der Stadt im Sommer bloß die Quelle und 
den Bah Siloam gibt und die Häuſer ihr Waffer ven Eiiternen und Refers 
veirs beziehen. Allein die Untertauchung kann auch in jedem größeren Wafs 
ferbehälter oder Badehaufe vollzogen werden, und cs ſteht ja niraends aefchries 
ben , daß diefe Neubefehrten auf Ein Mal und an demſelben Orte die Taufe 
empfingen. edenfalle aber iſt zwifchen Der Untertauchung des ganzen Leibes 
und der jest gebräudhlichen Beſprengung der bloßen Stirn noch ein Mittler 
res denkbar, nämlich Die Untertauchung oder völltne Beateßung der Hauptes, 
und dazu gab es gewiß auch in Serufalem zu jeder Rahreszeit Wafler ges 
nug. Sodann, felbit zugegeben, daß Barrılım zuweilen bloß befprengen (richs 
tiger wafchen) heißt, fo iſt dieſe Bedeutung Doch jedenfalls als die feltene 
Ausnahme von der Regel anzufehen und findet nach den mir bekannten Beis 
fpielen bloß auf ſolche Fälle Anwendung, wo der Gegenftand , wie die Hände 
und die Trinkgefäße (Marc. 7:24. 8.), ganz vom Waffer Üübergoffen wur— 
de, fo daB es am Ende doch auch hier der Suche nah auf eine Immer⸗ 
fion hinauskommt, wie denn auch der Zweck des Waſchens und Abluirens 
eine totale Benetzung des betreffenden Objects verlangt. 
In diefem Punkte von der Form der Taufe — ganz anders verhält 
fih’s mit dem viel wichtigeren Differenzpunft über den Gegenftand der 
Zaufe, nämlih die Kindertaufe, vgl. 9. 1934 —) wird der unbefangene 


480 19 Die Kiudertaufe {1. 9a. 


tauchung taufte (wie die orientalifchen und auch bie griecdhifche ruſſiſche 
Kirche noch heut zu Tage thun) und die Begießung oder Belprengung 
bloß in dringenden Nothfällen, nämlidy bei Kranken und Eterbenben ges 
flattete. =) | 


9. 124. Die Kindertaufe 


Da die apoftolifche Kirche eine Miffiondkirche war, fo mußte in ihr 
die Taufe der Erwachſenen überwiegen. Denn die Kindertaufe hat nur 
Sinn und Bedeutung auf Grund einer bereitd beftchenden Wutterfird« 
und unter Vorausſetzung chriftlicher Erziehung, die natürlich) von heidni⸗ 
ſchen und jüdifhen Eltern gar nicht erwartet werden fann. So wird 
auch heut zu Tage ein Mifflonar fein Werk nicht mit der Xaufe ber 
Unmuͤndigen, fondern mit der Belehrung der Muͤndigen beginnen. 





Hiftoriker den Baptiften Recht geben mäffen, wie auch die meiften deutſchen 
Forſcher thun, z. B. Neander, Ay. ©. I. S. 276. Knapp, VBerlefungen 
über die chriltliche Slaubensichre IL ©. 453. Höfling a. a. O. Le. 
46 ff. Bekannt ift, daß die Refermateren Luther und Calvin und meh 
tere altpreteftantifche Kirchenagenden der Untertauchung den Vorzug gaben, 
welche ohne Zweifel weit beffee geeignet iſt, als die Befprengung „ Die Idee 
der Zaufe , Die völlige Reinigung des inneren Menfhen,, das Begrabenwer⸗ 
den und Auferſtehen mit Chriſto ſinnbildlich darzuftellen. Nur geben die 
Baptiften darin zu weit, daß fie in jüdifchsgefeslichem Buchftabendienft die ns 
tertauchung für die allein gültige Ferm der Zaufe erklären. Die Anwen⸗ 
dung ven Waffer achört zwar nothwendig zu diefem Eacranıent , die Quan⸗ 
tität deſſelben aber ift gewiß unmefentlich, wie auch die Dualität (eb See⸗ 
oder Quell⸗ oder Kuss, 0b Ealtes oder warmes Waffer). Sonft würde man 
ja die Wirkfamfeit des heil. Geiſtes an etwas Materiellee und Zufälliges bins 
den. Hier haben die Differenzen des Klimas, des Gefundheitezuftandes und 
anderer Umſtände gewiß ihe relatives Recht, und daher hat fihen die alte 
Kirche wenigitens in Bezug auf Eranfe Kotechumenen cine Ausnahme geftats 
tet und die Wefprenaung angewandt. 

*), Ja (Einge wollten nicht einmal diefen fogenannten baptismus clinicorum als 
eine rehtmäßige Taufe gelten faffen, und ſelbſt Cyprian im dritten Sabrs 
hundert wagte die aspersio bloß für den Fall einer necessitas cogens und mit 
Rückſicht auf eine fperielle iudulgentia Dei zu vertheidigen ( Ep. 76 ad Magn., 
val. Höfling a. a. O. J. S. 48 fi.) Es gab Kirchengeſetze, welche den 
durch Beſprenaqung Getauften den Zutritt zu den Kirchenämtern verwehrten, 
was jedech nicht ſowehl in der Weritellung nen der Unvollſtändigkeit ihrer 
Zaufe, als darin feinen Grund hatte, daß fie diefelbe häufig aus Furcht ver 
den herannahenden Zode empfingen, auch ihre Werbereituna nicht fo aründs 
lich war, Erſt feit dem Ende des 13ten Sahrhundertd wurde die Beſpren⸗ 
gung zur Regel und die Intertauchung zuc Ausnahme, und Ddieß hing theils 
mit der allmähligen Abnahme der Zaufe der Erwachſenen, theils mit Geſund⸗ 
heitss und Bequemlichkeitsrüdfichten zufammen , indem nun alle Kinder alt 
infirmi behandelt wurden. 


Cultus.)] 5.1 Die Kindertaufe. 491 


Es fragt fi nun aber, 0b es nicht ſchon damald neben der Taufe 
der Erwachſenen, welche der Natur der Sache nach aın häufigiten vorfam, 
in bereitd gegründeten Gemeinden eine chriftliche Kindertaufe gab, aͤhnlich 
wie ihr Vorbild , die Befchneidung, welche zunädhit der Etanımvater Abras 
ham ald Siegel der Glaubendgerechtigkeit (vgl. Rom. 4: 11.) empfing, 
fofort an feinem Sohn Iſaak am achten Tage nad) deffen Geburt volls 
zogen (1 Mof. 21:4.) und dad Bundeszeichen feiner ganzen männlichen 
Nachkommenſchaft wurde (1Mof. 17:10 ff.). Diefe Frage müffen wir 
entfihieden bejahen, obwohl wir hier nicht nur die Baptiſten, fondern 
auch die Autorität mancher berühmten pädobaptijtifchen Iheologen, 5. DB. 
ded ehrmwürdigen Dr. Neander gegen und haben, der dad Vorhanden⸗ 
fein der Kindertaufe in der apoftolifhen Kirche läugnet. **) Zwar läßt 
ſich dafür allerdingd Fein eigentlicher hiftorifcher Beweis aus dem Buchitas 
ben des N. T.'s führen, auch nicht aus den Stellen der Apoſtelgeſchichte, 
wo von der Taufe ganzer Familien die Rede iſt (Apg. 16: 15. 30 
—33., 18: 8. vgl. 10: 44—48, und 1 Kor. 1:2 16. ), da hier der Kinder nirs 
gends ausdrudlih Erwähnung gefhieht, und die Familien aud) aus laus 
ter erwachfenen Gliedern beftehen Fonnten. Wllein noch weniger kann man 
aus irgend einer Stelle dad Gegentheil wahrfcheinlid machen. Wir find 
mithin auf den Geiſt der Schrift angewicfen, der unendlich mehr ents 
halt, ald der Buchſtabe unmittelbar befagt, und wenn ſich darthun läßt, 
daß die Kintertaufe in der ganzen Anlage und Abzweckung des urfprüngs 
lichen Chriſtenthums eine nothwendige Stelle einnimmt, fo wird man dars 
aus bei dem volligen Mangel an Beweifen für dad Gegentheil gewiß mit 
ziemlicher Sicherheit auf die factifche Ausübung derfelben fehliegen dürfen. 

Der tiefite Grund für die Rechtmäßigkeit der Kindertaufe innerhalb 
eined geordneten chrijtlihen Gemeindelebend und unter hinlänglicher Gas 
rantie frommer Erziehung — denn nur unter diefer Bedingung vertheidigen 
wir fie — liegt in der Univerfalität der Bedeutung Chriſti, die fo weit 
reicht, als die Menſchheit felbit. Er ift nicht nur fähig, fondern auch wils 
lig, ale Menfiben aller Stände, aller Verhaͤltniſſe, aller Geſchlechter 
und aller Alteröitufen zu erlofen. Der dem Weltheiland verfihmwinden diefe 
Unterfchiede in der gemeinfamen Erlafungsbedürftigfeit und Erföfungsfähigs 
keit. Ein Chriſtus, der bloß Ermachfene felig machen koͤnnte und wollte, 
nicht aber auch die Unmuͤndigen, der wäre gar fein Chriſtus, wie ihn 
dad Evangelium lehrt. Einen Theil unjered Geſchlechtes um feincd Alters 








ees) A. G. J. 278 fe Doch it dabei der wefentliche Unterſchied nicht zu überſehen, 
dap Neander die Kindertaufe aus dem ächten Geifte Des Chriſtenthums, 
wenn gleich erft gegen Ende des zweiten Sahrhunderts, ſich entwideln läßt, 
während die Baptiften fie als eine unbiblifche und mwiderchriftliche Neuerung 


verurtbeilen. 
1 
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willen von den Eegnungen des Himmelreichs auszuſchließen, bafür findet 
fi) aud) nicht die feifefte Garantie in der heil. Schrift, und unfere edel⸗ 
fien Gefühle, unfer tieffted religiofed Bewußtſein empört fi) gegen einen 
foldyen Partieularimus. **) In der bedeutungsvollen Parallele Rom. 5: 
12 ff. hebt es der Apoftel recht angelegentlid, hervor, daß dad Reich der Ger 
rechtigfeit und des Lebend feiner goͤttlichen Intention und inneren Kräftigfeit 
nad) vollkommen fo umfaffend, ja noch viel umfaffender und wirffamer fei, ald 
dad Neid dee Ente und ded Todes, dem befanntlid) auch die Kinder 
unterworfen find, und daß der Gewinn und &egen des zweiten Atam 
den Berluit und Fluh ded erften weit übermwiege. Darum wiederholt er 
nachdruͤcklich das „viel mehr (op par») im zweiten Gliede (B 
15.17.) Wie Ehriftud Selbſt, fo ıft auch Seine Kirche über alle Bes 
fhränfungen der Natienalität, der Eprache , des Geſchlechts und Led Alters 
erhaben. Dad Gleihnig vom Eauerteig (Matth. 13: 33.), der die ganze 
Mehlmaffe durcyfäuert, foll gerade die von innen heraus alle Lebensvers 
hältniffe und Zuftände durdydringende Kraft des Meiched Gotted veranſchau⸗ 
lihen, und wenn der Herr nach der feierlichen Erflärung, daß Ihm alle 
Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben fei, einen Jüngern befichlt, 
alfe Voͤlker zu Juͤngern zu machen (nadrreuew) durch die Taufe 
auf den dreieinigen Namen und durch Unterricht in Eeiner Lehre; fe 
bat man gar feinen Grund, dieß bloß auf das reife Alter einzufihräns 


“nd doch ift dieß die unvermeidliche Gonfequenz, ja im Grunde ſchen die 
principielle Vorausſetzung dis Baptismus. Dr. Aler Carſon, frin ges 
lehrteſter Vertheidiger, fpricht es unverhehlen aus ( Baptism in its mode 
and subjects p. 173. ), daß die Kinder nicht durch Das Eranaclium und nicht 
durch den Slauben felig werden fünnen: „The Gospel has nothing to do with 
infants, nor have Gospel ordinances any respect Io them. The Gospel has 
to do with those who hear it. It is good news; but to infants it is no news 
at all. They know nothing ofit. The salvation ofthe Gospel is as much con- 
fined to believers, as the baptism of the Gospel is. None can ever be 
saved by the Gospel who do not believe it. Consequently, by ıhe Gos- 
pel no infant can be saved.” Wenn nun die Waptiften dennech gewöhn: 
lich annehmen, daß unmündige Kinder jelig werden und zwar ohne Taufe, 
ohne Glauben, ehne das Evangelium, foiteßen fir Damit den Kundanıcntalfas 
des Chriftenthuns um, daß aufer Ehrifte Erin Heil ift und Daß Der Glaube 
an Ihn allein felig macht. „Infanıs who enter heaven,” fagt Garfen a... 
D., „must be regeneraled, but not by the Gospel. Infants must be sanc- 
tified for heaven, but not through the truth as revealed Io man. (Gibt 
e8 denn eine andere Wahrheit neben der geeffvnborten, und Eönnte dieſe 
etwas anderes als eine Unwahrheit fein, und kann eine feldhe außers und 
antienangelifche Wahrheit felig machen?) We know nothing of the means 
by which God receives infants ; nor have we any business wiıh iL” Herr⸗ 
licher Troſt für chriftliche Eltern, brfonders am Grabe ihrer gelichten Kir 
der! 
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ten. Oder gehören dann zu einem Molke blog Männer, und nicht aud) 
Zünglinge » Knaben und Kinder ? 

Damit hängt die ſchoͤne Idee eng zufammen, weldye bereitd Frenaͤus, 
der Schüler Polyfarpd und der treue Träger apoftolifcher Traditionen aus 
dem Kreife der johanneifchen Wirkſamkeit, deutlih ausſpricht, nämlich 
daß Jeſus Chriſtus den Kindern ein Kind, den Juͤnglingen ein Jüngling, 
den Männern ein Mann geworden ift und durch dieſes Eingehen in bie 
verjchiedenen Zuftände und Entwidlungäftufen unferes irdifch s menfchlichen 
Dafeind alle Zebendalter, dad unmünkige, wie dad mündige, geheiligt hat. ** ) 
Durch die baptiftifhe Anfıhauung wird die Kindheit ded Heilandes ihrer 
tieferen Bedeutung und ihres koͤſtlichen Troſtes beraubt. 

Nun ift aber allerdings von unferer Eeite der Glaube nothwendig, 
ald die unerläßliche Bedingung der Eeligfeit, ald dad Organ, durd) weldyed 
wir und Chriſtum aneignen und Seine Segnungen in Empfang nehmen, 
und hier begegnet und dad exegetiſch- dogmatifihe Hauptargument der Baps 
tiiten. Die chriſtliche Taufe — fo fragen fie — ſetzt objectiv die evanges 
lifche Predigt, fubjectiv Buße und Glauben veraud, unmündige Kinder 
aber fonnen weder eine Predigt veritehen, noch Buße thun und glauben; 
folglich dürfen fie audy nicht getauft werden. Der Oberſatz ift im Allges 
meinen richtig, der Unterfaß iſt in diefer Ausdehnung falſch und mithin 
fällt aud) der Schluß dahin. — Die Verbindung der Taufe nit der Pre⸗ 
digt und mit dem Glauben geht allerdingd unbeftreitbar hervor theild aud den 
Worten der Einfegung diefed Sacraments Matth. 23: 19. und befenderd 
Marc. 16: 16.: „Wer da (zuerit) glaubet und (dann) getauft wird, 
der wird felig werden,“ theild aus den Beifpielen der Apoftelgefchichte, 
wonach immer die Predigt der Miſſionaͤre und der Glaube der Zuhörer den 
Taufact verbereiteten, Apg. 2: 37 ff. 8:5 ff. 35—38., 9:17 f. 10: 42—48,, 





*““) „Omnes enim” fagt Srenäus adv. haer. III, 22. aus einem tiefen Bes 
wußtfein von der Bedeutung des Mofteriums der Incarnation heraus, „per 
semetipsam venit salvare, omnes, inquam, qui per eum renascuntur in 
Deum, infantes et parvulos et pueros et jnvenes et seniores. Ideo per 
omnem venit aetatem et infantibas infans facıus, sanctificans infantes, 
in parvulis parvulus, sanctificans hanc ipsam habentes aetatem, simul 
et exemplum illis pietatis effectus et justiliae et swbjectionis, in juveni- 
bus juvenis, exempinm juvenibus fiens et sanctıficans Domino.” Daß 
Irenäus bei renascuntur in Deum an die Zaufe denkt, als das Earras 
ment der Wiedergeburt, wodurch fchen das unmündige Kind dem Herrn 
geweiht wird, das gibt auh Neander zu in der Kirchengeſch. Bd I. 
©. 537., wo er unter anderem von dieſem Ausfpruh des Kirchenvaters 
fagt: „So ging aus diefer in dem Inneren des Chriftenthbums 
gegrändeten Idee, welche die Gemüther beherrſchte, der Gebrauch der 
Kindertaufe hervor.’ 


494 1% Die Kindertaufe [1. Ye. 


16:15.33., 18:8., 19:5.°%) Allein fchon bier ift glei die von den 
Baptiften überfehene Einfchränfung zu machen, daß in allen diefen Fällen 
nur ein fehr kurzer, fummarifcher Unterricht, die bloße Werfündigung ber 
Hauptthatſachen der evangeliſchen Gefrhichte, mithin aud nur ein geringer 
Grad ded Glaubend diefem Cinführungsritud in die Kirdye voranging, das 
gegen der vollftändige Unterricht in der apoftolifchen Lehre und dad Wacht⸗ 
thum im Glauben erſt nachfolgte in der vollitändigen Gemeinfchaft ber 
Kirche ſelbſt. Die urchriſtliche Taufe war weder eine Zwangdtaufe, wie 
z. B. die Taufe der Eachfen auf Befehl Karld ded Gr., nod) eine baptiſti⸗ 
ſche Taufe, welche gar nichts Neued mittheilt, fondern dad bloß mitgetheilte 
Glaubensleben verfiegelt. Die Apoftel verlangten nie die foͤrmliche Wieder⸗ 
geburt vor der Taufe, fondern bloß die aufrichtige Sehnſucht nach tem 
Heil in Ehrifto, dad dann gerade durd die Taufe factifch dargereicht, vers 
fiegelt und nad)her durch die anderen Gnadenmittel entwidelt und gefoͤrdert 
wurde. „Thut Buße,“ fagt Perrud zu den drei Iaufenden, Die am 
Pfingitfeft auf dad heilsbegierige Anhören einer einzigen kurzen “Predigt bin 
getauft wurden, „und laffe fi ein jeglicher taufen auf den Namen Chriſti— 
zur Vergebung der Suͤnden; fo werdet ihr empfangen die Gabe des heil. 
Geiſtes;« er ftellt alfo Diefe beiden Güter, Lad negative und pofitive, ald 
Frucht und Wirkung, nicht ald Norausfegung und Bedingung ter Taufe 
dar. Diefe Anfiht wird auch beitätigt durd) die oft mißverſtandene Stelle 
Matth. 28: 19., welche nach denn Grundterte zu überfigen iſt: „Gehet 
bin und machet zu Jüngern (nudnrevsare ) alle Voͤlker, indem ihr (dadurch 
daß ihr) fie taufet (Banrılovres) auf den Namen des Naters und des 
Eohned und ded heiligen Geiſtes, und indem ihr fie Ichret ( dıöaoxosrez) 
halten Alles, was Ich euch befohlen habe.« Hier iſt offenbar das iu 
Süngern (Jeſuſd. h. zu wahren Shrijten) machen« nicht Eins und taffelbe 
mit „lehren „+. °) fondern Der allgemeinere Begriff und bezeichnet den Ends 
zweck, welcher durch die beiten Mittel der Taufe und der Larauf fo'genten 
Lehre erreicht werden fol.) Waͤre es moͤglich, fiben ver der Taufe, alfe 


») Yusführiich find dieſe Stellen im baptijtifhen Einne benügt von R. Pens 
gilly, The scripture zuide to Baptism p. 27 fi. der Ausg. v. Philadel- 
phia, 1849. (auch in’s Deutſche Überfegt) und von ST Zanl. Hinter, 
History of Baptism from inspired and uninspired wrıtings ( Philad. 1846.) 
ch. IIT. p. 88 ſ. 

») Die lutherifhe Ueberfeßung if bier ungenau und irreführend, intem fir 
auch das yadrrevsı durch lehren gibt. 

"ey Nicht mit Anrecht fagt daher der däniſche Theeloge Dr. 9 Martenfen 
(die chriſtl. Zaufe und die baptiftifhe Zrage. Hamburg 1843. ©. 24.): 
„Je mehr die Kindertaufe allgemein wird in der Welt, defte rellfändiger 
gehen die Worte des Herrn in Erfüllung, daß die Völker zu Süngera 
gemacht werden durch Saufen und Lehren.“ 
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auch auferhald der Kirche ein vollftändiger Ehrift zu werden, fo wäre dieſe 
ſelbſt unnus, wenigitend nicht nothivendig, und darauf fommt aud) der Baptids 
mus hinaus, der immer mehr oder weniger das Weſen und die pädagogifche Bes 
deutung der Kirche, ald einer unentbehrlichen Heils an fta lt, verfennt und fie 
im Grunde bloß ald Heilsgemeinſchaft auffagt. Außerdem würde die 
Forderung der Wiedergeburt und Befehrung, ald nothwendiger Borbedingung 
der Taufe , eigentlich diefe felbft unmöglich machen, oder in's Unbeſtimmte 
binaudfchieben, da und Gott nicht mit der Gabe unträglicher Geifterprüs 
fung audgeitattet hat. 

Was nun aber daß zweite Glied in dem baptiftifchen Argumente bes 
trifft, nämlich die Unfähigkeit der Kinder zum Glauben, weraud dann 
ihre Unzuläffigfeit zur Taufe gefolgert wird: fo ift dieß zwar zugegeben, 
wenn ınan unter Slauben eine ſelbſtbewußte, freie Hinmwendung 
Bed Herzend zu Gott verſteht. Diefe kann erit nad) dem Erwachen des 
Bewußtfeind? — wofür fid) übrigend Fein beitimmter Zeitpunft firiren läßt 
— eintreten, und infofern bedarf die Kindertaufe einer fubjectiven Ergäns 
jung durch Fatechetifihen Unterricht und Sonfirmation, in welcder der zur 
geiitlihen Mündigfeit erwachte Chriſt fein Taufbekenntniß beftätigt und 
ſich aud freiem Entfihluffe Gott übergibt. Ebendarum hat aud) die Taufe 
von Kindern ungläubiger, wenn gleich nominell chriitlicher Eitern im Grunde 
Eeinen Sinn und ijt eine Profanation diefer heiligen Handlung, weil hier 
die Garantie einer dem Taufgeluͤbde entfprechenden Erziehung fehlt. Allein 
der große Irrthum jener Behauptung liegt darin, daß der Beariff des 
Glaubens überhaupt und damit aud) die Wirffamfeit ded heiligen Geifted an 
eine bejtimmte Entwidlungöftufe des menfihlihen Bemußtfeind gebunden 
und davon abhängig gemacht wird. Der Grund und die Bedingungen 
ded Heild liegen überhaupt nicht in irgend etwad Subjectivem und Greas 
türlichem,, fondern in den Tiefen ded gottlichen Erbarmend, und in tem 
Glauben ſelbſt müffen wir verfihiedene Grade unterfiheiten vom erften 
Keime bis zur reifen Frucht. Er beginnt bereitd mit der religiofen Ems 
pfänglichfeit, mit dem unbewußten Echnen nach dem Gottlichen und finds 
lihen Vertrauen auf eine höhere Macht. Er ift überhaupt nicht ein Pros 
duct unfered Denkens, Verſtehens, Fühlens und Wollens, fontern ein 
Perf der Gnade und des gottlihen Geiſtes, Der an fein Alter und an 
feine Bemwußtfeindftufe gebunden ift, fendern dem Winde gleid) wehet, 
wann und wohin er will.) Der Glaube erzeugt nicht die Heilsguͤter, 
fondern empfängt fie bloß, und nur nach diefer receptiven Eeite, ald Ans 
eignungsorgan, nicht nad) feiner protuctiven, ijt er feligmachend, weil ja 





“pol, darüber Stellen, wie Rör. 12:13 Gal. 5:5 1Kor. 12: 3.9. 2 Kor. 
4113. Eph. 2:8. Kol. 2:12. Phil.1:29. Sch. 3:8. 
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fonft die Geligkeit aus einer creatürlichen Quelle abgeleitet würde. Diefe 
Neceptivität für dad Göttliche findet fi) aber ſchon im Kinde, und zwar 
fogar reiner und ungetrübter, ald in fpäterem Alter. Vermoͤge feiner 
religiofen Conſtitution und Anlage ift ed den Einflüffen der Gnade zu 
gänglich und kann factifd) wiedergeboren werden. Wer dieß läuanet, de 
muß confequenter Weife alle Kinder ohne Ausnahme in die Holle wer 
dammen. Denn audy fie find aud fündlihem Saamen gezeuget ( Pf. 51: 
7.), Fleiſch von Fleifcy geboren ( Ioh. 3:6.) und von Natur Kınder 
ded Zornd (Eph. 2: 3. vgl. Kom. 3:22—24.), und ohne Wiedergeburt 
aus Waffer und Geift Fann nad) der unzweideutigen Erklärung des Herrn 
fhlechterdingd Niemand in’d Neid Gotted eingehen (Ich. 3: 5.). „Ber 
nicht glaubet, der voird verdammt werden“ (Marc. 16: 16.). Penn 
daher baptiſtiſche Theologen dennoch wenigftend einen Xheil ter Unmündi⸗ 
gen ohne Wiedergeburt und Glauben in den Himmel gelangen laſſen, fe 
läugnen fie pelagianifih, die Erbfünde und Erbfihuld, oder öffnen einen Braga 
zur Seligfeit, von welchen dad Evangelium nidytd weiß, ja der mit dies 
fem in directem Widerſpruch fteht. Es gibt aber auch directe Stellen in 
der Schrift, weldye jene Empfünglicyfeit des Findlichen Alterd für das 
Goͤttliche außer allen Zweifel fegen. Wenn wir von dem aufcrordent 
lichen Falle Johannis des Iäuferd abſehen, der fibon im Murtterleibe, 
alfo vor der Geburt mit dem heil. Geifte erfüllt war (Luk. 1: 15.41.) fe 
wiffen wir aus Matth. 18: 2—5., 19:14. 15. Marc. 10:14. 15. Luk. 
18:16. 17. daß der Welrheiland Selbſt die Kinder auf Eeine Arm 
genommen, fie gefegnet und ihnen Las Himmelreich zugefprochen, ja die 
allgemeine Forderung aufgeitellt hat, daß auch die Ermachfenen wies 
der Kinder werden , ihren einfältigen, vertrauensvollen, empfänglichen Sinn 
fi) aneignen müffen, um am Himmelreich Antheil zu bekommen. Zelte 
die Kirche die Taufe dem zarten Alter verwehren, dad der Herr geherzt? 
Sollte fie von ihrer Gemeinfchaft ald unfähig und unwuͤrdig fern bals 
ten die Unmuͤndigen, welche dad Haupt der Kirche Allen, die Seine Iüns 
ger werden wollen, ald Mufter vorgejrelt hat? Vielmehr müſſen mir 
daraud gerade den Echluß ziehen, fo auffallend er fiheinen mag, daß jede 
Taufe, aubdieder Erwachſenen im Grunde eine fin 
dertaufe ijt, weil Ehriftud den Kinderfinn ald unerläßliche Be 
dingung ded Eintrittd in Sein Neid erflärt, und weil überhaupt bie 
Taufe, als dad Sacrament der Wiedergeburt, an jeden Xäufling die For 
derung ftellt, fein fruͤheres, fündiges Leben bußfertig aufzugeben und im 
Glauben ein neues, gottgeweihted Dafein anzufangen. 


Tiefelben Einwendungen, welche gegen die chriftliche Kindertaufe erho⸗ 
ben werden, laffen fid) mit gleihem Echeine gegen die jüdifhe Befchnei 
dung am achten Tage geltend machen. Denn aud) fie war nicht bloß 
eine bedeutungslofe Seremonie, fondern ein heiliged Bundeszeichen und Buns 
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deöflegel, wodurdy der Belchnittene in die Vorrechte and Eegnungen ded 
Geſetzesbundes, zugleih aber in deffen Verpflichtungen eintrat (vgl. Sal. 
52 3.), welche ftreng genommen ebenfald nur nach erwachtem Selbſtbe⸗ 
wußtſein und in Folge eined freien Willendacted uͤbernommen werden koͤn⸗ 
nen. Ruht nun dennoch die Befihneitung der ieraelitifchen Jugend uns 
läugbar auf goͤttlichen Befehl (1 Moſ. 17:12, 3 Mof. 12: 3.), fo Fann 
man umgefehrt von dieſem Morbild einen günftigen Schluß auf die Kins 
dertaufe ziehen, da dieſe gewiflermaaßen an die Etelle jener getreten iſt 
und daher „die Befihneidung Chrijtie genannt wird ( Kel.2: 11.12.) 
mit dem großen Unterſchied freilich, daß der ganze alte Bund mit feis 
nen Einrichtungen bloß ein Schattenriß zufünftiger Güter, der neue Bund 
der Gnade dagegen Dad Ebenbild und die wefenhafte Realität it (Febr. 
10:1. Kel. 2:17.) Umfaßte ſchon jener die ganze Nachkommenſchaft 
Abrahams nach der Merheigung Jehevahs 1 Mel. 17:7 ff, To noch viel 
mehr dieſer, der ſich ja gerade durch Reichthum, Tiefe und Fülle ver 
dem anderen auszeichnet. In diefem umfaffenden Einne und nad Ana⸗ 
logie des Gebots der Befihneitung mußten wehl die Apoſtel, als Inden, 
den Befehl des Herrn, alle Bolfer zu taufen Matth. 28., aufs 
faſſen, und wären De Kinder davon ausgef bloffen , fo hätte Er es irgend⸗ 
wie angedeutet. In der That hebt auch Petrus am Pfingittager wo 
er Die Zuhoͤrer zur Taufe auffordert, dieſe Ausbchnung der Segnungen 
des Epangeliums auf die Kinder ausdruͤcklich herror: „Denn euer und 
eurer Kinder) iſt dieſe Verheißung (der Suͤndenvergebung und 
des heil. Geiſtes) und Aller, die ferne find, welche Eett, unfer Ser, 
herzurufen wird« (Apg. 2: 39.). 

Dieſe wichtige Idee eines organiſſſen Zuſammenhangs der chriſtlichen 
Eltern und Kinder und ihres Beſchloſſenſeins in denſelben Bundespflichten 
und Bundesprivilegien begegnet und auch bei dem Apoſtel Paulus. Er 
betrahtet De Kinder ald bereits zur Gemeinde geherig und fordert fie 
auf, ihren Eltern zu geherben „im KSerene (Eph. 6: 1. Kol. 3: 20. ) 
was doch eigentlich nur moglich it auf Grund ihrer Einpflanzung in den 
Leib des Serra, in Seine Gemeinde, und dieſe geſchieht ja eben Durch 
Le Taufe 18er. 72 14. mache er einen bedeutungsrollen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen Heiden⸗ und Cyriſtenkindern und nennt die erfteren unrein (axadapra)s 
de letzteren dagegen heilig (ya) vermoͤge ihrer organiſchen Verbindung 
mit einer glaubigen Mutter oder einem gläubigen Vater. Wie in eine 
gemifihten Ehe, weren er unmittelbar vorher redet, die mächtigere Gotteös 
fraft des chriſtlihen Gatten die Finjternig des heidnifchen Theils ülervoäle 


“Wenn man auch darunter in weiteren Sinne die Nachkommen überhaupt vet⸗ 
fteht , fo find Tech in keinem Fale Die Kinder daren ausgeſchleſſen. 
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tigt, fo uͤbt fie auch einen überwiegenden Einfluß auf die Nachkommenſchaft 
aud. Denn Gott iſt ftärfer, ald der Satan. Wie viel mehr muß die 
der Fall fein, wenn beide Eltern in der Furcht Gottes wandeln und vem 
Geiſt des Glaubens durchdrungen find! Paulus will damit nicht etwa das 
natürlidde Verderben der Chrijtenfinder laͤugnen; aber unzweitcutig lehrt er 
bier, Laß der Segen ded Bunded auf fie übergeht und den Fluch der Nas 
tur aufhebt, fo Laß die, welche an fi:b unheilig waren, Durch die Gnade 
Gott geweiht und unter heiligenden Einfluß gebracht werden. Hier iſt zwar 
die SKindertaufe felbit nicht austrüklih erwähnt, aber es liegt Darin ganz 
ſicherlich die Idee derfelden und die Berechtigung dazu.) Denn jind bie 
Kinder fiben vermoͤge ihrer Geburt von gläubigen Eltern in ten Gnaden 
bund aufjenemmien, warum ſollten fie von dem Secramente ausgeſchleſſen 
werden, welbes diefem Bunde das goͤttliche Siegel aufdrückt und ibn, fe 
gu. ſagen, erit rechtögultig macht? Freilich iſt mit Diefer elle zualeich ber 
Anfpruch und die Befähigung zur Taufe auf fohte Kinder eingeſchräͤnkt, 
deren Eitern wenigſtens dem Einen Theil nach gläubig find, weil ſich nur 
im Zuſamnienhang eines chriſtlichen Familienlebens das Sduöcszsır, welchei 
nach Ehriſti Befehl Matth. 28: 19. auf das Baxrils» folgen fell, mithin 
auch die Erhaltung und Entwicklung der Taufgnade zum ſelbſtſtändigen 
Slaubensicben erwarten läßt, **) 


Iſt alfo nad) den Obigen die Zuläfftefeit und Rechtmäßigkeit ter Kin⸗ 
dertaufe in dem univerfafen Eriefungäberuf Ghrifti, in der Idee des urs 
ſprünglichen Chriſtentkums, in dem Umfange des Gnadenbundes, in ter 
Analegie der Befbnetung und in dem organifiben, geiſt-leiblichen Verbäͤlt⸗ 
niß glaäub ger Eltern zu ihren Nad-fonmen begründer: fo füllt auch pechſt— 
wahrſſheinüch ihre Einführung mit der eriten ſelbſtſtaäͤndigen Eriſtenz ea 
chriſtlichen Gemeinde zuſammen, und wer haben unter ſolchen Verausſczur— 
gen alle Irfa ter an ihre factiſche Ausuͤbung zu denken, wenn wir im N. 


— — — — 


Dir gibt im Grunde auch Neander zu, wenn er von der ebigen Eil 
ſigt (Ap. 8. 17.282 f.): „In tenven Paulus her aufgeiteflten Slthtee 
penfte Erden wir air, wenn gleich er genen das damalige Stattfinden der 
Gindertaafe zeugt (7), Tab die zum Grunde liegende Idee, ang mes 
die Atındertaufe ſich nachher entwickeln muste und entwidelte, und wodurch 
ſie com Geiſte dis Paulus zu vechtfirtiven wäre: Vie Bezeichnung des Wer 
zugs, welcher Den in einer chriſtlichen Gemeinſchaft gebernen Kindern zu Ihe 
werden kann, der Weihe für Das Gottesreich, welche ihnen dadurch verücben 
wird, eines unmittelbaren heiligenden Einfluſſes, welcher ven daher cleich cuf 
ihre erfte Entwicklung fich verbreiten fell.” 

rt Recht bringen dayer Die fogerannten apeitelifhen Genftitutienen Kinder 
taufe und chriſtliche Erziehung in unmittelbare Verbindung miteinander, VI. 
15: Barridsre d duww za ra vita, za IX TpipErı ara 
rad:.a xar yordec:a Son. "Aherı Yap x. 7. %. Marc, 10: 14. 
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T. mehrmald fo ganz ohne alle Einfchränfung (die man bei der baptiftis 
hen Theorie erwarten müßte) von der Taufe ganzer Käufer leſen, wie 
des der Lydia und ded Kerfermeifterd zu Philippi, des Stephanas zu Kos 
rinth, zumal da diefe nur ald Beifpiele erwähnt werden, von denen fid) 
auf viele ähnliche Fälle fliegen läßt, und es Loch gar zu auffallend und 
gegen die tägliche Erfahrung wäre, überall Finderlofe Familien voruszufegen. 


Zwar hat man nun aus .einem Zeugniß am Ende des zweiten Jahrs 
bundert3, nämlid) aus der befannten Polemik Tertulliand gegen die 
Kindertaufe, ®?) diefed exegetiſche Mejultat umftoßen und eine verbältniße 
mäßig erft fpäte Einführung derſelben ableiten wellen. Allein gerade dieſe 
Dolemif beweist aufs Entfihiedenite das Merbandenfein der Kindertaufe, fo 
wie auch des Inſtituts der Taufpathen (sponsores ) zu jener Seit. Ja noch 
mehr, Tertullian weiß, daß die ganze kirchliche Praris gegen ihn ift, und 
er tritt ald Refermator gegen fie auf. Hätte er ſich auf dad Alterthum 
berufen, bätte er die Kindertaufe als eine Neuerung, ald eine innovatio 
befämpfen fonnen, fo würde er ſich diefes Vertheils fiberlich bedient haben. 
Nun stelle er aber nicht ihren apoſteliſchen Urfprung, auch nicht ihre Zus 
läfjigfeie und Mechtmägigfeit, fondern blog ihre Zweckmäßigkeit in 
Frage. Er hält fie für gefahrlich, weil nad feiner montaniſtiſchen Anficht 
eine nah der Taufe begangene Todſünde für immer von ter Kirchengemein⸗ 
ſchaft ausſchließt und wahrfibeintich die ewige Verdamnmniß nach ſich zieht. 
Aus Nefem Grunde räth er nält nur den Kindern, fontern ebenſo aud) 
den Erwadhfenen, die noh nicht verheirathet weren, eder fein Keuſch⸗ 
heitegelübde abgelegt hatten, zum Aufſchub der Taufe, bis fie gegen die Ver⸗ 
ſu hung greber Geſchlechteſünden fiber geſtellt ſeien. »*) Dieſe ganze Per 
In: Tertaflfans ruht alſo — was Neander, Gieſeler und Andere 
nicht beachhten, wenigſtens nicht hervorheben — auf irrigen Voerausſetzungen, 
welbe pon der Kirche nicht getheilt wurden, und hat uͤberhaupt nur die Be⸗ 
deutung einer iſolirten Priratmeinung gegenüber einer bereits herrſchen⸗ 
den Th'orle und Praxis, beweiſt alſe weit mehr dad Gegentheil von tem, was 


—— GE — — 


ss je baptiemo c. 18. 

ss!) Non minore de causa, fagt er a. a. O., innupti quoque procrastinandi, in 
aribus tentatio prrerarata est tam virginibus per maturitatem, quam ri- 
duis per vacationew, donce aut nutant eut continentiae corroborentur. 
MNithin wäre die Taufe nah Tertulltian auf abgelebte Greiſe, Ehegatten, 
Minhe und Nennen einzufchränten! und Tech behauptet er andererſeits, daß 
man bleß Durch das Taufwaſſer feliy werden könne, de bapt. c.l: nec ali- 
ter quam in aqua permanendo salvi sumus. Die tetale Verſchiedenheit 
des Standpunkts Tertullians von Dem Etantpunft der Baptiften in dieſer gan⸗ 
zen Pelemik muß jedem einleuchten, Der cininen Fifteriihen und kritiſchen Sinn 
bat. Darum ift es auch fe ungereimt, wenn die Tebteren fich mit ſelchem 
Eifer auf den afrisanifchen Kirchenrater berufen. 
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man fie oft hat wollen beweifen madyen. Bloß ſoviel wird man mit ziem⸗ 
fichee Sicherheit daraus ableiten Fönnen , daß die Kindertaufe damals ned 
nicht gefeglich, fondern dem freien Willen chriftlicher Eltern überlaffen wer. 
Denn fonft hätte fie Tertullian ſchwerlich fo entfchieden bekaͤmpft. Wie er 
aber in dieſem Stücke den Zeitgeift gegen fid) hatte, fo übte feine Polemik: 
die außerdem mit ein’gen feiner eigenen Grundfäge im Widerſpruch fland, 
auch nicht den mindeften Einfluß aud, fendern verſcholl chne Wiederhal. 

Dieß erhellt unzweideutig aus der nächft folgenden Zeit. Denn die afris 
canifche Kirche felbit entfihied a. 246 auf einem Goncil zu Karthago, daß 
man die Kindertaufe nicht einmal bid zum achten Tage zu verfihieben brauche, 
wie die Befihneidung, fondern ſchon am zweiten oder dritten Tage nad) ter 
Geburt vollziehen dürfe (nicht müfe), und Cyprian (} 248), ta 
dot) font die groͤßte Verehrung vor feinem Lehrer Tertullian hatte, verties 
digte diefe Anſicht. ®) So fehr war damald alle Epur von Polemik gegen 
die Kindertaufe verſchwunden, dag es fi bloß um die Frage bantelte, ch 
man nicht nach jüdiſcher Analogie wenigitend adıt Tage lang warten muüfk! 
Um diefelbe Zeit fpricht der gelehrtefte Meprafentant der griechiſchen Kirche, 
Origenes von Alerandrien, der felbit bald nach feiner Gchurt (a. 185) 
getauft wurde und beim Tode Xertullians (um 220) etwa 35 Nahre alt 
war, in den unzweideutigiten Ausdrücken von der Kindertaufe als cmer 
apoitolifchen Meberlieferung und allgemein kirchlichen Obſervanz. *) Wenn 
man aber aus dem Etillſchweigen der kirchlichen Schriftſteller vor Iertullian 
in Betreff der Kindertaufe einen unguͤnſtigen Echluß gegen dieſe zieht, fe 
bedenft man nicht, einmal, Laß wir überhaupt ſehr wenige ſariftliche Tenb 
male aus jener Zeit haben und auh Über viele andere Punkte gänzlich ım 
Dunkeln find, und fodann dag damals Lei tem großen Miſſionsecifer wi? 
der fihnellen Ausbreitung der Kirche die Profelgtentaufe nech in den Vor— 
dergrund trat und der Ratur der Cache nach viel welt Aufſehen machte. lich 
rigens fehlt e& auch fihen bei Clemens von Rerantrien, Irenäus 
und Juſtinus Martyrnibt an Andeutungen, welche auf das Vers 
handenfein der Kindertaufe mit mehr eder weniger Sicherheit ſchl'iefen laß 
fen, die wir aber her übergehen, weil wir in der Tarftellung der zwete 
Periode doch wieter darauf zuruͤfkommen miiffen, 


es, epist. 69 ad Fidum. 
se )hom. in Levit. 8., hom. in evang. Luc. 14. ad Rom.5:6. etc, vgl. SE: 
ling, das Easrament der Zaufe 2. J. S. 108 f. 
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Dad heilige Abendmahl, oder, wie ed im N. X. heißt, „das 
Herens Mahl, “") auch „das Brotbrechen, “*) bezieht fih auf die Ers 
haltung und Forderung des chrijtlichen Lebens, fegt alfo den Glauben und 
die Wiedergeburt bereitd voraud. Es iſt nämlid das feierliche Mahl der 
danfbaren Erinnerung an den verfühnenden Tod Jeſu (Luf. 22: 19.: 
m Dad thut zu Meinem Gedaͤchtniß,“ 1 Kor. 11: 24—26.), der gläubis 
gen Aneignung und Verfiegelung der Früchte diefed Todes und der Erneues 
rung und Etärfung der LTebendgemeinfchaft der Gläubigen mit dem ewigs 
lebenden, gottmenfchlichen Erloͤſer, fo wie der Gläubigen unter ſich ſelbſt, 
alfo dad Sacrament der unio mystica und der darauf ruhenden commu- 
nio sanctorum (Matt. 26:26 ff. 1 Kor. 10:16.17., 11: 27.29. Joh. 
6: 47—58.). Da in ihm das tiefite Miyfterium unfered Glaubens gleichs 
fam immer wieder verfürpert, und die hochfte und innigfte Vereinigung der 
Gemeinde mit ihrem himmlifihen Haupte gefeiert und genoffen wird, deren 
fie überhaupt auf Erden fähig iſt: fo bildet diefed Eacrument den Eulmis 
nationdpunft und dad Allerheiligite des chriftlihen Cultus und ift auch ald 
ſelches zu allen Zeiten von der Kirche betrachtet worden. 

In der apoftolifihen Periode wurde dad Abendmahl täglich gehalten , 
wenigitend da, wo die Berhältniffe einen täglichen Gottesdienſt geftatteten, 
und zwar, gemäß der urfprünglichen Einfegung und nad) Analogie der jüdis 
fhen Feier ded Oſterlammes, in Verbindung mit einem einfachen Mahl 
der brüderlichen Liebe, welches deßhalb fpäter (zuerſt Jud. 12.) „Agape, 
d. h. Liebesmahl genannt wurde (Apg. 2: 46. xad nuipav etc. vgl. 63 1.). 
Anfangs, in der Kirche zu Jeruſalem hing dieſe Einrichtung mit der Gü⸗ 
tergemeinfchaft zuſammen, indem fid) die Ehriften ald Eine Haushaltung bes 
trachteten (vgl. S. 390 f.). Die Feier der Communion bildete dann den 
Schluß der täglıdien Gemeinde s Mahlzeit, und die irdifche Epeife wurde 
auf diefe Art durch dad himmlifihe Lebendbrot geheiligt und verflärt. *®) 


907) zupıaxzov Seinvovr 1 Kor. 11:20, oder was auf daſſelbe hinauskommt, vpa- 
wıla xvpcov 1 Ker. 10: 21. (vgl. xorapto⸗ xvpi ov ibid.), d. h. das Mahl, 
welches der Herr eingeſetzt hat, welches zu Seiner Ehre gehalten wird und 
uns Seine geiſtlichen und ewigen Güter zu genießen gibt. 

08%) zaasıs Four aprov Apq. 2:42. 091.20:7.11. 1Kor. 10: 16. Dieſe Bezeich⸗ 
nung, welche wohl zugleich die Agape, das brüderliche Liebesmahl, in fich 
ſchließt, iſt theils aus der jüdiſchen Sitte, wonach der Hausvater vor der 
Mahlzeit das Prot brach und den Gegen ſprach (Matth. 14: 19. Luk. 24: 30. 
35. Apg. 27: 35.), theils aus der ſymboliſchen Beziehung des Brotbrechens 
auf den gekrenzigten Chriftus zu erflären. 

e), Der Ausdrud dsinvor zupaxon bejeichnet wohl urfpränglich ebenfalls dieſe bei⸗ 
den Arte, als Einheit gedacht. 
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Eine ähnliche Sitte finden wir aber auch unter den Heidenchriſten, bei 
denen die Gütergemeinfchaft nicht eingeführt war. Auch in Korinth feier 
ten die Gläubigen ſolche Agapen, wo fie die Differenzen des Standes, 
ded Vermögens und der Bildung in dem gleichen Verhältnig zum Erloͤſer 
und im Genuffe Seiner Gemeinfihaft vergeffen und fi ald Glieder Einer 
Gotteöfamilie fühlen follten. Allein da ſtellte ſich zugleich ein greber Mißs 
brauch ein und zwar wahrſcheinlich durch die Nachwirkung einer alten gries 
hifchen Sitte, wonach bei öffentlichen Gaftmählern jeder Iheilnchmer nad) 
Vermögen feine eigenen Epeifen mitbrachte und verzehrte.®) Das thaten 
nun aud) die Korintherz ftatt aber alle Unterfihiede durch die chriftlide 
Liebe auözugleichen, machte fit) ihr Parteiwefen geltend, und Die reichen 
Mitglieder gaben fid) zumeilen in dem der Communien vorangehenden Lies 
bedinahle der Unmäßigkeit hin, während die Armen Mangel litten. Nas 
tuͤrlich ftrafte der Apoitel auf's Nachdrüdlichite dieſe entfegliche Profanatien, 
wodurch die Feier der heiligiten Liebe dem Geiſte der Zwietracht, des Hoch⸗ 
muthd, des Neides und der Schwelgerei dienitbar gemacht wurde, 1 Ker. 
11:17.) Da folhe und ähnliche Mißbräuche befonderd in größeren 
Gemeinden ſich ſchwer vermeiden laffen, fo begreift man, daß die Liebes⸗ 
mähler im zweiten (vielleicht fchon im eriten) Iahrhundert von ter Coms 
munion getrennt und allmählig ganz aufgegeben wurden, wie fie denn auch 
nirgends ausdruͤcklich geboten find. 

Ald Vorbereitung auf dad Kerrns Mahl verlangt Paulus 1 Kor. 11: 
28. die Eclbitprüfung, d. h. eine ernitliche Unterfuchung, cb man den Glau⸗ 
ben bejige, welcher den Segen ded Eacranıentd empfängt, und ohne welden 
daffelbe fi) in einen Fluch verwandelt und dem unmwürdigen Gaſte das 
ſchwere Gericht Gottes zuzieht. Auf diefe apoftolifihe Worfchrift gründet 
fih) die angemeffene Eitte befonderer Norbereitungegotteädienfte auf die Com⸗ 
munion. 
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Außer Taufe und Abendmahl werden in der apoftolifchen Literatur nah 
andere heilige Gebräuche erwähnt, welche den Eacramenten wenigſtens fehr 
nahe jtehen und daher gewiffermaaßen ald facramentale Handlungen b* 
zeichnet werden Fünnen. 


ii 





Bo. Zenophon, Memorab. III, 14. 

een) Eine ähnliche Unſitte bekämpft Judas, wenn er von den Irrlehrern ſagt S- 
12.2 „Sie find bei euren Liebesmahlen ( iyanaıs) Schandflecken, indem fie 
ohne Echeu mitfhmaufen und fi feloft weiden.” Ebenſo 2 Petr. 2:13, 
wenn nämlich dort mit Lachmanns Auteritäten dv rars ayanars avrur ja lien 
it, was einen befferen Sinn gibt , al6 die Lesart des textus rec. dnaras 
abrTur, 
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1. Zunaͤchſt fcheint die Fußwaſchunge wie fle Joh. 13:4—16. 
befchrieben wird, ganz unter den Begriff eined Eacramentd zu fallen, ba 
fi) Hier alle drei Merkmale beifammenfinden , nämlidy ein Außered Zeichen, 
die finnliche Handlung ded Fußwaſchens felbft, fodann die Verheißung ded 
Antheils an Chriſto, welchen Er an diefen Act knuͤpft, V. 8., und ends 
lidy der ausdrückliche Befehle „Ein Beifpiel habe Ich euch gegeben, daß 
ihe thut, wie Ich euch gethan habe,“ V. 15.) Allein der Hauptzweck 
diefer fymbolifchen Handlung war doc) offenbar, einmal die Nothwendigkeit 
täglicher Buße und Reinigung von den Beflekungen der Welt darzuftellen , 
weiche aud) dem Getauften und Wiedergebornen noch anfleben, und fodann 
den Jüngern nicht fomohl eine befondere Gnadengabe mitzutheilen, als 
ihnen eine wichtige Tugend, nämlich die Pflicht der demüthigen , felbfts 
verläugnenden Liebe und Dienftfertigfeit einzufchärfen. Daher ift denn auch 
der Befehl der Nachahmung nicht ſowohl auf die Außere Handlung, ald 
auf die innere Gefinnung zu beziehen. So fafte ed wenigftend fehon die 
alte Kirche auf, welche die Fußmafchung nie unter die Eacramente aufges 
nommen hat, obwohl fie hie und da als ein heil. Gebrauch ( meift ald Ans 
bang zur Taufhandlung) geübt wurde. ®) Im N. T. finden wir davon 
feine weitere Spur, als 1 Xim. 5: 10., wo von den Wittwen ald Erfor⸗ 
derniß tür dad Diafoniffenamt (vgl. &. 465.) neben anderen guten Eigens 
ſchaften verlangt wird, daß fie den SKeiligen die Füße gewafchen haben. ' 
Hier erfiheint aber diefer Act offenbar nidyt ala ein Sacrament, fondern ald 
ein Beweid felbitverliugnender Gefinnung und Gaftfreundfihaft gegen fremde 
Ehriften, zu welcher nach Beduͤrfniß und Eitte ded Orients befonderd auch 
dad Fußwaſchen geherte (vgl. 1Mof. 18:4.) *) 

2. Die Sandauflegung. Diefe iit im Algemeinen dad Symbol 
ded Segnens (1Mof. 48: 14.), im befonderen Sinne aber dad Medium der 
Mittheilung des heil. Geilted und Seirer Gaben, hauptſaͤchlich für einen 
beftimmten Beruf im Meiche Gotted (Apg. 8:18. 1 Tim. 4:14. 2 Tim. 
1:6. Ser. 6:2. vol. 4 Mof. 27: 18. 23. 5 Moſ. 34: 9.) &ie wurde 
in der apoitolifihen Kirche vollzogen: 


ee) Daher hat neuitens W. Böhmer von Breslau das Fußwaſchen als förmlich 
es Sacrament (jvdeh ohne neue Gründe) zu vertheidigen gefucht, in den 
„Etudien und Kritiken‘ 1850., Helt 4. ©. 82) ff. Ton den Menneniten, 
theitweife auch von der Brüdergemeinde wird es als ſolches becbadhtet. 

“es, in der mailäntdifchen und einigen afr:icnihen Gemeinden, vol. Böhmer 
. ce. ©. 839. und Bingham, Orig. eccl, IV, 394 sqq. 

“Bekanntlich iſt in den heißen Ländern Des Orients die Förperliche Unrei⸗ 
nigkeit [chen wegen der jtärkeren Ausdünſtung häufiger, als in Eälteren Hims 
melsitrichen, und zieht ſehr leicht gefährliche Krankheiten, z. A. den Aurfag 
nah fih. Daher aud die größere Nethwendigkeit und Wichtigkeit häufiger 
Waſchungen ſchon aus phofifhen Gründen. Bol. den Artikel „ Rrinigkeit” in 
Winer’s Reallexikon I. ©. 312 ff. 
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a. an allen Getauften, gleichfan als die feierliche Einweihung 
zum allgemeinen Priefterthum. Bei den Profelyten fiel fie gewoͤhnlich mit 
dem Taufact felbit zufammen, wie Apg. 19: 5.6. Doch zeigt Apg. 8: 17. 
dag fie bisweilen erſt einige Zeit nach der Taufe eintrat (wad dann bi 
der Kindertaufe die natürliche Ordnung it). Der Evangelift Philippus 
hatte nändlid) die Eamariter getauft V. 12., fpäter legten ihnen die Ape⸗ 
ftel Petrus und Johannes, welche dazu von der Gemeinde zu Ierufalem 
abgeordnet worden waren, die Hände auf und ertheilten ihnen Damit den 
heil. Geift. Die Ausleger denfen hier gewohnlich an die außererdentlichen 
Geiſtesgaben, wie dad Zungenredten und eiffagen, vgl. Apg. 10: 46. 
19:6. Jedenfalls fchliegen diefe aber die Mittheilung der ordentlichen Geis 
ftedgaben, wie fie jeder Chriſt haben foll, nicht aus, fondern fegen fie 
vielmehr voraus. — Auf diefer apoftolifhen Prarid ruht die Confir— 
mation, welche durd die Kindertaufe gewiffermangen gefordert wird, ald 
deren fubjective Ergänzung und feierlihe Betätigung, Denn in ihr fol 
(nad) der ſchoͤnen Eitte mehrerer evangelifihen Kirchen) der muͤndig ges 
wordene Taufling dad Gelubde, welches früher die Eltern als feine verants 
wortlihen Repräfentanten abgelegt hatten, aus eigener Ueberzeugung bes 
ftätigen , füch freiwillig Angefichtö der ganzen Gemeinde tem Dienſte Gots 
ted übergeben und in den Vollgenuß der Privilegien der Kirchenmitglied⸗ 
ſchaft eintreten. Natürlid) hat aber die Konfirmation ihre rolle Bedeu⸗ 
tung nur ald kroͤnender Act und praftifche Meflentung des katechetiſchen 
Unterrichtd und der ganzen religiofen Erziehung zu Haus und in der Kirche, 
wozu die Kindertaufe heilig verpfluhtet, um nicht entweibt und nutzlos zu 
werden, ſondern als gottliher Saame in frudstbarem Erdreich aufzuwach⸗ 
ſen und Bluͤthen und Fruͤchte zu tragen. 

b. bei der Einführung der Kirhens und Gemeindebeamten 
in ihren Beruf, alſo ald Einweihung in dad fpecielle Prieſterthum, wenn 
von einem folhen im neuen Bunde die Rede fein Fann. Die it die 
fpäter fo genannte Ordination, von welder wir bereitö Bei einer 
anderen Gelegenheit dad Noͤthige bemerft haben ($. 107. S. 430 f.). 

c. bei der wunderthätigen Heilung von Krankheiten und Gebres 
hen, pa. 9: 12.17., 28: 8. vgl. Marc. 16: 18. Matth. 9: 18. ıc. 

3. Endlih ift an zwei Erellen des N. T.'s noch ren einem ante 
ven h. Gebrauche, der Salbung mit Del die Mede, werauf die 
katholiſche Kirche ihr Eterbefacrament gründet. Marc. 6: 13. wird naͤm⸗ 
lih von den Jüngern Jeſu berichtet, daß fie, ohne Zweifel auf Anwe'⸗ 
fung ihred Meifterd, Der ihnen unmittelbar vorher (V. 7 ff.) Anftruc 
tionen ertheilt hatte, ‚viele Eieche mit Del falbten und gefund machten ;« 
fodann gibt Jakobus in feinem Briefe 53 14. 15. ganz allgemein den Natb: 
m Iit Jemand Frank unter euch, fo rufe er zu fid die Aelteiten ( Preds 

a Outer) der Gemeinde, und dieſe moͤgen über ihn beten und ihn mit Del 
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falben in Namen des Kerrn. Und dad Gebet ded Glaubens wird dem 
Kranken helfen und ter Kerr wird ihn aufrichten; und wenn er Cünde 
gethan hat, fo wird fie ihm vergeben werden. Auch hier ſcheinen alle 
drei Erforderniffe zu einem Sacrament zufammenzutreffen. Doch tritt bei 
Marcus offenbar die leibliche Genefung in den Vordergrund, **) und au 
Jakebus denft wohl bauptfächlidy an die Vergebung folder Sünden, welde 
die beſtimmte Krankheit ald Etrafe nad) ſich gezogen haben, Sodann iſt 
jedenfalld in der eriten Etelle nach dem Zuſammenhang an die wuns 
dberbare Kranfenheilung zu denken, deren Gabe der apoſtoliſchen Kirche 
verliehen war. Dazu diente die Salbung ald Vorbereitung und KHulfämits 
tel, wie denn befanntlih dad Del im Meorgenlande häufig in Krankhei⸗ 
ten zur Yinderung und Ltärfung angewandt wurde und wird; Daher ed 
in A. T. zugleich das Sinnbild des heil. Geiftes und Eeiner verjüngens 
den, meumachenden Kraft iſt (vol. Jeſaj. 61:1. 1 Cam. 10:1f.) *) 
Fedenfalls aber fegen diefe Zeugniſſe dad hehe Alter der Delfalbung in 
Verbindung mit Gebet außer allen Zweifel, und wenn man auch bie 
wunderbare SHeilfraft, ald nicht mehr verhanden, und den Gebraud des 
Deld, ald für das orientalifche Betürfnig berechnet, abzieht: fo bleibt Doch 
von der Verordnung des Jakobus fo viel, ald auf alle Zeiten und Yäns 
der anwendbar, übrig, Daß die Glieder der Gemeinde in SKranfheitäfäfs 
len die Geiftlichen herbeirufen foilen, damit diefe die Ermahnung und den 
Treit des Evangeliums bringen und die äußere und innere Neth ded Pas 
tienten dem himmlischen Arzte im Gebet anvertrauen. 


ees) mihrend bei der letzten Oelung Der römifhen Kirche die Vergebung der 
Leberreite der Sünde die Haurtſache, Die Wiedergenefung dagegen etwas Ae⸗ 
ceſſoriſches iſt, Das auch austleiben kann und nur in feltenen Fällen eins 
tritt, indem dieſes Sacrament bleß ber eingetretener Tedesgefahr gereicht 
werden darf. Dar srzeiraro» der griechiſchen Kirche ſteht Der urſprünglichen 
Sitte näher, fefern es nicht bloß bei Etirbenden , fondern bei allen Krane 
fen, wenn fie es verlangen, zu leiblicher und geiftlicher Stärkung angewandt 
wird. 
eee, Nengel macht im Gnomen ad Jac. 5: 14. unter anderem die treffende Ber 
merfung: Erat hnec ecclesiae summa facullas medica, ut juridicam ejus* 
dem habemus 1 Cor. 5, Beata simplicitas! iniermissa vel amissa per 
arı9rıar. 
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a. an allen Getauften, gleihfam ald die feierlihe Einweihung 
zum allgemeinen Prieftertpum. Bei den Profelyten fiel fie gewehnlidy mit 
dem Taufact felbit zufammen, wie Apg. 19: 5.6. Doch zeigt Apg. 8: 17. 
daß fie biöweilen erit einige Zeit nach der Xaufe eintrat (was dann bei 
der SKindertaufe die natürliche Ordnung iſt). Der Evangeliit Philippus 
hatte naͤmlich die Samariter getauft V. 12., fpäter legten ihnen die Ape⸗ 
ftel Petrus und Johannes, welche dazu von der Gemeinde zu Ierufalem 
abgeordner worden waren, die Hände auf und ertheilten ihnen Damit den 
heil. Geiſt. Die Ausleger denfen hier gewoͤhnlich an die aufererdentlichen 
Geiitedgaben, wie dad Zungenreden und Weiſſagen, vgl. Apg. 10: 46. 
19:6. Jedenfalls ſchließen diefe aber die Mittheilung der ordentlichen Geis 
ſtesgaben, wie fie jeder Chrift haben foll, nicht aus, fondern fegen fie 
vielmehr voraus. — Auf diefer apoftolifchen Prarid ruht die SC onfirs 
mation, welche durd die Kindertaufe gewiffermaagen gefordert wird, ald 
deren fubjective Ergänzung und feierlihe Beftätigung Denn in ihr fell 
(nad) der ſchoͤnen Eitte mehrerer evangelifihen Kirchen) ter müntig ges 
wordene Taͤufling dad Gelubde, welches früher die Eltern als feine verants 
wortlichen Repraͤſentanten abgelegt hatten, aus eigener Ueberzeugung ber 
ſtätigen, ſich freiwillig Angefichts der ganzen Gemeinde dem Tienfte Gots 
ted übergeben und in den Bollgenuß der Privilegien der SKirchenmitglieds 
ſchaft eintreten. Natürlich hat aber die Confirmation ihre rolle Bedeu⸗ 
tung nur ald frönender Act und praftifche Vellendung des Faterhetifchen 
Unterrichtd und der ganzen religiofen Erziehung zu Saud und in der Kirche, 
wozu die Kindertaufe heilig verpflichtet, um nicht entweiht und nutzlos zu 
werden, fondern als gottliher Saame in fruchtbarem Erdreich aufzuwach⸗ 
fen und Bluͤthen und Früchte zu tragen. 

b. bei der Einführung der Kirhens und Gemeindebeamten 
in ihren Beruf, alſo ald Einweihung in dad fpecielle Prieiterthum, wenn 
von einem folhen im neuen Bunde die Rede fein Fann. Dieß iſt bie 
fpäter fo genannte Ordination, von welder wir bereitd bei einer 
anderen Gelegenheit dad Noͤthige bemerft haben (}. 107. S. 430 f.). 

c. bei der mwunderthätigen Heilung von Kranfheiten und Gebres 
hen, Apg. 9: 12.17., 28: 8. vgl. Marc. 16: 18. Matth. 9: 18. ıc. 

3. Endlih ift an zwei Etellen des N. T.'s noch ron einem antes 
ren h. Gebrauche, der Salbung mit Del die Rede, werauf Die 
katholiſche Kirche ihre Eterbefacrament gründet. Mare. 6: 13. wird naͤm⸗ 
lich von den Jüngern Jeſu berichtet, daß fie, ohne Zweifel auf Anwe'⸗ 
fung ihres Meifterd, Der ihnen unmittelbar vorher (V. 7 ff.) Inſtruc⸗ 
Fonen ertheilt hatte, ‚viele Eieche mit Del falbten und gefund machten ;« 
fodann gibt Jakobus in feinem Briefe 5: 14. 15. ganz allgemein den Rath: 
„Iſt Jemand Frank unter euch, fo rufe er zu ſich die Aelteſten (Pres⸗ 
byter) der Gemeinde, und diefe moͤgen über ihn beten und ihn mit Del 
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Erfted Kapitel: 


Die apoftolifche Literatur und Theologie im Allgemeinen. 


127. Entftehbung der N. Tlihen Literatur 


Dad Chriſtenthum it nicht als geſchriebener Buchſtabe in die Welt 
aefommen, wie dad moſaiſche Geſetz, Sendern als ſchoͤpferiſche Thatſache, 
als lebendigmachender Geiſt. Es iſt zunaͤchſt die Erſcheinung des ewigen 
Sohnes Gottes im Fleiſche zum Heile der Welt. „Und das Wort ward 
Fleiſch und wehnete unter uns, und wir ſahen Seine Herrlichkeit, eine Herr⸗ 
lichkeit als des Eingebornen vom Water, voller Gnade und Wahrheit⸗ 
(Joh. 1: 14.). Dieſes perfonliche Wort» der Gottmenſch, ter Quell 
alles Lichtes und Lebens, theilte Sich mit durch das muͤndliche oder 
geſprochene Wort, das angemejfenjte und vollſtaͤndigſte Medium des 
Gedanfend und Darſtellungsmittel des Geiſtes; und diefed wurde dann 
von &poiteln und Wpoitelfihülern zur Neinerhaltung des Chriſtenthums, 
zur Belehrung und Erbauung aller Fünftigen Zeiten auch ſchriftlich nies 
dergelegt in den ſiebenundzwanzig Büchern, weldhe den Koder des N. 3.6 
ausmachen. 

Der Uebergang vom gefprechenen zum gefibriebenen Worte Gotted war 
aber Fein plöglicher. Chriſtus Selbſt hat nichts geſchrieben. ®) Er hatte 








een) Denn der angebliche Brief Jeſu an den König Abgar Bar Manu zu Edeffa 
in Meferetamien, weven Eufebius fpribt CH. E. I, 13.), ift ficherlich 
unächt, obwehl neh neuerdings Rind, bejenders aus Mefes ven Chorene 
das Gegentheil zu erweifen gefuht bat (in Il lgen's Zeiitſchrift für hiſt. 


\ 
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viele Wichtigered zu thun, nämlich ſchreibwuͤrdige und doch nie vollftäns 
dig zu befchreibende und zu befingende Thaten zu verrichten. Daß relis 
gioͤſe Gefühl verlangt nicht einen briefichreidenten , literarifchen ,„ fondern 
einen wunderthätigen , Freuztragenden, fündentilgenden , auferftehenden, him⸗ 
melfahrenden, zur Rechten Gottes figenden , berrfihenden Heiland, Der aber 
allerdings zugleich der unerfihopfliche Gegenitand einer endlofen Reihe hei⸗ 
liger Gedanken, Reden, Schriften und Thaten iſt. Ebenſo wenig haben 
die Apoitel mit Echriftftelerei angefangen, wie fie denn auch dazu feinen 
directen Befehl von ihrem Meifter erhalten hatten. In der Fuͤlle des Gei⸗ 
fted und Lebens predigten fie, als die Iräger und Tolmetfiher ter Ofs 
fenbarung, dad Wort Gottes und ftremten damit dad neue Leben felbit 
in die empfänglichen Zuhörer hinein. Aus allen Ausdrüden, die fie ges 
brauchen , wie „Predigt „» Evangelium zu „, Meberlicferung ».4 » Jeugniß 
„» Wort, u. ſ. w., ſieht man, daß die erite Werfündigung der Wahrs 
heit durchaus eine mündlidye war. ») Die ältefte neuteſtamentliche Schrift iſt 
wahrfiheinlih nicht vor dem Qahre 50, alfo erit etwa 20 Jahre nad 
der Gründung der Kirche verfaßt worden. *®) Tas N. Teſt. als Buch 
iſt mithin nicht das Princip, fondern die infpirirte Urfunde des Chriftens 
thums, nicht der Grund, fondern dad Product der bereitd eriftirenden 
Kirche Chrifti. Dagegen fann man mit Recht fagen, daß der Inhalt 
der Schrift, d. h. die Heilömahrheit, das Wort Gotted, im Anfang vors 
banden, und ald die Lebensaͤußerung ded perfonlichen Worte, Jeſu Chriſti 
und Seines Geiſtes, der zeugende Saame der Kirche geweſen fei (1 Petr. 
1:23. Taf. 1:18) Es it Ein und daffelbe Wort Gottes, 
welches man am eriten Pfingitfeft hörte und welches man heut zu Tage 
liest. Für uns nun vertritt allerdings dad gefitriebene Wort mit tem 
darin waltenden Geiſte die Stelle der perfünlichen Gegenwart und münts 








Zheetogie 1843. Heft .). Er ift eine bloße Compilation verſchiedener Gtels 
(en der Evangelien, und es läßt fih ven vorne herein nicht denken, daß 
ein Achter Brief des Erlöſers bie auf das Ate Sahrbundert kennte verber⸗ 
gen aeblieben fein. Noch weniger kann das Schreiben Sefu über die Eonne 
tagsfeier, Das vom Himmel gefallen fein fe (fe Thilo, Acıa Thomae, 
prolegg. p. 85.) die Prüfung der Kritit au nur einen Augenblid auss 
halten. 

6) zrpvypa, siayyidıor, rapadosıs, Maprfupıu, Aoyos, aöyos Tr: dxong, XzmpVo- 
aeıy, evayyenLeodar rapadıdoras, paprvpeisdar, Aarsır, und ven Seiten 
der Zuhörer: aparaudarsır, axovsr, Axpoundaı, dtresdar, iorıs sf axzons, 
vgl. Roͤm. 10:14—17. 2 Timoth. 2:1.2%. Hebr.2:1—1. Gal.3 :2.5. 26. 

“er, Das älteite fihriftliche Document der chriftlichen Kirche iſt weht der Brief 
des Apoſtelcencils zu Jeruſalem an die Heidenchriſten in Sorien und Kilifien 
jur Beileaung des zwifchen ihnen und den Judenchriſten autgebrechenen 
Streites über die Verbindlichkeit des mefaifchen Geſetzes Apg. 15. ml. ©. 
190 f. 
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lihen Predigt der Apoftel und ift zugleich die einzig ſichere und infallible 
Duelle, aud welcher wir ihre Lehre in ihrer Reinheit und Urfprünglichkeit 
erkennen koͤnnen, während der Werth der kirchlichen Ueberlieferung, ald Ers 
Fenntnißquelle aufgefaßt, durchaus von ihrer Lebereinftimmung mit der 
Schrift adhänge, zu diefer alſo in einem untergeordneten Verhaͤltniß ſteht. 

Die apoitolifihen Schriften, die als ſolche infpirirt und kanoniſch, d. h. 
für den chriftlichen Glauben und dad chriftliche Teben normirend oder maaß⸗ 
gebend find, zerfallen in drei Claſſen: 1) hiſtoriſche Bücher, d. h. die 
vier Evangelien und die Apoſtelgeſchichte, 2) didactiſche, beitchend aud eins 
undzwanzig Briefen der Apoſtel, und 3) dad prophetifihe Buch der 
Dffenbarung Johannis. 


8,128. Die hiſtoriſchen Schriften. 


Das Beduͤrfniß zur Aufjeiibnung des Lebend und der Lehre Jeſu und 
der Apoftel lag theild in dem Weſen und Schickſal aller mündlichen lebers 
lieferung, die, je weiter fie fich ven ihrem Urſprung entfernt, defto mehr 
fagenhafte Beſtandtheile ın fi aufnimmt, fo daß es am Ende unmeglid) 
wird, den anfinglihen Kern von Ten fpäteren Zufügen auf eine fichere und 
untrügliche Weiſe zu unterfibeidenz theild in der Gefahr abfichtlicher Ents 
jtellung, mit welcher judaiſtiſche und gnoſtiſche Irrlehrer dad Evangelium 
noch zu Lebzeiten Der Apoſtel Ledrehten, wie die Warnungen der paulinis 
fhen und johanneifihen Briefe und die vielen, fpäter in Umlauf gefegten 
apofryphiiihen Evangelien zur Genüge zeigen. 

Die vier Fanonifiben Evangelien nun, oder vielmehr die vier Bes 
arbeitungen Eines und deſſelben Evangeliums, wevon dad erite und legte 
von unmittelbaren Juͤngern des Herrn, die beiden mittleren von Apoitels 
ſchuͤlern, indirect aber cbenfalld von Apoſteln berrühren, wollen feine polls 
ſtaͤndige Biographieen Jeſu, ſondern bloß Darſtellungen gewiffer charafteris 
ſtiſcher Züge aus Seinem Leben und Wirken ſein, fuͤr deren Auffaſſung der 
jedesmalige Verfaſſer am beſten geeignet war, und die für ſeinen Leſerkreis ein 
beſonderes Intereſſe hatten. Ihre Abſicht dabei iſt, den Glauben zu wecken, 
dag Jeſus der verheißene Meſſias, der Sohn Gottes und Heiland der Welt 
ſei, und die Leſer durch dieſen Glauben zum wahren, d. h. zum goͤttlichen, 
ewigen und ſeligen Leben zu führen (vgl. Joh. 20: 30.). 

Was die Zeit der Auffaſſung betrifft, ſo fallen die drei erſten Evan⸗ 
gelien nach inneren Kennzeichen ſowohl, als nach den Zeugniſſen der älte⸗ 
ſten Tradition in die ſechziger Jahre des erſten Jahrhunderts, alſo noch 
vor die Zerſtörung Jeruſalems, welche darin als zukünftig, aber als nahe 
bevorſtehend in den prophetiſchen Reden des Herrn geſchildert wird. Einzelne 
Abſchnitte des Lebens Jeſu und Sammlungen Seiner Reden waren indeß 
ſchon fruͤher in verſchiedenen chriſtlichen Kreiſen zum Privatgebrauche, zum 


N 
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Theil von unberufenen Kanten, aufgezeichnet worden. Dieß muß man aus 
dem Vorwort Luk. 1:1—4. fihliegen, wo ed nad) genauer Ueberſetzung 
heißt: „Nachdem Viele ed unternommen haben, eine Erzählung über bie 
unter und vollbrachten Dinge abzufaſſen, wie diejenigen, die von Anfang 
an Augenzeugen und Diener des Wortes waren (d. h. die Apofiel) » diefele 
ben und überliefert haben: gefiel es auch mir, nachdem ich Alles von verne 
an genau verfolgt, ed der Reihe nach für dich aufzuf.hreiben , verehrtefter 
Theophilus, damit du eine feſte und zuverläßine Erfenntniß der Dinge erhal 
teit, in welchen du unterrichtet biſt.“ Das vierte Evangelium ift zwiſchen 
dem Jahre TO und 100, jedenfalld von allen zulegt gefihricben worden , da 
ed die anderen offenbar vorausſetzt und den hoͤchſten und reifiten Etands 
punft der apojtelifiben Iheologie darftellt (vgl. S. 346 f. ). 

Eine der wichtigiten, aber aud) der fihwicrigften Unterſuchungen ber 
Kritif der evangeliſchen Geſchichte betrifft dad Verhältniß der Evan 
gelienzuernander Wir müffen und bier natürlich auf die mefents 
lichſten Umriſſe befihranfen und Fünnen und nicht in den verworrenen 
und perwirrenden Hypotheſenkram moderner Hyperkritiker cinlaffen, um fo 
weniger, da fie fih durd die wildeiten Extravaganzen und durch ihre 
eigenen Widersprüche fait um allen Credit gebracht Haben. *0) Jedes 
Evangelium bat feine Eigenthuͤmlichkeit, welbe der Individualität feine 
VBerfafferd, feined Seferfreifes und ſeines Zweckes entfpricht. Diefe Eigen: 
thümlichfeiten und Differenzen find aber darum feine Widerſpruͤche, fons 
dern nur die verfchiedenen Zeiten Eined und deffelben Gcmältee Der 
Sharafter des Gottmenſchen und Meltbeilantes iſt fo erbaben und fo ums 
faffend, daß Eine Hand Ihn unmoͤglich vollſtändig zeichnen Fennte, Nur 
ale zufammen geben uns ein vollſtändiges Bild von Seinem Leben und 
Mirfen. Die fibeinbaren Widerfprüche in der Geſammtauffaſſung und in 
einzelnen Beriebten loͤſen fib für den undefangenen, wabrbeittlichenten 
Zinn bei näherer Betrachtung, wenigſtens in allen nur irgend weſentlichen 
Punkten, zu hoͤherer Harmonie auf und dienen zum BEeweiſe für tie Uns 








“2, Das Mähere gehört in die bifterifch = Fritiähe Einleitung in's MI. Die 
neuere deutſche Literatur über dieſen Gegenſtand, beſenders feit der Erſchei— 


c 
nung des berüchtigten „Lebens Jeſu“ ven Strauß, iſt fo ausgedehnt, te; 
man ver lauter Bäunen den Wald nicht mehr ſieht, und daß es hehe Zeit 
iſt, aus einem ſelbſtgebauten Labyrinih wieder unter den freien Simmel bei: 
aussutreten. Man würde Die Unmaſſe ven Eiharffinn und Cembinatien, 
welche allmählig einen aanzen Berg von Hnpethefen über die Entftchung und 
das gegenjritige Verhältniß Der Grangelien aufgetbürmt bat, als nutzles ver: 
ſchwendete Mühe tief bedauern mülfen, wenn man nicht Ten Troſt hätte, 
daß Diefelben wider Willen durch Herausforderung tüchtiger Gegenſchriften 
zur tieferen Begründung und Beſtätigung der evangeliſchen Geſchichte gedient 
und die Sache der Wahrheit befördert haben. 
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befangenheit, Ehrlichfeit und Glaubwürdigkeit der Berfaffer. Wenn Alles 
baarfcharf und mechaniſch zufammenftinmte, fo würde dad den Verdacht 
planmäßiger Abfichtlichfeit und Fluger Berechnung ermeden. ®') 

Das erite Evangelium iſt von dem Apoſtel Martthäud zuerft in 
aramäifcher **) und nachher hoͤchſt wahrſcheinlich von ihm ſelbſt in griechis 
fher Sprache in Paläftina und für Judenchriften verfaßt. Das dritte 
Evangelium rührt von Lukas, dem Eihüler und Begleiter des Paulus, 
ber und iſt unverfennbar unter dem Einfluß feined Geiſtes und feiner thee⸗ 
logifihen Richtung, vermuthlich während feiner zweijährigen roͤmiſchen Ges 
fangenjchaft, für heidenchriftliche Lefer, zunächit für einen gewiffen Ihes 
ophilus, gefihrieben. Das Evangelium ded Marcus, welches hoͤchſt 
wahrfiheintih in Mom entftanden und für roͤmiſche Pefer beitimmt ift, 
jteht zwiſchen beiden verfohnend in der Mitter ähnlich wie Petrus zwi⸗ 
ſchen Jakebus und Paulus, zwifiben der ſtreng judenihriftlichen und ter 
heidenchriſtlichen Richtung. In der That iſt es auch nach der Tradition 
wenigſtens indirect auf Petrus ſelbſt zurückzufuͤhren, in deſſen vertrauter 
Umgebung wir den Marcus zuletzt finden (1 Petr. 5: 13.). Doch hat 
dieſer, wie es ſcheint, daneben auch die Schrift des Lukas benuͤtzt, beſon⸗ 
ders in Bezug auf die chronologiſche Unordnung. 9°) 





ty) Auch die 50,009 bie jeßt bekannt gewordenen Lesarten WEN. J.'s haben bei 
weitem in den meilten Fällen auf den eigentlichen Einn und Lehrgehalt gar 
keinen Einfluß, und wo fir ein wichtiges Dogma berühren, wie die offens 
bar unüchte Stelle über die Trinität, 1 Joh. 5: 7., Die fih in keiner Hand— 
ſchrift vor dem 10ten Jahrhundert ſindet, da iſt dieſes Dogma in vielen ans 
deren, entſchieden ächten Stellen unzweideutig gelehrt. Co wird in dem an— 
geführten Falle die Trinität nicht nur durch die Taufformel und den apoſto⸗ 
liſchen Segen, ſondern durch Alles, was das N. I. ven der Gettheit Chriſti 
und des heil. Griftes lehrt, nech vollſtändiger und ficherer begründet, als dieß 
durch ein einzelnes Dictum geſchehen könnte. 

e22) Mac unferer Anſicht war das verloren gegangene hebräiſche Orig nal ein vells 
ſtändiges Evangelium, mit Einfchlaß der hiiterifchen Beſtandtheile, und feinem 
Anhalt nah mit unferen aricchifchen Matthäus identiſch, und nicht eine bleße 
Spruhfimmiung, wie Schleiermacher zuerſt die Acyıa In dem befannten 
Zeugniß des Papias bei Euſebius ſcharfſinnig, aber irrig gedeutet bat, 

ena) Daber Das od wirros rafrı In dem vielbeſprechenen und vielgedeuteten Zeugniß 
des Papias (bei Euſebtus IH. B. III, 39.). Diefe Worte find nämlich, wie es 
fheint, nicht ſewobl auf das fertige Warcusevangelium, Dem es ja keineswegs 
an Ordnung fehlt, als auf deffen Entitehfung aus den Norträgen des Petrus zu 
bezichen, welcher dein jedesmaligen fachlichen Bedürfniß, ehne Küdficht auf die 
Chrenelogie folgte, Die Ausſage des Papias: Mapxas ner Epnevsvrrg Ilirpos 
yevöuevog bedeutet nicht: Der ein Delmeticher Des Petrus war, fondern eben 
dadurh wurde, daß er die Worte und Thaten Ehrifti nach den Mittheiluns 
gen des Petrus genau aus der Erinnerung niederſchrieb. Vgl. Thierſch, 
Verſuch zur Herſtellung des hifter. Etantpunftcs für die Kritik der N. Tli⸗ 
hen Echriften, S. 180 ff. 
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8.19. Fortfegung Johannes und die Sonoptifer. 


Run find aber die drei eriten Evangeliften oder Eynoptifer , wie man 
fie im Unterfchied von Johannes nennt, bei allen ihren Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten ſich doch auffallend ahnlid. Einmal im Inhalt, indem fie alle im 
Wefentlihen durchaus daffelbe Chriſtusbild geben, Pie vorbereitente Wirk⸗ 
famfeit des Johannes, die Taufe Jeſu, Seine Wunderthyaten in Galiläa, 
Seine legte Reife nad) Jeruſalem, Sein Leiten und Sterben und Leine 
Auferitehung berichten und 42 Erde mit einander gemein haben. Eos 
dann in der Form, inden fie befonders in der Mittheilung der Reden Jeſu 
und der vwichtigiten Begebenheiten oft wortlich zufammentrefien. 

Ihnen tritt dad vierte Evangelium mit der ausgeprägteiten E’genthums 
lichkeit, ald ganz einzig in feiner Art, gegenüber. Die Differenzen zwi⸗ 
fihen den Epnoptifern und den Ichanned, welche zu den merfwürbigiren 
Erfiheinungen im N. X. geheren und in den neueren Fritifchen Unterſuchun⸗ 
gen der evangelifchen Geſchichte mit eindringendem Scharfſinn beleudtet, 
freilich auch von den Gegnern überfpannt und willkührlich verdreht, rei 
den Apologeten noch nicht in allen Stücken befriediuend erflärt find, lals 
ſen fih hauptſaͤchlich auf folgende Punkte zurndfübren : 

1) Der Swed des vierten Erangeliums iſt umfaflender und wunirers 
faler; ed hat nicht bloß eine beitimmte Section, fondern Die geſammte, 
aud Iudenchriften und Seidenchriten zuſammengewachſene Kirche im Auge 
und will fie Durch die Darlegung des Tiefiten und Geiſtvollſten, fe zu 
jagen, des Sfererifiben in der Erfibeinung und den Reden Jeſu, des ſleiſch⸗ 
gewordenen ewigen Logos, auf die hoͤhſte Ztufe gläubiger Erkenntniß erbe 
ben und Dadurch) zugleich gegen die Verfübrungen der falſchen Gneſis fiber 
jrellen, welche in den legten Decennien der apoſtoliſchen Periode gefabrdre⸗ 
hend ihr Haupt zu erheben begann. Durch dieſe Vereinigung der hiſieriſchen 
mit einer ſcharf ausgeprägten Didactifihen Tendenz tritt es gewifkes 
maaßen mit den Briefen des NR. T.'s auf Fine Stufe. 

2) Was den Schauplatz der Begebenheiten betrifft, fe ſchildern die 
Eynoptifer vorzugsweiſe die Thätigkeit Jeſu in Galiläa und unier tem 
Bolfe, Johannes dagegen die ın Sudan und unter den Gebilte 
ten, den Echriftgelehreen und Pharifärrn Doch tr dieſe Defferenz bleß 
eine relative. Denn jene fegen die Wirkſamkeit in Judaa beſtimmt veraufı 
z. B. Matth. 23: 37., 27: 57.; dieſer theilt auch mehrere gafiläsyıhe Wun— 
derthaten und zwar offenbar bloß beiſpielsweiſe mit, wie die Verwandlung 
von Maffer in Wein (Joh. 2: 1. ), die Heilung des kranken ohne 
eined Hofbeamten zu Kapernaum (4:47 ff.), die Speiſungsgeſchichte und 
Rückkehr über den See Genezareth (6: Lff.), und er aaflärt ausdrücklich, 
daß Jeſus noch viele andere Zeichen gethan habe, die nicht gefihrichen feien 
in diefem Buche (20: 30. vgl. 21:25.). Ein Grund, warum Johannes 
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und fo oft in die theofratifche Hauptſtadt führt, ift ohne Zweifel der, weil 
fi) dort der Kampf bed emigen Lichte mit ber Finfterniß, welchen ex 
befchreiben will (vgl. 1:5 ff.) am tiefiten und Fräftigften entwidelt und 
zufegt in der Katafteophe der Kreuzigung und in dem Triumphe der Aufs 
erſtehung entfcheidet. 

3) Die Synoptiker theilen mehr Thaten und Wunder, Johannes 
mehr Reden Jeſu mit. Zwar berichtet auch der letztere ſechs Wunder, 
und darunter gerade die zwei auffallendſten und größten, welche von jenen 
übergangen find, naͤmlich die Verwandlung von Waffe in Wein und bie 
Auferweckung ded Lazarus; aber fie Hilden ihm gewöhnlich nur den Aus⸗ 
aangdpunft für die Keden Iefur alb mb Wichtiger... Die wunderbaren 
Thaten find der praftifche, in die Einne fallende, die wunderbaren Reden 
der theoretifche » mehr innerliche Beweis für die göttliche Herrlichkeit Chriſti. 
Beide bedingen fir nur wer ſolche Zeichen verrichten konnte, wie die drei 
erften Evangeliften fie erzählen, Fonnte auch feldye Reden halten, wie ber 
johanneifche Chriſtus, und umgekehrt mußte es dem Lepteren , dem Einge⸗ 
bornen aud des Vaters Schooß, ein Kleined fein, die Kräfte der Natur 
dem fittlihen Zwede Eeiner Sendung dienftbar zu mahen. Die Haupts- 
ſache aber bein: vierten Evangeliſten ift immer die Perſon ded Heilandes, 
Die Sich am anmittelbarften in Eeinen ſchoͤpferiſchen Geifts und Lebends 
mworten fund gibt und felbft Eeinen Äußeren Wundern erft ihre Beweidfraft 
ertheilt. Sie ift dad lebendige Centralwunder, und alle eigentlid) fo genanns 
ren Wunder find nur die natuͤtlichen Ausſtrahlungen Derfelben, wie Licht und 
Märme von der Eonne ausgehen müffen, wenn diefe einmal eriftirt, 
oder wie Blüthen und Früchte die nothwendigen WMeußerungen der Lebende 
Fraft ded Baumes find. Daher nennt Iohanned die Wunder Ehrifti ganz 
einfad, Eeine „Werke⸗ (5:36, 7:21., 10:25. 32. 38, 14: 11.12. 
15: 24.). Die Kranfendeilungen und XTodtenetwedungen find nur Etus 
fenleiter für einen untergeordneten Etantpunft, um zur Anbetung Deffen 
zu führen, Der die Auferftehung und dad Leben felber ift, und in Dem die 
ganze Fülle der Gottheit leibhaftig wohnt, m Glaubet Mir, daß Ich im 
Vater und der Vater in Wir iſt; wo nicht, fo glauber Mir doc) um der 
Werfe willen“ (Io. 14: 11.). **) 

4) Inden Reden Jeſu felbit findet ſich wieder ein matericher und 
fermeller Unterfibied. Die Eynoptifer berichten naͤmlich meift foldye Reden, 
welche ſich auf die Umgeſtaltung des ſittlichen Lebens und auf die Idee des 
Keiched orte beziehen und in einfache, volksthuͤmliche, leicht behaͤltliche, 





“78, Manche treffende Bemerkungen Über den johanneiſchen Begriff der Wunder 
Sefu finden fih bei R. Ch. Trend, Notes on the Miracles of our Lord, 
London ( p. 14, der americ- Ausq). Bglo die Kritik dieſes Werkes im Mer 
oersburg Review, 1830, p. 573 fi 
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meiſt paraboliſche und gnomenartige Form gekleidet ſind; Johannes da⸗ 
gegen ſolche, worin der Erloͤſer das Geheimniß Seiner Perſon, Sein Ver⸗ 
haͤltniß zum Vater und zur Menſchheit, die Sendung des heil. Geiftes dar⸗ 
legt» und zwar gewöhnlich auf eine -fo innerliche, myſtiſche und tiefſinnige 
Weiſe, dag Ihn nicht nur die unempfänglichen Juden, fondern felbit die 
Jünger auf der damaligen Etufe ihrer Erfenntniß faft regelmäßig fleiſchlich 
mißverſtehen oder dod) den geiftigen Zinn Seiner Worte nur dunfel ahnen.*) 
Diefe Erfiheinung hängt eng mit der bereitd bemerflich gemachten Berfihies 
denheit ded Zweckes, ded Echauplaged und bed Publicumd zufenmen. 
Dod) finden ſich biömweilen auch bei den Eynoptifern dialefrifche und argus 
mentirende Geſpraͤche mit gelehrten Gegnern (vgl. Matth. 12: 22 fi, 22: 
15—46.) und an die Jünger gerichtete Ausſprüche, welche durch ihren 
einfach erhabenen , innig zarten Charakter den Reden bei Schanned auffals 
lend verwante find (3. B. Watth. 11: 25—27.); möährend andererfeitd 
diefer auch) ein Paar Proben der parabolifihyen Lehrweiſe feined Meiſters, 
nämlid) dad Gleichniß vom guten Hirten (Kap. 10.) und vom Weinſtock 
(Rep. 15.), fo wie abgebrochene, fententiofe Edge mittheilt (A: T—26. 
33—38., 6: 32 ff, 13: 16. 17., 12: 24—26., vgl. Matth. 10: 39.). 
Neuere Gegner der evangelifchen Gefd;ichte (die Strauß⸗Baur ſche Schule) 
haben nun aud den vielen Mifperftändnifien der Reden Jeſu bei Jehannes 
ein Argument entweder gegen ihre Glaubwürdigkeit, cder gegen die Yehrs 
weiöheit ded Herrn abgeleitet. Allein man muß bedenfen, daß diefe Miß—⸗ 
veritändniffe großentheild Folge des unempfaͤnglichen fleifchlichen Sinnes der 
Zuhörer waren und aud) heut zu Tage immer wieder bei der einfachiten 
Predigt vom Kreuze vorfommen, während andererfeitö felbit ein Kind eder 
ein einfacher Bauer mit - wahrhaft heilsbegierigem Kerzen wenigitens fo viel 
dason verjtehen kann, ald zu feiner Seligkeit nethwendig iſt und in der 
That auch viel beffer verſteht, als mancher gelehrte und fibarfjinnige 
Kritifer. Bon jedem Worte Jeſu auch dei den Eynoptifern gilt im empha⸗ 
tifhen inne jene alte Vergleiihung mit dem Strom, Der zu gleicher zeit 
dad Lamm und den Elephanten auf feinem Rüden trägt. Sodann welt 
der Herr abſichtlich durch dad Märbfelhafte, Paradexe und fiheinbar Ans 
ftößige in Seinen Reden die Aufnierkſamkeit der Zuherer feſſeln und fie zu 
weiterem Nachdenken anregen. Es it ja die Weiſe jedes großen Volksleh— 
rerd, daß er fih nur fo weit zu feinen Schülern berabläßt, als noͤthig iſt, 
um fie auf feinen hoheren Standpunkt heraufzubilden, und daß er, ſtatt 
nur Befanntes in alltäglidyer Weiſe zu wiederholen, vielmehr durch origis 
nellen. Inhalt und originelle Form die fihlummernden Geiſteskraäfte wedt 
und in jedem dad Bewußtſein feiner eigenthümlichen Gaben entwidelt. 


5) Beifpiele ſolcher Mikverftändniffe find 30h. 2: 20—22., 3: 4. 9. 10., 4:11.15. 
33., 6: 42. 52., 7:35. 36., 8:33.57, 11:12, 13., 14:5. 8. 9., 16: 17.18 
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Endiih muß man ftetd vor Augen behalten, daß der MWeltbeiland nicht 
bloß für eine Zeitgenofen, fondern für alle Fonımenden Sahrhunderte und 
Gefchlechter Worte des ewigen Lebens gefprochen hat, deren Gehalt uners 
ſchoͤpflich und unendlich fein muß, wie Er Selbſt, in Dem die ganze Fülle 
der Gettheit leibhaftig mohnt. 

Eine weitere Einmendung , melde man gegen die Glaubwundigkeit der 
johanneifchen Reden Jefu erhoben hat, it die, daß fie zu lang feien, um 
behalten werden zu koͤnnen. Allein einmal liefert und nice nur dad Alters 
thum, das fih nicht fo auf Buͤcher verlaffen Eonnte, veis wir, und feine 
Gelehrſamkeit im Kopfe trug, fondern felbit die neuere Zeit Veifpiele von ftaus 
nenswerthem Gedaͤchtniß.“) Warum follte der empfüngliche Johannes, 
der an der Bruit feined Meifterd lag, nicht Deflen Reden haben behalten 
fonnen, zumal da diefe nicht bloß Eine ven vielen gleichgültigen Erinnes 
rungen, ſondern fein koͤſtlihſter Schatz, fein theuerited Kleinod, der Mits 
telpunft feined Denkens und Lebens waren? Dazu kommt aber noch, daß 
der heil. Geiſt nach der audtrüdlihen Nerheikung Joh. 14:26. die Apos 
tel an Alles, was fie von Chriſto gebort hatten, erinnerte, es ihnen 
veritändlich machte und in Zaft und Blut verwandelte. 

Einen dritten Einwurf, den die negative Kritif gegen die Reden Jeſu 
im pierten Evangelium geltend macht, iſt ihre Eubjectivität, d. b. die Ans 
Faffung derſelben an dad Tenffyiten und den Styl des Berichterſtatters. 
Allerdings find fie dem erften Brief Iohannis nach Inhalt und Sprache 
auffallend ähnlich; allerdings hat er Lie Lebensworte frined Meiſters nicht 
blog mechanisch in’d Gedächtniß aufgenommen und ebenſo mechaniich wieders 
gegeben, fondern feinem innerjten Weſen affimilirt und lebendig reprodus 
eirt, fo daß sie ebenso fehr fein, ald Chriſti Eigenthum waren. ber 
diefem Proceß der Reproductien und Darſtellung iſt ein anderer voranges 
gingen, nämlich die völlige Hineinverſenkung der Eubjectivitöt des Lichs 
fingäjüngerd in feinen goͤttlichen Meifter, fo daß er fortan unmoͤglich 
anders, ald in der Weife Deſſelben denken, reden und fihreiben fonnte, 
Er bildere fih reiht eigenrlih an Teffen Buſen aus; Lad mar feine eins 
ige Schule. Er aing zuerit in Chriitum binein, und dann ging Chris 
tus wieder aus feinen Geift und Bewußtſein herver. Bekanntlich gibt 








eꝛe) Man denke z. Ban Themiſtokles, der ſtatt der ihm angebotenen Kunſt 
des Gedächtniſſes lieber die Kunſt des Vergeſſens lernen wellte, an Mit h⸗ 
ridates, der alle Namen ſeiner vielen tauſend Seldaten auswendig wußte 
und jeden in ſeiner Mutterſprache anreden kennte, ferner an neuere Gelehrte, 
wie Lipſius, Leibnitz, Sch. ven Mälter, die faſt ganze Schriftſteller 
Wort für Wert inne hatten, an den Cardinal Mezzofanti, der, wenn ich 
recht berichtet bin, nahe an vierzig Sprachen und Dialekte kannte, endlich 
an jene rehen Indianer, welche un: eder doch nur halbverſtandene Predigten 
von Miffienären wörtlich zu wiederhelen im Stande waren. 


516 19. Johannes und die Synoptiker. [1. Ger. 


ed Echriftiteller , die bei hoher Eelbftftändigkeit und Originalität doch ſich 
vollig in einen anderen Genius hineinfeben koͤnnen, fo daß ihre Producte 
in Gedanken und Styl ſich auffallend ähnlich find.) Die muß man 
um fo mehr bei Tohanned annehmen nah Allem, was wir von feiner 
jungfräulicy zarten, empfänglichen , hingebenten Natur und ven feinem 
vertrauten Freundfchaftöverhäftniß zu Iefu theild aus den Synoptikern, 
theild aus feinen eigenen Schriften, theild aus der Xradition Der älteiten 
Kirchenlehrer wien. Man muß alfo vielmehr die Sache umkehren und 
fagenz die Briefe Johannis find ein Nadıflang, ein Edyo der Neben 
Jeſu im vierten Erangelium, und nicht diefe eine willkührliche Nachbildung 
von jenen. Einen ungünftigen Schluß gegen die bifterifche Genauigfeit der 
johanneiſchen Reden Jeſu fonnte man nur dann aus diefem Verwandtſchafte⸗ 
verhaͤltniß ziehen, wenn fie im Widerfpruch mit den funoptifchen Reken 
ftünden. Das ift aber nicht der Fall, und feinem Kritifer iit e& bis Labin 
gelungen, einen folhen Widerfprudy zu beweifen. Bielmehr ftellen fie 
bloß eine verfihiedene , eigenthümliche Leite deſſelben unerfchöpflid) reichen 
Chriftus, namlich diejenige Seite dar, für deren Auffaffung Johannes nad 
feiner Individualität ganz befonderd geeignet mar. Dieß führt uns zum 
legten Differenzpunft. 

4) Die ganze Eigenthümlichfeit des vierten Evangeliums cencentrirt 
und vollendet fih in em Charakterbild Jeſu Ehrifti, wevon bie Re⸗ 
den der unmittelbare Ausdrud find. Kier läßt ſich die Differenz kurz fo 
bezeichnen , daß die Synoptiker vorzugäweife die verflärte Menfts 
heit, Johannes die fleifbgewordene Gottheit ded Seren dar⸗ 
ftellen. Dort erfibeint Er als der fünds und fehllofe „» Menfichenfehn ,« in 
Welchem die Idee unſeres Geſchlechtes, die volle Wahrheit des goͤttlichen 
Ebenbildes erſt vollkommen verwirklicht worden iſt; bier als der reale „Sets 
tebſohn,“ Der ſchon vor der Welrf.bopfung Eins mit tem Vater war und 
überall turd die Hülle des Fleifihed Leine ewige Serrlichfeit voller Gnade 
und Wahrheit durchfiheinen läßt. Matthäus fihildert Ihn als ten Icaten 
und größten Propheten, den Meſſias und Konig der Juden, als ten Ers 
füller ded Gefegeb und der Weiſſagung; Mareus in Furgen, malerifiben 
Umriffen ald den gewaltigen IQunderthäter, als den Lewen aus dem 
Etamme Juda voll impenirender Kraftfüsez Lukas als den ſiets hülfreiden 
Leibeös und Eeelenarjt, ald den Hirten der verlornen Schaafe, den Netter 





7) Man vergleiche 3. B. die Odyſſee mirder Iliade, welche ſchwerlich ren demſclben 
Verfaſſer herrührt, Horaz mit feinen griechifhen Muſtern, den Hebraerbrick 
und stementinifhen Korintherbrief mit den pauliniſchen Sendſchreiben, Seh. 
von Müller mit Zacitus, Schleiermacher mıt Plate, oder man denke an Dic⸗ 
ter, wie Shakespear und Böthe, welche fi in die werfchiedenartigften Gha: 
raktere hineinverfepen und aus ihnen herausreden konnen. 
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armer Eünder, ald den barmherzigen Dienfchenfreund und Durchbrecher der 
Scheidewand zwifchen Juden und Heiden; Johannes ald den Mittelpunkt 
ded ganzen Univerfumd. Jene gehen von unten nad) eben, beginnend mit 
der Geburt ded Herren aud der Jungfrau Schoeß und Ihn durch Eeine 
mächtigen Wunderthaten, aber auch durd) die Muͤhſale des Erdenlebens, 
durch die Bitterfeit des Kreuzedtoded und die Ruhe ded Grabes begleitend 
zum Giege über Tod und Grab, zur triumphirenden Auffahrt in die Hohe, 
wo Ihm ald Lohn für Eeine Arbeit „alle Gewalt im Himmel und auf 
Erden «u übergeben wird ; diefer geht von eben nad) unten, vom Himmel 
zur Erde, von dem vorweltlihen Sein ded Logos zu Eeiner irdifch menſch⸗ 
lihen Erfcheinung; er führt den Stammbaum feined Helden nicht bloß 
zurück auf Abraham, den Patriarchen der Tuden, wie der hebräifce 
Matthäus, eder auf Adam, den Etammpater und Repräfentanten aller 
Menſchen, wie der paulinifche Lukas, fondern auf den abfoluten Anfangr 
auf die Urtiefen der Ewigkeit, läßt Ihn dann hervortreten aus dem Echooße 
des Vaters, begleitet Ihn, ald den Duell alles Lichtes und Lebens in 
der Welt, durdy die Schöpfung, Erhaltung und die immer deutlicher wers 
denden Stufen der allgemein menfchlihen und der fpeciell jüdifchen Offen⸗ 
barung bis zur Menfihmwerdung ſchildert Eeinen fiegreihen Kampf mit der 
Finfterniß der ungottlihen Welt, läßt aud allen Reden und Thaten Eeine 
Weſens⸗ und Willenseinheit mit Gott herverbligen und zeigt und nad) volls 
endetem Ziege Seine Verklärung zu der „Klarheit, die Er bein Bater 
hatte, ehe der Melt Grund geleget war.“ Erwecken die Eynoptifer in und 
Staunen und Bewunderung, Glauben und Liebe zu dem gottlichen Mens 
fihenfohn,, fo werden wir durch Johannes zur Anbetung ded menfihlichen 
Gottesſohns hingeriffen und müffen unwillführlicdy einfrimmen in den Aus⸗ 
ruf ded Ihomad: „Mein Kerr und mein Gett!“ 

Hierin liegt der Grund, warum fihen die alerandrinifchen Väter dad 
vierte Evangelium pneumatiſch oder geiftig, Pie drei erften fematifch oder 
feiblid) genannt haben. Auf diefer unvergleichlichen Zeichnung des Chriftuds 
bilded beruht vorzugsweiſe die unmiderftehliche Anziehungsfraft, welche Jo⸗ 
hannes zu allen zeiten gerade auf die tiefjinnigften und geiftrofliten Kirdyens 
lehrer, ven Slemend und Drigened bis auf Schleiermacher und Neander 
herab, ausgeibt hat. Allein man darf andererfeitd fein Evangelium nicht 
aufKoften der übrigen erheben. "*) Die Syaoptifer find aud) geis 
ftig und ideal, fie lüften nicht feltenggpen Schleier von dem wunderbaren 
Geheimniß der Gottheit, die in Jeſu von Nazareth erfchien, ja ed ſchim⸗ 


Me) wie z. DB. in der Schleiermaherfhen Schule geichehen ift, wegegen dann 
in der Straußs Baurjhen Kritik eine naturgemäße Reactien eintrat , welche 
in's entgegengefepte Ertrem überging, fich zulegt in abfolute Unmöglichkei⸗ 
ten und Abfurditäten verirrte und dadurch ſelbſt richtete. 
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mert durd alle Neden und Thaten hindurch, die fie vom Herrn berichten 
und gibt den Schlüſſel zu ihrem vollen Verſtändniß. Andererfeits iſt gerade 
Johannes allem falfhen Epiritualiömus und Dofetiömud radical entgegens 
gefest und legt dad ftärfite Gewicht darauf, daß Chriſtns, obwohl Eins 
mit dem Vater, doch zugleich wahrhaftiger Menſch, Fleiſch ven unferem Fleiſch 
und Bein von unferem Bein ſei, Den die Jünger mit ihren eigenen Augen 
gefehen, mit ihren Ohren gehert und mit ihren Händen betajtet haben 
(Joh. 1:14., 19: 34. 35., 21: 20.27. 1 Joh. 13 1.). 

Kurz Iohanned und die Eynoptifer ergänzen und beftätigen fid) gegens 
feitig in der Darftelung Deflen, Der die göttlihe und menſchliche Natur 
in der unaufloslichen Einheit Seiner Verfon verbinder, ebendadurd der 
Mittler zwifchen Gott und Menſch, zwiſchen Ewigkeit und Zeit, zwi⸗ 
{hen Himmel und Erde und dad unerfihütterliche Fundament, der ewige 
Lebenägrund und Friedendborn der chriſtlichen Kirche iſt. 


5. 130. Die Apoſtelgeſchichte. 


Endlich gehört noch zu den hiltorifhen Schriften, aber nicht mehr 
zum „Evangelium,“ fontern nad) der alten Zintheilung zum 7, Apeitel, « 
die Apoſtelgeſchichte ded Yufad, von welcher bereitd mehrinald bie 
Rede fein mußte, da fie die Sauptquelle für die äußere Geſchichte unfes 
rer Periode biltet. Sie Findigt fich gleich ald eine unmittelbare Fert⸗ 
fegung des dritten Evangeliums an, welches mit Bezug auf fie die „erſte 
Nedes Heißt (Apg. 1:1.), ift an denfelben Theophilus, wahrfiheinlid 
einen angefehenen Roͤmer, gerichtet und offenbar, ſchen wegen ter durch⸗ 
gängigen Verwandtfihaft in Sprache und Etyl, *°) ein Product deſſel⸗ 
ben Verfaſſers. Lukas war ald vieljähriger Begleiter und treuer Freund 
ded Paulud (vol 2 Tim. 4: 11.) am beiten zu deffen Biographen geeigs 
net und durch feinen Aufenthalt in Jeruſalem und Cäſarea während ter 
zweijährigen Gefangenfihaft feined Lehrers vortrefilih in den Stand geſetzt, 
die Documente über die frühere palaͤſtinenſiſche Geſchichte der Kirche zu 
fammeln. Wahrſcheinlich begann er fein Werk ſchon zu Cäfarea und vell⸗ 
endete ed mit Hülfe theils folcher älteren Documente, theild feiner ciges 
nen Crlebniffe, theild ergänzender und berichtiaenter Wirtheilungen des 
Paulus während der zwei ruhigen Jahre der romifihen Gefangenfihaft des 
Apoiteld a. 61 — 63 (vgl. S. 5) 


9) nämlich in den von Lukas felbft sompenirten Abfchnitten. Denn die ven ihm 
mitgetheilten Reden Petri haben eine merkliche Werwandtfihaft mit dem Lehr⸗ 
begriff und Styl Petri, die Reden Pauli eine cbenfo unverfennbare Ver⸗ 
wandtfhaft mit den paulinifchen Briefen, was kein geringer Beweis für die 
hifterifche Treue und Glaubwürdigkeit der Apoftelgefchichte iſt. 
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Wie die Evangelien keine vollſtaͤndige Lebensbeſchreibung Jeſu fein wol⸗ 
(en, fo it auch die Apoftelgefchichte nicht eine vollftändige Darftellung des 
Lebens und Wirkens der Apoftel, obgleich der alte, jedoch nicht von Lukas 
felbft herrührende Titel eine ſolche andeutet , fondern eine einfache, uns 
ſchaͤzbare Gefchichte der Pflanzung der hriftlihen Kirche zuerft 
unter den Juden, befonderd durd die Wirffamkfeit ded Petrus, womit 
fid) der erfte Theil befchäftigt, fodann unter den Heiden in Eprien, 
Kleinaſien, Griechenland und Kom, vorzugdmweife durch die Arbeit ded Pa us 
lud. Sie beginnt mit der Himmelfahrt ded Herrn und der Audgiekung des 
heil. Geiſtes zur Gründung der Kirche und fchließt mit der freudigen Pres 
digt des großen Heidennpofteld in der Welthauptftadt, womit der Sieg ded 
Evangeliumd im Weſentlichen bereitd entfchieden war. Bon der Xhätigfeit 
der übrigen Apoftel erzählt Lukas faft nichtd und felbft über dad Ende der 
beiden Hauptapoftel läßt er und im Dunfeln, fei ed nun, daß dieß nicht 
zu feinem Zwecke gehörte, fei ed — was wahrfcheinliher — daß er fein 
Bud) vor der Entfcheidung ihred Schickſals fo weit vollendete und dann fpäter 
durch und unbefannte Unftände und Nüdfichten an einer weiteren Forts 
fegung verhindert wurde, 


8.131. Die didattifhen Schriften. 


Zu den N. Tlichen Lehrſchriften gehören 13 Briefe ded Paulus, 
2 Briefe ded Petrus, 3 Briefe Iohannid, 1 Brief Iafobi, 1 Brief Judaͤ 
und der anonyme Hebräerbrief, der nach der Einen Anficht von Paulus felbft, 
uach der anderen, wahrfcheinlidheren von Einem feiner Schüler und Mits 
arbeiter (fei ed nun Barnabad, oder Lukas, oder Apollo) herrührt. Die 
meiſten paulinifdyen Sendſchreiben, naͤmlich die zwei an die Theffalonicher , 
dad an die Galater, dad erfte an Ximotheud, dad an Titus, die beiden an 
die Korinther, dad an die Roͤmer und wahrſcheinlich auch der Brief Iafobi 
find vor den drei eriten Evangelien und Acta, näntlidy in den fünfziger 
Jahren verfaßt worden, wie dieß im erften Buch einzeln nachgewieſen wor⸗ 
den iſt; die Briefe an die Ephefer, Koloffer, den Philemon, die Philipper, 
der zweite an Timotheud, fo wie der an die Hebraͤer und die beiden des Pes 
trus, wahrfcheinlich aud) der Brief Judaͤ rühren aud dem fiebten Jahrzehnt 
(meiſt zwiſchen a. 62 und 64) herz die johanneifchen Sendfchreiben dagegen 
find fanımt dem vierten Evangelium nad) allen inneren Merfmalen fichers 
lich erit nad) der Zerftörung Serufalemd und gegen Ende des erften Jahrh. 
gefchrieben worden. 

Die Entftehung diefer zweiten Klaffe von urchriftlichen Echriften wurde 
im Allgemeinen durd) dad Bedürfniß der Correfpondenz hervorgerufen, welches 
mit der Audbreitung der Kirche von felbft und noch vor den Beduͤrfniß ber 
ſchriftlichen Abfaffung der Evangelien eintrat. Da bie Apoftel unmöglich In 
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allen ihren Gemeinden anweſend fein Eonnten und doch fie zu beauffictis 
gen und im chriftlihen Glauben und Leben zu fordern hattens fo blich ihnen 
nichtd anderes übrig, ald ihre perfönliche Gegenwart theild durch Abfendung 
von Delegaten, theild durch fihriftliche Wittheilungen zu erfegen. Zu diefem 
allgemeinen Bedürfniß kamen nun noch in jedem einzelnen Falle befondert 
Beranlaffungen zum Echreiben hinzu, vor allem die Gefahren theoretifcher und 
praftifcher Verirrungen und Epaltungen, welche diefen jungen Gemeinden 
überall mehr oder weniger drohten. Während die Evangelien und bie nicht 
paulinifchen oder fogenannten Fatholifcyen Briefe (mit Ausnahme des zweiten 
und dritten Johannis,) mit mehr oder weniger beftimmter Ruͤckſicht auf die 
ganze oder doch einen größeren Theil der Kirche und auf die Zufunft abges 
faßt find, fo haben dagegen alle paulinifchen Sendfchreiben zunächſt eine fpes 
ciele Beſtimmung für die Verhältniffe einer einzelnen Gemeinde, oder für 
Privatperfonen, wie Timotheud, Titus und Philemen. Es find infefern laus 
ter Gelegenheitöfchriften. 

Allein Gott hat ed in Eeiner wunderbaren Weiöheit und Gnade gefügt, 
dag ſich in diefen individuellen und ſcheinbar zufällinen Deranlaffungen und 
Bedürfniffen die allgemeinen Grundverhältniffe der Kirdye überhaupt abfpies 
gein, fo dag jene Briefe zugleich für alle Zeiten paffen, und dad ganze Ge⸗ 
biet des chrijtlichen Glaubens und Lebend umfaffen „zur Lehre, zur Strafe, 
zur Befferung, zur Zuͤchtigung in der Gerechtigkeit. Auch die im N. ?. 
befämpften Gebrechen und Verirrungen in den früheren, bald jüdifchen, bald 
heidnifhen Etandpunft ded natürlihen Menſchen kehren im PRefentlichen 
immer vwoieder, und die alten Ermahnungen und Warnungen find dahtr 
ſtets auf's Neue anmendbar und vollfommen fo Fräftig, friſch und wirffam, 
wie im eriten Jahrhundert. Das Goͤttliche und Außerordentliche dieſer apes 
ſtoliſchen Literatur befteht nicht darin, daß fie auf eine unvermittelte und 
magifche Weife, fondern gerade darin, daß fie ganz naturgemäß entitans 
den, aud den vorhandenen individuellen und momentanen Zuitänden und 
Bedürfniffen organifih hervorgewachſen ift und doc) zugleich in diefer Acht 
jeitgemäßen Form einen unerſchoͤpflich tiefen Inhalt birgt und überall und 
auf alle Verhältniffe ohne Zwang angewandt werden fann. Dad Sub⸗ 
jectivſte ift hier zugleich dad Objectivite, dad Individuellite zugleich das Als 
gemeinfte. Auch) vom gefchriebenen Worte Gottes muß man daher fagen: 
„Es ward Fleifchu und allen Bedingungen und Gefegen naturgemäßer, menfihs 
licher Entwicklung unterthan, aber aus feiner Knechtsgeſtalt ftrahlt die ewige 
„Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit.“ Die Bibel iit durch und durch 
göttlich und doch zugleich durdy und durch menfchlih, und fo allein für und 
Menfchen geeignet. 

Was den Zwed und die Beftimmung der didaktifchen Schriften betrifft, 
fo find fie ſaͤmmtlich an getaufte Chriſten, nicht an unbefehrte Heiden und 
Juden gerichtet, fie fegen die evangeliſche Werfündigung und das chriftliche 
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Leben ald bereitd vorhanden voraus und dienen alfo nicht ſowohl zur Bes 
gründung, ald zur Nährung und Beförderung deffelben. Die grundlegenden 
hifterifchen Bücher gehen ihnen daher mit Recht der Ordnung nad) voran, 
obwohl ihre Abfaffung zum Xheil in fpätere Zeit fallt. Nur dad Evanges 
lium Sohannid hat, wie bereitd bemerkt, neben feiner hiftorifchen, zugleich 
eine didaftifche Tendenz und bezweckt die Forderung der chriftlichen Erfennts 
niß auf die höchfte Stufe der Anfchauung. 

Wie nun aber alle chriftliche Lehre auf den enangelifchen Thatfachen bes 
ruht, fo bleibt fie andererfeitd auch nicht bloß Beſitzthum ded Kopfes, fondern 
erzeugt wieder neues Leben und neue Ihaten. Daher haben alle, befonderd 
die paulinifchen Briefe neben dem dagmatifchen zugleich einen erhifchen oder 
paränetifchen Abfchnitt, und dieſer ift nicht bleß auf die legten Kapitel bes 
fhränft, fondern zieht ſich zugleich überall mitten durch die lehrhaften 
Erpofitionen hindurch oder knüpft unmittelbar an disfelben an. Die Lehre 
ift alfo fowohl die Frucht ded Lebens, ald der Eaame neuen Lebens. 


9.132. Dasprophetifhbe Buhder Offenbarung. 
(vgl. d. 85. und 6. 89.) 


Die Apokalypſe ded Iohanned bilder die dritte Klaffe der apoftelifchen 
Piteratur, und fchließt fie auf die angemeffenfte, würdigfte und großartigfte 
Weiſe ab und drudt ihr dad goͤttliche Siegel auf. 

Ihre Entitehung ift von derjenigen der anderen N. Tlichen Schriften ins 
fofern verfihieden, ald fie nicht bloß aus einem goͤttlich erleuchteten, dabei 
aber feiner felbit mädjtigen und klarbewußten Zuitand, fondern aus einem 
fpeciellen Acte der Injpiration, aus einer unmittelbaren Offenbarung Jeſu 
Eyriiti über Leine Zufunft hervorging und dein verzüdten Echer vom heil. 
Geiſte gleihfam in die Feder dictirt wurde. Zwar wird man allerdings 
auch hier den heil. Schriftſteller nicht aller Eubjectivität entfleiden und zum 
vollig paffisen Werkzeug machen dürfen. Aber dad Bewußtſein, durch 
welches die Offenbarung fid) für ihn vermittelte, war nicht Daß alltägliche , 
verjtändig reflectirende (vous), fondern das ungewohnliche, efftatifche, uns 
mittelbar fchauende (nwerua), wo dad Endlite in dad Unendliche üdergreift. 
Alle Weiffagung der Schrift ruht auf dierecter gottlicher Eingebung, wenn 
gleich fie einen fubjectiven Anfnüpfungspunft hat in dem oft — befonderd 
in bedeutungsvollen Uebergangsperioden — fehr hech geiteigerten Ahnungs⸗ 
vermögen ded Menfchen und feinen Xrieb, den Schleier der Zufunft zu lüfs 
ten. 

Die Offenbarung ſchließt fih in Inhalt und Form eng an die prophetis 
ſche Literatur ded A. T.'s, befonderd dad Buch Taniel an und vereinigt die 
Fühnften und Fraftvollften Töne derfelben zu einer erfchütternden Harmonie⸗ 
verbindet aber mit der poetifchsfomibolifchen Darftellung zugleich die Briefe 
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allen ihren Gemeinden anweſend fein konnten und doch fie zu beauffichti⸗ 
gen und im chriftlihen Glauben und Leben zu fördern hattenz fo blich ihnen 
nichtd anderes uͤbrig, ald ihre perfönliche Gegenwart theild durch Abfendung 
von Delegaten, theild durch fihriftliche Mittheilungen zu erfegen. Zu diefem 
allgemeinen Bedürfniß famen nun noch in jedem einzelnen Falle befondere 
Beranlaffungen zum Schreiben hinzu, vor allem die Gefahren theoretifcher und 
praftifcher Berirrungen und Epaltungen, welche diefen jungen Gemeinden 
überall mehr oder weniger drohten. Während die Evangelien und die nicht 
paulinifchen oder fogenannten Fatholifchen Briefe (mit Ausnahme des zvoriten 
und dritten Johannis,) mit mehr oder weniger beftimmter Ruͤckſicht auf bie 
ganze oder doc) einen größeren Xheil der Kirche und auf die Zufunft abge⸗ 
faßt find, fo haben dagegen alle paulinifchen Sendfchreiben zunächſt eine fpes 
cielle Beftimmung für die Verhältniffe einer einzelnen Gemeinde, oder für 
Privatperfonen, wie Timotheus, Titus und Philemen. Es find infefern laus 
ter Gelegenheitöfchriften. 

Allein Gott hat ed in Eeiner wunderbaren Weisheit und Gnade gefügt, 
daß ſich in diefen individuellen und ſcheinbar zufällinen Veranlaffungen und 
Beduͤrfniſſen die allgemeinen Grundverhältniffe der Kirche überhaupt abfpies 
gen, fo daß jene Briefe zugleich für alle Zeiten paffen, und dad ganze Ges 
biet des chrijtlihen Glaubens und Lebend umfaffen „zur Lehre, zur Strafe, 
zur Befferung, zur Zuͤchtigung in der Gerechtigkeit.“ Auch die im N. T. 
befämpften Gebrechen und Verirrungen in den früheren, bald jüdifchen, bald 
heidnifchen Etandpunft ded natürlihen Menſchen kehren im Weſentlichen 
immer voieder, und die alten Ermahnungen und Warnungen find daher 
ftetd aufd Neue anwendbar und vollfommen fo Fräftig, friſch und wirffam, 
wie im eriten Jahrhundert. Das Goͤttliche und Auferordentlicdye dieſer apo⸗ 
ſtoliſchen Literatur befteht nicht darin, daß fie auf eine unvernittelte und 
magifihe Weife, fondern gerade darin, daß fie ganz naturgemäß entitans 
den, aud den vorhandenen individuellen und momentanen Zuitänden und 
Bedürfniffen organifch hervorgemachfen ift und doch zugleid in dieſer Acht 
jeitgemäßen Ferm einen unerfchopflic tiefen Inhalt birgt und überall und 
auf alle Verhältniffe ohne Zwang angewandt werden fann. Dad Cubs 
jectivſte ift hier zugleich dad Objectivite, dad Individuellite zugleich das Als 
gemeinfte. Auch vom gefchriebenen Worte Gotted muß man daher fagen: 
„Es ward Fleifchu und allen Bedingungen und Gefegen naturgemäßer, menſch⸗ 
licher Entwicklung unterthan, aber aud feiner Knechtsgeſtalt ftrahlt die ewige 
„Herrlichkeit voller Gnade und Wahrheit.“ Die Bibel ift durch und durd 
göttlich und doc) zugleich dur) und durch menfchlih, und fo allein für und 
Menſchen geeignet. 

Was den Zwed und die Beftimmung der didaftifihen Schriften berrifft, 
fo find fie fämmtlih an getaufte Ehriften, nicht an unbekehrte Heiden und 
Juden gerichtet, fie fegen die evangelifdye Werfündigung und das chriftliche 
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Leben als bereitd vorhanden voraus und dienen alfo nicht ſowohl zur Bes 
gründung, ald zur Nährung und Beförderung deffelben. Die grundlegenden 
biftorifchen Bücher gehen ihnen daher mit Recht der Ordnung nad) voran, 
obwohl ihre Abfaffung zum Xheil in fpätere Zeit fällt. Nur dad Evange⸗ 
lium Johannis hat, wie bereitd bemerft, neben feiner hiftorifchen, zugleich 
eine didaftifche Tendenz und bezweckt die Forderung der chriſtlichen Erfennts 
niß auf die hochfte Etufe der Anfchauung. 

Wie nun aber alle chriftliche Lehre auf den evangeliſchen Thatfachen bes 
ruht, fo bleibt fie andererfeitd auch nicht bloß Beſitzthum des Kopfes, fondern 
erzeugt wieder neued Leben und neue Ihaten. Daher haben alle, befonderd 
die paulinifchen Briefe neben dem dagmatifchen zugleich einen ethifchen oder 
paränetifchen Abfchnitt, und diefer ijt nicht bloß auf die legten Kapitel bes 
fchränft, fondern zieht ſich zugleich überall mitten durch die lehrhaften 
Erpofitionen hindurch oder Fnüpft unmittelbar an diefelben an. Die Lehre 
ift alfo fowohl die Frucht ded Lebens, ald der Saame neuen Lebens. 


9.132. Dasprophetifhe Buch der Offenbarung, 
(val. $. 85. und d. 89.) 


Die Apokalypſe ded Iohannes bilder die dritte Klaffe der apoftelifchen 
Yiteratur, und fehließt fie auf die angemeffenfte, vwürdigfte und großartigite 
Weiſe ab und drudt ihr das goͤttliche Ziegel auf. 

Ihre Entitehung ift ven derjenigen der anderen N. Tlichen Schriften ins 
fofern verfchieden, als fie nicht bloß aud einem gottlidy erfeuchteten, dabei 
aber feiner felbit mächtigen und Flarbewußten Zuitand, fondern aus einem 
fpeciellen Acte der Infpiration, aus einer unmittelbaren Offenbarung Jeſu 
Eyrifti über Leine Zufunft hervorging und dem verzüdten cher vom heil. 
Geiſte gleihfam in die Feder dictirt wurde. Zwar wird man allerdings 
auch hier den heil. Echriftiteller nicht aller Zubjectivität entfleiden und zum 
vollig paffisen Werkzeug machen dürfen. Aber dad Bewußtſein, durd) 
welches die Offenbarung ſich für ihm vermittelte, war nicht dad alltägliche , 
verjtändig reflectirende (vous), fondern das ungewohnliche, efftatifche, uns 
mittelbar fihauende (nverxa), wo dad Endlirte in das Unendliche üdergreift. 
Alle Weiffagung der Schrift ruht auf dierecter goͤttlicher Eingebung, wenn 
gleich fie einen fubjectiven Anfnüpfungspunft hat in dem oft — befondersd 
in bedeutungspoflen Uebergangsperioden — fehr hech geiteigerten Ahnungs⸗ 
vermögen des Menfchen und feinem Trieb, den Schleier der Zufunft zu lüfs 
ten. 

Die Offenbarung fihliegt fih in Inhalt und Form engan die propheris 
ſche Literatur ded U. T.'s, befonderd dad Buch Taniel an und vereinigt die 
fühniten und fraftvollften Tone derfelben zu einer erfchütternden Harmonie⸗ 
verbindet aber mit der portifchsfumbolifchen Darftellung zugleid Pie Briefe 
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form in den fieben Eendfihreiben » durdywebt die Vifionen mit Iyrifchen Yobs 
gefängen, in denen dir Seele vom Eturm der fi) dDrangenden Ereigniffe liche 
lid) ausruht und übertrifft die hebraͤiſchen Weiffagungen alle durch Erhabens 
beit der Anfchauung, Majeftät der Bilder, Mannigfaltigeeit der Symbele, 
dramatifche Lebenöfülle, Einheit und Abrundung der Eompofition, Fortfchritt 
der Handlung und endlich durch dad ſpecifiſch chriſtliche Element, die Bes 
ziehung aller Theile auf den gefreuzigten und nunmehr verherrlichten Gotts 
menſchen. 

Die Weiſſagung ſowohl des A. als des N. T.'s ruht auf der Idee der 
goͤttlichen Weltregierung, auf der unerſchuͤtterlichen Vorausſetzung, daß die 
Geſchichte kein Product des Zufalls, ſondern eine Entfaltung der Gedanken 
und Pläne der ewigen Weisheit, Gerechtigkeit und Liebe ſei und daher zu⸗ 
letzt immer zur Verherrlichung Gottes, zum Heil Seiner Verehrer und zur 
Schande Seiner Widerſacher auslaufen muͤſe. Der Kern und Stern br 
A. Tlichen Prophetie iſt nun aber das erſte, der Mittelpunkt der N. Tli⸗ 
chen Prophetie das zweite Kommen des Herrn und Seines Reiches ſammt 
den vorbereitenden Umſtaͤnden und begleitenden Folgen. Wir erwarten nicht 
einen Meſſias, wie die Juden, wohl aber das Wiedererſcheinen des bereits 
Gekommenen zum Gericht uͤber die Lebendigen und die Todten und zur 
Vollendung und Verherrlichung Seiner Braut. Darum iſt die Heffnung 
eine Sardinaltugend Der ſtreitenden Gemeinde. Darum darf aber auch bie 
Weiſſagung im N. T. nicht fehlen, wenn ſie gleich nicht den großen Raum 
einnimmt, wie im A. T. 

Wir finden mehrere prophetiſche Stuͤcke zerſtreut in den Evangelien und 
Briefen. Dahin gehoͤren vor Allem die Reden des Herrn Selbſt über die 
Zerſtoͤrung Jeruſalems und Seine letzte Wiederkunft, Matth. 24. Marc. 
13. Luk. 17:22 ff. 18: 8., 21: 6-36; ſodann die häufigen Hinweiſun⸗ 
gen der Apoſtel auf dieſelbe und ihre Vorzeichen, wie den großen Abfall, 
die Verbreitung gefährlicher Irrlehren, aber auch des Evangeliums in aller 
Melt, 1 Theil. 4:16 ff. 2 Theſſ. 2: 1—12. Rom. 11:25. 1 Kor. 15: 51 ff. 
1 Tim. 4: 1—3. 2 Tim. 3: 1—5., 4: 3.4. 1 Ich. 2:18. 22., 4: 3. 2 Ich. 
7.2 Petr. 2:1 ffir 3:3 ff. Tuda 18. 19. 

Alte diefe Momente faßt die johanneifdye Apcfalypfe in Ein dramatis 
ſches Gemälde zufammen und gibt uns in grandiofen, hodypeetifdyen Viſie⸗ 
nen und Symbolen eine Tarftellung der Leiden und Triumphe des Rei⸗ 
ches Chriſti bis zu deſſen Vollendung im neuen Simmel und auf ber 
neuen Erde. Der Herr kommt, der Kerr ift nahe, Chriſtus Fampft, Chris 
ftu3 fiegt und führt Seine Gemeinde durd) viele Verfolgungen und Truͤb⸗ 
fale fiber der DVerherrlihung entgegen: — daß ift der Grundgedanfe bed 
räthfelhaften Buchs. 

Der praftifhe Zweck deſſelben, fowie der Prophetie überhaupt, ift nidyt 
etwa die Befriedigung eitler Neugierde, die Beförderung ber Grübelei und 
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ded Aberwitzes, fondern die Erinnerung an unfere gänzliche Abhängigkeit 
von Gott und an unfere heiligen Pflichten, die Ermahnung und Xros 
ftung der Gläubigen. Durd) Enthüllung der Zufunft und der verborgenen 
Gegenwart will der Seher die Fleinafiatifchen Gemeinden, welche die ganze 
Kirche in ihren verfchiedenen Formen und Richtungen repräfentiren, inmits 
ten ihrer Känıpfe und Drangfale zur Wachfamfeit, Geduld, Treue, Aus⸗ 
dauer anfpornen und zugleich beruhigen und erquiden durch die gettliche 
Verſicherung ded unauöbleiblidyen Sieges Chriſti über alle Feinde und des 
ewigen Iriumphed Seiner Braut. 

Die Apofalypfe ijt mithin ein Buch der Warnung, des Irofte und der 
Hoffnung und wird praftifch am beiten verftanden in Zeiten ter Truͤbſal 
und Verfolgung. 9) Diefen erbaulichen Zwede hat fie auch in der That 
immer gedient trog der fo fehr abweichenden und zum Xheil ſich tetal 
widerfprechenden hiftorifchen Auslegungen, welche fie felbit unter entſchie⸗ 
den gläubigen und in anderen wichtigeren Punften vollig uͤbereinſtimmen⸗ 
den Schriftforfihern gefunden hat. Man fann das Unbefriedigende aller 
biöherigen Erflärungsverfache von Srenäaus bid auf Luͤcke und Hengs 
ftenberg herab vollfommen zugeben — und wir unfererfeitdö müffen ges 
ftehen , tag und feiner der vielen Commentare ganz genügt, fo viel Licht fie 
auıh über Einzelned verbreiten moͤgen — man fann der riblichen Webers 
zeugung fein, daß der eigentliche Echlüffel zum volligen wiffenfdhafts 
lich yittorifchen Weritändniß diefed merfwuürdigen Budyed noch nicht 
gefunden ſei, ohne daß man deßhalb an feiner Goͤttlichkeit und feinem 
„eben praftifihen Werthe im geringiten zu zweifeln braucht. »n) Es liegt 


Oo) werauf der chrwärdige Bengel aufmerkſam macht, deffen Verdienfte um die 
Auslegung der Offendbarnng ſehr groß bleiben, auch wenn feine hifterifhe Deus 
tung des Thiers vom Papſtthum völlig verfehlt fein follte, wie fein chrenclos 
gifches Enftem, das wenigſtens in Bezug auf einen Sauptpunft, das Jahr 
1836 factifch widerlegt iſt. Er fagt unter anderem: „Es iſt dieß Buch ein 
Kreuzbuch. Es iſt dem Johannes in feinem Elende gegeben worden, und unter 
der Drangfal hat man den beiten Verſtand und Gefchmad davon. Wei ruhis 
gen fiheren Zeiten hat man es fait wenig geachtet, aber unter den Verfolguns 
gen, die die heidnifhen Kaifer anftellten, und hernac die Waldenfer, die böh⸗ 
mifhen Brüder u ſ. m. erduldeten, hat man Daffelbe ſich wohl zu nuge ge⸗ 
macht. Mancher Dürfte des Buches aud bald freh werden, der es jept nech 
nicht glauben will.” 

een) wie dieß leider zumeilen felbft areße und fromme Männer gethan haben, 3. 
B. Luther in feinem zwar aufrichtigen, aber fehr vereiligen und unehrers 
bietigen Urtheil Über die Apokalypſe (Werrede vom J. 1522 und auch nech 
a. 1534.), welche er weder für apoitelifch nech prephetifch halten wollte, weil 
niemand wiffe, was darinnen ftcht, ebwohl er von ihr andererjeits, wenn 
es ihm gerade paßte, für pelemiſche Zwecke gegen das Papſtthum Gebrauch 
machte. 
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ja eigentlich) in der Natur jeder göttlichen Weiſſagung, daß fie fih nur 
nad) und nad) enthüllt und erft im Lichte der Erfüllung vollftändig begrifs 
fen werden kann. So blieben die prophetifchhen Echriften ded U. I. 
balbverftandene und mißverftandene Raͤthſel 6id zur Erſcheinung Chriſti, wie 
überhaupt dad ganze A. T. erft klar wird im NR. T. ») Ia felbft die 
Apoitel waren lange in allerlei fleifchlichen Borurtheilen befangen und erhes 
ben fi) nur nad) und nad) unter der fpeeiellen Leitung ihred Meifterd zu 
einer tieferen, geiftigen Einficht in die verfihiedenen Weiffagungen. Deſſen 
ungeachtet find diefe allen Seelen, die fehnfühtig auf dad Keil Jéraels 
warteten , auch bei vielfachem Mißverſtändniß, eine unerfchepfliche Quelle 
der Glaubensftaͤrkung, des Arofted und der Erquidung gewefen. **) Ganı 
daſſelbe läßt fi im vollen Maaße von dem Schwanengeſang des Yiebs 
lingdjüngerd Jeſu fagen, der darin am Echluffe der apoitelifichen Kir: 
und ded Jahrhunderts der Wunder noch einmal auffleg wie ein Adler, 
um den ewigen Triumph feined goͤttlichen Meiſters und die Herrlichkeit 
der gefhmüdten Braut auf der verflärten Erde zu fihauen, und dieſe 
koͤſtlichen Auöflchten , mit dem Eiegel des heil. Geiſtes verſehen, der jtreis 
tenden Kirche ald einen Yabetranf in Etunden der Trübfal und der Ans 
fechtung hinterließ ! 

Wir Ffonnen daher dem genialen Herder nur beiltimmen, wenn er 
die Dffenbarung Johannis „ein Lehr⸗ und Troifbud, ein Lebendmanna 
für alle Kerzen und alle Seiten nennt. Daß fih bie und da grübelnte 
Köpfe daran verirrt haben, iſt ihre eigene Schuld. Sie bätten’d auch 
ohne fie, am 24iten Kapitel des Matthäus oder an irgend einem antes 
ren Buche gethan, deffen Zinn nicht gerade auf der Oberfläche liegt. Es 
ift ganz qut, daß der Geiſt der Forihung und der aufmerffamen Be⸗ 
obachtung der Zeichen der Zeit im Lichte der heil. Schrift fortwährend auf's 
Neue angeregt wird. Neben viel Heu und Stoppeln, welche das Feuer 





nach dem treffenden Ausferuh Auguftin’s: Novum Testamentum in Ve- 
tere latet, Vetus in Novo patei, oder V. T. est occultätio Novi, N. T. 
manifestatio Veteris. Daffelbe läßt fih auf das Verbältnis zwiſchen Weiſſa⸗ 
gung und Erfüllung anwenden. 

*, Darauf macht auch Herder aufmerffam in feinem ariitveflen Gemmentar 
über die Apokalypſe, welchen wir übrigens im Ganzen für vällig verfehlt hats 
ten, da er Alles auf den jüdiſchen Krieg und die Zerjtärung Jeruſalems bes 
zieht. „Wie manhen Prophrten im U. J.,“ jagt er treffend S. 1941 f. 
(Merke zur Theol. Th. 12.), „baren wir, deffen nächſte hiſteriſchen Um⸗ 
ftände wir bei fo mandher Stelle nicht wiſſen, da diefe Stelle Doch „ ſebald 
fie göttliche Wahrheit, Achre und Treſt enthält, Manna iſt für alle Hers 
zen und alle Zeiten. Sellt's bei dem Buch, das Auszug beinahe aller Pre⸗ 
pheten und Apeftel iſt, nicht ebenfe fein? Es ift (und wenn auch mand:t 
Einfättige feine gelehrte Deutung nicht wüßte) cin Schr s und Treftbud für 
alle Gemeinden, wo Shriftus wandelt,” 


echre.) 9. 133. Der Organismus der apoſtoliſchen Literatur. 825 


verzehrt, werden auch immer wieder neue Gold⸗ und Eilberfchäge aus 
den Schachten ded prophetiſchen Wortes zu Tage gefördert. Die Apeka⸗ 
Inpfe gibt jeder Generation gerade dad, deffen fie in ihren eigenthümlichen 
Gefahren , Kämpfen und Nothen befonderd bedürftig iſt und geht für jede 
folgende Periode der Kirchengefchichte in fleigendem Maaße und höherem 
Einne in Erfüllung. Wad aud) fuperfluge Kritifer, welche zum Leſen 
des A. und N. Teſtaments jtatt der danfbaren Gefinnung eined Kinded 
und Erben vielmehr den herzlofen, zerfeßenden Beritand eines Advocaten 
mitbringen » dagegen fagen mögen: ihre eigene Weisheit wird vergeffen, dad 
ven ihnen geringaefchäßte Buch aber wird nad, wie vor, Aaufenden der 
Edeliten und Beiten ein Koffnungtitern in dunfler Mitternacht , ein Weder 
heiliger Echnfucht, ein Bürge zufünftiger Güter bleiben und fie je und je 
mit einem Vorgefihmad ded neuen Simmeld und der neuen Erde laben, 
bid der Kerr kommt, heimzuholen Eeine heimwehkranke Braut. 


9.133. Der Drganismus der apoftelifhen Literatur. 


Bliden wir von diefem Abſchluß ded N. Xlichen Kanons zurüd, fo finden 
wir in diefem einen fchonen Organismus, deffen drei Xheile ſich gar lieblich 
zu einem Ganzen zufammenfügen. Die hiſtoriſchen Bücher bilden das 
Fundament, die didaftifihen dad Gebäude felbft, und die Apokalypſe die 
Kuppel, oder um in einem anderen Bilde zu reden, die erjten find die 
Wurzel, die zweiten der Baum, die dritte die reife Frucht. Die drei 
Claſſen verhalten fi) zu einander, wie Befehrung, Seiligung und Vollen⸗ 
bung, eder audy wie die chriftlichen Gardinaltugenden des Glaubens, der 
Liebe und der Koffnung. Der Kern und Etern von allen aber, der Ans 
fang, die Mitte und dad Ende it Tefud Ehriftud. In den Evans 
gelien wandelt Er in leibhaftiger, handareifliher Wirklichkeit und Gegenwart 
ver und. In den Briefen hat Er Eid) ein unfichtbared, aber darum nicht 
weniger realed Dafein im beil. Geifte gegeben; im eriten Kapitel der Acta 
ſehen wir Ihn gleichfan verflärt auf der Grenze zweier Welten ſchweben, 
darauf nimmt Ihn eine Wolfe hinweg vem Auge der Apoftel, Seine finns 
liche befihränfte Nähe it verſchwunden, aber nur, um alöbald Seimer mys 
ftifihen Allgegenwart im Glaubendleben der Gemeinde Platz zu madıen. 
In der Apofalppfe tritt Er abermals ſichtbar, aber nicht mehr in Knechts⸗ 
geitalt, fondern im vollen Glanze Seiner geift s leiblichen Herrlichkeit mit der 
Sternenfrene und dem Angefiht , leuchtend wie die Eonne, hervor, alle 
Leine Feinde find überwunden, alle Thraͤnen abgewifht, alle Echmerzen 
verbannt , alle Näthfel gelöst, dad Ideal der Schoͤnheit, Wahrheit und 
Heiligkeit ift vollkommen verwirklicht, der Leib ganz in den Geiſt vers 
Elärt, Himmel und Erde vermählt, die Gottedftadt audgebaut und subes 
reitet wie eine gefhmädte Braut ihrem Bräutigams „Eiche da eine 
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Huͤtte Gottes bei den Menſchen; und Er wird bei ihnen wohnen, und 
ſie werden Sein Volk ſein, und Er Selbſt, Gott mit ihnen, wird ihr 
Gott ſein.« „Ja, ich komme bald. Amen, komm, Kerr Jeſu!“ 

Wir haben nun im naͤchſten Kapitel den Organismus der apoſtoli⸗ 
ſchen Lehre, wie ſie ſich in den Briefen darſtellt, nach ſeinen Grund⸗ 
zuͤgen zu entwickeln. Zuvor aber noch einige Bemerkungen über die fprade 
ide Form, in welcher diefe Exhriften auf und gekommen find. 


8.134. Sprache und Styldes N. T.'s. 


In der Sprache der apoftolifichen Eıhriften muß man drei Elemente 
unterfcheiden, dad griehifche, dad hebräifche und das eigenthüns 
lich Hriftliche. ») Durch die Vereinigung derfelben bilden fie ein 
ganz eigenthümliched Genus von Literatur und liefern einen nicht geringen 
Beweis für ihre Aechtheit, fo wie für die Univerfalität ihrer Beſtim⸗ 
mung. **) 

Dad Griechiſche de N. T.'s gehert nicht dem reinen attifihen 
Idiom, wie wir ed bei Plato, Xenophon, Ihufpdides und den großen 
ragifern finden, fondern der fpäteren Umgangäfprache (der fonenannten 
zown Sarszros) an, welche fih auf Grundlage der attifchen 2iteraturs 
fprache , aber zugleih mit Kerübernahme von Elementen aus anderen, 
hauptfächlidh aus dem mafedenifchen Dialefte im Zeitalter Aleranters des 
Gr. und feiner Nachfelger gebildet hatte und und in den Schriften des 
Aristoteles, Polybius, Diodorud, Plutardy, Aelian und den meiſten grich!s 
fhen Autoren der Kaiferzeit (außer den erfünftelten Attifern, wie Jo—⸗ 
fephud, Lukian, Libanius) begegnet. Sie wurde beſonders auch in Mlerans 
drien , der Metropolid orientalifih s griechifcher Bildung, geſptochen und wird 
daher bisweilen der alexandriniſche Dialekt genannt. 

Dieſes Idioms bedienten ſich faſt alle Juden der Zerſtreuung und ſie 


“, che unbedeutend iſt das lateiniſche Element, das ſich faſt nur auf eine 
zelne techniſche Ausddrücke beſchränkt, wie örvapıor, tnarrwpıor, zorstwöcu, x 

8) worauf [hen der nerdiihe Mayus, Hamann in feiner genialen Were 
aufmerffam gemacht hat, „Die Bücher des neuen Bundes,” fagt er in 
Kleeblatt helleniſtiſcher Briefe (Th. U. ©.204 f. feiner gefammelten Schriften), 
„ſind —— Manrıort, ponaistı | geſchrieben, wie der Titel des Kreuzes 
Seh. 19: 20. Wenn es wahr iſt, daß fie im jüdiſchen Sande unter der 
Herrfhaft der Römer, ven Leuten, die Feine literaui ihres seculi warer, 
aufgejegt werden, fo iſt der Charakter ihrer Echreibart der authentikefe 
Beweis für die Urheber, den Ort und die Zeit dieſer Bücher.“ Aus 
diefem apelogetifhen Gefihtepunft und mit Veranitellung dieſes Ausſpruchs 
bat neuerdings befenders Dr. Heinrich Thierfch die Eprache und den 
Sirl der N. Zlihen Schriften unterfucht im erftien Kapitel feines „Verſuchs 
zur Herftellung des hifteriihen Standpunkts“ ꝛc. 1845. ©. 43 ff: 
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wurden deßhalb Helleniften") genannt (Apg. 63 1., 9:22.) zum 
Unterfchied von den Hellenen oder eigentlihen Griechen einerfeitd, und von 
den Hebraͤern oder den paläftinenfifchen,, aramäiſch redenden Juden andes 
rerfeitd. Uebrigens war damald aud) in Paläftina dad Griechifche ziems 
lich verbreitet, ed gab dort eigene Epnagogen für Selleniften, und es ift 
fehr wahrſcheinlich, daß der Heiland Selbſt bisweilen, naͤmlich im Geſpraͤch 
mit Proſelyten und Heiden") und vor Pilatus griechiſch geſprochen 
hat.) Umgekehrt gad ed aber aud) in griechifchen Provinzen jüdifche 
Familien, welche fireng an der heil. Sprache der Väter feithielten. Im 
diefem Einne nennt ſich Paulus einen „Hebraͤer aud Hebraͤern,“ Phil. 
3:5. Die Juden fpracyen aber diefed Griechiſche nicht rein, fondern mit 
vielfachen Beimifchungen aus ihrer Hebräifchen Mutterfprache, oder 
vielmehr aud dem engverwandten Aramäifchen, d. h. dem fyros chal⸗ 
däifchen oder babylonifchen Volksdialekt, welcher feit dem babylonifchen 
Exil den reinen Hebraismus aus dem gerochnlichen Umgang verdrängt hatte. 
Mean nennt daher feit Ecaliger diefed judaifirende Griechiſch fehr paſſend 
dad helleniſtiſche Idiom mit Bezug auf die Benennung der griechifd) 
redenden Juden. Diefed begegnet und in der Leberfegung bed U. T.'s 
durch die fiedzig Dolmetfiher, in den apokryphiſchen Büchern der Tuben, 
in den Schriften ded Religionsphilofephen Philo, zum Theil auch ded Hiſtori⸗ 
ferd Joſephus, obwohl der letztere, freilich nicht ohne Affectation, nad 
altsgriecbifcher Eleganz ftrebte, fo wie im N. T. 

Dieſes hebräifche Element, weld;ed in den apoitolifchen Schriften mehr 








ee) nen Franvıle, d. h. den Grichen machen oder nachahmen, zunächſt in der 
Eprahe, dann auch in Sitten und Gebräuchen, in der Gefinnungss und 
Handlungsweife (wie Jeſephus de bello Jud. II. 20, 3. den Ausdrud 
pwpaidsr von felhen Juden gebraucht, welche es im jüdifhen Kriege mit 
den Römern hielten. Vol. naarwvidery und Ähnliche Ausdrüde). “Errrrioras 
find aljo zunächſt griechifch redende Juden, die dann aber meiftens auh in 
der Religien weniger fteif und bigett waren, als Die "EBpasor. Die Vers 
treter der freifinnigeren , heidenchriftlichen Richtung in der apeitelifchen Kirche 
find faft lauter Hcleniften, Barnabas ven Kypern, Lukas vielleicht ven 
Antiehien, Apollos wahrjihrinlich von Alerandrien, Timotheus, ein Halbs 
inde ous Lyſtra und Paulus ven Tarſus, der aber aus einer ſtreng jüdiſchen 
Kamitie ftammte und feine Bildung in Serufalem erhielt. 

m); 9. mit der urn "Eranves von Pönizien, Marc. 7:26. und mit den 
"Errrres Ich. 12:20, 

se, Bol. über den Zultand der Landesſprache in Paläftina befenders Lie gelehrten 
Unterfuchungen von Hug in der Einleitung in’s N. 2. IL 9. 10., aud 
Shierfha.aD. S. 48 f., welcher fih dahin ausfpriht, „daß Chriftus 
der griechifchen Sprache mächtig war, fir gebrauchen Eonnte, aber im Verkehr 
mit den Züngern und mit den Volk die vaterländifche (aramäifche ), der heil. 
Sprache (dem Hebräifchen) fo nahe verwandte verzeg. 


628 13%. Sprache und Styl des M. 2.% (1. Per. 


aus dem Einfluß ded U. T.s, ald aus der aramaͤiſchen Umgangͤſprache 
abzuleiten ift, tritt nun aber nicht in allen gleihmäßig hervor. Erin Maaß 
ift theils durch die fhriftftellerifche Individualität , theild und hauptſaͤchlich 
durch den Inhalt bedingt. Am ftärfften begegnet es und in der biftoris 
ſchen und prophetifdyen Literatur , weil diefe bereitd im A. X. ausgebildet 
war, befonderd in den zwei eriten Evangelien und in den Theilen des Evans 
geliumd Lucaͤ, wo er heilige Weberlieferungen ganz objectiv mittheilt , ver 
allem in den Lobgefängen der Maria und ded Zacharias (1: 46—55. und 
68—79. ), welche einen ganz alts hebräifdyen, pfalmartigen Eharafter haben 
und wahrſcheinlich woͤrtlich überfegt find; ferner im erften Xheil der Apo⸗ 
ſtelgeſchichte, welcher fi) auf paläftinenfifhen Boden bewegt und fait ganz 
auf judenihriftlihen Quellen ruhtz am meiften endlich in der Apofalypfe, 
für deren Inhalt ſich in der clafjifchen Literatur gar feine entfprechende Dars 
ftellungdform findet. Die didafrifchen Bücher DEN. T.'b, zu denen im 1. 
T. fein Mufter vorlag, nähern fih mehr ben reinsgriedhifihen Idiem. 
Den beiten Etyl fchreiben nach puriftifden Grundfägen Lukas, befenderd 
im zweiten Theil der Apoftelgefchichte , wo er nicht fremden Berichten folgt, 
fondern meiſt ald Augenzeuge die Thaten und Echidfale Pauli befchreibt, 
Jakobus, deffen blühender , Eräftiger Etyl auffällt, da er in feiner Gefins 
nung ein fo entfchiedener Hebräer war und wahrfcheinlid immer in Palas 
flina lebte, und der Verfaſſer ded Hebraerbriefs, welcher eine vertrante 
Bekanntſchaft auch mit den feltneren Formen und Wendungen“ des Grä⸗ 
cismus verräth und ſich öfter zu eigentlicyer rhetorifcher Eleganz ( wie ſchon 
gleid) in den erften vier Verſen) erhebt. Aber auch Paulus beſaß, wenn 
man feine überwiegend rabbinifcye Bildung bedenkt, eine große Gewandt⸗ 
heit in der griedhifchen Eprache , er felat ganz ihrem Geniud in dem Neid“ 
thum und der Fülle feined Periodenbaud und gebraucht bidmweilen in ten 
Korintherbriefen Feinheiten ded Styls, meldye gerade bei dem Leferfreife 
einer gebildeten Hellenenftadt fehr wehl angebradt waren. Umgekehrt ftreift 
Jakobus im Eingang ded fünften Kap. feiner Epiitel in den Ton und 
die Daritellungdart prophetifcher Etrafpredigten hinüber, zum Beweiſe, daß 
dad Meberwiegen ded Einen oder anderen Epracdjelemented bei demfelben 
Schriftſteller je nad) Beſchaffenheit des Inhalts wechſelte. Der johanneis 
fhe Styl im Evangelium und in den Briefen hat dad Eigenthümliche, da 
er in Wörtern und Phrafen meift rein griechiſch, in der Sonftructien 
dagegen Außerft einfach und kunſtlos, ohne viele Berbindungäpartifel und 
ohne “Perioden iſt, wie dad Hebraͤiſche. 

Die rohe und armfelige Anfiche des vulgären Rationalismus, daß die 
Hebraismen ded N. T.'s Eprachfehler und Verſtoͤße gegen das Griechiſche 
feien, ift durdy eine gründfichere Philologie (beſonders ſei Winer) und 
Eregefe aus ſachkundigen Cirkeln vollig verwiefen worden. Mit denfelben 
echte koͤnnte man die Gräciömen der lateiniſchen Dichter, die Germanidmen 
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der romanifchen Sprachen und die vielen lateinifhen und franzofifchen Ele⸗ 
mente im Engliſchen für Eorruptionen und Schniger auögeben, Vielmehr 
find fie eigenthümlicye und nothwendige Umbildungen, Erweiterungen und 
Bereicherungen ded Griechiſchen, da wo diefed in feiner früheren Geftalt 
vermöge deö engen Zufammenhangs von Gedanfe und Wort gar nicht aus⸗ 
reichte , wie dad befonderd von der prophetifihen Literatur gilt. Dad bebräs 
ifche Eolorit gibt der N. lichen Literatur eine eigenthümliche Schoͤnheit, 
zu deren Würdigung aber freilidy mehr gehört, als bloße Kenntniß der 
Grammatik, es cheilt ihre jene anziehente Kindlichkeit, erhabene Einfalt 
und ehrwuͤrdige Alterthümlichfeit der heiligen Spradye der Urväter mit und 
trägt auch dad Seinige dazu bei, die Einheit der beiden Teftamente, der 
alten und der neuen Dffenbarung Gotted darzuftellen. 

Zu der griechifhen Grundlage und den hebräifchen Fernıen und Wen⸗ 
dungen kommt nun aber noch dad dritte, dad chrijtliche Element hinzu, 
welches ald die lebendige Seele dab ganze N. T. durchdringt und ed auch 
von allen juͤdiſch⸗griechiſchen Schriften weſentlich unterfcheidet. Dadurd) 
eben ſteht cd einzig und durchaus eigenthümlich da in der Gefchichte der Lis 
teratur. Der Geift der chriſtlichen Offenbarung zeigt fi) nun auf ſprach⸗ 
lihem Gebiete nicht ſowohl in der Formation ganz neuer, ald in dem neuen 
Gebrauche alter Wörter und Phrafen, welche ven den Apoſteln zum erften 
Male zu Trägern unendlich tieferer Ideen gemacht wurden, ald fie bis 
dahin gerwefen waren und bei heidniſchen Autoren auch fpäterhin blieben, *) 
Schon die Eeptuaginta mußten in mande griechifhe Ausdrücke eine X. 
Tliche Idee hineinlegen, zu deren vollem Verſtaͤndniß eine Eympathie mit 
dem ganzen Geiſte der Dffenbarang Jehovahs gehoͤrte. In viel groͤßerem 
Maaße ıft dad im N. X. der Fall, welches eine neue Gedankenſchoͤpfung 
enthält, vor welcher felbit der alte Bund ald ein bloßer Echatten zurüds 
tritt. Gerade diejenigen Ausdruͤcke, welche am häufigften wiederfehren und 
für den chriſtlichen Glauben und dad chriftliche Leben am wichtigiten find, 
wie Licht, Leben, Auferſtehung, Berfohnung, Erlöofung, Keiland, Apoftel, 
Kirche ( Verfammlung ), Erwählung, Berufung , Rechtfertigung, Keiligung , 
Glaube, Liebe, Koffnung, Friede, Demuth, Seligkeit, — Finfterniß, 
Fleiſch, Unglaube, Eünde, Tod, Verdammniß u. ſ. w., drüden einen 
viel umfaffenderen und tieferen Einn aus, ald dieß bei einem Profanferis 
benten und in den meilten Fällen auh im A. T. der Fall ift, obgleich 
derſelbe fich allerdingd an bie natürliche Bedeutung und die Etymolegie des 





se Vgl. darüver auch Dr. Robinfon in der Vorrede zur neuen Aufl. feines 
NM. Zlihen Lexicon, p. V fl.: „Tbe Janguage of the N. T. is the later 
Greek language, as spoken by foreigners of ıhc Hebrew stock, and ap. 
plied by them to subjects on wbich it had never been employed by na“ 
tive Greek writers,” etc. 
Kirchengeſchichte I. 2 ». 


530 9.134. Sprache und Styldes N. 2.'% ıl. Pen, 


betreffenden Worted anfıhliegt. Man kann infofern fagen, wie das Chris 
ſtenthum die Vollendung der Idee der Menſchheit ift, fo ift auch die chrifis 
lidye Eprache die volle Entwiklung der natürlihen Sprache. Ebendarum 
reicht aver auch die Kenntnig ded Griechifdien und des Sebräifchen zum 
Verftändnig und zur theolegifchen Audlegung der Bibel nicht hin, fondern 
ed muß dazu vor Allen noch eine auf Erfahrung gegründete Sympathie mit 
ihrem Geifte hinzukommen, welcher die Worte erfüllt und fie zu Vehikeln 
feiner tiefjinnigen Ideen macht. 

In diefer Handhabung des helleniitifchen Idioms zur Darftellung der 
hriftlihen Offenbarung muß man befonderd dad gewaltige Genie des Apos 
fteld Paulus bewundern, dad mit der Sprache fchopferifih ringe und für 
die Idee den angemeffentten Ausdruck erft fuchen muß. Ueberhaupt ift fein 
Styl ein würdiged Bette feined Ideenſtroms, der ſich darin majeſtaͤtiſch 
und fühn fortbewegt. Zwar iſt er oft hart, ſchroff und unregelmäßig, wie 
die Natur, und frei von der aͤngſtlichen Feile, von der Fünitlerifihen Eors 
falt eined Echriftitellerdö, der von feiner Darſtellungsart einen beträchtlichen 
Theil des Effected erwarten muß. Er jagt felbit 2 Ker. 11:6., daß er in 
der Dede, nicht aber in der Erfenntniß ein Idiote, d. h. ungelehrt fe. 
Er iſt auch überall zu fehr vom Inhalt begeiftert und auf dad Weſentliche 
bedacht, um mit der Form zu viel Zeit zu verlieren. Aber fein Geiſt iſt 
fo gewaltig, daß er die ſprachlichen Echranfen und SKinterniffe Lurdbrigt. 
Paulus fehreibt ſtets männlich und edel, frifh und lebendig, Elar und 
fiharf, koͤrnig und yedrungen, *°) die Aufmerkſamkeit feffelnd und rege 
battend, ftet3 zu neuem Nachdenfen anfpernend, zuweilen die Geißel der 
Ironie (5. B. 1 Kor. 4:8. 2 Kor. 11:18.) und des Earfadınus (Phil. 
3:2. zararoun ) fihwingend, aber auch in den zarteſten Wendungen (Apg. 
26:29. 2 Kor. 2:5. 7.10.) und in finnigen, herzgewinnenden Wortipielen 
fit) ergehend (Philem. V. 10 f. Nom. 13: 8.); er licht befonders coleſſale 
Antithefen (vgl. Ron. 2: 21—23. 2 Kor. 4: 7—12., 6:9 — 10., 11: 
22—30.) und den periodologifhen, dialeftifchen Mellenfiblag des grie diſchen 
Idioms; felbit die vielen Anakoluthe find gevochnlid nur das Uebermaaf 
der Tugend, die Folge feines feurigen Xemperaments und überfirementen 
Geiſtesſsreichthums, indem Sin Affect den anderen, Ein Gedanfe den andes 
ren dringt. Die hervorſtechenden Charafterzuge feined Styls find Gtuth 
und Kraft, und man har ihn nicht mit Unrecht eine ,, fortwährente 
Scylaht« genannt. »n) Uber der polemiſche Feuereifer iſt ſtets beherrſcht 





so. in der Setrinatheit und Präciſien des Ausdruds findet eine auffallend: 

, Verwandtſchaft zwiſchen Paulus und dem berühmten Hifterifer Thufpdis 
des Statt. Vol. Darüber Bauer Philologia Tbucydideo-Paullina, 1773. 
und Baur, Paulus, der Ay. Jeſu Chriſti, S. 663. 

,zHelud, Vermiſchte Schriften Th. II S. 320. Auch Calvin bemerkt ma 
2 Kor. 11:6. von den Echriften des Paulus: „fulmina sunt, non verba.” 
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von nüchterner Befonnenheit und wechfelt zuweilen, 5. B. in der unvergleich⸗ 
lichen Schilderung der Liebe 1 Kor. 13., mit der mwohlthuendfien Ruhe und 
Milde ab. Umgekehrt zeichnet fi) der Styl des Johannes, ded Donners 
kindes, durch ein fanfted Saͤuſeln des Friedend aus, der wie aus den übers 
irdifchen Regionen der vollendeten Gemeinde herabweht, rollt aber auch bis⸗ 
weilen, befonderd in der Apokalypſe, je nachdem ed der Gegenſtand erfordert, 
mit der erfihütteenden Gewalt ded Donnerd einher. 

Eumma , die Epradye und der Styl der apoftolifchen Schriftfteller hat 
ebenfalld feine eigenthümliche Echonheit, welche mit der Individualität deb 
Verfafferd und dem Inhalt verfihiedene Formen annimmt, eine Schönheit, 
die zwar nicht fo auf der Oberfläche liegt, vielmehr in dad Gemand ber 
Demuth und Armuth, in die Knechtsgeſtalt gehüllt ift, wie ter Herr 
Selbſt, aber gerade deßhalb der Kraft ded heil. Geifted und der gottlichen 
Gnade einen um fo freieren Spielraum läßt und in ihren Wirkungen um 
fo bervunderndwürdiger if. Dad Geringe und Verachtete hat Gott erwäh⸗ 
tet, um dad Große und Glänzende zu Echanden zu machen, damit der 
Ruhm fei ded Herrn und nicht ded Menſchen. Wäre dad N. T. mit der 
attiſchen Eleganz eined Plato und Zenophon gefihrieben, fo wäre es viels 
leicht ein Buch für Philofophen und wenige Gebildete, nicht aber ein Buch 
der Voͤlker, ein Lebendmanna für alle Alter, Stände und Klaffen geworden, 
was es noh heutzutage ıjt und bleiben wird, 


Zweites Kapitel: 


Die apoſtoliſchen Lchrtypen. 


8.135. Urfprung und Einheit der Apoflellchre 


Dad Chriſtenthum iſt urfprünglidy nicht Lehre, fondern Leben, welches 
alle Kräfte des menſchlichen Geiſtes, Denken, Fühlen und Wollen gleigys 
mäßig umfaßt, durchdringt und fauerteigartig umbildet. Es erfihien ald 
die böchfte Offenbarung, d. h. Eelbftmittheilung Gottes, ald eine gütts 
tiche Heilsthatſache, ald eine neue fittliche Schoͤpfung, welche zunähft in 
Jeſu Chriſto, dem fleifhgewordenen Worte, dem Gottmenfchen und 
Weltheilande, befchlofeen war, von da aus aber in abgeleiteter Weife auf 
das ganze menfchliche Geſchlecht, d. h. nicht nethwendig auf die nume⸗ 
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riſche Allheit, wohl aber auf die orgenifihe Geſammtheit der Menſchen 
übergehen fol. Ebenſo eriftirt es auch fubjectiv in dem gläubigen Indis 
viduum zuerft in ber Form bed Lebens oder der Bemeinfchaft ded gan 
jen Menfchen mit Gort durch Chriſtum. Dad Maag vdiefed göttlichen 
Lebend (nicht aber dad Moaß der Erkenntniß, oder des Gefuͤhls oder 
auch der Sittlichkeit, ifolirt aufgefaßt,) ift auch dad Maaß der Froms 
migfeit, und die vollendete Gemeinfchaft mit Gott ift auch Die vollendete 
Religion. Die Lehre ift nur das Flare, reflectirte Bewußtfein uber dad 
Leben , fegt alfo diefed bereitd ald dad Allgemeine und Urfprünglicdye voraus. 

In diefem engen organifhen Zufammenbang mit dem frifchen Quell 
des Lebend erfcheint durchweg die Lehre der Apoftel im N. T. Eie if 
keine abftracte Theorie, fein Product der Epeculation, fendern etwas Er⸗ 
lebtes und Erfahrened, eben darum auch wieder Leben zeugend, durch 
und durch praftifh, voll Salbung des heil. Geiſtes und firtlicher Kraft. 
Auch erfiheint fie nicht in fuftematifcher, legiſch geordneter, fendern in 
populärer , jedermann zugänglicher Form. Denn die Bibel will ja nicht 
bloß für Gelehrte, fondern ein Volksbuch im hoͤchſten und edeliten Einne 
des Wortes, ja ein Buch für die ganze Menſchheit fein. Allein deſſen 
ungeadhter ift in ihr ſyſtematiſcher Zuſammenhang, wenn er gleidy nicht 
äußerlich hervortritt. Die Apoftel gehen von einem lebendigen Princip 
aus, woraus die einzelnen Lehrbeftimmungen mit Nothwendigkeit folgen, 
wie dad die biblifche Dogmatik näher nadızumeilen hat. Doch iſt in dieſer 
Hinſicht wieder ein Unterſchied unter ihnen, indem Paulus, der ein bes 
deutendes philofophifched Talent befaß und eine gelebrte Bildung genoß, auch 
in der Form weit mehr methodifch verführt, als die übrigen; beſonders 
nähert ſich Der Roͤmerbrief fegar der wiffenfihaftlihen Behandlung , un? 
ed halt nicht ſihwer, in ihm den ftrengiten logiſchen Sufammenhang und 
Fertiihriet der Gedanken nadyzuweifen. 

Die gemeinfame Duelle der Lehre der Apoftel it theil® eine äußere, 
naͤmlich die objective, von ihnen perfonfid) angefchaute gortmenfchliche Ges 
fihichte ded Gekreuzigten und Auferftandenen, theild eine innere, naͤmlich 
die unmittelbare Erleuchtung durch den heil. Seit, Der ihnen nem ſcheu 
denden Erlofer verheißen (Ich. 14: 26., 15: 26., 16: 7. Luk. 24: 49. ), 
am Pfingitfeit, dem Geburtätag der Kirche, mitgerheilt wurde (Apg. 1:4.) 
und erſt dad volle Verftändnig ded Lebend und der Lehre Iefu aufſchleß 
Diefe Erleuchtung oder Infpiration ijt ald eine centrale, d. h. al ein 
ſolche aufzufaffen, weldye den tiefiten Grund, den Quellpunft ihred Wer 
ſens ſchoͤpferiſch ergriff und nicht nur ihre Erkenntniß, fendern ihre gang 
Derfonlichkeit fammt al ihren intellectuellen und ſittlichen Kräften in ein 
neued, höhered Dafein, in den Mittelpunft der chriſtlichen Wahrheit ver 
fegte und von da aud alle einzelnen Anfhauungen und Berbältniffe dei 
Lebend, ihre Reden, Schriften und Handlungen durchdrang und beſtimmtt. 
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Der gemeinfame Gegenftand der Lehre der Apoftel ift die Perſon 
Jeſu Ehrifti, des verheißenen Meffind, ded wahren Gottmenfcyen, und 
dad göttliche Heil und Leben, welded in Ihm erfchienen, dur Eeine 
Selöftdarftelung, Seinen Xod und Eeine Auferftehung der Menſchheit 
erworben wurde, durch den heil. Geiſt fich zu einer Gemeinde der Erlööten, 
einer Heildanftalt und Heildgemeinfchaft geftaltet hat, dem einzelnen Eüns 
der vermittelft ded Glaubens und der Gnadenmittel, Wort und Eacrament 
mitgetheilt wird, feine Befehrung, Rechtfertigung, Heiligung und Befeligung 
wirft und fi) bei der legten glorreichen Wiederfunft Ehrifti vollenden wird. 

In diefen Kernpunften, von deren lebendiger Aneignung unfere Eeligfeit 
abhängt, in allen Artifeln, melde dad dem Inhalt nad mit Recht 
fo genannte apoftolifche Eymbolum fo ſchoͤn zufammenfaßt unter den drei 
Abtheilungen von Gott dem Bater und dem Werke der Echöpfung, von 
Gott dem Eohne und dem Werke der Erlöofung und von Gott dem heil. 
Geifte und dem Werke der Heiligung und Vollendung , ftimmen Jakobus, 
Petrus, Paulus und Johannes vollfommen überein. Eie alle lehren , daß 
Jeſus von Nazareth die höchfte Offenbarung ded allein wahren Gottes fei, 
daß Er dad Geſetz und die Propheten vollflommen erfüllt, durch Eeinen 
Tod und Auferftchung die Menfchheit mit Gott verfühnt, von dem Fluch 
der Sünde und ded Todes erlööt, dur die Ausgiefung Eeined Geiſtes 
eine unzerftörbare Kirdye gegründet und mit allen Mitteln zur Wiedergeburt 
ter Welt audgeruitet habe, daß außer Ihm fein Heil fei, daß man Buße 
thun, an Ihn glauben und diefen Glauben im ganzen Leben audprägen 
müffe, um die Segnungen Eeiner Erfcheinung zu genießen, und daß dies 
ſes Glaubensleben des Einzelnen und der Gemeinde unter der fteten Leis 
tung des heil. Geiſtes durch viel Leiden und Trübfal ſich entwidle, zuletzt 
über alle Feinde fiegen und bei der Wiederfunft ded Herrn ſich herrlich 
vollenden werde. Kurz, ed war in der apoftolifchen Kirche „Ein Herr, Ein 
Glaube, Eine Taufe, Ein Gott und Vater Aller, Der da ift über Alle 
und durch Alle und in Allen» (Eph.4:5f.). Aber „einem jeglichen „« 
fo fügt der Apoſtel fonleich Hinzu, „iſt gegeben die Gnade nad) dem 
Maaße der Gabe Chriſti,“ d. h. einem jeden in eigenthümlicher Bes 
flimmtheit und Befchränfung, wie fie der Weisheit des Herrn und 
den Bedürfniffen der Kirche entfpriht. Denn Einheit darf man ja nicht 
mit Einerleiheit oder Monotonie verwechfeln ; fondern jede lebendige Eins 
heit fchliegt Verfibiedenheit, Mannigfaltigkeit und Fülle in fi. Dieß ift 
auch mit der Einheit der apoftolifchen Lehre der Fall, wie wir nun näher 
zu zeigen haben. 
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Diefen ewigen Wahrheitögehalt, der in dem Geheimniß der abfoluten 
Vereinigung ded Goͤttlichen und Denfchlichen in der Perfon des Erloferd bes 
fchloffen ift, beſaß jeder der Hauptapoftel in einer eigenthuͤmlichen gefchichtlichen 
Form, und zwar in einer: foldyen, welche feiner Individualität, feinem 
Bildungdgang und feinem Wirfungsfreife am meiften angemeffen war. Das 
Evangelium gleicht hier dem Eoftbaren Juwel, der fo wie er ſich wende 
auch einen neuen Glanz von ſich wirft und doch derfelbe bleibt, oder 
dem Einen Lichte, dad je nad) dem Gegenftand, auf den ed fällt, fih 
in verfyiedenen Farben bricht und doch immer die Ausſtrahlung derfelben 
Eonne if. Diefe eigenthämlichen Ausprägungen und Geftaltungen dei 
hriftlihen Princips in den Echriften ded N. T.'s nennen wir apoftos 
lifhe Lehrbegriffe oder Lehrtypen. Eie haben ihren legten 
Grund in der verfchiedenen Auffaffung des Derhältniffed des Chriſtenthums 
zum Zudenthum und Seidenthum, den beiden Grundformen der Religion 
der alten Welt. 

Da nämlid, alle Apoftel Juden waren, und fi ihre Erfenntnig am A. 
T. entwidelte, fo brachten fie fehr natürlich dad neue Lebendprincip , dad 
ihnen in Ehrifto aufgegangen war, zunächft mit ihrem früheren religiofen 
Standpunkt in Verbindung und wandten ed dann auf ihren Wirfungefreis 
an, je nachdem ſich diefer audfchlieglic) oder doch hauptſaͤchlich auf die Zus 
den, oder auf die Heiden bezog. Das Chriftenthum erichien ihnen allen als 
die Vollendung ded A. T.'s, und Jeſus ald der wahre Meſſias, als der 
Erfüler des Gefeped und der Propheten. Er Selbſt hatte ja erklaͤrt: 
„Ich bin nicht gefommen, dad Geſetz und die Propheten aufzulöfen, 
fondern zu erfüllen ( Matth. 5: 17.). Schon darin aber lag ein dop⸗ 
pelted Verhältnig, ed war damit theild eine Einheit, theild eine Bere 
fhiedenheit zwifchen Judenthum und Chriftenthum ausgeſprochen. 
Beide Religionen find Eind in der Idee ded Bunte, aber verfhieten 
als alter und neuerz beide find Dffenbarungen deſſelben Gottes und haben 
denfelben Endzweck, nämlid) die Ehre des Herrn und dad Heil ber Mens 
fen, im Auge, aber jened ift Vorbereitung, diefed Vollendung, j:uch 
Geſetz und Weiffagung, diefed Evangelium und Erfüllung, jenes effens 
bar in diefem, diefed verborgen in jenem. Dort erfcheint Gott verzugsweiſe 
ald der gerechte und heilige Herr und die Frommen ald Eeine gehorfas 
men Knechte, hier ald der liebevolle und barmherzige Water und die Gläus 
bigen ald Kinder und Erben; dad Judenthum ift todtender Buchftabe, 
und ein Schatten zufünftiger Güter, das Chriſtenthum lebendigmadyenter 
Geiſt und dad leibhaftige Tiefen felbftz jenes ift die Religion der Autos 
rität, Diefed die Religion der Freiheit; jened für eine einzige Nation und 
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den Gohn Sotted, den Auferftandenen, glaubten und in Liefem Glauben 
das wahre, göttliche Leben hatten; aber diefer Glaube felbft bewegte ſich 
bei ihnen noch in den geheiligten Formen des alten Bunde. Sie fuhren 
daher fort, auch dad mofaifche Seremonialgefeß zu beobachten, obwohl fie 
ihre Rechtfertigung nicht aud diefem , fondern von Ehrifto ableiteten, und 
fchloffen ſich fo eng als moͤglich an den theofratifchen Tempelcultus an 
(vol. S. 470.). 

Die erite Differenz einer befchränfteren und freieren, einer fireng con⸗ 
fervativen und progreffiven Richtung ging von dem Gegenfag der paläftis 
nenfifchen und ausländifchen Juden, oder der Hebräer und KHelleniften aub 
(Apg. 6: 1 ff.) und Fam dann durdy den Diafonud Stephanud, einen 
fühnen, ſchriftgewandten und dialektiſch gebildeten Helleniften, zum Vorſchein. 
Er ftellte dad chriſtliche Syſtem, welches bis dahin hauptfächlid mit dem 
Sadducaͤismus wegen der Auferftehungdlehre im Kampf gelegen hatte, in 
feindlichen Gegenfag gegen den Phariſäismus oder den fteifen werfheiligen 
Legalismus, er erhob fi) zur Anſchauung der bevorftehenden Emancipation 
der Kirche von der, dem Gerichte entgegeneilenden jüdifchen Defonomie und 
Nationalität und wurde fo der Vorläufer ded Mpofteld Paulus, deſſen 
Belehrung, wie ed fiheint, gleich nad) dem Tode diefed eriten Blutzeugen 
eintrat, um die Idee, wofür er ftarb, zu retten und herrlich audzuführen 
(Apg. 6—8. vol. 8. 45.). Diefe erfte blutige Verfolgung veranlaßte die Aus⸗ 
breitung des Evangeliums außerhalb Judaͤas durch flüchtige EChriften, und 
die damit Hand in Hand gehende Erweiterung ihre Gefichtöfreifed. Bald 
erfolgte die Befehrung und Aufnahme der halb heidnifchen Samaritaner in 
die Kirche durch den Diafonud Philippud und die Apoſtel Petrus und Jos 
banned (c.8.). Nach wichtiger war die Gründung der erften gemifchten 
Gemeinde zu Antiochia, welche vorzüglich durd) Barnabas von Kypern 
und Saulus von Tarſus geftärft und zum Audgangds und Mittelpunft der 
Heidenmiffion gemacht wurde. Es ift auch keineswegs zufällig, daß 
gerade in dieſer Murterfirche ded Heidenchriſtenthums der eigenthuͤmliche 
Name der Bekenner Jeſu entitand (11: 26.), wodurd fie feitdem ebenfo 
fehr von den Juden, ald von den Heiden unterfihieden werden. Ungefähr 
um diefelbe Zeit ging eine epochemachende Veränderung in den Häuptern ded 
Judenchriſtenthums felbit vor, welche durch die Viſion ded Petrus und bie 
Aufnahme ded Heiden Corneliud in den Echooß der chriftlichen Ges 
meinfihaft bezeichnet wird (Apg. 10.). Bon da an war nicht nur Petruß, 
fondern in Folge feiner überzeugenden Daritellung der unmwiderftehlichen Thats 
fachen zugleich die ganze Gemeinde zu Ierufalem (vgl. Apg. 11:18.) übers 
zeugt, daß die Heiden nicht erft, wie fie früher meinten, Juden zu werden 
brauchen, um am chriftlichen Heil Antheil zu haben. ie erfannten 
alfo auch in Unvefihnittenen die Wirkungen deffelben; heil. Geiſtes an und 
liegen damit die abfolute Bedeutung ded Judenthums fallen, obwohl fie für 
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ihre eigene Perfon aus traditioneller Ehrfurcht und um ihres Einflufkd 
auf ihre Landsleute, nicht aber um ihrer Nechtfertigung willen fortfuhren, 
nach wie vor dad moſaiſche Geſetz zu halten, bis Gott Selbſt den theos 
Pratifchen Cultus factifch zerftören und fie davon faͤrmlich entbinden würde. 
Nur einige Ruheſtoͤrer, nebeneingefchlichene falſche Brüder, wie Paus 
lus fie nennt (Gal. 2:4,), widerfegten fich eigenfinnig diefen Zeichen der 
Zeit, diefem Fortfehritt in der Erfenntniß und behaupteten, daß die 
Beichneidung und Beobachtung ded ganzen Seremonialgefeged zur Eeligfeit 
nothwendig fei, läugneten alfo damit, daß alled Heil allein vom Glau⸗ 
ben an Chriftum herkomme. Dad waren die häretifchen Judendhriften, 
die Vorläufer der Ebioniten. Diefe bigotten Judaiſten erhoben ein gewal⸗ 
tiged Gefchrei befonderd gegen den Apoftel Paulus, der unterdeg bereitd mit 
großem Erfolg unter den Heiden gewirkt und fie in die Kirche aufgenommen 
hatte, ohme ihnen dad Joch ded Geſetzes aufzulegen. 

Da hielten es die Apoftel für aut, den audgebrechenen Streit durd) eine 
öffentliche Zufammenfunfe zu ſchlichten und die drohende Epaltung zu vers 
hindern. Es gefchah auf dem Eoncil zu Jerufalem a. 50 (Apg. 15. 
Gal. 2.). Der Unterfchied der zmei Richtungen , der judenchriftliden und 
heidenchriftlichen , wurde hier nicht verdedt oder vermwifcht, fondern vellfoms 
men anerfannt, aber zugleid) die tiefere Einheit, welche beide in demfelben 
Glauben an dad alleinſeligmachende Verdienſt Ehrifti verband, öffentlich im 
Gegenſatz gegen jene pharifäifchen Geſetzeschriſten audgefprochen und ein Sons 
cordat abgefchleffen „ welches den Frieden der Kirche für die damaligen Ver⸗ 
hältniffe fibern follte, ohne doch den Rechten der beiden Parteien zu nabe 
zu treten, indem ed einerfeitd die Juden in ihrer natienalen Form der Froͤm⸗ 
migfeit, in ihrer Gefegeöbeobachtung ungeitert ließ und doch auch den bes 
Eehrten Heiden fein unerträgliched Toch, fondern nur folhe Bedingungen aufs 
erlegte, welche die chriitliche Liebe um ded Friedens willen gern erfüllte. 
Die Apoitel der Beſchneidung und die Apoftel der Vorhaut erfannten bie 
einem jeden verliehene eigenthüntdiche Deiffien und Gnadengabe und reichten 
fi) im Bewußtfein der Einheit im Unterſchied und des Ulnterſchieds in ber 
Einheit die Sand der brüderlichen Gemeinfchaft (Gal. 2: 9. vgl. 8.55. und 
56.). Und fo wirften fie fernerhin in verfihiedenen Kreifen und mit vers 
fhiedenen Gaben, aber doch harmoniſch für denfelben großen Zweck zufams 
men. Denn die Reibung zwiſchen Paulus und Petrus in Antiochien 
rührte nicht ven einem Widerfpruch in den Grundfägen, fondern von einer 
augenblicklichen Inconfequenz ber (Gal.2: 11 ff.) und war nur eine vors 
übergebende Wolfe. Die Ausnahme beftätigt die Regel, d. h. in Dies 
fem Falle das brüderliche Kinverftändniß der beiden Apoftel, wie cd aus 
allen ihren Schriften unverfennbar hervorleuihtet. 

In die folgenden Jahre zwifihen 50 und 64 fällt nun die großartige 
Entfaltung der Ihätigfeit ded Paulus und des heidenchriſtlichen 
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Prineips im Leben und in der Lehre. Zwar waren alle feine zahlreichen 
Gemeinden in Kleinafien und Griehenland, fowie auch die zu Rom aud 
Zuden und Heiden gemifcht, und daher Fonnte ed nicht fehlen, daß ſich 
die tiefgreifente national s religiofe Differenz au) auf dem Gebiete bed chrifts 
lichen Glaubens geltend machte. Die erfteren waren ftrenger, ferupulöfer, 
gefeglicher , confervativer, ald die anderen. Aber gerade hier zeigt fich die 
Achte Geifteöfreiheit ded Paulud, daß er diefen Gegenfag nicht gemwalts 
fam vernichtete oder hemmte, fondern frei gewähren ließ, wenn nur die 
gemeinfame Grundlage, Ehriitus, ald der alleinige Urheber alles Heils, 
feitgehalten wurde, und daß er im untergeordneten Punfen, 3. 3. im 
Genuſſe der Epeifen und in ber Beobachtung der Fefte, zu gegenfeitiger brüs 
derlicher Echonung, Duldung und Accommodation ermahnte (1 Kor. 8 und 9. 
Kom. 14: 1ff.), wie er denn felbft in feinem eigenen Berfahren aus Liebe 
den Juden ein Jude und den Griechen ein Grieche wurde, um fie wo 
möglicy alle zu gewinnen (1 Kor. 9:198—23.). Nur ten „falſchen 
Brüdern aud der Befihneidung, welche in faft allen feinen Gemeins 
den, befonderd in Galatien Etörungen und Epaltungen verurfachten und 
dad Keil im gefeglichen Thun, flatt im lebendigen Glauben an den Ers 
löfer fuchten, fo wie andererfeit? den Irrlehrern der entgegengefegten Art, 
welche die Freiheit Chrifti zur Frechheit des Fleiſches mifbraud;ten, trat er 
mit unerbitterlicher Strenge bei jeder Gelegenheit widerlegend, warnend 
und ftrafend entgegen. 

So ftand die Cache im fiebten Jahrzehnd beim Abfchied der meiften 
Apoſtel. Die Kirche war fait überall in zwei natienale Richtungen ges 
theilt, welche im Weſentlichen mit einander üubereinftimmten, fid) brüters 
lich liebten und gegenfeitig ergänzten, aber doch noch nicht zur volligen Eins 
heit zufammengemwachfen und zugleich zwei entfprechenden Franfhaften Ers 
tremen auögefegt waren. Die Judenchriſten, befonderd in Paläſtina ftans 
den nämlid) in Gefahr, in’ fleifihliche Judentum zurüdzufinfen, wie die 
galatifihen Irrlehrer und die fpateren Ebioniten wirklich thaten, und gegen 
diefe Gefahr erhob der KHebräerbrief feine furdtbar ernfte Warnſtimme; 
den KHeidenihriften Dagegen, befonderd in den paulinifchen Gemeinden von 
Kleinafien drehte die feinere Verführung der falſchen Gnofid mit ihrer zügels 
loſen Geifteöfreiheit und Verflüchtigung des ganzen hiftorifchen Chriftens 
thums in leere Epeculationen, welde fdon Paulus, Petrus und Judas 
und fpäter vor Allem Johannes ald Antichriftenthum zu befämpfen ſich genos 
thigt fahen. Da brach das längft geweiffagte Gottesgericht über dad hals⸗ 
ftarrige Judenthum herein, Ierufalem und mit ihm der ganze Iempelculs 
tus wurde zerſtoͤrt „ebendamit der legte Faden zerriſſen, welcher bis dahin 
die chriſtliche Kirche an die A. Tliche Oekonomie gebunden hatte. Den ju⸗ 
denchriſtlichen Gemeinden blieb nun nichts uͤbrig, als entweder abzufallen 
und zu verſteinern, oder ſich aus der geſetzlichen Beſchraͤnktheit auf einen 
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freieren Standpunkt zu erheben und mit den Heidendhriften zu Einem Koͤr⸗ 
per zu verwachfen. Ohnedieß mußte die nationale Differenz zwifchen Juden⸗ 
und Seidenchriftenthum in demfelben Maaße verfchwinden, in welchem bie 
Kirche eine feloftftändige Macht wurde und aus ihrem Echooße eine nene 
Generation erzeugte , in deren Adern fo zu fagen von Mutterleibe an weber 
jürifched , noch heidnifches, fondern fpecififh chriſtliches Blut eireufirte. 

Diefer dritte und hoͤchſte Etandpunft aber, in welchem die beiten 
genannten Lehrtypen und Lebensformen ſich zu einer compacten Einheit 
organifch zufammenfchliegen , ift repröfentirt von dem heiligen Johannes, 
welcher die Häupter ded Juden⸗ und Heidenchriftenthumd uͤberlebte und 
nach der Zerftörung Ierufalemd die Nefultate der ganzen vorangehenten 
theoretifchen und praktiſchen Entwicklung der apoftolifchen Kirche in feinen 
Schriften zufammenfaßte, *) 

Dieß ift ein Burger Ueberblid über den Entwicklungsgang der apoſto⸗ 
liſchen Xheologie, wie er in den kanoniſchen Echriften ded Urchriſtenthums 
vorliegt , ein Entwidlungdgang, welcher Sand in Hand geht mit der Auts 
breitung der Kirche und zum Xheil auch mit der Audbildung des ſittlich⸗ 
religiöfen Lebend, der Verfaſſung und des Gottesdienſtes. 


Wir haben alfo drei Grundformen der apoftolifchen Lehre, unter welche 
fit) alle Schriften ded N. T.'s ohne Zwang vertheilen laffen, naͤmlich: 

1) die judenchriftliche Theologie, oder das chriftlihe Lehrſyſtem 
in feiner Einheit mit dem alten Bunde, repräfentirt von den SKHäups 
tern, oder, wie Paulus fie nennt ( Gal.2.) den „Säulen“ des Juden⸗ 
chriſtenthums, Jakobus und Petrus, jedoch mit dem Unterſchied, 
daß Jakobus beſonders die Einheit des Chriſtenthums mit dem Geſetz, 
Petrus die Einheit deſſelben mit der Weiſſagung darſtellt und zugleich 
den vermittelnden Uebergang zwiſchen jenem und zwiſchen dem Heidena⸗ 
poſtel bildet. ») Un fie ſchließen ſich die Evangelien des Matthäus 
und? Marcud und der Brief Judanſan. | 

2) die heidenchriftliche Theologie, oder dad Chriſtenthum in feinem 
Unterfchied vom Judenthum und ald eine neue Schoͤpfung aufgefaft. 
Dieß ift der Tehrbegriff ded Heidenapofteld Paulus, an welchen ſich das 
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0. Zieht man ver, Jakebus und Petrus als die NReprifentanter von zwei ver⸗ 
fhiedenen Richtungen anzufehen, fo würde man vier apoftelifhe Lehrtypen 
erhalten , welche fehr fchön den vier Evangelien entſprchen würden, nämlich 
Sakohns dem Matthäus, Petrus dem Marcus, Paulus dem Lufas und der 
jehanneifihe Lehrbegriff dem iehanneifchen Evangelium. Wir ziehen jedoch die 
trichetemifche Eintheilung vor, weil Jakobus und Petrus dech nur die zmwei 
nethmwendigen Seiten des Judenchriſtenthums darſtellen, der erfte Die gefeßs 
liche, der zweite die meſſianiſche. 
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Eyangelium und die Apoftelgefchichte feined Gehuͤlfen Lukas und der anos 
nyme Hebräerbrief anfchliegen. 

3) die johanneifche Xheologie, welche die Gegenfäge ded Juden⸗ 
und Heidenchriftenthumd, ded Petrinismus und Paulinismus audgleicht und 
verföhnt in der erhabenften und tiefiten Auffaffung des Geheimniffed der 
Gottmenſchheit ded Weltheilanded. Hieher gehören dad Evangelium, bie 
Briefe und die Dffenbarung des Lieblingöjüngerd Jeſu. 

Diefe drei Lehrformen befchreiben dad Gefammtgebiet der feligmachenden 
Wahrheit, die in Jeſu Chriſto erfchienen ift, und ftellen zugleich die wefents 
lichen Grundrihtungen in dem Verhältniß der Menfchen zum Evangelium 
dar. Sie befriedigen daher alle doctrinellen, wie die Evangelien alle hiftos 
rifchen Bedürfniffe. Zwar dreht fi) allerdings die Differenz in dem Etands 
punft der Apoftel, wie wir geiehen haben, zunächſt um die praftifchsrelis 
giofe KHauptfrage ihrer Zeit, nämlich um dad Verhältnig des Chriitenthums 
zum Judenthum, oder um die Bedeutung ded mofaifchen Gefeged. Aber 
von dieſem gefchichtlihen Meittelpunft aus erftredt diefelbe ihren Einfluß 
mehr oder weniger auf alle einzelnen Gebiete der Lehre und des Lebens und 
involvirt Ideen, welche den religiofen Zuftänden und Bedürfniffen zu allen 
Zeiten der Kirche zu Grunde liegen. 

Uebeſetzt man nun diefen Gegenſatz aud der Epradye der Geſchichte in 
die Eprache der Philofephie und führt man ihn von feiner concreten, zeits 
lien Form auf abſtracte Principien zurüd, fo fann man im Allgemeinen 
fagen, dad Judenchriſtenthum it die chriitliche Religion, vorzugsweiſe 
unter dem Gefichtöpunft des Geſetzes, der Autorität und der Objecs 
tivität nufgefaßt, dad Heidenchriſtenthum ijt diefelbe Religion, aber 
überroiegend ald Evangelium, Freiheit und Objectivität gedadht und 
audgeprägt. Jenes repräfentirt Dad confervative, diefed dad progrefs 
five Element. So wenig nun aber Gefeg und Evangelium, Autorität 
und Freiheit ſich abfolur widerfpredyen, da fie vielmehr in ihrer tiefften 
Wurzel und ihrem letzten Endzweck Eins find: fo wenig widerfpredhen fid) 
Judenchriſtenthum und Heidenchriftenthum, Petrinismus und Paulinidmus, 
und die johanneifiche Theologie ift eben nur die audgefprochene, entwickelte 
Einheit und Harmonie, welche von Anfang an über den Gegenfägen ſchwebte 
und fie innerlich, zufammenhielt. Zu jedem gefunden Fortfchritt in der Ges 
ſchichte gehört ein Zufammenwirfen confervativer und progreffiver Kräfte, 
wobei ed denn freilicy nicht ohne vielfache Reibungen und Colliſionen abgeht. 
Die Judenapoſtel bewahrten den hiftorifhen Zufammenhang der Gegenwart 
mit der Vergangenheit, der neuen mit der alten Offenbarung, die ja beide 
von demfelben Gott ftammen, und festen dem Fühnen Geift der Freiheit 
und der Unabhängigkeit einen wohlthaͤtigen Tamm entgegen; der Heidens 
apoftel brachte die fhöpferifchen Kräfte des Chriſte nthums zur vollftändigen 
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Entfaltung und verhinderte eine Etagnation und einen Ruͤckfall in ten 
ÖStandpunft der religiofen Unmündigfeit. 

In diefem lebendigen Drganidmud der urchriftlichen Lchre koͤnnen wir 
nur einen neuen Beweis für ihre Göttlicheit fehen. Die magiſche Eintrich⸗ 
terung Eined firen abſtracten Syſtems von Begriffen in die Köpfe der Apo⸗ 
ftel, ohne alle Rüdficht auf ihre Begabung, Bildung und Miffion, waͤre 
fomohl Gottes, ald ded Menſchen unwürdig. Statt deffen fehen wir aber, 
daß die ewige Wahrheit Fleiſch gewerden, eine weſenhafte Vereinigung mit 
der mienfchlichen Perfonlichkeit eingegangen ift, ſich auf eine innerfiche leben⸗ 
dige Weife mit der Individualität eined jeden Apofteld vermählt und auf 
die ihm und den Gleichgefinnten angemeffenfte Weife aufgeprägt hat. Es 
ift bei allen zu einer wahrhaften freien Verſoͤhnung zwifchen ihrem und dem 
görtlihen Denken, zwiſchen Vernunft und Offenbarung, zwiſchen Natur 
und Gnade gefommen. Auch, in diefer Hinfiht müffen wir alfo wiederhos 
fen, daß in der Bibel alles goͤttlich und zugleich alles menſchlich und gerade 
deßhalb fo ausnehmend geeignet iſt, die tiefiten Bedürfniffe unferer Natur 
zu befriedigen und den Menfchen mit Gott zu vereinigen. 


9.138. 1) Der judendhriftlihe Lehrtypus. 


Die judencriftliche Lehrform faßt den neuen Bund in möglift 
enger Verbindung mit den alten Bunde, ald deſſen Erfüllung und Bollens 
dung auf und war daher befonderd geeignet , die Juden, welche mit heiliger 
Scheu ver den Urkunden ihrer Neligien durchdrungen und von dem götts 
lichen Urfprung derfelben unerfyütterlich überzeugt waren, für dad Evangel's 
um zu gewinnen. 

Dad U. T. ſelbſt hat nun aber zwei Eeiten, dad Gefes und die 
Weiſſagung, mehhe beide dad Chriſtenthum vorbereiteten „ dad Geſttz 
durch die Entwidlung des Bemußtfeind der Suͤnde und ber Erlofungäbes 
dürftigkeit, die Weiffagung durch die Entwidlung der Koffnung und Echns 
fucht nad) den verheißenen Erlofer vom Fluche des Geſetzes. Daraus ergab 
ſich die Möglichkeit, dad Evangelium entweder vorzugdmeife in feiner Pers 
wandtfchaft mit dem meſaiſchen Geſetz, oder vorzugsweiſe in feiner Uebers 
einftimmung mit den prophetifhen Echriften darzuſtellen. Dieß find bie 
zwei ſich ergänzenden Eeiten ded Judenihriftenthumd; die erfte iſt vertreten 
von Safobuä, die zweite von Petrus. Das gefeglihe Judenchri⸗ 
ſtenthum iſt mehr anthropelogifeh, dad prophetifche it meffias 
nifch oder hriftologifh. Lei Jakobus tritt daher die Lehre von der 
Perſon und dem Werke Chrifti bei weitem nicht fo ftarf herror, wie bei 
Petrus.ꝰ) 
es, Auf dieſelbe Weiſe faßt Dr. Dorner dieſes Verhaltniß auf in ſeiner Entwids 

lungsgeſchichte der Lehre von der Perſon Chriſti, 2Aufl. J. S. 97.: „Wenn 
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Ein zweiter Unterfchied zwifchen beiden, der mit dem eben angegebenen 
eng zufammenbängt, befteht darin, daß Jakobus in Lehre und Leben noch 
firenger jüdiſch iſt, als Petrus, und daß diefer, feit der Bekehrung ded 
Eorneliud dad verfohnende Mittelzlied zwifchen dem Biſchof von Jeruſalem 
und dem Heidenapoftel Paulus bildet, mie fein Auftritt auf dem Apoftels 
concil und feine Briefe zur Genüge beweifen. Wir müffen daher beide 
abgefondert betrachten, **) 


$. 139. a) Das gefeglihe Sudendriftenthum, oder der Lehrs 
begriff Des Jakobus. 


(vok 9. 79 und 80.) 


Die Quellen für diefen Lehrbegriff find der Brief ded Jakobus an die 
jeritreuten judenchriftlihen Gemeinden und feine Rede auf dem Apoftelcons 
vent in Verbindung mit dem, was wir aus Apg. 21. Gal. 2. und einis 
gen fpäteren Nachrichten uber feine ganze Etelung in der apoftolifchen 
Kirche erfahren. 

Safobud, der Gerechte, der ftrenge Geſetzesmann, der Borfteher der 
jerufalemifihen Gemeinde und ded ganzen paläftinenfifhen Chriſtenthums 
feit der Entfernung ded Petrus in andere Länder a. 44 (Apg. 12: 17.), 
der Vermittler zwifchen Juden und Chriften bid nahe an den Zeitpunft 
der tragifchen Kataftrophe, — faßt feinem Charafter, Bildungsgang und 
Wirfungsfreife gemäß dad objektive Chriſtenthum auf ald ein Gefeg 
(Jak. 13 25., 2:12.) und ftellt. fid) damit auf den Etondpunft des Mo⸗ 
ſaismus, , erhebt fich aber zugleich über denfelben, indem er dad Chriftenthum 


Jakobus fih mehr an das Geſegz anſchließt, jede nicht an das Geremos 
nialgefeß, fondern an das ewige Ethifche darin, deffen bloß ideale Eriftenz nun 
durch Chriſtus zur Wirklichkeit im freien Menſchen, in der Liebe gelangt: 
fo ficht Petrus im Chriſtenthum vor Allem die Erfüllung der altteftaments 
lichen Prophetie, ebenfo in feinen Reden in der Apeftelgefchichte, wie 
in feinen Briefen.” Ich verdanke Übrigens die oben dargelcgte Anficht von 
den Verhältniß des petrinifhen Lchrbegriffs zu dem des Jakobus im Wefents 
lichen der mündlichen Belehrung meines verehrten und geliebten Lehrers, des 
Dr. Schmid in Tübingen, Eines der gediegenften, aber auch befiheidens 
ften und ſchweigſamſten Theologen Deutſchlands. Es wäre ihm fchr etwas 
von der Schreibfeligfeit feines Gollegen Baur zu wänfhen, da er fie zum 
Aufdau und nicht zur Zerftörung der Kirche anwenden würde. Befonders 
hätten feine ausgezeichneten Vorlefungen Über die biblifhe Theologie des N. 
3.5 ſchon längft zum allgemeinen Beſten veröffentlicht werden follen. Gie 
find mir eine Duelle vielfacher Belehrung uud Anregung gemefen. 

gg ift ein auffallender Mangel an dem epochemahenden Werke Neans 
der's über die Apoftelgefhichte, daß es den Lehrbegriff des Petrus gänzlich 
übergeht , während es doc den dis Jakobus ausführlich behandelt, 
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bezeichnet ald dad „vollfommene Geſetz der Freiheit") wors 
aud man entnehmen fann, daß er dad Judenthum ald unvollfommen und 
ald ein Geſetz der Knechtſchaft betrachtet, wenn er ed gleich aus Vorſicht 
nicht ausdrücklich ſagt. Eodann verftcht er unter diefem Geſetz nicht die 
Maffe der Seremonialgebote und deutet nirgends an, daß die Beobadıtung 
derfelben eine nothiwendige Bedingung zur Eeligkeit fei, wie die häretifchen 
Fudenchriften und fpäteren Ebioniten behaupteten, fondern er faßt ed in 
feinem tiefiten firtlihen Kern und ald eine organifche Einheit auf, fo daß 
wer ein einzelned Gebot übertritt, zugleich Dad Ganze verlegt und deſſen vol⸗ 
len Fluch auf ſich fadet (23 10.11.) Die Seele des Geſetzes, welches 
alle ſeine Glieder belebt und zuſammenhaͤlt, iſt ihm die Liebe, welche er 
darum dad „koͤnigliche Geſetz,“ oder dad Alles beherrſchende Grundgeſetz im 
Meiche Gotted nennt (2:5.8.)°) Ia er erhebt fi) zu der Anfchauung, 
dag dad Chriſtenthum eine neue Ecyopfung fei, obgleich er dieß nicht wei⸗ 
ter entwidelt, was die fpecielle Aufgabe deö Paulus war. Jakobus erins 
nert nämlich feine Lefer daran, daß Gott fie nach Seinem gnädigen Bils 
len durdy dad Wort der Wahrheit, worunter man nichtd anderes, ald das 
Evangelium, verftehen ann, gezeugt habe, fo daß fie feien die Erfilinge 
einer Sreaturen, die Krone der Echopfung (1: 18.), und er nennt dies 
ſes eingepflanzte , den Eeelen der Gläubigen immanente Wort fähig , felig 
zu machen (röv Zupuros Aöyor röv Örvanevor owoat, V. 21.). Dad Evans 
gelium ift ihm alfo ein wirfungäfräftiges, ſchoͤpferiſches, ſeligmachendes Prins 
cp. Solche Andeutungen fegen feine Erhabenheit über den ebionitifihen 
Etandpunft und den acht chriſtlichen Hintergrund feines oft verfannten Briefes 
außer Zweifel. Aber allerdings ift die gefegliche und praktiſch fitrliche Bes 
tradhtung die überwiegende. Er befcheider fid) damit, einen Conumentar zu 
dem bedeutungsvollen Worte ded Herrn zu liefern: „Ich bin nicht gefoms 
men, dad Geſetz aufzulöfen, fondern zu erfüllen. « 

In Uebereinftimmung damit hebt Iafobus in feinen Ermahnungen vor 
zugdweife die gefeggebende und richtende Thaͤtigkeit Gottes herver 
und weist gern auf den Ernſt Eeiner Gerechtigkeit und Heiligkeit hin, von 
welcher dad Gefeg der Auödrud ift (4: 12., 1:13.17, 22 13.), chne jedoch 
Seine Yangmuth und Barmherzigkeit zu verfennen (1:5.17,5:11.15.). 
Die Lehre von der Perfon und dem Werke, befonderd dem hohen⸗ 
priefterlihen Amte Chrifti dagegen tritt allerdings bedeutend zurüd, 
wobei man freilicy nicht vergeffen darf, daß der Brief furz an Umfang ift 
und die Befanntfihaft mit der evangelifchen Gefchichte vorausſetzt. Denn nur 





er) Jat. 1: 25. sis vonor Filstov Tor ang Eisvdepiag, MO vonos jurüdweist auf 
a6y0s 8.23. und auf Ayo; rs arndeias W-18. 

*) vgl. die ganz Ähnlichen Erklärungen des Herrn, Matth. 22: 39. Seh. 13: 35., 
und des Paulus Sal. 5:14 Rom 13:8—10. 1 Kor. 13:1. 
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bei dieſer Annahme erhaͤlt er ſeinen vollen Sinn. Der Name des Erloͤſers 
kommt ausdruͤcklich bloß zweimal vor, nämlich in der Leberfhrift 1: 1., 
wo Tafobus ſich demüthig einen „ Knecht ded Herrn Iefu Chriftius nennt, 
und 2: 2., wo er Ihn ald „den Seren der SHerrlicjfeit « bezeichnet, alſo 
beide Mal mit größter Ehrfurcht *) und mit Hinweiſung auf Eeine Fonigs 
liche Würde. Wo er den Heiland ſonſt erwähnt, da thut er ed immer mit 
dem folemnen Ehrenprädicate „ Kerr“ (537. 8. 11. 15.), welches in Dies 
fem Sinne , zumal im Munde eined Juden, nur ven einem göttlichen We⸗ 
fen gebraucht werden fann. Der Verſoͤhnungstod,“) die Auferfichung 
wird zwar mit Stillſchweigen übergangen , itatt deffen aber die Wiederfunft 
Ehrifti zum Gericht nachdruͤcklich hervorgehoben (5:7. 8.), die natürlid) 
aued Andere vorausſetzt. 

Diefer Auffaffung des objectiven Chriitenthumd entfprüht nun ganz die 
Darftellung des [ubjectiven Chriitenthbumd, wie fie uns hier begegnet. 
Dad Geſetz verlangt nämlich thatfächliche Beobachtung und Erfüllung , eine 
ihm entiprechende Sandlungsweile; und darum ift Jakobus ein folcher 
Feind von allem Erafts und lebloſen Kopfs und Namenchriftenthum, dars 
um dringt er fo ernftlich auf That, auf die Früchte des Glaubens, auf 
den handgreiflidyen Beweid der Rechtfertigung (1:36, 2:1 ff. 14 ff. 
3:1 7.). Und da ihm dad Gefeg ein einiges und untheilbares ift, fo vers 
langt er, dag das chriſtliche Yeben ebenfalls aus Einem Gufle, ein vollfoms 
mened und untadeliched Werk fein ſoll. ") Endlich da nach ihm die Liebe 
den Kern und Stern ded Geſetzes bilder, fo bejtcht die Erfüllung deffelben 
in der ungetheilten Gottes wnd Nächitenliebe, mit welcher die Welt⸗ und 
Zelbitliebe fihlechterdingd unvereinbar iſt (4: A ff, 2:8.) Mithin fept 
Jakobus dad Weſen der chriitlichen Frömmigkeit in emen heiligen, uns 
tadelihen Wandel der Liebe, und zwar einer Liebe, welche in 
legter Initanz auf einer neuen Geburt (1:17.18. 21.) und auf dem 
Slauben an Chriſtum, den Herrn der SKerrlichkeit, rubt (22 1. 22,). 

Dieß find die Grundgedanken ded Briefed Iafobi, der einerſeits eine 
Lockſtimme war für Juden und judenchriſtliche Lefer, fie bis an die Schwelle 
ded Allerpeiligiten führend» wie durch eine ſchmale Spalte ihnen die Herrs 





“..meiche um fo bedsutfamer it, wenn dieſer Jakobus, wie viele Gelehrte ans 
nehmen, cin Leiblicher Bruder Jeſu war. 

100) c. 5: 11. ift zwar von dem ziros zupiov die Rede; allein das mwärde nad 
dem Zuſammenhang den Tod dis Herrn bloß ven feiner verbildfichen Seite, 
als Mufter der Geduld im Leiden, darftellen. Andere Ausleger beziehen die 
Werte gar nicht auf Ehriftum, fendern auf den Ausgang, mit welchem der 
gnädige Soft Die Leiden Hiobs krönte. 

I )1:A: Ypyov Tersor.. iva Pre Tireıor 20 GA0xAnpos, dv umdeni Asırlapavet, 
vol. Math. 5:48. 
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lichkeit ded neuen Bundes, ded idealen Geſetzes zeigend und eine Echnfucht 
wach dem völligen Beſitze weckend, andererfeitd nech immer cine ernfle Pre⸗ 
digt zu beiligem Wandel und befonderd eine Warnung an alle diejenigen ifl, 
welche fid) mit der bloßen Theorie und dem Mundbekenntniß des Chriftens 
thums begnügen und der auch dem Gläubigen heilfamen Zucht ded Geſetzes 
entrinnen wollen. Jakobus ift alfo der Apoftel des Gefeged nad) feine 
pãdagogiſchen, zu Ehrifto hinführenden, wie nad) feiner dad chriftlicye Leben 
regulirenden und den Ernft der Heiligung ferdernden Bedeutung. 


5.140. Jakobus und Paulus. 


Was endlich noch dad vielbeſprochene Verhältniß diefed Lehrbegriffs 
ju dem pauflinifchen betrifft, fo iſt allerdings zuzugeben, daß fie» bes 
fonderd in der Eoteriologie von ganz vwerfchiedenen Gefichtäpunften audgehen, 
wie fie denn auch eine fehr verfchiedene Etellung und Mifjien hatten. 
Deffen ungeachtet treffen fie, wenn man ihre Peincipien confequent verfolgt 
und im Zufammenhang der ganzen Denfweife auffaßt, in Weſentlichen 
zulegt in denfelben Reſultaten zufamınen. 

Jakobus und Paulus faffen beide vorzugsweiſe dad Verhältniß ded Erans 
geliumd zum Geſetz in’d Auge, und ihre Betradhtungsweife ift infofern übers 
wiegend anthropolegiih. Aber während jener, einem werfeleceren un 
unfruhtbaren Formalismud der Erfenntniß gegenüber, dad Evans 
gelium in feiner Einheit mit dem Geſetz darſtellt und felbir ein Gefet 
nennt, fo befämpft diefer, im Gegenfag gegen einen glaubensloſen un 
werfheiligen Formalismus der That, dad Geſetz ald einen tödtenden 
Buchſtaben (2 Kor. 3:6.) und als ein Jod) der Knechtſchaft ( Sal. 5: 1.1. 
Eowohl die Theſis, als die Antitheſis ijt alfo offendar bei beiden verſchie⸗ 
den. Allein wir haben fihon geſehen, daß Jakobus nicht an Aufere Cere⸗ 
monieen denft, wie die Judaiften und Ebioniten, fondern auf den ewigen 
ſittlichen, aus dem Evangelium neugebernen Gehalt des Geſetzes zurüdgeht 
und in legter Inſtanz das chriftliche Leben aus einer neuen Edhopfunz des 
gnädigen Willend Gettes ableitet. Auf der anderen Seite ift Paulus weit 
davon entfernt, dem Antinomismus Vorſchub zu leiten; vielmehr redet er 
aud) von einem  Gefege ded Glaubend «us (Nom. 3:27.), von einem „Ge⸗ 
fege Chriſti⸗(Gal. 6:2.) und von einen „Geſetze des Geiſtes des Les 
bend in Chriſto Jeſu,“ welches und befreit hat von dem ,, Gefeke ter 
Sünde und ded Todesu (Rom. 8: 2.), und trifft infefern wieder mit ker 
anderen , ideal gefeglichen Auffaffung zufanmen. 

Auf ähnliche Weiſe lost ſich der fiheinbare MWiderfpruh in ihrer Anſicht 
vom fubjectiven Chriſtenthum, welcher befanntlid) am fchroffften in der Lehre 
von der Rechtfertigung, ſowohl in der Ihefid (Jak. 2:24. vgl. Kom. 3: 
28.), ald in der Beweiöfihrung und Anwendung der Beifpiele ded Abra⸗ 
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dam (Taf. 2:21 ff. Roͤm. 4: 1 ff. Sal. 3:6.) und der Rahab (Taf. 2: 
25. Hebr. 11:31.) hervortritt. Zwar darf man denfelben nicht fo außs 
gleihen, daß man beide ganz daffelbe fagen läßt, mad gegen alle unbefans 
gene Auffaffung fpricht. Dffenbar gehen fie auch hier von ganz verfchiedes 
nen Gefihtöpunfen aud und befänpfen entgegengefegte Irrthümer. Jako⸗ 
bud dringt vor Allem auf gute Werke, auf die Lebendäußerung der Rechts 
fertigung und befämpft einen todten Begriffäglauben, der im Grunde gar 
Fein Glaube iſt; Paulus dagegen legt dad Hauptgewicht auf wahren, lebens 
digen Glauben und den gottlihen Grund der Nechtfertigung, um damit 
allem Figenruhm, aller pharifäifihen Merfgerechtigfeit und Echeinheiligfeit 
ein Ende zu machen. Allein jener Fennt auf der anderen Eeite aud) den 
wahren lebendigen Glauben, welcher zu den guten Werfen antreibt, ſich in 
ihnen vollender (2: 22.), Standhaftigfeit und durch fie ein vellfommened 
Werk erzeugt (1: 3f.) und die Erhörung des Gebered fihhert (1:5 ff, 5: 
15.). Ebenſo kennt er die Unvollkommenheit ded Menfchen, auch im 
Stande der Gnade und fchliege fich felbit in die allgemeine Eündhaftigfeit 
mitein (32 2.); er Fann alfo, zumal bei feiner tiefen Auffaffung des Geſetzes, 
ald einer ungertrennlichen Einheit, dad Heid am Ende von feinem, wenn 
auch noch fo guten Menfihenwerf erwarten; vielmehr leitet er ed von der 
neu fchaffenden Kraft ded Evangeliums, von dem freien Willen Gottes ab 
(1:17.18. 21., 2:5.) und nimmt feine legte Zuflucht zur Barmherzigkeit 
des Herrn (5: 11. ), des Geberd jeder guten und vollkommenen Gabe, Der. 
den zuverſichtlichen, glaubenävollen Beter willig erhert (1:5.17.). Ans 
dererfeitd nennt der Heidenapoſtel einen liebeleeren Glauben, wie ihn Jako⸗ 
bud bei feinen Gegnern voraudfegt, nuglod, ein tünended Erz und eine 
Flingende Schelle (1 Kor. 13:1.) und verlangt, fo entfihieden er alled 
Heil aud der freien unverdienten Gnade ableitet, doch auch auf's Nachdruͤck⸗ 
lichte gute Werke und einen heiligen Wandel ald unentbehrfiche Frucht des 
Glaubens, der ja, wo er diefen Namen verdient, immer eine lebendige 
Aneignung des Verdienjted Ehrifti, eine Vermaͤhlung der Seele mit Ihm ift. 

Man fann alfo dad Verhaͤltniß zwifchen beiten Apofteln, ihre Differenz 
fewohl, ald ihre Uebereinftimmung , fo bezeichnen: Jakobus geht von außen 
nach innen, von der Erſcheinung zum Weſen, von der Peripherie zum Cen⸗ 
trum, von der Frucht zum Baum; Paulus dagegen von innen nad) außen, 
von Wefen zur Erfiheinung, vom Centrum zur ‘Peripherie, von der Wurzel 
zur Bluͤthe und Frucht. Die paulinifhe Betrachtungsweife ift ohne Zwei⸗ 
fel tiefer, philefophifcher, principieller, als die andere, und ein gewaltiger 
Fortfchritt über fie hinaus; allein die empirifche Betrachtungsweife des Tas 
Eobud hat doch auch ihre Necht und ihre praßtifche Nothwendigkeit. Ja fie 
fann der erjteren als Correctiv dienen, fobald diefelbe gegen die That gleiche 
gültig wird und entweder in unfruchtbaren theoretifchen Orthodoxismus oder in 
zuchtlofen praftifchen Antinomiömud audartet, wie denn biefe beiden Krankheiten 
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lichkeit ded neuen Bundes, des idealen Geſetzes zeigend und eine Sehnſucht 
nach dem völligen Befige weckend, andererfeitd nech immer eine ernfte Pres 
digt zu heiligem Wandel und Befonderd eine Warnung an alle diejenigen ift, 
weiche ſich mit der bloßen Iheerie und dem Mundbekenntniß ded Chriftens 
thums begnügen und der aud) dem Gläubigen heilfamen Zucht ded Geſetzes 
entrinnen wollen. Jakobus ift alfo der Apoitel des Gcfeged nad) feiner 
pãdagogiſchen, zu Ehrifto hinführenden, wie nad) feiner dad chriftliche Leben 
regulirenden und den Ernft der Keiligung ferdernden Bedeutung. 


9.140. Jakobus und Paulus. 


Was endlich nody dad vielbefprochene Verhält niß diefed Lehrbegriffe 
zu dem paußinifchen betrifft, fo ift allerdingd zujugeben, daß fie, bes 
fonderd in der Eoteriologie von ganz werfchiedenen Gefichtöpunften audgehen, 
wie fie denn auch eine fehr verfchiedene Etellung und Mifjion hatten. 
Defien ungeachtet treffen fie, wenn man ihre Principien confequent verfolgt 
und im Zufammenhang der ganzen Denfweife auffagt, im Weſentlichen 
zulegt, in denfelben Reſultaten zufammen. 

Jakobus und Paulus faffen beide vorzugsweiſe dad Verhältniß ded Evans 
geliumd zum Geſetz in’d Auge, und ihre Betrachtungsweiſe ift infofern übers 
wiegend anthropologiſch. Aber während jener, einem werfeleeren und 
unfruchtbaren Formalismus der Erfenntniß gegenüber, dad Evans 
gelium in feiner Einheit mit dem Geſetz darſtellt und felbit ein Geſetz 
nennt, fo bekämpft diefer, im &egenfaß gegen einen glaubendlofen un 
werfheiligen Formalismus der That, dad Geſetz ald einen tödtenden 
Buhftaben (2 Kor. 3: 6.) und ald ein Jod) der Knechtſchaft ( Sal. 5: 1.). 
Eowohl die Theſis, als die Antithefis ijt alfo offendar bei beiden verfchie: 
den. Allein wir haben fihon geſehen, daß Jakobus nicht an Aufere Cere⸗ 
monieen denft, wie die Judaiſten und Ebieniten, fontern auf den ewigen 
fittlihen , aud dem Evangelium neugebornen Gehalt des Geſetzes zurüdgebt 
und in legter Inſtanz das chriftliche Leben aus einer neuen Echöpfung des 
gnädigen Willend Gettes ableitet. Auf der anderen Seite ift Paulus weit 
davon entfernt, dem Antinomismus Vorſchub zu leiſten; vielmehr redet er 
aud) von einem  Gefeße ded Glaubens (Rom. 3:27.), von einem „Ges 
fege Shriftise ( Sal. 6:2.) und von einen „Geſetze des Geiſtes des Les 
bens in Chriſto Jeſu,“ welches und befreit hat von dem ,, Gefege ker 
Sünde und ded Todedu (Rom. 8: 2.), und trifft infofern wieder mit ber 
anderen , ideal gefeglichen Auffaffung zuſammen. 

Auf ähnliche Weife lost ſich der fiheinbare Widerſpruch in ihrer Anſicht 
vom fubjectiven Chriſtenthum, weldyer befanntlid) am fchroffften in der Lehre 
von der Rechtfertigung » fowchl in der Thefis (Jak. 2:24. vgl. Roͤm. 8: 
28.), ald in der Bemweisfihrung und Anwendung der Beifpiele ded Abra⸗ 
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und ed iſt daher in feinem anderen Heil, auch fein anderer Name den 
Menfchen gegeben, darinnen wir follen felig werden (3:12.). Im allen 
KHauptmomenten der’evangelifchen Gefchichte, befonderd in der Kreuzigung » 
Auferftehung und Erhöhung Jeſu zur Rechten Gotted und in der Auds 
gießung des heil. Geifted erblidt er die Erfüllung einer oder mehrerer A. 
Tlichen Weiffagungen. 'eꝛ) Auch gebraucht er gerne prophetiſche Auödrüde 
zur Bezeihnung Shrifti, wie „Knecht Gottes“ =) Den Gott „geſalbt hat 
mit dem heil. Geiſte und mit Kraft“ (Apg.10: 38. vgl. 4: 27.). Er 
bleibt indeg bei diefer jüdifchegefchichtlichen Betrachtungdmeife nicht ftehen » 
obwohl fie bei ihm entſchieden überwiegt, fondern er nähert fich der idealen 
Epriftologie des Iohannes und lehrt ziemlich deutlich die Präeriftenz des Ers 
löferd. Dad Chriftenthum ijt nad) . Petrus nicht etma um ded Judenthums 
willen da oder ein Product deffelben, vielmehr ift umgekehrt diefed ein Pros 
duct von jenem. Die liegt befonderd in der tieffinnigen Stelle 1 Petr. 1: 
10—12. (vgl.1: 20. und 2 Petr. 1:19—21.), wonad) derfelde Geilt 
Ehrifti, der nachher perfünlid) erfchienen ijt, fchen in den Propheten war, 
ald dad von Anfang an wirffame , offenbarende, auf die zufünftige hifteris 
ſche Erfcheinung des Seilanded hinweifende, Alled beherrfchende Princip, 
welchem dad Judenthum als eine bloße Morbereitungäftufe dienen mußte. 

Nun faßt aber Petrus dad Evangelium ald eine ſolche Erfüllung des A. 
TB auf, welche mit der erjten Erfcheinung ded Kern noch nicht vollig 
abgeſchloſſen, vielmehr ſelbſt wieder eine noch unerfüllte Weiffagung iſt. 
Wie Jakobus das Chriſtenthum ein Geſetz nennt, ſo betrachtet es Petrus 
als eine Verheißung oder Prophetie, aks das koͤſtliche Angeld 
einer noch herrlicheren Zukunft, und dad gehoͤrt weſentlich zur Charakteriſtik 
feines Standpunktes. Schon gleich in feiner Rede an dad Volk Apg. 3: 
20 f. weist er hin auf die noch bevorſtehende Zeit der Erquickung und der 
MWiederheritellung der phyſiſchen und meralifchen Welt in den Zuftand ber 
Vollfonmenheit,””*) welche mit der fichtbaren Wiederfunft ded den Hims 
mel erfüllenten Chriſtus ?°) zufanmenfällt, und wo alle Weiffagungen der 





102) vgi. Apg 2:16 ff., Sf, 324 f., 3:18.22 ff. 4:11.25 fe, 10243., 15:7 ff, 
1 Petr. 1: 10 ff, 24 f., 2:4 ff, If, 22 ff, 3:22, 4:17, 2 Petr. 1:18 ff. 

708) ars Ieov» Apg. 3:13. 26., 4:3 27. 30., ein Wort, das fonft nirgends im N. 
3, aber öfter bei Jeſajas CLIX) zur Bezeichnung des Meffias vorkommt, 

ogl. Jeſaj. 42:1., 52:13., 53:11. 

79%) ünoxarasranıs xarrwr, VI. HaALYyYErEoLa Matth. 19:28. und xaspos äcop- 
Suosws Hebr. 9:10. 

708) Bei den Worten 6, der oüparov iv ditaodat Apg. 3:21. halte ich die Aus⸗ 
legung der lutheriſchen Eregeten für richtig, wonad o» das Subjert ift: der 
den Himmel einnehmen muß, flatt, den der Himmel einnehmen muß, 
quem opportet coelo capi, wie die grichifhen und die meiften reformirten 
Ausleger, auch Die englifhe Bibelüberſezung (hom the heaven must receive) 
annehmen. Denn der Thron nimmt nicht den König cin, fondern der Adnig 
den Thron. 
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heiligen Propheten Gottes in vollftändige Erfüllung gehen werden. Die 
Weiſſagungen ded A. T.'s find alfo nur theilweife verwirklicht. Die Briefe 
Petri find voll von diefer prophetifchen Betrachtungdweife, weiche fehr geeigs 
net ift, ihrem praftifchen Zwecke der Troͤſtung und Ermunterung zur Ges 
duld unter dem Drude der Leiden zu dienen. Gleich im Eingang der erften 
Epiftel ftellt er dad chriftlidhe Heil dar ald einen Gegenftand lebendiger 
Hoffnung , ald ein unvergängliched, unbefledted und unverwelflided Erbe, 
dad und aufbehalten ift im Himmel (1 Petr. 1:3.4.). Es fol offenbar 
werden zur legten Zeit (V. 5.), an dem nahe bevorftchenden Ende aller 
Dinge, wann Chriſtus in Eeiner Serrlichfeit offenbar werden wird (4:13 
vgl.52 1.). Die treuen Hirten werden die Krone der Ehre empfangen bei 
der Erfcheinung ded Erzhirten (5: 4. vgl. 6.), und mit diefer Audfiht auf 
die ewige Herrlichkeit Gottes in Ehrifto, zu welder wir berufen find, 
fhließt er 5: 10., wie er damit begomnen hatte Auch der zweite Brief 
fpricht gern von den gefchenften Verheißungen (1:4.), von dem dareinftigen 
Eingang in dad ewige Reich Eprifti (V. 11.). Dad Wort der Propheten ift 
zwar durch die theilmeife Erfüllung ein feiteres geworden, aber doch bleibt 
ed noch ein prophetifched, dab fortwährend wie eine Leuchte fheint an einem 
dunflen Orte, bid der Tag anbreche und der Weorgenfiern aufgehe in den 
Herzen (B.19.). Dad legte Kapitel handelt fat audfchlieplih von ver 
Dffenbarung biefer herrlichen Zufunft und endet mit der Ausſicht auf den 
neuen Himmel und die neue Erde (4: 12.13.) und einer darauf gegruͤn⸗ 
deten Ermahnung. 

Diefer Auffaffung ded Evangeliumd entfpricht es nun völlig, wenn 
Petrus dad hHriftlihe Leben darftellt einmal ald bußfertigen Glau⸗ 
ben an den erfchienenen Meffind , den einzigen Keiland , ”) zugleich aber 
ald lebendige Hoffrung auf die herrliche Wiederfunft ded Herrn und 
die dadurch zu bewirkende Vollendung des Heils. ”) Daher redet er auch 
die Ehriften gerne ald Fremdlinge und Pilgrime an (1 Petr. 1:1.2., 2: 
11. vgl, 2 Petr. 1:13 f.), darum ermahnt er fo ernftlihh zur Geduld und 
Freudigfeit mitten unter den Leiden und Irübfalen nach dem Vorbilde Chriſti. 
Wegen der fo häufigen Hinweifung auf die Hoffnung, welche er auf bie 
Auferftehung Ehrifti gründet (1 Petr. 12 3.), und welche dad zufünftige 
Erbtheil im Vorſchmacke genießt, eben deßhalb mitten unter den Drude 
der irdifhen Wallfahrt troftet und erquidt, hat man den Petrus nicht 
mit Unrecht den Apeftel der Hoffnung genannt. ”®) 

Dad objective Chriſtenthum ift alfo nach dem petrinifchen Lehrtypus 
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708) Apg. 22 38., 3:16., 4:12, 10:43, 15:9. 19etr.1:55.7—9.91., 2:7, 
2 Petr. 121. 

ro) 1 Petr. 1: 3. 13. 21., 3: 5. 15., 4:13., 5: 1. 4. 10. 2 Petr. 1: 19., 3: 9—1% 

‚5; B. Bed in feiner Einleitung in das Spftem der chriſtlichen Lehre S. 245. 
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eıne Erfüllung der A. Tlichen Weiffagung und zugleich ſelbſt eine Löftliche 
Bereifung, dad fubjectine Chriſtenthum Glaube an ben erfchienenen 
Meffind und zugleich lebendige Hoffnung Seiner Wicdererfcheinung. 

Auch nach den übrigen Schriften ded N. T.'s hat dad Chriftenthum 
eine ſolche in die Zufunft gerichtete Eeite , welche aber nicht über Chriftum 
binauögeht, fondern nur dad volfommen enthüllt, wad in Ihm ift. Die 
volftändigfte Durchführung dieſes prophetiſchen Gefichtöpunftes gibt gewifs 
fermaagen Ichanned in dee Apokalypſez; aber auch Paulus ift voll 
von der dareinſtigen herrliden Bellendung der Kirche, und daher nimmt 
Bei ihm die Hoffnung, dad zuverfichtliche, fehnfüchtige, aber nicht fehmerzs 
solle , fondern freudige und erhebende Warten auf den vollen Beſitz ber 
Bereifung, eine nothwendige Etellung im cheiftlihen Leben ein. *) Es 
findet alfo auch hier die ſchoͤnſſte Harmonie unter den Apofteln Etatt. 

9 
8.142. Matthaus, Marcus und Jadas. 


An diefe judenchriftliche Grundform der apoftofifchen Lehre ſchließen fi) von 
den übrigen Schriften ded N. T.'s die Evangelien ded Matthaͤus und 
Marcud, welche zugleich dad gefchichtliche Fundament derfelben bilden, und 
der Brief des Judas an. Gewiffermangen fönnte man auch bie Apofalypfe 
hieher rechnen, welche ihrem Inhalt nach mit dem prophetifchen Standpunft 
des Petrud zufammentrifft, fonft aber doch durdyaud dad Gepräge der johans 
neiſchen Theologie trägt. Zwiſchen dem erften und zweiten Evangelium findet 
dann wieder ein aͤhnliches Berhältniß Statt, mie zwiſchen Jakobus und 
Petrus. 

Matthäus hat offenbar für Judenchriſten geſchrieben und ſetzt die eis 
genthuͤmlichen Sitten und Gebraͤuche der Juden ald befannt voraus, waͤh⸗ 
rend Marcud, der, wie fein geiftlicher Vater Petrus, einen größeren, zum 
Theil auch heidenchriftlichen Leferfreid im Auge hat, diefelben öfter erflärt. 
Beide theilen mit Vorliebe die ethifchen Reden Jeſu mit, in welden Er Sich 
ald den Erfüller und Vollender des X. T.lichen Geſetzes darftellt. Sie find bes 
fonderd zufammengefaßt in der Bergpredigt Matthäi 5—7., welche dem Ja⸗ 
kobus bei der Abfaffung feined Briefed vorgefchwebt zu haben ſcheint. Die 
Verwandtfchaft beider erſtreckt fich felbft auf die einzelnen Vorfchriften, 5. B. 
dad Verbot ded Schwörend, fo wie auf die fententiöfe, bilderreiche Spradje.”'°) 


709) Bol. Röm. 51:2., 8:18. 23—25., 12: 12., 15: 13. 1 Kor. 93: 10., 13:13. 2 Kor, 
3:12. Eph.1:18., 2:12, 4:4. Kol. 13 5. 23., 3:3. 4 1X%hefl.1:3., 5:89. 
2 Sheff. 2:16. 1Zim.1:1. Til. 1:2, 2:13., 3:7. 2 Tim. 4:8. Hebr. 6: 11., 
10:23. 1 30h. 3: 2.3. 

10, Mal, Über das Verhältniß des Briefes Jakobi zum Evangelium Matthät z. 
B. den Gommentar über den erfteren von Theile, wo die Parallelen ause 
führlih zuſammengeſtellt find. 
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Zugleidy aber bilden die beiden erften Evangelien eine Ergänzung ber Ychre des 
Jakobus in hriftologifcher Hinficht, indem fie Ehriitum nicht bloß ald den Er⸗ 
füller des Geſetzes, ſondern ebenfo entfchieden ald Erfüller der Weiffagung dars 
ftellen, mie Petrus. Befonderd ift ed dem Matthäus darum zu thun, bei 
allen Hauptbegebenheiten der evangelifchen Geſchichte auf ihr merkwuͤrdiges 
Zufammentreffen mit den Weiſſagungen durdy die Formel: „damit erfüllet 
würde, was gefchrieben ſteht,“ aufmerffam zu macden,’'') und dadurd) 
feinen jüdifchen Lefern den Beweid zu liefern, daß Jeſus der verheißene 
Meffiad und Konıg der Juden fei (1: 1.). Daneben aber hebt er zus 
gleich hervor, wie. Petrus, Laß dad Chriitenthum felbft wieder Weiſſa⸗ 
gung ſei, und theilt deßhalb die prophetifchen Meden des Seren über 
Seine Wiederfunft forgfältig mit (c. 24 und 25. vgl. Marc. 13.) Mars 
cus citirt nicht fo oft fpecielle Weiffagungen, obwohl er gleid im Eins 
gang auf Mal. 3: 1. und Jeſaj. 40: 3. hinweist. Keinen Leſern von 
heidnifcdyer Abkunft und ihrer Lehre von den Götterfohnen gegenüber will er 
zeigen, daß Jeſus nicht bloß der Meffiad und der „Sohn Davids, des 
Echned Abrahamdı (Matth. 1: 1.), fondern im emphatifchen Einne der 
„Sohn Gottes“ ſei (Marc. 1: 1.) und Eid) ald ſolchen durch Eeine 
bloße Erfcheinung und übernatürlichen Kraftwirfungen erwiefen habe. Deß⸗ 
bald befchreibt er die evangelifihe Gefchichte mit fo viel dramatifcher Lebens 
digkeit und ftellt fie ald eine Reihe abgerundeter Gemälde vor die Augen 
der Lefer hin. Im Ullgemeinen bleiben die beiden eriten Epangeliften bei 
der gefchichtlihen, A. T.lich⸗meſſianiſchen Eeite des Erlofers ſtehen, doch 
deuten fie biöweilen auf den ewigen göttlichen Grund einer Perfonlichkeit 
bin und bereiten fo die johanneifche Chriftologie vor, während fie diefer zus 
gleih zur Vorausſetzung und Grundlage dienen.) 

Der furze, aber fehr ernfte und fräftige Brief Judä gibt fehen in 
der Ueberſchrift feine leibliche und geiftige Werwandtfchaft mit Iafobus zu 
erfennen. Der Inhalt fteht übrigens dem des zweiten Briefd Petri noch 
näher und feßt diefen voraus.) Der Hauptzwed ijt die Warnung ver 
fibertiniftifchen Irrlehrern und muthwilligem Migbraud) der Gnade. Die 
beigebradhyten Beifpiele find fammtlich dem A. T. entnommen, ja er benugt 
auch die jüdiſche Tradition in der Anfpielung auf den Kampf des Erzengelö 
Michael mit dem Teufel über den Leichnam Moſis (B.9.), und das apo⸗ 
Eryphifhe Buch Henoch (V. 14.), ohne natürlidy Damit deffen ganzen Ir⸗ 
halt zu beftätigen oder ihm ein beweifendes Anfchen zuzugeſtehen.““) Am 
)3.83.1:23, 2:6.15.18., 3:3, 4:14, 8:17, 12:17, 13: 35., 21: 4, 26: 

36-, 27:9. 

"vol: ©. 516 ff. 
18) vgl. oben S. 298. 
"10, vgl. die Auslegung diefer Stellen und die Hinwegräumung des fcheinbar Anz 


Höpigen in ihnen bei Stier, der Brief Sudä, des Bruders des Herrn 
(1850.), e 51 ff. und ©, 81 ff. 
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Schluſſe (V. 20—25.) tritt der fpecififch chriftliche Inhalt entfchiedener 
hervor und blickt aud) fonft nicht undeutlich durch. Jeſus Chriftuß wird 
unmittelbar mit Gott dem Vater zufammengeftellt (V. 2.) und „unfer 
einiger Herrfcher und Herr“ genannt (B. 4. vgl. 17. 21. 25.) Wie 
Jakobus, fo verweist auch Judas auf die Wiederfunft Ehrifti zum Ges 
riht, welche für die Gottlofen ſchrecklich (V. 14. 15.), für die Glaͤubi⸗ 
gen aber gnadenreid) fein und ihnen dad ewige Leben bringen wird (V. 
21.). Bezeihnend und fehr paffend ift die Etellung diefed Eendfchreibeng 
— „von wenigen Zeilen, aber voll Worte himmlifcher Gnade u”) — im Kas 
non zwiſchen den apoftolifihen Briefen, auf deren Inhalt ed beftätigend zus 
ruͤckweist (B. 3. 17f.), und zwifiben der Apofalypfe, zu melcher ed den 
Uebergang bildet, ald eine ernfte Hinweiſung auf die legten Feinde der 
Kirche und Verfündigung ded ihnen bevoritehenden Strafgerichts. 


9143. 2) Der heidenhriftlihe Lehrtnpus des Paulns. 
(vgl. 49 — 8. 74.) 


Bon dem großen KHeidenapojtel, der zum Denfer geboren war und eine 
gelehrte Bildung genoffen hatte, befigen wir bei weiten die ausführlichfte 
und vollitändigite Darftellung des chriftlichen Lehrgebäuded, wie er denn 
auch am meiiten gefihrieben hat. Und zwar entwidelt er das Chriftens 
thum hauptſächlich in feiner fpecififchen Eigenthumlichfeit, die ſich allerdings 
an die Bedürfniffe der menfihlifcyen Natur und an die U. T.lihe Dffens 
barung organifch anfchließt, aber doc) über beide unendlich erhaben ift und 
daher aud feinem von beiden abgeleitet werden kann. Chriftus ift ihm ein 
zweiter Stammpater der Menfchheit, die chriftliche Religion eine neue fittlis 
de Schöpfung. 

Diefer Standpunft erflärt fi) nicht nur aus dem Berufe, fondern auch aus 
der Art und Weife der Befehrung Pauli, in welcher dad vorchriftliche 
und das hriftliche Leben fo ſchroff an einander gränzten. in fchulgeredhs 
ter, bigotter Pharifäer (obwohl von Geburt ein Helleniſt), ein fanatifcher 
Eiferer für dad Geſetz der Väter, der gefährlichite Feind der chriftlichen 
Gemeinde, — wurde er plöglicd) durd) die Gnade Gotted zum Evangelis 
um befehrt und von dem erhöhten Chriftud zum Heidenapoſtel berufen. 
War er vorher, wie er felbit fagt, ein Läjtersr, Verfolger und Gemalts 
thäter »”'°) obwohl aud Verblendung und Unvoiffenheit: fo erwies fid) an 
ihm die rettende Barmherzigkeit nur um fo reicher und herrlicher. Hatte er 
vorher auf dem Wege des Geſetzes vergeblich nach Gerechtigkeit getrachtet 
und diefelbe nun ohne Verdienft, aus lauter Gnaden durch den bloßen 





10) wie Drigen es von ihm ſagt, Comment. in Matth. XIII. 
19) Badopnuog zai Suszrns zai ößporns, 1 Zim. 1: 13. 


a 
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Glauben an Epriftum, den Gekreuzigten und Auferflandenen, empfangen : 
fo mußte ihm der frühere Zuftand im Vergleich mit dem neuen wie eine 
dunkle Nacht gegenuber dem heilen Tage vorfommen (2. Kor. 4: 6. )» 
ja er mußte feine jüdifchen Vorzüge für lauter Schaden achten gegenüber ber 
überfhwänglichen Erfenntnig Ehrifti Jeſu, feines Herrn (vgl Phil. 3: 8 
—9. und Rom. 77 13—25.). 

Hiernach dreht fih die paulinifche Lehre, wie fein Leben, um die zwei 
großen Gegenfäge der vorhriftliden Heildermangelung und 
der hriftlihen Heilderfällung. Der Zuftand vor Chrifte und 
außer Chrifto ift iym die Herrſchaft der Sünde und des Xoded, der Zus 
fand nad) Ehrifte und mit Chrifto die Herrſchaft der Gerechtigkeit und 
des Lebend (Kom, 5: 12 ff.). Dort tödtender Buchftabe, hier lebendige 
madyender Geiſt (Roͤm. 8:2. 7:6. 2 Kor. 3: 6 ff.); dort Knecht⸗ 
ſchaft und Fluch, hier Freiheir und felige Kindfhaft Gottes (Gal. 5: 1. 
4:3. 3:10 ff. 2 Kor. 33 17.); dort ein ohnmädhtiger Kampf zwis 
fen Fleifh und Geift und ein Schrei nach Erlöfung (Rom. 7:7 ff. 
24.), bier nichts Verdammliches, fondern Weisheit, Gerechtigkeit, Heili⸗ 
gung und Erloͤſung und unzertrennliche Gemeinſchaft mit der Liebe Got⸗ 
tes, die in Chriſto Jeſu iſt (Rom. 8: 1ff. 1 Kor. 12 30.). Das 
rum befämpft er feine Irrlehre fo entſchieden und fo eifrig, ald den Judais⸗ 
mus, der dad Ehriftenthum wieder herabzichen wollte auf den früheren Zus 
ftand der Knechtſchaft und des Todes. 

Eo fehr nun aber auch Paulus die abfolute Neuheit ded Ehriftenthumd 
und feine unendliche Erhabenheit nicht nur über dad Heidenthum, fondern 
auch über dad Judenthum hervorhebt; fo vergigt er doch auf der andern 
Seite nicht den hifterifchen und ſittlich religiofen Zufammenhang beffelben 
mit dem X. T. Es ift ihm nicht etwas Neued in dem Einne, daß eb 
ganz unvermittelt, abrupt und magifd in die Welt eingetreten wäre, fons 
dern ed hat einmal einen organiſchen Anfnüpfungdpunft in dem Erlofungds 
bedürfniß des natürlichen Menſchen, weldyed felbft der Heide nicht verläugs 
nen kann vermöge ded urfprünglidyen Gottesbewußtſeins (Rom. 1: 19. 
Apg. 17: 23. 28.) und ded ihm in’d Gewiſſen gefchriebenen Gefeged 
(Rom. 2: 14. 15.); und fodann ift ed pofitiv durch die A. T. liche Offens 
barung angebahnt. Er nennt dad Gefeg einen Zuchtmeifter auf Chriſtum 
(Sal. 3: 24.) und bezeihnet dad Evangelium ald etwas durch die Pros 
pheten zuvor Verheißenes (Rom. 1:2. 3:21. Tit. 1:2. 2 Kor. 1: 
20.). Ed gibt alfo auch ein Verbindungdglied zwiſchen dem jüdifchen Eaus 
lus und dem chriftlichen Paulus, zwifchen feiner früheren und feiner fpätes 
ren religiofen Weltanfhauung. Dieß ift die Idee der Gerechtig⸗ 
Feit, welche den Mittelpunkt und dad Grundprincip feiner Gtaubends und 
Sittenlehre bildet. Nach Gerechtigkeit hatte er ald Pharifäer aud allen 
Kräften gerungen auf dem Wege ftrenger Beobachtung ded mofaifchen Ge⸗ 
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ſehes; ſelbſt feine Werfolgung Chriſti, als eined Nevolutionärd gegen bie 
U. T.liche Religion, ging aus diefem redlichen Streben hervor, Allein ges 
rade im Glauben an den Werfolgten und in diefem allein fand er die 
Gerechtigkeit und mit ihr Friede und Erligkeit.”") Wir muͤſſen daher auf 
diefen wichtigen Begriff etwas genauer eingehen. 

Der Begriff der Gerechtigkeit (dıxaween, rurıy) ift dem A. T. 
entnommen und bezeichnet dort dad Ideal der theoftatikien Eittlichkeit und 
Keligion, die gefegliche Bollfommenheit, dad richtige, normale Verhaͤltniß 
ded Menfcyen zu Gott. Eben deßhalb ift fie unzertrennlicdy verbunden mit 
dem wahren Leben, mit dem Heil, mit der Gtlüdfeligkeit ald ihrer noths 
wendigen Folge.) Die Rorm, der Maaßſtab dieſes Verhältniffes ift der 
Wille, dad Urtheil Gotted, audgefprochen im Geſetz; folglich beftcht die Ges 
rechtigfeit auf dem jüdifhen Standpunkt in der volflommenen Gefegeöers 
fülung (Rom. 2: 13.). Gerecht (dixarog, pre) ift der, welder in Ge⸗ 
finnung und Handlungdweife fo ift, wie er fein fol ”'") ver dem Angefichs 
te Jehovah's; auf ihm ruht daher auch dad göttliche Wohlgefallen, er hat 
einen Anfpruch auf den Genuß aller theofratifchen Güter und Privilegien 
(Sal. 3: 12.), während der Ungeredhte dem Etrafgerichte Gottes verfallen, 
verdammendwürdig und wnfelig ift (Gal. 3: 10... Die Audtrüde 
„Rechtfertigung“ „rechtfertigen,“ „zur Gerechtigkeit 


var) Der fchweizerifhe Thesloge Ufteri, welchem wir die erfte organifche Ents 
wicklung des paulinifhen Lehrbegriffs verdanken, fpaltet denſelben ganz abs 
ſtract in zwei dem Umfang nach fehr ungleiche Theile, 1) die vorchriftliche 
Seit ( Heidenthum und Judenthum), 2) das Chriftenthum , ohne daß er beide 
mit einander durch einen Mittelbegriff verbindet Als einen folhen hat Ne⸗ 
ander die dıxaroouen aufgeftellt und damit einen Kortfchritt in der Xuffafs 
fung gemadt, Ap. G. IL ©. 656., wo er fagt: „Die Begriffe vonog und 
Sızasoovvn bilden den Zuſammenhang, wie den Gegenfab feines fpäteren und 
fräheren Standpunktes.“ Der Begriff vouos fheint mir indeß mehr zum 
erften Haupttheil, zur Betrachtung des vorchriftlichen , jüdifchen Standpunttes 
zu gehören. 

10) pol. 3 Moſ. 18:5. Sal. 1:25. Röm. 4:4, 10:5. Gal. 3: 12. Phil 3: 6. 

0) dieß ift auch Die urfprängliche Bedeutung des deutfchen Wortes ‚gerecht ,” 
obwohl es jeßt gewöhnlich nicht auf das fittlich religiöſe, fondern bloß anf das 
rechtliche Verhältniß, auf die Legalität bezogen wird. Das entfprechende grier 
hifche Wert leitet Ariftoteles (Eth. Nic. V, 2.) von dizu (dis), zweifach, 
zweitheilig, ab; alfo wäre Sszusoouın die Angemefienheit des Verhältniſſes, 
welches zwifchen zwei Theilen Statt finden fol, we jedem das Seine zukommt. 
Es kann dann ſowohl auf das Verhältniß des Menfchen zu Gott, als auf fein 
Verhältniß zu anderen Menſchen oder auch auf beides zugleich bezogen werden , 
und bei den Griechen ift Sixarog häufig ein folder, der feine Pflichten gegen 
Götter und Menſchen erfült. 
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rech nen“o) bezeichnen den Act Gotted, vermoͤge befien Er den Menſchen 
für gerecht erflärt und als folchen behantelt. 

Auch der Heiland ſtellt in der Bergpretigt die Gerechtigkeit ald Ziel 
ded Menfchen hin: „Trahtet am erften nach dem Meidye Gotted und 
nad) Zeiner Gerechtigkeit⸗(Matth. 6: 33.). Aber Er unterfeitet das 
bei zwei Arten von Gerechtigkeit: „Es fei denn eure Gerechtigkeit beikr, 
denn ter Echriftgelehrten und Pharifäer, fo wertet ihr nicht in das Him⸗ 
melreich fommen« (Matth. 5: 20.). Die pharifäifde Gerechtigkeit beftcht 
ım Buchſtaben, die chriftliche im Geiſte; jene ift Eelbfigerechtigkeit, dieſe 
ein Önadengefchenf, gegeben denen, die geiſtlich arm find, Lie mit dem 
Zoͤllner reumüthig an die Bruft fhlagen und im Gefühl ihrer gänzlichen 
Unmürbdigkeit zu Gott fleben: „Gert fi mir armen Suͤnder gnüdig !a 
(Luf. 18: 13.14.) 

Gerade diefer Unterſchied ift cd, melden Paulus näher entwickelt, und 
welcher fein früheres von feinem fpäteren 2eben trennt. Mor feiner Bes 
fehrung war er mit den Juden der Anficht, daß der Menfch wirklich das 
goͤttliche Geſetz erfüllen, mithin zur Gerechtigkeit und Seligkeit auf tiefem 
Wege gelangen Fonne (Apg. 22: 3. Sal. 1: 137. Phil. 3: 4 f.). Nah 
feiner Bekehrung erfannte er dieß ohne Glauben an Chrijftum und gänzlide 
Erneuerung für abfelut unmoͤglich und lehrte nun, daß alle Menfihen, Aus 
den fowohl ald Heiden, von Natur der Gerechtigfeit ermangeln und bleß 
durch dad Verdienit Jeſu Chriſti gerebt und felig werden koͤnnen. Satte er 
früher dad Hauptgewicht auf das Gefes und auf die Werfe gelegt, fo 
fiel nun aller Nachdruck auf die freie Gnade und auf den lebendigen 
Glauben, der fih Chriſtum und einen verföhnenden Ted aneignet. 
Daher er mit Recht der Apoftel des Glaubens oder der Glaubenss 
gerechtigfeit genannt werden fann. 

Paulus unterfiheidet hienach zwei Arten von Gerechtigkeit: 1) die eis 
gene Gerechtigkeit," ) oder die Geſetzes⸗Gerechtigkeit, au Werks 
Gerechtigkeit genannt ,’”) welche der Menſch mit feiner natürlidyen Kraft 
fih zu erwerben ftrebt, aber in Wirflichfeit nie erlangen Fann, welche alſo 
eine bloß eingebildete ift (Rom. 3: 20. Gal.2: 16.21... Der Grund 
diefer Unmoͤglichkeit einer Selbitgerschtigfeit, die vor Gotted Gericht einen 
Werth hätte und einen Anfprud) auf die Celigfeit begründen koͤnnte, 
liegt nicht im Gefege, denn das Geſetz ift gut, heilig und geiftig (Rom. 
7:12. 14.), fondern in der Verdorbenheit und fleifihlidyen Natur des 
Menfchen, weldye erft durch Gotted Gnade wiedergeboren und erneuert 


90) Buxarwaıg, Aoyıonos Ts dexaroovens, dıxaovy, Aoyılsodar eis dexaooveer, 
Röm. 2:13., 5:18., 3:20. Sal. 3:11. ꝛc. 

U) ida dıxaosvın, Röm. 10:3. Phil.3:9. 

99) Sıxaosuın dE Ipywv vonov, Röm. 3:20., 10: 5. Gal. 2:21, 
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werden muß, um irgend etwad wahrhaft Gutes zu vollbringen. 2) Die 
Gerechtigkeit Gottes oder aud Gott, d.h. die von Gott fommt und 
allein vor Ihm beitehen Fann „= ) oder die Gerechtigkeit ded Glauben 8’), 
d. h. die Gerechtigkeit, welche aus dem Glauben an Chriſtum, ald den 
alleinigen und allgenugfamıen Heiland, ſtammt, vom Glauben lebendig ers 
griffen und dem Gläubigen von Gott ohne Verdienft, ohne des Geſetzes 
Werke, umfonft , aus freier Gnade zugerechnet und gefchenft wird.“*) Deß⸗ 
halb fihliegt denn auch die Glaubensgerechtigkeit nothwendig allen Eigen⸗ 
ruhm aus und gibt Gott allein die Ehre (Rom. 3: 27.). 

In diefem umfaſſenden fittlihen Contrafte zwifihen der falfchen Selbſt⸗ 
gereihtigfeit, welche den Tod wirft, und zwifihen der wahren Gotteögerechs 
tigkeit, welche Leben und Eeligfeit iſt, bewegt ſich Dad ganze paulinifche 
Syſtem. Man fann daffelbe Daher am beiten unter zwei Sauptabfchnits 
ten darftellen. Der erjte, negative Theil handelt von dem Mangel der 
Gerechtigfeit oder von dem Zuftand vor und außer Chriſto. Dieß iſt daß 
Reich des eriten, natürlihen, ir diſchen Adam, oder dad Neich 
der Sünde und deö Todes, wie ed theild in dem ſich felbit uberlaffes 
nen Heidenthum, theils in der pädagegifiben Zuchtanftalt des gefeglichen 
Judenthums erfcheint. Der größere, pofitive Abſchnitt hat es zu thun 
mit dem Evangelium, mit der abfoluten Religion der Freiheit und entfals 
tet die Erfiheinung der wahren Gerechtigfeit ın Chriſto und ihre Aneig⸗ 
nung durd den Glauben. Dieß ift dad Reich des zweiten, geiitlis 
hen, bimmlifihben Adam, oder dad Reich Ber Gnade und de 
Lebens (vgl. Rom.5: 12 ff. 1. Ker. 15: 45 ff:). 

Diefer Plan iſt nicht willführlih in den paulinifihen Yehrbegriff de 
Heidenapoſtels hineingetragen , fondern tritt Deurlic genug aus feinem am 
meiſten methodifchen und ſyſtematiſchen Sendſchreiben, dem an die Roͤ⸗ 
mer hervor. Hier faßt er nach dem Eingang zuerit dad Mefen ded Chris 
ſtenthums in dem Satze zuſammen, daß ed fei meine Kraft Gottes, 
felhg zu machen Alle, die daran glauben, die Juden vornehmlid) und 
aud) die Griechen, fintenal darinnen geoffenbarer wird die Gerechtigkeit, 
die vor Gott gilt, die da kommt aud Glauben, wie denn gefchrichen 
ſteht: sm Der Gerechte wird feined Glaubend leben ws (Nom. 1:16. 
17.). Dieß ift dad Thema, der Grundgedanfe des Briefed. In der Ents 
wicklung deſſelben beweist er nun zuerit, daß ale Menfchen, nicht nur 


U U} 





72) drzarosuın SeoV, Iıxz. ix Jeov. Sal. 3: 11. Röm. 1: 17., 3: 21. 22., 10:3. 
2 Kor.5:21. Phil. 3:9 

70° ) Sıxasoomın Ts org DDEE ix niorewg Oder dia norsws XKpsorov, Röm. 
9: 30., 10: 6., 1:17. Sal. 5:5. Phil. 3:6. 9. 

m) 00x sE Apyar vönov, Gal:2:16. vgl. Eph.2:9, Supsar, Röm. 2:24, vy 
zapırı ib. und Eph.2:9., zara züpıw, Röm.4: 4. 
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die Heiden (15 19—82.), fendern and) die Juden (2: 1-3: 20.) der 
Gerechtigkeit , alfo auch bed Heils und Lebens ven Natut ermangein und 
verdbammungdwürdige Eüinder fein; fodann zeigt er ven c.3: 21. an, 
dag Chriſtus die Gerechtigfeit erfüllt, Leben und Seligkeit erwerben habe, 
daß diefelbe und durch zuverfichtlichen , lebendigen Glauben zu Theil werde, 
daß diefer Glaube dem geängfteten Gewiffen Frieden verleihe und ſich noth⸗ 
wendig in einem heiligen, Gott geweihten Wantel der Liebe und Dank⸗ 
barkeit für die erwiefene Gnade Fund geben müſſe. *) 

Was ber Heidenapoftel zunähhft wohl in Bezug auf die Miffiend 
thötigkeit von ſich ſagt: „Ich habe viel mehr gearbeitet, denn fie alle; 
nicht aber ich, fondern Gottes Gnate, die mit mir ift« (1 Ker. 15: 
10.), dad gilt auch hinſichtlich der Ergrüntung und Entwidlung ter 
chriſtlichen Glaubens⸗ und Eitteniehre. Bon feinem anderen Apoftel bes 
figen wir eine fo gründlide und allfeitige Darftellung der Lehre von ker» 
Eunte und Gnade, vom Geſetz und Evangelium, von der ewigen Ers 
wählung und ber zeitlihen Entfaltung des Erlöfungsplaned, ven der Pers 
fon und dem Werke des Erloferd, vom rechtfertigenden Glauben und 
hriftlihen Leben, vom heiligen Geift, von der Kirche und den Gnaden⸗ 
mitteln, von der Auferfiehung und Wollendung bed Keild. In den Fleis 
nen Raum feiner dreizehn Briefe hat Paulus mehr aͤchten Geiſt, Tiefe 
und Weisheit zufammengedrängt, ald in der ganzen Waffe clafjifher oder 
ſelbſt nacdhapeitolic) schriftlicher Literatur zeritreut zu finden ift. Wer Darin 
nicht einen überwältigenden, unwiderleglihen Beweis für die Goͤttlichkeit 
und unvergleichlidie Herrlichkeit des Chriſtenthums findet, der muß ents 
weder fein Ser; oder feinen Kopf am unrehhten Plage haben. Achtzehn 
Jahrhunderte haben bereitd emfig daran gearbeitet, den dogmatifiben und 
erhifihen Gehalt des pauliniſchen Lehrbegriffd in Predigten, Sommentaren 
und zahlreichen anderen Werfen auszulegen, zu verarbeiten und anzuwen⸗ 
den, und immer ift er noch nicht erfchepft. Wo iſt ein menſchliches Pre 
duct aud irgend einem Gebiete der Literatur, aus irgend einer Zeit oder 
Nation, welches fo anregend, befruihtend, erleuchtend, belebend auf die 
Geiſter gewirkt hätte und uber welches es ſich der Mühe lohnte, fo 
viel zu denfen, zu predigen und zu fihreiben, ald 3. B. allein über den 
Roͤmerbrief? 


120) Vgl. 8. 66. S. 234 fe In's Einzelne eingehende Darſtellungen des paulini⸗ 
ſchen Lehrbegriffs beſizen wir nun mehrere ven verſchiedenem Charakter 
und verſchiedenem Werthe, nämlich ren Ufteri, Dähne, Neander (im 
zweiten Band feiner Geſchichte der Pflanzung 20. S. 654—839.) und Baur 
(in feinem Werk Über Paulus S. 505—670.). 
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An den paulinifchen Lehrtypus ſchließen fid) von den uͤbrigen Edhriften 
des N. T.'b an: dad dritte Evangelium, die Apeftelgefhichte 
und der Brief an die Hebräer. 

Daß Lufad, der sreue Schüler und Mitarbeitee ded Paulud unter 
dem Einfluß des letzteren gefchrieben habe, iſt eine längſt anerfannte That⸗ 
ſache 7) und aud) von und bereisd bei einer anderen Gelegenheit bemerkt 
worden. ”*) Diefer Einfluß ift nicht etwa darin zu fuchen, daß er die 
gefchichtlichen Thatſachen entftellt oder ihmen irgend welche Gewalt anges 
than hätte, wogegen fchon der Augenſchein, die effenbare Treue und Obs 
jectivität feiner Schriften, fo wie die vielen judenchriftlicyen Beſtandtheile 
iprechen, fondern in dein Zweck, den er kund gibt, und in der Auswahl meh⸗ 
rerer, bei den beiden eriten Eynoptifeen fehlenden Züge und Etüde, welche 
am beiten zum freien evangelifhen und univerfalen Etandpunft 
des Heidenapoſtels paffen und die geiihichrliche Grundlage für fein Lehrgebäude 
bilden. Dahin gehort die Zurudführung ded Gefchlechtöregifterd Iefu bis 
auf Adam, ten gemeinfamen Etammpater aller Menſchen, ja auf Gott, 
den Urarund alled Eeind (Luk. 3: 38.), während Matthaͤus bloß bis 
auf Abraham, den Etammvater der Juden, zurückgeht;“*) ferner Die 
ehrenvolle Erwähnung der von den Juden fa fehr verabfcheuten Eamaritas 
ner (9: 52., 10: 30 ff. 172 11 ff.) ; der Bericht über die Audfendung 
der fiebzig Jünger (10: 1—24.), welche offenbar eine aͤhnliche Beziehung 
auf die Heidenmelt, wie die zwoͤlf Juͤnger auf die zwolf Stämme Isra⸗ 
els Iyaben ;”°) dad Gleichniß vom verlornen Sohn, der in feinem Abfall, 
Elend, feiner Reue und Heimkehr in's elterlihe Haus ein hoͤchſt anfıhaus 
liches Bild ded Heidenthumd im Contraft mit dem von feinem älteren Brus 
der repräfentirten, Sudenthum darftellt (15: 11—32.); die Parabel vom 
Pharifäer und Zöllner, wo die panlinifche Rechtfertigungslehre im Gegens 


T)Schen Srenäus, Tertullian, Drigenes, Eufebiug, Chryv⸗— 
foftomus und andere Väter waren diefer Anfiht.e E. die Stellen in 
Credners Einleitung in’s N. T. Ih. I. % 60, und 61. 

728) vgl. $. 128. und d. 130. 

799) worüber Luther die treffende Bemerkung maht (in der Anm. zu Matth. 
1. Werke, VII, 10.): „Lukas geht aber weiter und will gleihfam Ehriftum 
allen Völkern gemein machen ; deromegen führet er Deſſen Sefchlecht bis auf 
Adam hinaus,” u. ſ. w. Aehnlich fhen Chryfoftomus, fr Gredner 
Ge Q. D. ©. 143. 

0) Schwegler, das nahapoft. Zeitalter I, S. 46.: „Die Iwölf find bie 
Gefandten des Meſſias an Sein Volk, die Siebzig die Gefandten des Welts 
erlöfers an die Völker der Welt.‘ 
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ſatz gegen die pharifäifche Werfheiligfeit fo unverkennbar hervortritt (18: 9 
—14. vgl. audy 17: 10.); die Vorliebe, mit weldyer Lukas überhaupt die 
berablaffende Barmherzigkeit ded Heilandes gegen rohe, aber reumüthige 
und heilddurftige Eünder fdhildert (7: 36—50., 19: 2—10., 23: 40— 
43.); endlich die genaue Uebereinſtimmung des Berichtes über die Einfegung 
ded Abendmahld (22: 19—20.) mit der Darirellung ded Paulus (1. Kor. 
11: 23—25.). 

Ueber den Urfprung und Derfaffer det anonymen Hebräerbriefs 
hängt befanntlich ein geheimnißvoller Edhleier, fo daß man ihn dem Mels 
chiſedek nad) der tieffinnigen Allegorie im fiebten Kapitel vergleichen moͤchte. 
Denn, wie biefer, fchreitet er einher in priefterlicher und koͤniglicher Würde 
und Majeität, aber „ohne Bater, ohne Mutter, ehne Geſchlecht und hat 
weder Anfang der Tage, noch Ende ded Lebens.« Ad ein Product des 
Paulus im eigentlichen und engeren Einne, wofür ihn die herrſchende Meis 
nung der alten griehifhen Kirche hielt, kann er wohl ſchwerlich aufgefaßt 
werden. Dagegen fpridyt der Mangel der Zufchrift, welche fonit in feinem 
paulinifhen KEendfchreiben fehlt, die c«inen Apeftelfehüler verrathente 
Stelle Hebr. 2: 3., der mehr rhetoriſche und reiner griechifhe Styl, der 
rhythmiſch melodifche Fluß der Epradye, die eigenthümliche Lehrmethode 
und Gedanfenform, der enge Anſchluß an die griechiſche Ueberſetzung des 
A. T.'s ohne berichtigendes Zurüdaehen auf den Grundtert, den doch Paus 
us fo oft berudfichtigt, feine Etellung im Kanon hinter den “Waitorals 
briefen, endlich die Tradition der ramifihen und lateinifchen Kirche, welde 
ihn nach dem austrüdlichen Zeugniß des Hieronymus fange Zeit 
bis zum Concil von Sippe (a. 393.) nicht für pauliniſch hielt, und 
die Anſicht der alerandrinifchen Väter, welche zwar den Inhalt dem Apos 
itel, aber die Redaction oder die Ueberſetzung aus dem vermeintlichen hebrä⸗ 
ifhen Driginal Einem feiner Schüler, gewöhnlich den Lukas oder Barnas 
bad oder dem remifchen Clemens zufchrieben. ”') Auf der andern Leite 


721) Ueber dieſe ganze Materie verweifen wir vor Allem aufdie ausgezeichnet gründs 
lichen Iinterfuhungen von Bleek in der erften Aotheilung feines Commentars 
zum Hebräerbrief, Kap. 4. & 82—4130., auf die Einleitung zu Thelud’s 
Commentar (9. 14. der 2ten Aufl.) und auf die [harfiinnige Abhandluna 
son Wiefeler im Anhang zu feiner Chronologie der Apeftelgefhichte,, S. 
479—520. , mit deffen Anficht Über Die Lefer des Briefes, welche er für aler⸗ 
andrinifhe Sudencriften hält, wir jedech durchaus nicht übereinjtimmen 
fönnen. —Aud die neueren gelehrten Vertheidtger des paulinifchen Urfprungs 
fönnen die oben furz angeführten Differenzen nicht läugnen und finden es 
daher nöthig, ihre Anfiht irgendwie zu mediftsiren. Eo fchreibt Hug in der 
Iten Ausg. feiner Einl. in’s N. 2.1. ©. 49% wenigſtens die ſprachliche 
Term dem Lukas zu; Thierfch betrachtet den Brief als das gemeinſame 
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aber hat er eine fo auffallende Berwandtfchaft mit dem paufinifchen Lehrbes 
griff» daß man ſich faum der Anficht entfchlagen Fann, wenigftend einen 
theilweifen oder indirecten Einfluß des Heidenapofteld auf feine Abfaffung 
anzunehmen, wodurch ſich aud) der Widerſpruch in der alten kirchlichen 
Tradition am natürlichften erflärt und ausgleicht, obwohl fid) allerdings 
bei der Abwefenheit beftimmter innerer Merfmale und äußerer ſicherer Zeugs 
nife dad Maaß und die Art und Weiſe diefeö Einfluſſes unmöglid, genau 
beftimmen läßt. Licht man ſich nun im Echülerfreife ded Paulus nad) 
demjenigen um, weldyer mit der größten Wahrfiheinlichfeit für den unmits 
telbaren Derfaffer oder wenigftend Redacteur diefed paulinifchen und Loc) 
wieder nicht paulinifchen Briefed gelten kann, fo fcheint und die Wahl bloß 
zwiſchen Lukas und Barnabad zu liegen. Gegen beide läßt fich aber 
fo viel für und wider verbringen, daß die Entfiheidung Außerft ſchwer 
fälle.) So viel iſt jedoch ausgemacht, daß er aud der Echule des 
Paulus ſtammt, dem fchöpferifchen Auch des apoftolifhen Urchriſtenthums 
entfprungen und, da er den Tempelcultus ald noch beftehend vorausſetzt (9: 
6—9.), vor der Zerftorung Jeruſalems — wir vermuthen a. 63 während 
der Gefangenfchaft ded Paulus in Rom — abgefagt worden ift. 

Dad paulinifche Gepräge des Hebräerbriefd gibt fid) deutlid) in dem gans 
zen Inhalt und der Abſicht deffelben zu erkennen. Er will nämlid) die 


Product des Paulus und Barnabas (de epist, ad Habraeos commentatio, 
historiea, Marburgi, 1848.);5 Delitzſch nimmtan (in Rudelbach und Quer 
ricke's Beitfchrift 1849. Heft 2., Aberfegt im Evang. Review, 1860, Oet. p. 
184 f.), daß zwar Paulus die Grundgedanken geliefert, Lukas aber dieſel⸗ 
ben feloftftändig verarbeitet habe, fo jedech, daß Paulus es als fein eigenes 
Werk anerkennen konnte. 

m) Kür Barnabas, als Verfaſſer, entfcheiden fih, nah dem Vorgange Ters 
tullian’s, Zweften, Ullmann und befonders Wiefeler aa O. 
©. 504 ff. Dann muf man aber jedenfalls den fogenannten Brief des Bars 
nabas dieſem unbedingt atfprechen,, da er tief unter dein Hebräerbrief fteht. 
Zu Gunften der Autorfchaft des Lukas, welchen [hen Clemens ven Alter 
wenigitens für Den Ueberſetzer des vermeintlichen paulinifchen Driginals hielt, 
hat neuftens wieder Deligfch in der angeführten Abhandlung beachtens⸗ 
werthe Gründe vorgebracht, befonders Die fprachlihe Verwandtſchaft und fein 
feftftehendes intimes Verhäftniß zu Paulus. Dee römifhe Clemens kann 
in Eeinem Falle der Verfaſſer fein, da fein Korintherbrief ganze Stellen aus 
dem Hebräerbrief nachbildet und an Geift und Gedankenreihthum keinen 
Vergleich mit ihm aushält. Wedentende Gelehrte, wie Bleek, Tholuck 
und Eredner, haben fih für Apollos entfchicden. Allein diefe Anficht, 
welche zuerſt von Luther hingewerfen wurde, hat nicht die mindeſte Stüge 
in der Zcadirion. Auch läßt fich für Apelles nichts anführen, was nicht mit 
demfelben Rechte von Barnabas und Lukas gefagt werden kann, welche anferdem 
am N. & weit mehr hervorragen und auch zu Paulus ın einem engeren 
Berhätniß Heben 
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unendliche Erhabenheit Chrifti über Moſes, Aaron und alle Engel, fo wi 
die Erhabenheit ded von Ihm geftifteten neuen Bundes über den alten nach⸗ 
weifen und dadurch die paläftinenfifhen Chriften, an welche er gerichtet 
ift, unter ihrer gedrückten Lage vor der drohenden Gefahr ded Ruͤckfalls in 
dad Judenthum warnen und zur Ausdauer anfeuern. Die Beweiſe ents 
nimmt er nun aber meift aus dem X. T. felbft, dad ihm ein bedeutfames 
Symbol, ein finnreiher Scyattenriß der zufünftigen Güter ift,’”*) in al 
ien feinen Einrichtungen die hoͤhere Herrlichkeit des Chriſtenthums verbils 
dend, aber auch zugleich feinen eigenen Untergang verfündigend, wenn eins 
mal dad Vorbild, dad leibhaftige Weſen erfihienen fein wird. Bar fegt 
der Brief noch durchweg den Beitand der juͤdiſchen Defonomie und des levi⸗ 
tifchen Cultus voraud, aber er ftellt fie ald etwas Alternded und in als 
mähligem Abnehmen Begriffened dar’”*) und verweist auf dad nahe bevor 
ftebende Gericht. Diefe überaud geiftvollen dogmatiſchen Erpofitionen find 
durchwoben von den ernfieiten und eindringlichften Ermahnungen zum treu 
en Feithalten an dem chriftlichen Glauben. Denn je foitbarer die Seg⸗ 
nungen ded neuen Bundes im Vergleidy mit dem alten, deſto großer find 
audy feine Verpflichtungen und defto ſchwerer feine Etrafen im alle ber 
undankbaren Verwerfung. Wie Paulus, fo legt aud) diefer „große Uns 
befannte ss im fubjectiven Chriftenthum dad Hauptgewicht auf den Glaw 
ben ; er ftellt ihn aber nicht fowehl im Gegenfag gegen die juͤdiſche Werks 
gerechtigkeit, ald von feiner in die Zufunft gerichteten, dad Unfichtbare feſt⸗ 
haltenden Eeite, alfo in der engiten Verbindung mit der Hoffnung und 
Ausdauer im Leiden dar, befonderd in der herrlichen Echilderung der 2. 
X.lihen Glaubendhelden, ded Allerheiligften der Religion ver Chriſto, c. 11. 
Ein anderer Unterfchied ijt ders Während Paulus vorzugsmeife das Ver—⸗ 
haͤltniß des Evangeliumd zum Geſetz in's Auge faßt, fo berudjichtigt der 
Ssebräerbrief mehr den Gottesdienſt und gibt und eine uͤberaus tiefjinnige 
Entwicklung der typifhhen Bedeutung des U, Xlihen Op 
fercultud und des hohepriefterlihen Amtes Chriſti 
nach feiner doppelten Leite, bed einmal am Kreuze gefihehenen und in alk 
Ewigfeit gültigen Opfers und der fortdauernden Vertretung der Gläubis 
gen im himmlifchen Keiligthum (c. 5—10.). Durd) das Uecberwiegen des 
chriſtologiſchen Elementes bildet diefe ermahnende Abhandlung in Merbins 
dung mit den fpäteren Briefen Pauli den Uebergang zum johanneiſchen 
Lehrbegriff, und von der begeijterten, über den juͤdiſchen Meſſiasbegriff weit 
hinaus gehenden Edjilderung ber Koheit und Majeſtät Chriſti gleidy im 








"#)gzıa sur nerrorrwr ayasım, 10: 1., snodsyna za oxıa Für inorpamiur, 
8:5., ayrıruna Tom ardwur, 9:24, napußorg Eis Tor xarpow Tor dre- 
inxora, 9: 9. 

we) als EIN zara:ovperos zu Yrpaczov iyyis Gparınpor, 8: 12 
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Eingang, Hebr. 1: 1A, (dgl. Kol. 1: 15—20.), melde gleihfam das 
Thema des Briefed bildet, ift nur noh Ein Schritt zum Prologe des viers 
ten Evangelium. 


$ 18. 3) Der ideale Lehrtypus des Johannes. 
(vgi. §. 83 — 89. 8. 129. und $. 132.) 


Den Johannes, dem Lieblingsjünger und Bufenfreunde des Serrn, 
der, an der Bruft bed Gottes⸗ und Meenfchenfohned ruhend, fo zu fagen 
ſelbſt — fo weit ed einem Sterblichen möglich — ein zweiter Jeſus ges 
worden ift, von Iohanned, dem zarten, jungfräulihen, in fich gefehrten, 
tiefjinnigen Apoftel der Liebe, von Iohanned, der die Geſchichte des apes 
ſtoliſchen Chriſtenthums von ihrer Wiege an durd) alle ihre Stadien begleis 
tete, der zuerit unter den Juden wirkte, fpäter in dad griechifche Arbeitds 
feld des Paulus eintrat, der ale andern Apoitel überlebte und zulegt fehrieb, 
— müffen wir von vorne herein die tiefite und idealſte Auffaffung des Ehris 
ſtenthums erwarten. In der That fielen auch feine Echriften die reife 
Frucht der ganzen vorangehenden Entwicklung der apeftelifchen Theologie und 
die endliche Verſoͤhnung der großen Gegenfäge ded Judenchriſtenthums und 
Heidenchriſtenthums dar. Er ift in dad Herz Chrifti eingedrungen und hat 
die verborgenften Geheimniſſe der ewigen Liebe gedolmetſcht. Der Lehrbes 
griff diefed Propheten des neuen Bunded anticipirt den vollendeten Zuftand 
des Reiches Gottes, deſſen Kämpfe und Liege bid zum neuen Himmel und 
der neuen Erde fein Adlerauge auf jener einfamen Felfeninfel zwifchen Afien 
und Europa zu fihauen gewürdigt ward. Daher geht auch ein fo geheims 
nißvoller und unaudfprechlidy anziehender Zauc ter Liebe, der Harmenie, 
der Vollendung, der ewigen Eabbathruhe der Heiligen durch fein Erangelis 
um, feine Briefe und die Hymnen der Apofalypfe hindurch. 

Johannes hatte nicht, wie Paulus, fo gewaltige Gegenfäge und geſetz⸗ 
liche Gewiſſenskaͤmpfe durchzumachen; fein refigiofed Leren und Bewußtſein 
entfaltete fih ruhig in dem perſoͤnlichen Umgang mit dem Erföfer, unter 
den milden Eonnenftrahlen der demüthigen Herrlichkeit des Gottinenfchen. 
Daher geht bei ihm Alled von der anbetenden Betrachtung des Heilandes 
aud, und feine ganze Glaubends und Eittenlehre ift in ihren Ausgangs⸗, 
Mittels und Zielpunfte Hriftologifch, im Unterſchied von der uͤberwie⸗ 
gend anthropolegifihen, vom menſchlichen Beduͤrfniß, vom Zegriff ded Geſetzes 
und der Gerechtigkeit audgehenden Anfchauungdweife ded Jakobus und Paulus, 

In diefer Hinſicht trifft er mit Petrus zufammen. Allein waͤhrend der 
Letztere hauptſächlich bei der gefihichtlichen Erfcheinung ded Herrn, Eeinem 
Aufammenhang mit der jüdifchen Natienalität und A. X.lihen Oekonomie, 
Seinem meſſianiſchen Amtöcharafter verweilt und dieſen zum Mittelpunft 
feiner Predigt macht: fo richtet dagegen Ichanned fein Kauptaugenmerf auf 
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die Perſon Chriſti und geht auf Eeine ewige Gottheit zurüd, 
weldye gleihfam den transcendentalen Hintergrund aller gefchichtlichen Dffens 
barung bildet. Er eröffnet bekanntlich fein Evangelium und aͤhnlich auch 
feinen erften Brief mit dem perſoͤnlichen Worte, Das von Urbeginn, d. h. 
von Ewigkeit her bei Gott, ja der offenbare Gott felbft und zugleich das 
Princip und Medium aller Offenbarung nad) außen, der Urquell alled Lich⸗ 
ted und Lebens im phyſiſchen und moralifihen Univerſum war und iſt; ») 
dann fteigt er in einer Art metaphufifcher Genealogie durch bie verbereitens 
den Dffenbarungdftufen in der Menfchheit überhaupt und im Judenthum 
inöbefondere herab zur Incarnation, als dem Gipfel der göttlichen Selbſt⸗ 
mittheilung zum Heile der empfänglihen Menfchheit, und begleitet dann 
die hiftorifche Erſcheinung des fleiſchgewordenen Loges durch Kampf und 
Leiden bis zur Verklärung, bis zu der Glorie, die Er vor der Weltſchoͤp⸗ 
fung beim Water hatte (vgl. Joh. 17: 5.). Der Audgangdpunft des Ins 
hannes ift alfo nicht Dad Melative, Zeitliche, Menſchliche, fondern das 
Abſolute, Ewige, Göttliche, aber keineswegs etiwa in abftracter Faſſung 
und Ifolirung vom Leben, fondern im unauflöslichen Zufammenhang mit 
der hiftorifchen Perfonlichkeit Jeſu Chriſti, in Welcher die ewige Füße 
der Gottheit Selbſt Eich eine objective reale Erfcheinung gegeben hat, und 
von Welcher, ald der Sentralfonne der Weltgefihichte, Licht und Märme 
ruͤckwaͤrts und vorwärtd ausſtroͤmt. Ver den Sohn nicht hat, der hat 
auh den Water nit, wer aber den Sohn hat, der hat mit Ihm und 
in Ihm zugleich auch den Vater, und in der glaubensnollen Erfenntnif 
des Sohnes, in der Gemeinfchaft ded ganzen, ungerbeilten Menfdsen mit 
Ihm beiteht dad ewige Leben (1 Ich. 5: 10—13. 20. vgl. Ich. 17: 3. 
20; 31.). 

Die Grundidee des objectiven Chriſtenthums ift alfo nach Johan⸗ 
ned die vollendete Selbſtdarſtellunz des Vaters im Soh— 
ne, oder die Menſchwerdung des ewigen Wortes zum 
Leben der Welt. Am kurzeſten ſpricht er dieß in dem allumfaſſenden 
Satze aus: „Das Wort ward Fleiſch und wohnete unter undse (Ich. 1: 
’4.). Wermöge der innigften Durchdringung des fpeculativen und praktiſch 
religiofen Intereſſes, welche diefen Apoitel charakteriſirt, betrachtet er biefe 
Sendung des Sohnes in die Welt zugleid) als den hoͤchſten Act der Liebe, 
d.h. der freien Selbftmittheilung Gottes an die empfängliche, vernünftige 
Ereatur. Denn er hat das tiefite innerite Weſen Gottes ausgeſprochen in 
dem Worte: „Gott iſt Liebe“ (1 Ich. 4: 8. 16.), worauf er glei 
fortfährt: „Daran iſt erjchienen die Liebe Gottes gegen und, daß Gott 
Seinen eingebornen Sohn gefande hat in die Welt, daß wir durch Ihn 
leben ſollen.“ Demgemäß bejteht dad fubjective Chriftenthum in der 


"Ey ygl. damit die Ahnlihe Schilderung Chrifti im Eingang der Apekalppfe 1: 
5—. 
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Lebendgemeinfhaft ded Gläubigen mit Gott in Chris 
fto, oder in dee dankbaren Gegenliebe der Erlödten ge® 
gen den Erlöfer. In der Form der Ermahnung und Tfittlihen Aufs 
gabe heißt die: „Laſſet und Ihn lieben, denn Er hat und zuerft gelies 
bet“ (1 Joh. A: 19). Darin liegt nicht nur der höchfte Ausdruck der 
individuellen, fondern auch der gefellfchaftlichen Frommigfeit , oder das ins 
nerfte und bleibende Weſen der Kirche, welche bei Tohanned den Worts 
laute nach bloß ein Paar Mal verfommt,’*) der Sache nad) aber ſehr 
häufig wiederkehrt ald eine organifche Lebends und Liebedgemeins 
haft der Erlösten mit dem Erlöfer und der Erlödten 
unter ſich felbft, alfo als eine communio sanctorum , die ihren 
Grund hat in der unio mystica, und diefe wurzelt wieder in der objectie 
ven Liebe Gotted zu und. „Hat und Gott alfo geliebet, fo follen wir 
und auch unter einander lieben“ (1 Ich. 4: 11.).””) 

Dian ficht leicht, daß fich bei diefem Apoſtel am Ende Alles um bie 
Liebe dreht, weldye der Lebenspuls feiner Glaubends und Eittenlehre, 
und deren Verftändniß ihm an der Bruft ded Welterlofers aufgegangen 
it. In der That bezeichnet auch jener heilige Name auf die angemeffens 
fie Weife dad Herz Gotted und den tiefſten Einn al’ Eeiner Wege und 
Werke. Die Schöpfung ift eine Ihat der grundlegenden Liebe; dad Ges 
feg und die Verheißung ift die Offenbarung der zu Chrifto erziehenten Lies 
be; die Menſchwerdung ift die perfonliche Erfcheinung der erlöfenden Liebe 
in der innigften unauflöslichen Verbindung mit unferer Natur. Ebenfo bildet 
andererfiitö tie Liebe zu Gott und zu den Menſchen den Inbegriff all’ 
unferer Pflichten und Tugenden. Oder geht fie nicht ald Grundton durch 
alle apoitolifchen Ermahnungen hindurch? Iſt fie nicht das geheimni fvolle 
Band, dad die Mepräfentanten des apoftelifchen Chriſtenthums treg aller 
Berfihiedenheit der Begabung, Bildung und Denfweife feſt und unzertrenne 
lich) umfchlungen hält? Nah) Jakobus ift zwar das Chrijtenthum 
vor allem Geſetz und That, aber er faßt die Liebe ald Königin des Ge⸗ 
ſetzes; Petrus, der Apoitel der Verheißung und der Keffnung, it am 
fhönften und liebenswuͤrdigſten in feiner begeifterten Hingabe an Chriftum 
und Seine Heerde; Paulud, der Apoftel der Gerechtigfeit und bed 
Glaubens, nennt dod) die Liebe dad Band der Vollkommenheit, die Fofts 
tichfte aller Geifteögaben, die größte in jenem Kleeblatt der chriſtlichen 


28) 3 Joh. 6.9.10. 


7373 Ausführlicher, obwohl noch keineswegs erfchöpfend und allfeitig befriedigend , 
ift der johanneifche Tehrbegriff behandelt werden von Neander (Xp. G. II. 
©. 874—914 ), ven Krommann (der johanneifhe Lehrbegriff, Leipzig. 
1839.) und von Köftlin, einem Anhänger der Baurfhen Schule (der Lehr⸗ 
beriff des Evang. und der Briefe Sch. Berlin. 1843.) 
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Eardinaltugenden, weil fie, ald die hoͤchſte Form der Bereinigung mit ber 
Gottheit, nimmer aufhört» während dad Zungenreden und Weiffagen vers 
finden, der Glaube in’d Schauen, die Hoffnung in Genuß fid vers 
wandeln wird. In Johannes, dem Fünger der Liebe, begegnet fie 
und in der zarteften und innigiten Geſtalt, wie in feinem Leben von dem 
erften Liegen an Jeſu Bruft bis zu jener rührenden legten Ermahnung 
feiner Kindlein im hohen Greifenalter, fo auch in feinen Schriften, 
deren durchgängige Abficht ed iſt, den Schleier vom Geheimniß der ewigen 
Liebe zu lüften und alle empfänglidhen Lefer in dieſelbe heilige und felige 
Lebendgemeinfchaft mit dem Gottmenfchen einzuführen. 

Die johanneifche Theologie ift bei weitem nicht fo außgebildet und mit 
ſolcher begrifflich dialektiſchen Ecyärfe entwidelt, wie die paulinifche, fons 
dern aud unniittelbarer Intuition in großartigen Umeiffen, in wenigen, aber 
coloffalen Fdeen und Gegenfägen, wie Licht und Finfternig, Wahrheit und 
Lüge, Geiſt und Fleiſch, Liebe und Haß, Leben und Tod, Chriftuß und 
Antichriit, Kinder Gotted und Kinder der Welt, in äußert einfacher und 
Funftlofer Form bingeworfen. Dagegen läßt er und gewöhnlic viel mehr 
ahnen , als der unmittelbare Wortlaut befagt, einen unendlihen Hinter⸗ 
grund , den wir beffer im Glauben erfafken, als mit dem Verſtande begreis 
fen und nach feinem ganzen Umfang bemeffen fünnen. Befonderd aber 
fommt er immer und immer wieder auf dad gottmenſchliche Bild ded Erlös 
ferd zuruͤck, dad mit feiner Seele ganz zufammengewachfen war, und Fann nicht 
ftarf und oft genug zeugen von der Wirflichkeit und Herrlichfeit Deffen, was 
ihm von allen Thatſachen und Erfahrungen die gewoiffeite, heiligfte und theus 
erfte war.) Wenn man aber auf dad Princip und auf den Stand⸗ 
punft der Betrachtung ſieht, fo iſt der Lehrtypus ded Johannes ter hodhite 
und idenlite, zu welchem die anderen hinjtreben in welchem fie fid) vers 
föhnen. Er vereinigt auf wunderfame Weife myftifche Erfenntnig und Lie⸗ 
be, Betrachtung und Anbetung, tiefite Weisheit und kindliche Einfalt, und 
ift, fo zu fagen, ein Worläufer jened Schauens von Angefiht zu Angefiht, 
in weldyed nad Paulus (1 Kor. 132 12. vgl. 2 Kor. 5: 7.) das ſtuͤck⸗ 
weife Erfennen und der Glaube felbft zulegt übergehen wird. 


30) Man vergleiche auch die treffenden Bemerkungen des fe. Neander in feinem 
praftifchen Commentar Über den erften Brief Sohannis (1851.), S. 97. 


Drittes Kapitel : 


Die baretifhen Richtungen. 


$. 146. Begriff und Bedeutung der Hörefi« 


Die apoftolifche Periode ftellt und nicht bloß einen ungewoͤhnlichen Grad 
der geiftlihen Erleuchtung und Erfenntniß dar, welche für die ganze folgens 
ge Entwicklung maaßgebend und normativ ift, fondern aud) eine außerors 
dentliche Energie ded Irrgeifted und ded Geheimniffed der Bosheit, eine 
Reihe von theoretifhen und praftifhen Gefahren und Abwegen, welche der 
Kirche zu allen Zeiten, obwohl in fehr verfchiedenen Formen Gefahr dros 
ben. So traten ja aud) den gottgewirften Wunderwerken ded Mofed die 
Gaufelfünfte der aͤgyptiſchen Zauberer gegenüber ; fo berichten und die Evans 
gelien von einer großen Anzahl dämonifcher Befigungen, ja alle Kräfte der 
Finſterniß hatten ſich verfchworen gegen Den, Der da gekommen ift, die 
Werke ded Satans zu zerſtoͤen. Ein Gegenfag ruft immer den andern 
berver; wo der Saame ded Evangeliumd aufgeht, da ftreut der böfe Feind 
Unkraut darunter, und „wo Gott eine Kirche baut, da errichtet der Teu⸗ 
fel eine Kapelle daneben.u Ie mächtiger der Geift der Wahrheit fich regt, 
defto gefchäftiger ift auch der Geift der Lüge, um ihre dad Terrain ftreitig 
zu machen. Der Herr fagt: „Es muß Aergernig kommen; doch wehe 
dem Dienfhen, durch welchen Aergerniß kommts (Matth. 18: 7. vgl. 
Luk. 17: 1.). Ebenſo hält Paulus die Entftehung von Spaltungen in 
der Kirche, fo fehr er diefelben beklagt, fir unvermeidlich zur Offenbarung 
der Gemüther (1 Kor. 11: 19.). Natürlich ift diefe Nothwendigfeit feine 
abfolute, denn dann würde zulegt aller Unterfchied von gut und boͤs, von 
Wahrheit und Lüge verfihwinden, fondern eine relative, in dem gegenwärtigen 
Zuftand der Menſchheit feit dem Eündenfall begründete. So wie diefe 
nun einmal ift, kann fie fid) nur durch Kampf entwideln, und wie die 
Erkenntniß der Wahrheit und die Heiligung allmählig von niederen zu hoͤ⸗ 
heren Stufen fortfchreitet, fo beroegt ſich auch der Irrthum und die Sünde 
zu immer aefährlicyeren und häßlicheren Formen fort, von denen jede fols 
gende einerfeitd die Frucht, andererfeitd die Strafe — wie auf der entges 
gengefesten Entwidlungsreihe die Belohnung — der vorangegangenen ift. 
Sünde und Irrthum hängen im Allgemeinen eng mit einander zufammen, 
obwohl ed in einzelnen Fällen auch unverfchuldete Irrthümer gibt. 
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Der Irrthum ift der theoretifche Wiederfchein der Eünde, bie Ente ber 
praftifche Ierthum. Die Verkehrtheit ded Herzend hat eine DVerfinfterung 
der Erfenntniß zur Folge, und umgekehrt. 

Dad Wort Härefie bedeutet zunächft Wahl, dann Parteir Secte. 
Es wird gemöhnlihd im ſchlimmen Einne gebraudt mit dem Nebenbe⸗ 
griff der fubjectiven Willführ, der Abweichung von der öffentlichen Meinung, 
der anmaafenden Neuerung und Parteifuht. Der firdliche Eprachgebraud) 
hat es dann allmählig auf das theoretifche Gebiet, auf die Lehre, befchränft 
und verfteht unter Härefie oder Kegerei eine willführliche Berfälfchung ber 
Wahrheit, eine irrige Anficht entweder vom ganzen Ehriftenthum oder von 
einem einzelnen Dogma.’””) Eng verwandt damit ift der Begriff des 
Schisma oder der Kirchenſpaltung, melde aber zunädhft bloß eine 
Trennung vom Kirchenregiment und der Kirchenzucht, und nicht nothwendig 
eine Abweichung von der Firchlichen DOrthodorie in ſich ſchließt, obwohl fie 
wenigitend im weiteren Berfolge ſehr leicht dazu führt. Natürlich geftaltet 
fi) die Anficht von Kärefie nnd Wahrheit, Heterodorie und Orthodoxie, und 
ebenfo auc von’ Schiöma und Eecte bei den verfchiedenen Abtheilungen ber 
Kirche, zumal in ihrem jegigen getrennten Zuftande verfchieden, fo daß z. B. 
Vieles, was die römifchen Katholiken für rechtgläubig halten, von den Prote⸗ 
ftanten als irrgläubig verworfen wird, und umgekehrt. Indeß gibt ed doch 
gewiffe radicale Entitelungen des chriftlichen Glaubend und fundamentale 
Härefieen, welche von der Kirche zu allen Zeiten verurtheilt worden find, 
und dahin gehören befonderd jene Grundhärfieen des Alterthumd, der Ehies 
nitismus und Gnoſticismus, deren Vorläufer bereitd im N. T. befämpft werten. 


‚Im N. 3. kommt der Ausdrud Häreſe, arpeoıs öfter und im berjciedener 
Anwendung, aber auch fast immer mit fhlimmer Nebenbedeutung ver, näms 
lih: 1) ven den relisidfen Parteien unter den Juden, den Sadducäern, 
Apg.5 17., den Pharifdern, 15:5, 26:5. 2) venden E hriften überhaupt, 
welche längere Zeit ven den Suden verähtlih „die Erste Der Nazarener,“ 
% rov Nalopmwv aipesıs genannt wurten, Arg. 24:5.14., 28:22. 3) 
von Farteiungen innerhalb der Hriitlihen Gemeinde felbfl, 
1 Kor. 11:19. (der yap xar aipessıg dv du slvum), Gal.5:20. In dem: 
ſelben Sinn gebraudt Paulus mehrmals den Ausdrud oyisuara, Epaltungen, 
1Ker.1:10,, 11:18, 12:25. 4) von eigentlich häretifhen Parteien 
welche die Lehre des Chriſtenthums verkehren vnd verfälfhen, 2 Pets 2:1. 
( Yevbodsduazaroı, oirtıveg apsısafovaıw aipeseıs artwistag), Pl. Tit. 3: 10., 
wo aipsrızös ardpuartog einen Ketzer bezeichnet, Der entweder ſelbſt eine neue 
Secte unter dem hriftlichen Namen ftiftet,, oder einer felchen angehört. Die: 
felbe Beziehung auf häretifche Erfcheinungen haben dir Ausdrüd: yrasıs 
Jerdormnos 1 Tim.6: 20. (im Gegenfaß gegen die dudanzurıa dytaısorse, 
1 Zim1:10n 6:3.2 Zime1:13., 4:3. Tit.1:9., 2:1, uhr zar” sigißsrar 
Ssdaszarıa genannt, 1 Tim. 6: 3.), Yevdanoororo:, 2 Kor. 11: 13., Perdodi· 
Saoxarcı, 2 Petr. 2:3 1. Und irspodıdaozare» 1 Tim. 1: 3., 6:3, 
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Die Härefieen ſtammen alle aud dem natürlichen Menſchen, wie 
die Suͤnde; aber fie entftchen erft im Gegenfag gegen bie geoffenbarte 
Wahrheit und fegen alfo diefe, als das Aeltere, voraud, ähnlich wie der 
Fall des erften Menfchen den Etand der Unfhuld zur Voraudfegung hat. 
Augerhalb ded Chriſtenthums gibt ed zwar religiofe Irrthuͤmer in Maſſe, 
aber feine Härefieen im technifchen Einne. Dazu werden fie erſt, nach⸗ 
dem fie mit dem Inhalt der Offenbarung und dem Leben der Kirche wes 
nigftend in äußere Berührung getreten find. Ihr eigentliched Wefen befteht in 
einer bald bemußten, bald unbewußten Reaction und Oppofition des früs 
heren, noch nicht ganz uͤberwundenen Judenthums und Heidenthums gegen 
die neue Schöpfung ded Evangeliums’). Wie nun aber Gott nad) 
Eeiner wunderbaren Weidheit aus allen Boͤſen Guted zu machen weiß und 
den Verluſt des erften Adam durch die Auferftehung des zweiten Adam mehr 
ald erfegt hat: fo muͤſſen auch alle Haͤreſieen zulegt nur zu ihrer eigenen Ders 
dammung und zur Vertheidigung und allfeitigeren Begründung der Wahrheit 
dienen. Die NR. T.lichen Schriften ſelbſt find großentheild dad Nefultat eines 
mächtigen Kampfes gegen die Entitelungen und Berfälfchungen, melden die 
Hriftliche Religion von Anfang an audgefest war, ja man fann fagen, daß 
jedes Dogma, d. I. jede ſymboliſch firirte Lehre der Kirche zugleich die Mes 
berwindung einer correfpondirenden Irrlehre ift und diefer gewiſſermaaßen — 
zwar nicht feinen wefentlichen Gehalt, der von Gott ſtammt, mohl aber 
— feine begrifflihe Ausbildung und wiffenfihaftliche Form verdanft.”"). 
Die Härefieen gehören alfo zum Entwicklungsproceß der chriſtlichen Wahre 
heit in ihren Fortfchritt vom einfachen Glauben zum Flaren Erfennen; fie 
find die negativen Bedingungen und Eollicitationen zur Ausbildung ded 
wiffenfihaftlich s dogmatifchen Selbſtbewußtſeins der Kirche. 


r*0) Nach der umgekehrten pantheiftifchen Sefchichtsbetrachtung der modernen Tür 
Binger Schule ven Dr. Baur, Strauß, Shwegler, Zeller ꝛc. geht 
vielmehr die Drthoderie aus der Härefie, alfo die Wahrheit aus der Lüge 
und das Gute aus dem Böfen hervor. Die sonfequentefte Durchführung dies 
fes Princips ift der fcharfinnige theolegifhe Roman von Dr. Schmwegler, 
betitelt: „das nachapoftelifche Zeitalter,’ wonach das Eirchliche Chriſtenthum 
ein Product des Ebionitismus in feinem Konfliet mit dem Gnoſticismus 
fein fol. Diefelbe Philofephie der Gefchichte — man verzeihe und die Anſpie⸗ 
lung! — leat Göthe dem Mephiftopheles in den Mund, der fih ſelbſt 
unter Anderem fo charakterifirt: 


„Ich bin ein Theil des Theile, der anfangs Alles war, 
Ein Theil der Finfterniß, die fih das Licht gebar, 
Das ftolze Licht, das nun der Mutter Nacht 
Den alten Rang, den Raum ihr ftreitig macht. 


,&o kann man auch den oben genannten hegelifchen Gnoftilern das Verdienft 
nicht abfprechen,, daß fie der gläubigen Theologie der Gegenwart, wie einft 


‘ 
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%. 147. Eintheilung und allgemeine Charakteriſtik der 
Härefieen 


Die richtige Eintheilung der Häreficen der erften Periode ergibt fid) aus 
unferer Clafjification der apoftolifdyen Lehrbegriffe, da fie diefen ganz ents 
fprechen ald deren Erceffe und Earricaturen. Da fi) nun tad Ehriftens 
thum in die beiden zwar von einander verſchiedenen, aber fidh nicht widerfpres 
henden, fondern brüderlid) anerfennenden und gegenfeitig ergänzenden Abthei⸗ 
fungen ded Judenchriſtenthums und Heidenchriftenthums fpaltete, weldye nad) 
der Zeritorung Jeruſalems zu einer organifhen Einheit zufammenmwuchfen 
und von Johannes in diefer hoheren Einheit bargeftellt wurden’“) : fo 
werden wir zunaͤchſt aud zwei haͤretiſche Grundrichtungen unterſcheiden 
müffen, von welchen die erfte aus dem Judenthum, die zweite aud dem 
Heidenthum ſtammt und dad Evangelium mit Einem diefer beiden religios 
fen Etandpunfte der alten Welt vermifchte, fo daß zwar Form und Name 
Hriftlidh, Inhalt und Wefen aber jüdifch oder heidniſch waren. Die erfte 
Richtung ift dad häretifche oder pſeudojakebiſche und pfeudopetrinifdye Juden⸗ 
hriftenthum, oder der Judaismus's), welcher fi) im zweiten Jahrs 
hundert unter den Namen des Ebionitidmud von der katholiſchen 
Kirche vollig ausſchied. Die zweite Richtung ift dad häretifche oder pfeudos 
paulinifihe Heidenchriftenthum und enthält die Keime ded Doketismus 
und Gnoſticismus, weldher in der fpäteren Zeit der apoftolifihen Kirdye 
fhon fehr energifh und gefahrlicy fich regte, aber erft feit Hadrian ſich zu 
einer Reihe von Schulen und Syſtemen auöbildete, welche je nad) der Art und 
dein Grade des heidnifchen Elemented und feined Verhältniffed zu den zwei 
anderen Religionen, wieder ftarf von einander abweichen. Wie ed nun 


ihre Vorgänger im zweiten Sahrhundert der patriftifchen Theologie, wefents 
liche Dienfte geleiftet haben, und ich meinerfeits geftehe fehr gern, daß id 
dem Herrn Dr. Baur, meinem erften Lehrer in der Dogmengefchichte, für 
vielfache Belehrung und Anregung zum Danfe verpflichtet bin, was mid 
aber natürlich nicht abhalten darf, meine radisale Differenz von feinen relis 
giöſen Ueberzeugungen und feinen philoſophiſch hiftorifhen Grundanfchuungen 
effen und ehrlich auszufprechen. 

1222) vgl. eben 6. 137. 

122) Die Ausdrücke judaiſtiſch, judaiſirend, oder (wie Semler zu ſagen 
pflegte) judenzend find alſo nicht zu verwechſeln mit ju denchriſtlich. 
Der letztere bezeichnet zunächſt bloß den nationalen Urſprung und Charakter 
und bezieht ſich auf das Judenthum in feiner Reinheit, als göttliche Of⸗ 
fenbarung, die zu Chriſto hinführt: bei den erſteren aber hat man ſtets 
an eine unreine Vermifchung des menfhlih sjüdifhen mit dem chriftlichen 
Prineip zu denken. Bol auh Schliemann, die Glementinen 2. ©. 
971 f. Note, 
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aber ſchon vor der Erfcheinung des Chriſtenthums Vermiſchungen jüpdifcher 
und heidnifcher Borftellungen gab, befonderd in der jüdifch s platonifcyen Re⸗ 
ligiondphilofephie ded Philo”*), fo Fonnten ſich diefe zwei entgegengefegten 
Etandpunfte auch unter chriftlihen Namen und chriftlihhen Ausdrücken auf 
unklare Weife mit einander verfehmelzen. Diefe funfretiftifhhe Haͤreſie, 
welche gewiffermangen dad dämonifche Zerrbild ded johanneifihen Lehrbegriffs, 
der wahrhaftigen Verfohnung ded Judenchriſtenthums und Heidenchriftens 
thums bildet, kann man je nady dein Ueberwiegen des Einen oder bed ans 
deren Elemented gnoftifirenden Sudaidmud oder judaifirens 
den Gnoſticismus nennen. Die gnoftifchen Erſcheinungen im N. T. 
gehören meiftend diefer gemifchten Eorte an. 

Zur Zeit ded Paulus drehte ſich die Sontroverfe vorzugsweiſe um die 
Frage zwifhen Gefes und Evangelium. Da fonnte man fid) nad 
zwei Seiten hin verirren , indem man entweder dad Evangelium in ein neued 
Geſetz der Knechtſchaft verwandelte, oder es zur Frechheit des Fleifched mißs 
brauchte. Das erfte mar pharifäifch s jüdifch, dad zweite heidniſch. Zwi⸗ 
fdyen em Nomidmud und dem Antinomismus liegt die asketiſche 
Berahtung der Sinnlichfeit, wie wir fie bei den Foloffifchen Irr⸗ 
lehrern finden, in der Mitte. Echon jene Frage über die Bedeutung ded 
Geſetzes involvirte aber die anderer „Was dünfet euch von Chriftus?« 
Im weiteren Verlaufe drängte der Kampf zwifchen chriftliher Wahrheit und 
antichriftlicher Lüge inımer mehr auf die Chriftologie hin und erreichte feinen 
Gipfel im Zeitalter ded Apoſtels Iohanned. Er hat diefen Irrgeift in feis 
ner tiefiten Wurzel erfaßt, wenn er als fein charafteriftifched Kennzeichen die 
Läugnung der Erfcheinung ded Sohnes Gottes im Fleifche, d. h. des My⸗ 
fteriumd der abfoluten Vereinigung ded Göttlihen und Menfchlichen in 
Chriſto angibt und ihn daher „» Antichriftee nennt (1 Ioh. 2: 22., 4: 
1—3.). Zwar hat er dabei ohne Zweifel zunächft die gnoftifchsdofetifche Anficht 
von der Perfon Ehrifti im Auge, welche die Kealität der menfchlichen Natur 
des Herrn läugnete und noch zu feinen Lebzeiten in Kleinafien viel Eingang 
fand. =”) Allein man kann daffelde Kriterium auch auf die anderen Grund⸗ 


Tee) vgl. 8. 37. und 38. 

Ber einer gemwiffen Klaffe proteftantifher Theelogen ift ed eine fehr belichte 
Anfiht, den „Antichriſt,“ vor welchem Sohannes in feinen Briefen warnt, 
auf den römifchen Papft zu beziehen. Allein das ift eine augenf;heinliche 
eregetifche Inmöglichkeit. Denn der Apoftel fpricht 1) nicht von etwas Zus 
fünftigem (was das Papftthum damals noch war), fondern von etwas Ger 
genmwärtigem, was „jeht bereits in der Welt iſt“ und von feinen Les 
fern an dem obigen Kennzeichen deutlich erkannt werden Eonnte, I oh. 4: 
3., 2:13. 3 30h. 7.5 2) nicht von Einem, fondern von mehreren Anti⸗ 
chriſten, welche von der chriftlihen Gemeinſchaft, mit welcher fie jedoch nie 
innerlich verbunden waren, abgefallen find, 1 Joh. 2: 18. 10. vgl. 8 Soh- 
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härefleen anwenden. Jenes Geheimnig kann naͤmlich auf dreifache Weiſe 
umgeftoßen werden, 1) dur Läugnung der göttlihen Natur Jeſu 
Ehrifti, 2) durch Läugnung Eeiner menfhlihen Natur, 3) durch 
eine bloß vorübergehende Verbindung ded gewöhnlichen Juden Jeſus 
mit dem himmlifchen Meffinsgeifte (in der Taufe am Jordan) und durd 
Wiederauflöfung beider (beim Beginn des Leidend). Dad Erftere 
gefchieht von Ebionitismus, dad Zweite vom eigentlidhen Tefetiimud und 
heidniſchen Gnoſticismus, dad Dritte, welche die Irrthuͤmer der beiden 
erften Ertreme in fich vereinigt, foll die Anficht ded Kerinth, eines fpäs 
teren Zeitgenoffen ded Johannes, gewefen fein. In allen diefen Fällen wird 
dad Fundament der Kirche untergraben. Denn wenn Chriſtus nicht ber 
Gottmenſch im vollen Sinne ded Wortes ift und bleibt, fo ift Er aud 
nicht der Mittler und PVerföhner zwiſchen Gott und den Menfchen, fo ift 
unfere Hoffnung dahin, fo finft dad ganze Ehriftenthum wieder zurück ents 
weder in dad Judenthum oder in dad Heidenthum. Es iſt leicht zu fehen, 
wie alle partiellen Härefieen, welche feitdem in der Kirchengefhichte aufges 
treten find, mit Einer diefer Grundformen in näherer oder entfernterer Bes 
rührung ftehen, und daß es fich bei allen direct oder indirect um die Frage 
handelt? „Was dünket euch von Chriſto?“ Die richtige und allfeitige 
Loͤſung diefer Frage ift daher auch die befte Widerlegung alled Irrs und 
Wahnglaubene. 
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Bevor wir von der erſten Periode Abſchied nehmen, fügen wir anhanges 
weife nod) einige Andeutungen über die typifche Bedeutung der apes 
ſtoliſchen Kirche hinzu, welche, wenn aud nicht zur Kirchengefchidhte felbft, 
fo doc) zur Philofophie der Kirchengefihichte gehören. 

Seitdem im Mittelalter der prophetifihe Mond) Joachim von Flo—⸗ 
rid, in neuerer Zeit geniale Philofophen, wie Steffens, Schelling 
und von Schaden, gelehrte und fromme Theologen, wie Neander 
Ullmann, Thierſch und andere, mit größerer oder geringerer Bes 


1. (orroe eravor); 3) nicht von Vorgängen in der römifihen, fondern in 
der Eleinaftatifhen Kirche, in welcher er lebte und an welche feine 
Briefe gerichtet find. Endlich 4) paßt das angegebene Merkmal dieſer anti: 
hriftlichen Serichrer , nämlich die LAugnung der Incarnat'on und der wahren 
Menfhheit Ehrifti gar nicht auf das Papftthum, deffen Irrthümer einem ganz 
auderen Gebiete angehören. Natürlich findet fih von jener fenderbaren Aus⸗ 
legung im chriftlichen Alterthum keine Spur, fie iſt erft ein Product des pole⸗ 
mifhen Eifers gegen das Papſtthum, dem aber durch falfche Eregefe natürs 
lich kein Abbruch geſchehen kann. 
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ſtimmtheit darauf hingedeutet haben, daß die drei Hauptapoitel, Petruß, 
Paulus und Johannes, die Vorbilder und Repräfentanten eben fo 
vieler Zeitalter der Kirche, nömlid ded Katholiciömud, bed Protes 
ſtantismus und der idealen Kirdhe der Zukunft fein: dürs 
fen wir ed um fo eher wagen, eine ähnlicdye Anficht in unferer Weiſe aubs 
zufpreihen, die wenigſtens für uns fehr viel Erhebended und Troͤſtliches hat, 
obwohl wir hierin, bei dem unerbittlihen Haß gegen alles Katholifche, wel⸗ 
cher gerade die einflußreichiten und angefehenften Kürperfchaften des engliſch 
amerifanifihen “Proteftantismud beherrfcht und durch eine traditionelle (wie 
wir glauben, entfcieden irrthuͤmliche) Auslegung gewiffer Wbfchnitte der 
heiligen Schrift , befonderd der Dffenbarung Johannis gleichfam fanctionirt 
fheint, auf Anklang in weiteren Kreifen verzichten müſſen. 

Wir gehen von der allgemeinen Norausfegung aud, welde wir in ber 
Einleitung näher zu begründen fuchten, daß die Kirchengefchidhte, d. h. der 
eigentliche Etrom der Bervegung und des Lebend, in allen ihren heilen 
vernünftig und Gottes würdig, eine ununterbrochene Celbitvertheidigung und 
Rechtfertigung des Chriſtenthums und ein Lobgefang auf die ewige Weis⸗ 
heit und Liebe ift, daß der Kerr Seine koͤſtliche Verheißung, bei einer 
Gemeinde zu bleiben alle Inge bis an der Welt Ente, buchitäblich, ſelbſt 
in den verhältniginäßig dunfeliten Zeiten gehalten hat. Wie Lonnte aud) 
fonft die Kirdye vom infpirirten Apoſtel definirt werten ald der Leib Jeſu 
Chriſti, die Fülle Deſſen, Der Alled in Alten erfüllt ? 

In diefem Entfaltungsproceß der neuen Echepfung, des gottmenfchlis 
chen Lebend Jeſu Chrifti, in diefem Heldengedicht des Weltheilantdes und 
Seinem Triumphzug durd) die Menfchheit, nimmt die apoftolifche Periode, 
„das Jahrhundert der Wunder,“ eine ganz befondere Etellung ein. Eie 
iſt nicht bloß Fine Periode neben anderen, fondern der grundlegende und 
maaßgebende Anfang, die Muſterkirche, welche alle folgenden Entwidluns 
gen beherrfiht und bedingt, deren Geiſteshauch immer wieder neued Leben 
fhafft, jedem Zeitalter eine beitimmte Aufgabe vorlegt und ihm die Kraft 
zu teren Loͤſung ertpeilt. Vier taufend Jahre waren erforderlidh, um bie 
Erfcheinung ded ewigend Lebend in unferem arnen Fleifche anzubahnen und 
die Sentralfonne der ganzen Weltgefihichte am Horizonte heraufzuführen ; 
beinahe zwei taufend Jahre hat fie in immer weiteren Kreifen die Menfchs 
heit befchienen und eine kaum überfehbare Reihe von Gedanfen, Werten, 
Thaten und Begebenheiten hervorgerufen. Uber Alled, was in der Kirche 
geſchehen ift und was noch in Zufunft gefchehen foll, wird doch am Ens 
de nur die Entfaltung der unendlichen Fuͤlle fein, welche in Jeſu Chriſto 
von Anfang an ruhte. Die Kirdye wird aͤußerlich und innerlid) fortfchreis 
ten, wie biöber, aber jeder Fortfchritt wird durch ein tieferes Eindringen 
in dad apoftolifiche Wort und den darin wehenden Geiſt ded Herrn bedingt fein. 
In der apoftolifhen Kirche und ihren Documenten find die Grunblinien 
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des ganzen Verlaufs der Geſchichte gezeichnet, in ihr ſind bereits alle zu⸗ 
kuͤnftigen Entwicklungen vorgebildet, und zwar in weit hoͤherem Sinne, alb 
dad ganze Judenthum ein Schattenriß der zukuͤnftigen Güter war. Das 
ift ed nun eben, wad wir unter der tupifchen Bedeutung der apoftolifchen 
Kirche verſtehen. Eie hat in rafıhem übermenfchlihen Verlaufe im We⸗ 
fentlidyen ſchon den ganzen Proceß durchgemacht, welcher ſich nachher in eis 
ner Reihe von Jahrhunderten in größeren Streifen entfaltet. Lie enthält 
im Keime fihon bie folgenden Perioden und afle verfchiedenen Hauptrich⸗ 
tungen und Gefahren, welche und fpäter begegnen, fo dag man am Schluß 
des legten Zeitalterd bei der fiihtbaren Wiederkunft des Herrn wird fagen 
koͤnnen: die Kirchengefchichte ift verhüllt und gemeiffagt in der apoitolifchen 
Kirche, die apoitolifhe Kirche ift enthüllt und erfüllt in der Kirchenge⸗ 
ſchichte. 

Wendet man nun dieſen Grundſatz auf das Einzelne an, ſo iſt frei⸗ 
lich große Vorſicht noͤthig, und man darf nie vergeſſen, daß das volle 
Verſtaͤndniß der Geſchichte erſt am Abſchluß ihres Entwicklungsproceſſes 
moͤglich ſen wird. Erſt wenn wir von der Menſchwerdung rüdwärts 
blicken, wird und die innerite Bedeutung der alten Geſchichte klar, als eis 
ner theild negativen, theild pofitinen Vorbereitung auf die Erfcheinung Chris 
fli, ald einee Stimme in der Wuͤſte: „DBereitet dem Seren den Weg!“ 
Ebenfo wird und dad volle Licht uber die Kirchengefchichte erft aufgehen, 
wenn wir vom Ztandpunfte der Miederfunft des Herrn und der vollendeten 
Gemeinde aus ihren ganzen mühfamen Weg des Kampfed und Ltreited vom 
Anfang bid zum herrlichen Endziele überbliden koͤnnen. Doch liegt ſchon im 
ftüdweifen Erkennen ein reicher geiſtiger Genuß. 

Bisher hat füh die Kirchengefihichte effenbar in den cofleffalen Gegenſaͤ⸗ 
Gen ded Katholiciömud und Proteftantismud beweat, deren 
zeitlicher Wendepunft das ſechszehnte Jahrhundert it. Darin glauben wir 
die wefentlühen Züge ded judenchriftlihen und heitencriitlis 
hen Etandpunfted zu erfennen, in welchen die apoſtoliſche Periode gefpalten 
war, und es iit darum keineswegs zufällig, daß die romifche Kirche, in weis 
cher dad Princip des Katholicismus fih am confequenteiten ausgebildet hat, 
fih vorzugäwefe auf Petrus, ald den Apoitelfürjten und als ihren Fels 
fen, beruft und ihre Rechtfertigungslehre befenders auf den Brief Jakebi 
ftugt ; während die Reformatoren insgeſammt, am allermeiiten Luther, ſich 
fo eng an Paulus anſchloſſen und die Grundzüge ihrer Iheofogie, fo wie 
die beiten Waffen ihrer Oppojition gegen die Tyrannei des Papſtthums aud 
den Briefen an die Roͤmer und Galater ableiteten. 

Wie dad Judenhriftenthum, fo faßt auch der Katholicismus die chriftliche 
Meligion in enger Verbindung mit dem Alten Teſtamente unter dem überwies 
genden Geſichtspunkt des Geſetzes, der Auterität und der DObjectivität auf; 
er ift daher jtreng confernativ und Wat dat arakte Gewicht auf den Zufams 
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menhang mit der Vergangenheit, auf Werke und Thaten, auf aͤußere ſicht⸗ 
bare Einheit und Conformitaͤt. Die theilweiſe Berechtigung und relative 
Nothwendigkeit dieſes Standpunktes laͤßt ſich nicht läugnen. Auch gebuͤhrt 
ihm der Vorrang in der Zeit, denn das Geſetz iſt ein Zuchtmeiſter auf Chri⸗ 
ſtum, die muͤtterliche Autorität die Schule der Mündigkeit und Freiheit. 
Allein wie dem Judenchriſtenthum die Gefahr drohte, die andere Seite des 
Ehriftenehumd, welche durch Paulus vertreten war, dad Element der evan⸗ 
gelifchen Freiheit zu verfennnen, ed zur Knechtſchaft ded Geſetzes herabzuzies 
hen und darin zu erftarren, was bei dem häretifcdyen Ebionitidnind wirflid) 
der Fall war: fo ift auch der Katholicismus einer Ahnlidyen Krankheit nicht 
entgangen und vielfach auf den Etandpunft des fleiſchlichen Judenthums hers 
abgefunfen. „Was iſt fie anderd, die Eatholifche Kirche, namenrlic) in der 
Stellung, in welcher fie feit ihrem Bündniffe mit der romifchen Kaiferges 
walt und durch die Aufnahme ganzer Nationen in ihren Ed;ooß eingetreten 
iſt, als die großarsigfte, gottlichs zugelaffene, aber darum doch nicht von 
Gott auf ewig berechtigte Reftauratian A. X.licher Iheofratie auf den Boden 
des Chriſtenthums, und damit zugleich der Verſuch einer Anticipation des 
künftigen herrlichen Reiches Jeſu Chriſti, in welchem Er über die verklärte Er⸗ 
de und die geheiligte Menſchheit herrſchen wird.«") Wir koͤnnen noch weiter 
gehen und fragen: Mat nicht die katholiſche Kirche, wie Petrus, den Herrn 
mehrfach verläugnet, hat fie nicht, wie er einmal zu Antiochien that, an die 
Borurtheile der Schwachen ſich zu fehr accommodirt, hat fie nicht, wie ihr 
Schutzpatron gegen Malchus, fo gegen alle fhuldigen und unfihuldigen Häre⸗ 
tifer und Schiömatifer in fleifchlihem Eifer für die Ehre ded Seren dad 
Schwert gezuͤckt und dad Wort vergeſſen: „Mein Reid ift nicht von dies 
fer Welt 7 Wird fie dareinit dem Petrus aud) darin aͤhnlich werden, daß 
fie ie demüthigen Bewußtſein der Schuld hinausgeht und bitterlid) weinet, 
bid fie Vergebung findet zu den Füßen des Kreuzes? 

Gegen dieſe judaiſtiſchen Krankheiten und Exceſſe ded roͤmiſch Fathos 
Iifchen Syſtems reagirte nad) langer Vorbereitung der gewaltige Geift 
ded Paulus in der efermation, wie dareinſt auf dem Apoftelcencil zu 
Terufalem, bei dem Auftritt zu Antiochien und in feinen herrlichen Bries 
fen. Die ganze gefeglidhe Zuwtanftalt ded Mittelalters drängte mächtig 
auf diefed Reſultat hin, ald die reife Frucht feiner Kämpfe. Der Pros 
teſtantismus faßt in feinen reinften Fermen dad Chriftenthum ald neue 
Schoͤpfung, ald evangelifihe Freiheit, ald Kindfhaft Gottes und als ein 
perfonliched Verhältnig der einzelnen Seele zu Chrifto aufe Co weit 
er dieß thut in Mebereinftimmung mit dem Heidenapoſtel, iſt er ein gütts 
liches Werk, ein großer Firhengefchidhtlicher Fortfchrite und kann feinen 
pofitiven Wahrheitsgehalte nach nie untergehen. Auf der anderen Eeite 





707) Werte von Thierſch, Verſuch zur Herflelung ır. S. 244. 
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aber ift er im Werlaufe feiner Entwicklung großentheils dem entgegens 
gefegten Ertreme einer zügellefen Freiheit der Epeculation und Serfplits 
serung In zahlloſe Eecten anheimgefallen, Er hat im Eifer für die Reis 
nigung ded Heiligthums audy mandye heilfame Schranken zerträmmert , 
Ber Tradition und Geſchichte vielfached Unrecht angethan und in der Sige 
leidenſchaftlicher Polemik die Schuld der Undanfbarfeit gegen tie Fathelis 
ſche Kirdye auf fi) geladen, die — man mag fagen, wad man will 
— doch feine Mutter war und feine Helden zu Reformateren beranges 
bildet hat. Noch mehr! Es läßt ſich eine merfwürdige Analogie nachweiſen 
gwifchen dem alten, pfeudopaulinifchen Gnofticismus und der furchtbaren 
Macht des modernen Unglaubens , befonderd ten Syſtemen des gotteöläs 
frerlihen, alle Geſchichte unterhoblenden Pantheismus, ter im Schooße 
des deutſchen Proteftantidömus feine reifite wiſſenſchaftliche Ausbiltung ers 
halten hat und dad Recht feiner Proteitation gegen Chriftud und ie 
Apoitel von der Reformation ableitet, wie bdareinft Warcion und andere 
Gnoftifer fih auf Paulus beriefen. Wer will ferner wagen, die zahllo⸗ 
fen Epaltungen und Parteiinterefien, in woeldye gegenwärtig felbft die 
beiten pofitiv chriftlihen Kräfte des Proteftanridmud auf eine ſcheinbar 
beillofe Weife zerfahren find, Angefihtd der heil. Schrift und der Idee 
der Einen heiligen Fatholifchen apoftolifhen Kirche zu rechtfertigen? Wer 
will es Angeſichts diefer Xhatfachen läugnen, daß der heutige Proteitans 
tismus ebenfo einfeitig, Franfhaft und reformationsbedürftig fei, ald der 
Katholiciämus im 16ten ISahrhundert ? 

Diefe Reformation aber fuchen wir nicht in einem Ruͤckſchritt auf einen 
bereitd uͤberwundenen Etandpunft, fondern in ber endlichen Verſoͤhnung 
jwifchen Katholicismus und Proteftantiömug, wo ihre beiderfeitigen Wahr⸗ 
heiten und Tugenden, aber ohne ihre entfprechenden Irrtümer und Gebres 
hen, fid) vermählen werden zur idealen Kirhe der Zufunft. 
Ald Vorläufer diefed dritten Zeitalterd gilt und Iohanned, der Apeitel - 
der Liebe und der Vollendung, der Jünger, der da bleibet, bis der Kerr fommt. 
Und was baffelbe herbeiführen wird, iſt dad vollitändige Verſtaͤndniß des 
johanneifchen Chriftusbilded und die Ausgießung Seines Geiſtes der Liebe. 
Denn in Jeſu Chriſto, dem Gottmenfchen, den Mittelpunft des fittlichen 
Univerfumd, liegt die Loͤſung aller Räthſel der Gefdyichte, in Ihm und in 
Ihm allein fprudelt der Quell ded ewigen Lebens. 
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